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Vorrede. 


Das Erſcheinen dieſes abſchließenden Bandes iſt durch 
die außerordentliche Schwierigkeit, für die zweite Hälfte von 
Schleiermachers Leben aus Briefen ein anſchauliches Bild fei- _ 
nes Verkehrs mit Freunden und Gleichjtrebenven zufammen- 
zuftellen, verzögert worden. Der weite Umkreis feiner Bes 
ziebungen mußte wenigftens umfchrieben werben, wenn auch 
die Bedeutung derjelben aus ven flüchtigen Briefblättern ver 
fpäteren überbefchäftigten Jahre nicht wie mau wünfchen möchte 
hervortritt. Möchten alfo unfre Mittheilungen ver wunber- 
baren Vielſeitigkeit von Schleiermachers ſpäteren Jahren we⸗ 
nigſtens einigermaßen gerecht geworben fein! In der Eor- 
respondenz mit Blanc, Gaß und Groos wirb feine per 
ſönliche Stellung in den Tirchlihen Kämpfen zur Anſchauung 
gebracht; die in den politifchen in den Briefen von und an 
Stein, Gneifenau, Scharnhorft, Arndt, Reimer, 
Geßler; feine Beziehungen zu den neben ihm thätigen 
Wiederberftellern ver griechiihen Philofophie zeigen Briefe 
Böckh's und Heindorf’s an ihn und von ihm felber an 
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Brandis: wenigftens ſoweit das Material geftattete; won den 
Philofophen feiner Zeit ftand wohl nur Steffens mit ihm 
in vertranterem Verhältniß, aus deffen Briefen an ihn wir denn 
auch ausführliche Auszüge gegeben haben; für feine herrjchende 
Stellung in der Theologie feiner Zeit ift die Correspondenz 
mit De Wette, in den zwei erften "Jahrzehnten unfres 
Jahrhunderts offenbar neben Schleiermadyer dein einflußreich- 
ften Theologen, höchſt unterrichtend, nachher die Briefe an 
jüngere, von ihm angeregte Theologen, wie Lücke, Bleek, 
Sack, ſowie die Berührnngen mit damaligen und ſpäteren 
theologiſch⸗ phileſophiſchen Gegnern wie Delbrück und Mar— 
heineke. 

Dieſen Briefen ſind die älteren an Brinckmann vor— 
angeſtellt. Als der Herausgeber den dritten Band abſchloß, 
hatte er die Hoffnung aufgegeben, daß ſich dieſe Briefe an 
Schleiermachers älteſten Freund in naher Zeit finden möchten. 
Die vorliegenden Auszüge ſind nun aus einer Abſchrift des 
Herrn Lommatzſch, Profeſſor am Predigerſeminar zu Wit- 
tenberg, mitgetheilt. Nicht im Beſitz ver Originale, haben 
wir nur, was für diefe Sammlung zum vollftäudigen Ber- 
ſtändniß Schleiermachers nothwendig erfchien, aufgenonimen. Eine 
Brinckmann's Privatverhältniffe umfaſſende vollftändige Ver: 
öffentlihung ift dem Urtbeil feiner Verwandten zu überlaffen. 
Sonft traten zu dem von Jonas Gefammelten aus dem brief- 
lichen Nachlaß Schleiermachers die Briefe von Steffens, Hein- 
dorf, Böckh u. a.; dann aus der Brieffammlung der Berliner 
Dibliothef ein paar Briefe an F. U. Wolf u. a.; aus Reis 
mer's Briefnachlaß wurden auch die unvatirten und die merk— 
würdigen Königsberger politifchen Briefe binzugezogen und zu 


Borrede. v 


erklären verſucht. Dann hat der Herausgeber für das freund⸗ 
lihe Bemühen zu danken, mit welchem auf feine Anfragen 
Herr Profeffor Brandis die an ihn gerichteten Briefe Schleier- 
machers, Herr Dr. De Wette pie Briefe Schleiermacher8 an feinen 
Bater, Herr Prof. Bertheau die an feinen Schwiegervater 
Küde, Herr Prediger Johannes Bleek vie an feinen Vater 
und an Groos, bie nun auch verewigte Frau Prediger Hoß- 
bach, noch eine lebendige Zeugin aus jener Zeit, den Brief 
Arndt's an ihren Dann mitgetheilt haben. Alles, was fo, 
aus vereinzelt Gebrudtem und aus ber Jonas'ſchen Sammlung 
von Briefen Schleiermachers jelber aus dieſer fpäteren 
Lebensperiode zuſammenkam, ift, mit Auslaffung einiger ſchar⸗ 
fen Perfönlichkeiten, welche Lebende ſchmerzen könnten, und ber 
völlig unintereffanten Zettel und Stellen bier mitgetheilt; es 
war von geringem Umfang und wir haben feine große Hoff- 
nung auf eine irgendwie beträchtliche Nachlefe; Doch um fo 
mehr würden wir, fir eine etwaige jpätere Auflage, für Mit- 
tbeilung neuer Briefe dankbar fein. Bon dem anßerordentlich 
großen Material ver Briefe an Schleiermacer find nur we- 
nige, als Denkmale einiger fonft nicht herwortretenver freund- 
Ihaftlicher Berbältnifje ausgewählt; ein umfaſſenderer Auszug 
ward mur von ben Briefen von Steffens gegeben — wegen ber 
Bebeutung biefes Mannes für Schleiermahers Philofophiren, 
ber merkwürdigen Wechfelfälle dieſes Verhältniffes und der einzi- 
gen in ihnen beiviefenen Treue Schleiermachers. Soviel über das 
Berhältnig des Mitgetheilten zu dem handſchriftlich Vorliegenden. 

Der Erflärung einzelner Beziehungen nnd Andeutungen 
in den Briefen und briefähnfichen Denkfchriften find die An— 
merkungen beſtimmt. Um vie Verbältniffe im Großen und 
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Ganzen dem Leſer näher zu bringen, wäre eine Darſtellung 
des Verlaufs ſowohl des liturgiſchen Streits als der Kirchen⸗ 
verfaſſungskämpfe, ſowohl der Thätigkeit der 1808 —- 1818 
unter Chaſot verbundenen Freunde als der politiſchen Kämpfe 
von da bis zu Schleiermachers Tode erforderlich, die, auch 
nur in der Kürze verfucht, zum Buch werden müßte. Vor⸗ 
läufig, bis zum Erſcheinen einer Biographie, unterftütt viel 
Teiht den Lefer Jonas' Abhandlung über Schleiermader in 
feiner Wirkfamkeit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung 
(Monatsſchrift für die unirte Kirche V, 334 ff.), Gaß Bor: 
rede zu dem von ihm herausgegebenen Briefwechſel Schleier: 
machers mit feinem Vater über bie Eirchlichen Verhältniſſe, 
und was ich zur Erklärung der politiſchen Stellung Schleier- 
machers in den preuß. Sahrbücheru mitzutheilen begonnen habe 
(X, 2 ©. 234 ff.). 

Schon Jonas, welcher die Herausgabe ver Werke Schleier: 
machers geleitet hatte, beabfichtigte, dieſem Briefwechfel Schleier- 
machers mit feinen Freunden als nothwendige Machträge zu 
feinen Werken ven Dialog über das Anftändige und eine 
Nachſammlung ver wichtigeren Recenfionen anzufügen. Der 
‚Herausgeber giebt nunmehr in der vorliegenden Nachſammlung ver 
beventenderen Necenfionen Schleiermachere das Reſultat einer 
umfaffenden Durchſuchung der Zeitichriften damaliger Zeit. 
Für die Kenntniß der Entwicklung Schleiermahers find Diele 
Recenfionuen von großem Belang; die gegen Fichte's Grund» 
züge ift eins ber Meifterftüde von Schleiermachers kritiſcher 
'Senialität. 

Berlin, am 18. November 1863. = 
| | Wilhelm Dilthey. 
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17714— 1734. Briefe ber Familie I, 16—34., 4. April, 19. November 
1784: Serne an Schleiermader III, 3—5. 

1186. 24. September: Stammbudblatt en Brindmann IV. 3.19. No- 
vember. 10. December: Stubenraud an Schleiermacher I, 35—36. 

1786. Briefe der Bamilie I, 36—4l. 7. September, 23. October 
Beyer an Schleiermacher III, 6—8. 

1387. 17. 3Zanuar: Olely an Schi. und Albertini 111,9. 21. Jan.: Schl. an 
feinen Bater 1,42. 8. Februar: Der Vater an Schi. 1,46. 12. Febr.: 
Schl. an feinen Bater 1,50. Unbatirte Antwort Schl.s auf den Brief bes 
Vaters vom 8. Febr. J, 52. 17, Febr.: Stubenraud) an Schl. I, 54. 27. 
Febr.: Beyer an Echt. III, 8. 16. März: Stubenrauh an Schi. I, 66. 
19. Mig: Der Bater an Schl. 1,58. 23. März: Okely an Schl. und 
Abertini IL, 12. 30. März: Stubenrauch an Scht.1,60. 12. April: 
Schl. an feinen Vater 1,60. 26. April, 12. Mai: Albertini an Ed. 
111, 13. 17. Mai und undatirt: Der Vater an Edi. 1, 61—63. 3 
Zuni: Wlbertini an Schl., Schäslin an Sch. 111,16.17. 22. Juni: 

Beyer an Schi. Hi, 18. 17. Juli: Albertini an Schi. II, 18. 14. 
Anguf: Schl. an feinen Vater I, 65. 16. September: Sci. an 
Brindmann V, 8. 2. December: Albertini an Schl. III, 19. 13. 
Decbr: Der Baier an Schl. 1, 67. 

1788. 7. Februar: Der Bater an Schl. I, 69. 1. März: Schl. an feinen 
Bater 1,70. 26. März, 12. Juni, 29. Zuni: Albertini an Schl. IT, 20 ff. 
1. September: Der Batr on Sch. 1,71. 17. Septbr.: Albertini an 
Schl. IN, 22. 25. October, 22. Rovember: Schl. an Brindmann 
ıV,3. 

1789. 4. März: Schl. an feinen Bater I, 73. 8,4.April, 27. Mai, 10. 
Juni, 22, Zuli, 8. Auguſt, 28. September, unbatirt, 18.Novem- 
ber. 9, December: Schl. an Brindmann IV, 4—43. 10. Dechr.: 
an Schl. Bater I, 74. 23. Decbr: Schleiermaher an feinen Bater I, 
77. .25. Dechr: Albertini an Sci. II, 23. 
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170. 


1791. 


1792. 


1798. 


1794. 
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3. Februar, 31. März: Schl. an Brindmann IV, 43. 6,7. Mai: 
Der Bater an Scht.1,81. 19. Mai, 14.,16. Juni, 28. Juli, 3.,27. 
Auguſt: Stubenrauh an Schl. 111,26 fi. 17. December: Sch. an Catel 
It, 29. 

27. Januar: Der Bater an Sch. 1,85. 3. Februar, 16. März, 29. 
April: Stubenrauch an Schi. 1,36. 5.15. Mai: Schl. an feinen Vater 
1,86. 30.Mai: Stubenraud an Scht. II, 38. 20. Funi: Der Bater an 
Schl. 11. Juli: Sch. anfeinen Bater I, 91. 18. Juli: Studenraud an 
Schi. III, 33. 20. Juli, 16. Augnuſt: Schi. an feinen Bater'I, 92. 
29. Aug.: Schl. an Eatel III, 39. 19.Dct ober, 30. December: Stu⸗ 
benrauch an Schi. III, 42. 

8. April: Der Baur an: Scht, undatirte Antwort and Anfang Mai 
1,9. 24. Mai: Sch. an Gatel III, 43. 20.,26. Juni, 20.3uli, 22. 
November: Stubenrauh an Sl. III, 46. 26.November: Sci. an 
Catel III, 49. 3. December: Der Bater an Schl. I, 100. 

10.,14. Februar: Der Bater an Sch. I, 104. 17.,18. Febr., 4. April: 
Stubenrauh an Sch. HI,52. 18. April: Der Vater an Sch. 5.,7., 
10., 14. Mai,19. Juni: Schl. an feinen Vater Jl, 112 ff. 17. Juli: 
Schl. an Eatel IIT,55. 21.,22. September: Sl. an jeinen Bater I, 
120. 5.,22. October, 11. December: Stuberraud an Schl. III, 56. 
30. Dechr: Der Bater an Sgl. 1,120. | 

4., 23. Januar, 25. Februar, 8. Märg', unbatirt: Stubenraud an 
Säl. 11,59. 8.April, unbatirt: Schl. an feinen Bater 3. Inli: Der 
Vater an Schl. 1,126. 20. September, undalirt: Stubenrauch an 


Schl. DI, 63. 18. October: Schl. an feine Schwefler Eharlotte I, 


1798. 


1796. 


1797. 


1738. 


130. 26. November: Sad an Schl. II, 61. 

11. Januar: Sad an Scht.III,61. 1. Februar: Stubenrauch an 
Schl. 62. 17. April: Sad atı Sch. 68. 11. Juni, 11. 24. Auguft, 
16. September, 18.Novem ber: Stubenraud an Schl. 64. 18. Novbr: 


‚Sad an Scd.66. 24. Novbr.: Schl. an Alerander zu Dohna I, 140. 
"26. Febrnar, 30. März, unbatirt, 7. Mai: Stubenrauch an Sc. 


III, 67. 

7. März: Stubenranh an Schl. IH, 68. 18, 24. Auguſt, 2., 9., 27. 
September, 4., 22. October, 21. November, 19., 31. Decem- 
ber: Sch. an feine Schwefter Charlotte I, 142-171. 

1. Januar: Schl. an Henriette Herz 1,172. 28. Ian.: A. W. Schlegei 


an Schl. 111, 71.. Undatirt: Friedrich Schlegel an Schl. II, 74. 23., 


30. Mai, 16. Inni: Schl. an feine Schweſter Charlotte J, 172. 20. 
Juni: Schl. an Alerander zu Dohna 1, 179. 3. Fuli bie 17. Auguſt, 
meiſt undatirt: Friedrich Schlegel an Schl. III, 75—94. : 20., 28. Juli: 
Schl. an Henriette Herz III, 95. 25. Juli, 2.,4.,12. Angnft: Schl. 
an feine Schwerter Charlotte I, 181 ff. 3., 6.,9. Sepibr.: Schl. an Hen⸗ 
riette Herz I, 190, II, 96. 15. October, 8. November: Schl. an feine 


Schweſter Charlotte 1,193. 


1799. 


15., 22.,24., 25. Februar, undatirt, 1. März: Schl. an Henriette Herz 
I, 196 f., iii 101. Empſangen den 2. März: Friedrich Schlegel an 
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Schl. III, 102. 8,5. März: Schi. an Henriette Herz 1,202. Unbatirt: 
5. Schlegel an Scht. IH, 104. 16. März: Sch. an Henriette Herz 1, 203, 
III, 106. Unbatirt an biefelbe I, 208. 20. März: Schl. an dieſelbe I, 204, III, 
107. 23. März: Schl. an Charlette I, 205. 24. März: Schl. an Hen- 
riette Herz I, 211, 11, 108. Undatirt: F. Schlegel an Sch!. 111,108. 27., 
28., 31. März, 1., 4., 6. April: Schi. an Henriette Herz I, 212, III, 
110. 8. April: Dorothea Veit an. Sch, Schl. an Henriette Herz III, 
110. 9. April: an biefelbe 111, 112. 10., 12, 14. April: an biefelbe I, 
215. 14. April: Friedr. Schlegel an: Schl. III, 118. 16., 20. April: 
Schl. an Henriette Herz 1,219. Undatirt: Friedr. Schlegel an Schl. I, 
114. 27. April: Stubenraud an Schl. III, 115. 29. Aprit, 1., 2., 8. 
Mai: Schl. an Henriette Hery i, 220. 28. Mai: Schl. an Charlotte I, 
224, 18., 20. Juni, 1., 4 Juli: SchL an Henriette Herz 1., 226. 
Zwiſchen 19. Juni und 4. Juli: Friedr. Schegel an Schl., 2 Briefe 
11,117. 6. Zuli: Schl. an Brindmann IV,50. 5. September: Stu- 
benrauch an Schl. 111,118. 13., 16., 20. Septbr.: Friedr. Schlegel an 
Schl. III, 119. 23. Septbr.: A. W. Schlegel an Schl. III, 122. Unba- 
tirt: Friedt. Schlegl an Schl. III, 1235. 11., 28. Oct ober: Dorothea 
an Schl. 111,127. 1. November: A. W. Schlegel an Schl. III., 130. 
15. Noobr.: Dorothea an Schl. IH, 132. Uubatirt: Friebr. Schlegel an 
Schi. 111,133. 20.,21. Novbr.: Sci. an Charlottel, 231. Angelommen 
den 2. December: Friedr. Schlegel an Schi. III, 186. 83. Dechr: 
Schi. an Charlotte 1,235. Undatirt: Friedr. Schlegel an Schl. III, 137. 
9. Dechr.: Dorothea an Schl. 11,140. 16. Dechr.: A. W. Schlegel an 
Schl. 111,141. 21., 27. Decbr.: Sci. an Eharlotıe I, 237. 

. 4. Januar: Sch. an Brindmanı IV, 52. 6. Jan.: Friebr. Schlegel, 
U. W. Schlegel, Dorothea an Schl. II, 144. 16. Jan., unbatirt, un⸗ 
datirt: F. Schlegel an Schl. 111,148. 14. Februar: Dorothea an Sci. 
111,155. 15. Sebr.: Brindmann an Schi. IV,56. 2. März: Schl. an 
Charlotte I, 242. 10. März: Friedr. Schlegel, Dorothea an Schl. 17., 
21. März: Friebr. Schlegel un Sch. IL, 156. 22. März: Schl. an 
Brindmann IV, 59. 28. März: Friebr. Schlegel an Schi. 162. 29. 
März: Schl. an Charlotte 1,248. 3 undatirte Briefe won Friedr. Schle- 
gel M1,163. - 11. April: Dorothea an Schl. III, 168. 19. April: Sci. 
an Brindinann IV, 62. 21. April: U. W. Schlegel. Undatirt: Friebr. 
Schlegel. 28. April: Dorothea. 5. Mai: Friedrich an Schl. III, 169. 
Schi. an Eharfortel, 244. Undatirt: Friedr. Schlegel. 15. Mai: Doro- 
tbea an Scht. III, 177. 26. Mai: Schl. an Charlotte I, 244. 27. Mai: 
Schl. an Brindmann IV. 65. 2, IZuni: Dorothea. -. 9. Juni: A. W. 
Schlegel an Schi. IM, +80. 9: Juni: Schl. an Brindmann IV,68. 16. 
Juni: A. W. Schlegel, Friedrich, Dorothea. 20. Juni: A. W. Schlegel. 
Undatirt: Friedrich Schlegel an Schl. 2. Juli ff.: Schl. an Henriette 
Herz. 4. Juli: Dorothea. 7. Inli: A W. Schlegel. Undatirt: Friebr. 
Schlegel an Schi. III, 186 ff. 8. Juli: Schl. an Henriette Herz 1, 246. 
10. Juli: an Friebr. Schlegel, 11. Juli: Friebr., A W. Schlegel an Schl. 
ın, 199. 19. Inli: Schl. an Brindmann IV, 72. 2. Auguſt, nnbatirt: 
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1801. 


1802, 


Friebr. Schlegel an Schl. 8. Auguft: Schl. an Friedr. Schlegel. Un⸗ 
batirt: Dorothea, Friedr. Schlegel. 20. Aug.: A. W. Schlegel. 22. Aug.: 
Dorothea. 8. September: A. W. Schlegel an Schl. 13. Septbr.: 
Schi. an Friedr. Schlegel. 2 unbatirte Briefe von Friebr. Schlegel. 20. 
Septbr.: Schl. an Friede. Schlegel. 5. October: U. W. Schlegel an 
Shi. 20. Octbr.: Schl. an Friedr. Schlegel. 31. Octbr., 17.Novem- 
ber: Dorothea an Schl. 21. Novbr. 1. December: A. W. Schlegel 
an Schl. 6. Deebr.: Schl. an Dorothea, Stubenraud an Schl. 8. Dechr.: 
Friebe. Schlegel. 16. Dechr.: A. W. Schlegel an Schi. III, 207—250, 
20. Dechr.: Schl. an Eharlotte I, 247. 22. Dechr.: A. W. Schlegel 
an Schl. 111,250. 27., 39. Dechr.: Schi. an Charlotte I, 251. 

10. Januar: Schl. an Friedr. Schl. 17. Jan.: Dorothea an Schl. LIT, 
251. 20. Jan.: Sch. an Brindmann IV, 75. 23. Jan.: Friedr. Schle⸗ 
gel an Schl. 24. Jan.: Sch. an Friebr. Schlegel III, 255. 7. Fe⸗ 
bruar: Schl. an Friedr. Schlegel. 9. Febr.: U. W. Schlegel an Schl. 
111,259. 12., 13., 14. Febr: Schl. an Charlotte 1,259. 16., 27. Febr.: 
Dorothea an Schl. 14. März: Schl. an Friedr. Schlegel. Unbatirt: 
Friebr. Schlegel an Echt. IN, 268. 16. April: Dorothea. Undatirt: 
Friedr. Schlegel an Schl. Unbatirt: Schl. an Friebr. Schlegel. Unbatirt: 
Friedr. Schlegel an Schl. III, 267. 17.Mai: Schi. an Henriette Herz 
1,265. 1. Juni: Friedr. Schlegel an Schi. 111,274. Undatirter Brief 
von Ad an Schl. Undatirt: Schl. an Sadlll, 275. 11. Zuni: Sc. 
an E. v. Willich (vorher zwei undatirte Briefe an benjelben) 1, 274. Un 
batirt: Friebe. Schlegel. 15. Juni: Dorothea an Schl. IN, 286. 21., 23. 
Juni, 1. Juli: Schl. an Charlotte I, 266. 14. Auguft: Friedr. Schle- 
gel. 7. September: A. W. Schlegel. Undatirt, 26. October: Friebr. 
Schlegel an Sl. 111,289. 10. November: Schi. an Charlotte I, 283. 
16. Noobr.: Friedr. Schlegel an Schl. III, 296. Unbatirt: Dorothea an 
Schi. III, 301. 13. December: Schl. an Willich I,.285. 

Undatirt: Schl. an Willi I, 287. 16. Januar: Schl. an Charlotte 
I, 237. 25. Jan.: Friedr. Schlegel an Sch. II, 302. 31. Jan.: Schl. 
an Brindmann IV,76. 8. Februar: Schi. au Charlottel, 291. 8, 
15., 18., 25. Febr.: Briebr. Schlegel an Schl. III, 308 17. März: Sci. an 
Charlotte I, 292. 18., 25. März: Friedr. Schlegel an Sch. III, 308. 
Undetirt: Friebr. Schlegel an Eleonore II, 311. 3., 12. April: Briebr. 
Schlegel an Sci. III, 312. 12. April: Frommann an Sci. III, 315. 
15. April: Schi. an Brindmann IV, 77. 20. April: Friedr. Schlegel 
an Schi. II, 316. 30. April: Schi. an Georg Reimer I, 294. 17. Mai: 
Shi. an Charlotte I, 295. 18. Mai: Schi. an Brindmann IV, 77. 
19. Mai: Schl. an Charlotte Schi. an Willi I, 296. 21. Mai: 
Frommann. 22. Mai: Friebr. Schlegel an Schl. II, 317. 27. Mai: 
Schi. an Charlotte I, 298. Sci. an Brindmann IV, 77. 3. Juni: 
Schl. an Henriette Herz. 15. Juni: Schl. an Willi. 21. Juni, undatirt: 
Schl. an Eleonore ©.1.299. 1. Juli: Sad an Schl. III, 320. 8., 19., 29. 
Juli: 7., 10., 12., 19. Augufß: Sch. an Eleonore ©. I. 304 fi. 19., 24. 
Aug.: Schl. au Henriette Herz 319 ff. 26., 28. Aug., 3., 6., 10. Sep- 
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1808. 


1804. 


tember, unbatirt: Schl. an Eleonore ©. 325 ff. 11. Septbr.: Schl. an 
Henriette Herz 335. 15. Septbr.: Friebr. Schlegel an Schl. III, 321. 
Schl. an Willich 1,3356. 16. Septbr.: Schl. au Henriette Hey. 17., 
29. Sepibr. 16. October: Schl. an Eleonore 1,337. 22. Octbr.: From⸗ 
mann. 7.November: Sad an Schl. 111,323. 14.,15.Noobr.: Sc. 
an Hemiette Herz. 16. Noobr.: Schl. an Eleonore 1,346. 21. Novbr.: 
Dorothea an Scht. 111, 325. 22. Novbr.: Schl. an Henriette Herz 24., 
27. Novbr.: Schi. an Eleonore I, 347. 4. Decbr.: Friedr. Schlegel an 
Schl. 111,829. 8. December: Sc. an Willich. 10. Dechr.: Sci. 
an Efeonore I, 351. 14. Dechr.: Schl. au Eleonore I. 854. 29. Dechr: 
Sci. an Reimer III, 881. 

12. Januar: Schi. an Reimer I, 856. 22. Jan.: Schi. an Reimer III, 
332. 26. Yan.: Schi. an Hemiette Herz 1,369. 27.,28. Februar: 
Spalbing an Schl. IH, 888. Unbatirt: Schl. an Eleonore I, 359. 7. März: 
Schl. am Henriette Herz 361. Unbatirt, 9. März: Schi. an Reimer III, 
335. 15. März: Schi. an Friedr. Echlegel III, 337. 1. April: Sci. 
an Wilih. 20. April: Schl. an Reimer I, 862, 5 Mai: Friebr. 
Schlegel an Schl. III, 839. 25. Mai: Schl. an Henriette Herz I, 365. 
Undatirt: Dorothea an Schl. 3. Juni: Spalding HI, 843. 10. Juni: 
ſpäter: Schl. an Henriette Herz I, 366. Zwei unbatirte Briefe an Reimer 
111,348. 21. Iuni: Schl. an Henriette Herz 1,368. 28. Juni: Sci. 
an Reimer IH, 350. 9. In li: Schl. an Henriette Herz 1, 871. 17. Juli: 
Spalding. 21. Iuli: Frommann. 25. Juli: U. W. Schlegel an Schl. 
11,352. 30. Juli, 2. Au gu ſt: Schl. an Hemriette Herz 1,873. 10. Aug.: 
Schl. an Willich. Schi. an Charlotte von Kathen I, 875. 12., 20. Aug.: 
Schl. an Reimer III, 357. 20. Aug: Schl. an Eleonore. 31. Aug.: Schl. an 
Henriette Herz 1,378. 3 Briefe an Reimer 111,359. 26. September: 
AB. Schlegel an Schl. HI, 362. 27.Sept.: Sch. an Henriette Herz 
1,380. 19. Dctobdber: Schl. an Willich I, 381. Schl. an Brindmann 
IV. 78. 21. Oct.: Spalbing an Schl. 26. Oct: Schl. an Reimer HI, 
367. 11. November: Shi. an Reimer. 21. Nov:. Spalding an Sci. 
1,369. 21. Nov.: Schi. an Henriette Herz I, 382. Spalding an Sci. 
111,371. 26.Rov.: Schl. an Brindmann IV, 81. Schl. an Willich und 
Charlotte von Kathen I, 882. 7. December: Schi. an Henriette Herz 
1,385. 14. Dec.: Schi. an Brindmann IV, 86. 17. Dec.: Schl. an Rei⸗ 
mer II, 373. Schl. an Henriette Gerz I, 886. Unbatist: Schi. an 
Reimer I, 387. 2 

7. Jannar: Schl. an Reimer III, 375. 16. Jan.: Spalbing. 17. Jan.: 
Sad an Schl. 111, 376. 28. Ian.: Schl. an Willich I, 389. 1. Febrnar: 
Schi. an Reimer. 6. Febr.: A. W. Schlegel an Schl. 28. Febr.: Schl. 
an Reimer I11, 878. 25. Febr.: Schl. an Willich 1,391. 9. März: Spal- 
ding an Schi. 20. März: Schi. an Reimer. Friedr. Schlegel an Schi. 
III, 882. 24. März: Sch. an Brindmann IV, 95. Unbatirt: U. ®. 
Schlegel III, 385. 28. März: Schl. an Willich I, 392. 4.April: Graf von 
Thlrkeim. 6. April: von Thulemeier. 18. April: Spalding. 18. April: Sad. 
19. April; Spalding. 24. April: Eabinetsorbre an Schl. 111,387. 26. April: 
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1805. 


1806. 


Schl. an Willich ,393. Undatirt: Sack an Schl. III, 391. Undatirt: Schl. 


an Henriette Herz 1, 394. 12. Mai: Schl. an Reimer. 17. Mai: Rei. 


mer an Scht. II, 393. 18. Mai: Spalding an Schl. III, 896. 21. Mai: 
Schl. an Willi I, 895. 28. Mai: Schl. an Reimer. 26. Mai: Schl. 
an Friedr. Schlegel 11T, 395. Unbdatirte Briefe an Willich und Reimer 
1,395, 1,401. 8. Juli: Henriette von Mühlenfels an Schl. Unbatirte 
Antwort 1,398. 27. Zuli: Spalding an Sch. II, 401. 28. Juli: Schl. 
an Charlotte B. 1,400. 1.Auguft: Schl. an Brindmann I, 98. 4. 
Aug.: Schl. an Charlotte von Kathen I, 402. 30. Aug.: Schl. an Rei⸗ 
mer IN, 408. 3. September: Henriette von Mühlenfels an Schl. 5. 
Sept.: Schl. an E. von Willi und H. von Mithlenfels I, 404. 6. Septbr.: 
Schl. an Reimer III, 404. Bünting an Schl. IV, 103. 7. Septbr.: 9. von 
Müpfenfels an Sch. 1,406. 1.Dctober: Henriette von Willich an Scht. 
NH, 6. 10. Octbr.: Schl. an Friedr. Schlegel III, 404. Undatirt: Sch. 
au Brindınann 11,104. 13. Octbr.: Schl. au Reimer IV, 104. 17, 
Octbr: Schl. an E und H. von Willich. 22. Dctbr: Schl. an Henriette 
Herz. 830. Ocibr: an E. und H. von Willich II, 6. 4., 11.Novem- 
ber: Schl. an Reimer IV, 104. 15. Novbr.: Schl. an Henriette Herz 
21. Novbr.: Schl. an E. und 9. von Wilih II, 11. 24. Novbr.: 
Spalding an Schi. IV, 106. 25., 26. Noobr.: Henriette von Willid) 
an Sci. 11,12. 15. December: Schi. an Brinckmann IV, 107. 


6. Januar, undatirt: Schl. an E. und H. von Wilih 11,14. 5. Fe⸗ 


bruar: Spalding an Schl. IV, 110. Unbatirt: Henriette von Willich 
an Shi. 1., 12. März: Schi. an Henriette von Willih. Unbatirt: 
Schl. an E. von Willich. 27. März: Schl. an Henriette Herz. 6. April: 
Schl. an Henriette von Willich II, 16. Undatirt: Schl. an Reimer 1V, 111. 
5. Mai: Schl. an Charlotte von Kathen. 16. Mai: Henriette v. Willich 
an Schl. 11,21. 31. Mai: Schl. an Brindinann IV, 112. 13. Juni: 
Schl. an H. v. Wilid. Schl. an E. v. Willich. 15. Juli: Schl. an 
Charlotte v. Kathen. 27. Zuli: Schl. an Henriette Herz II, 25. 29. Juli: 
Schi. an Reimer IV,114. 4. Auguſt: Schl. an H. v. Willich. H. v. 
Willich an Schl. II, 320. 9. Aug.: Marbeinele an Schl. IV, 115. 15., 28. 
26. Aug.: Schl. an Henriette Herz (dann zwei undatirte Briefe an bie- 
ſelbe) 11,85. 9.,14. September: Schl. an Reimer IV, 117. 18. Oeto⸗ 
ber: Schl. an E. n. H. v. Willich 11,39. 22. Oct.: Spalding an Schl. 
IV. 118. 25. Oetbr.: Sch! an Reimer II, 69. 28. Oct.: Schl. an €. u. 
H. v. Willich. Undatirt: H. v. Willich an Schl. 26., 29. November, 
1. December: Schl. an E. v. Willich. 2. Dec.: Schl. an H. v. Willich. 
Schl. an Charlotte von Kathen. 21. Dec: Schl. an Georg Reimer II, 39 ff. 
28. Dec.: Heindorf an Schl. IV, 119. 

17. Zanıar: Schl. an Charlotte von Kathen, an Henriette Herz; 21. Jan.: 
9. von Willih an Schl.; 24. Ian : Schi. an Georg Reimer 11,48. 8. 
Februar: Metger an Schl.; 10. Febr.: Sch. an Reimer. 18. Febr : an 
Brindmann IV, 121. Unbarirt; 28. Febr.: Schl. an Eh. v. Willich. Un- 
batirt: an E. v. Willich. 8. März: Spalding an Schl. IV, 124.13. März: 
Ch. v. Willich an Schi. 14. März: Sch. an Henriette Herz 11, 62. 18. 
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1807. 


März: Schi. an Reimer IV, 125. Unbatirt: zwei Briefe von O. v. Willich 
an Schi. und Antwort. 20. Juni: Schi. an Ch. v. Kathen II, 58. 25. 
Juli: Fr. Schlegel an Schi. IU,407. Spalbing an Schi. IV, 125. 4. 
Augnf: H. v. Willich an Shi. 15. September: Schl. an E. v. Willich 
11, 64. 17. Septbr , 5. October: Fr. Schlegel an Sch. III, 409. Unda⸗ 
tirt: Schl an 9. v. Willich. 4. November: an Georg Reimer. 4. Rovbr.: 
an Henriette Herz. Unbatirt an Reimer. 14, 21.Roobr.: an Hen- 
riette Herz II, 68. 25. Roobr.: Sr. Schlegel an Sch. IIL,418. 1. De- 
cember: Schl. an E. v. Willich, an Ch. v. Kathen. 6. Dechr.: an Hen- 
rieite Herz. 12., 20. Dechr.: an Georg Reimer IL, 77. 22. Deebr. : 
Schi. an BrindmanndV, 128. 28. Dechr.: Schl. an Henr. Herz II, 84. 
Ohne Datum: Dorothea an Schi. II; 415. 7. Jannar: Spalding an 
Schi. 10. Ian: Schi. an Reimer. 12. Jam: Schl. an Fr. Raumer IV, 
10. 2. Februar: Schl. an H. Herz II, 85. 13. März: H. v. Willi. 
an Schi. 25. März: Schl. an 9. v. Willi II, 86. Undatirt: Sc. 
an Brindmann, Schl. an Reimer IV, 186. 4. April Spalbing an 
Säit. IV, 133. Undatirt, 13., 28. April, 8. Mai, unbatirt: Briefe 
zwiſchen Schi. und 9. v. Wii II, 91. 23. Juni, 10., 26. Auguft: 
Friedrih Schlegel an Schl. III,419. 12. October: Schl. au Fr. X. 
Wolf IV, 137. 22. Octbr., umbatirt: Briefw. zwiſchen 9. v. Willih”u. 
SH. Schi. an Charlotte von Kathen Il, 99. 26. Dctbr, : Steffens an 
SH. 9. Rovember: Schl. an F. A. Wolf. 14. Novbr.: Spalbing 
an Sch. 139. 


. 26. Januar: Sch! an Brindmann IV, 142. 30. Jan, 2 Bebruar: 


Henr. v. Willich an Schi. II, 107. 9. Febr.: Böch an Sch. IV, 146. 1. 
März: Schi. an Brindmann 149; unbatirt: Steffens anSchl. 151. 22. 
März, 24. Mai: Schi. an Brindmann 154. 9. Juni: Br. Schlegel an 
Schi. III, 424. 5. Auguft: 9. v. Willich an Schl. II, 110. 7., 10. 
Aug.: Schl. an 9. v. Wilih 212, 11. Aug.: Schi. an Eh. v. Kathen 
116. 16. Aug.: Schi. an 9. v. Wilih 118. 22., 24. Aug.: 9. von 
Willich an Schi. 122.124. 29. Aug.: Schi. an H. v. Willi 127. Un- 
batirt, 4. September: Schi. an H. v. Willi 129. 5. Septbr.: Reimer 
an Schl. IV, 158. 6. Septbr.: Schl. an Reimer 160. 11. Septbr.: 
Schl. an H. v. Wilih II, 182. 13., 14. Septbr.: 9. v. Willih an 
Schl. 130. 15. Geptbr.: Schl. au Charl. v. Katben 134. 18. Septbr.: 
9. v. Willich an Schl.; Schi. an 9. v. Willi 186. 20. Septbr.: Sch. 
an Reimer. Undatirt: Steffens an Schl. IV, 162. 1. October: Sci. 
an H. v. Willi 11,138. 8., 7., 9., 17. Octbr.: 9. v. Willich an Sc. 
139. 20. Dectbr.: Schl. an Ch. v. Kathen. Schl. an Heur. Herz 146. 
22. Octbr.: Schi. an 9. v. Willih 150. 25. Octbr.: H. v. Willich an 
Schl. 153. 29. Ocıbr.: Schl. an 9. v. Wilih 154. 1., 8. November: 
9. v. Willich an Schi. 156. 4. Novber.: Schl. an H. v. Willich 158. 
5. Novbr.: Schl. an Henr. Herz 160. 9. Noobr.: Schi. an H. v. Willich 
161. 14.,16.,17.,21.Rovbr.: 9.0. Willich an Schl. 163. 21. Novbr.: 
Schl. an H. v. Willich. Schi. an Henr. Herz 171. Steffens an Scht.LV, 164. 
31. December: Briefw. zwiſchen Schl. und 9. v. Willich UI, 173—197. 
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1809. 


1810. 


1811. 


1812. 


1813. 


1814. 
1815. 


1816. 


1817. 


1—10, Februar: Briefw. zw. Schl. u. 9. v. Willi II, 197 — 216. 
11. Febr.: Sch. an Brindmann IV, 166. 12. Febr. bis 16. April: 
Briefw. zwiſchen Schl. und 9. von Willi 11,219—242. 23. Mai, 17. 
Juli: Wilhelm von Humboldt an Schl. IV, 169. 8, Auguft, 4.No- 
vember: Schl. an Charl. v. Kathen Il, 246. 17. December: Sci. 
an Brindmann IV, 171. 

16. Kebruar: Steffens an Schl. IV, 173. 26. Februar: Schl. an 
einen Halle'ſchen Schüler 176. 17. März: Steffens an Schl. 174. Un- 
batirt: Schi. an Nicolovius 175. 26. April: Sch. an Charlotte von 
Kathen II, 248. 21. Mai: W. v. Humboldt an Schl. 22. Mai: 
Shi. an W. v. Humboldt. 10. Ju ni: Schl. an Nicolovins. 24. Iuli: 
De Wette an Schi. 14. September: Schl. an Nicolovins IV, 179. 
27. December: Schl. an Charl. v. Kathen II, 249. 

14. Januar: Schl. an Alerander zu Dohna. 7. März: Schi. an Charl. 
von Kathen IT, 250. 1. Inli: Schl. an ben Freiherrn von Stein. 9. 
Auguft: Steffens an Sch. IV, 181. September: Schl. an Eharlotte 
von Kathen. Correſpondenz zwiſchen Schl. u. feiner Frau II, 253—264. 
28. Dctober: Schl. an Gaß IV, 184. 30. November: Schl. an bie 
Gräfin Voß II, 264. 

4. Zuli: Schi. an Brindmann IV, 185. 21. November: Sch. an 
Gap 188. 

8. März: Scharnhorft an Schi. IV, 190. 28. März: Schl. an Aler. 
zu Dohna II, 265. 22. April: Fr. Schlegel an Schi. III, 426. 13., 
14., 15., 17., 18., 20., 21., 22., 24., 25., 27., 28., 30., 81. Mai, 1, 
2. Juni: Schl. an feine Frau II, 267-291. 7. Inni: Schi. an bie 
Gräfin Voß 291. 8., 9., 10., 11. Juni: Schi. an feine Frau 294. 
12. Juni: Schl. an Fr. Schlegel III, 428. 13., 14., 15., 19., 21., 
24. 26. Juni: Schl. an feine Frau II, 297. 3. Juli, unbatirt: Schl. 
on Luiſe von Voß II, 301. 8., 11. Juli: U. W. Schlegel an Schl. 
NI, 481. 23. Juli: Schl. an Prof. Ruhs IV, 191. 24. Yuli: Sc. 
am Georg Reimer II, 305. 25. Juli: A. W. Schlegel an Sc. III, 
434. Unbatirt: Schl. an Luife von Boß I, 307. 5. Auguft: Marhei⸗ 
nefe an Ruhs IV, 193. 3. September: A. W. Schlegel an Schl. IH, 
435. 20., 23., 29. November, 14. December: Schi. an Blanc IV, 
193. 31. Dechr.: Schl. an Luiſe v. Voß II, 807. 

4, Aprif, undatirt: Sch. an Charlotte von Kathen II, 309. 6. Juli: 
Blanc an Schl. Undatirt: Schl. an Stefiens. 27. December: Schl. 
an Blanc IV, 197. 

7. Jannar: Graf Gefler an Sci. IV, 203. 6. März: Sci. an 
Alex. zu Dohna 11, 312. 4. April: Sci. an Blanc. 5. Auguf: 
Schi. an Gaß IV, 206. 80. Auguſt: Gneifenau an Schl. IV, 210. 
21. Januar: Gneifenau an Sci. IV, 211. 5. Auguſt: Schi. an 
Blanc IV, 212. 18., 24., 27. Aug.: Sci. an feine rau. Unbatirt: 
Diefe an ihn. 81. Aug., 11. September: Die Frau an Schl. II, 314 ff. 
4. Januar: Schl. an Blanc IV, 213. 9. Ian.: Schi. an Charlotte 
von Kathen II, 318. 18. Mai: Steffens au Shi 26. Mai, undatirt: 


Chronologiſches Berzeichniß der in dieſer Sammlung enthaltenen Briefe. XV 


1818. 


1819. 


1820. 


1821. 


1822. 


1823. 


1824. 


Schl. an Blanc IV, 216. 19. Juli: Schl. an vuiſe von Voß II, 325. 
2. Auguft: Schl. an Blanc IV,219. Unbatirt, 27., 30., 81. Aug.: 
Schi au jeine Frau II, 828. 15. September: Schl. an Blanc IV, 221. 
11. October: Fr. Schlegel an Schi. Ill, 436. 13. Oetbr: Sch. an 
Blanc. 15. Oetbr: Steffens an Schl. 6. December: Schi. an Blanc. 
IV, 224. 9. Deebr: Schl. an Arndt II, 338. 

21. Februar: Schl. an Blanc IV, 230. 14. März: Schl. an Arndt II, 
335. 23. März, 20.$uni, 19. Auguft: Schl. au Blanc IV, 231. 9,, 
11., 15., 20. September, 2. October: Schi. an feine rau IL, 337 — 
348. Unbatirt: Reinhold an Yalobi, Jakobi an Reinhold, Schl. an 
Jakobi 348-353, 19. Decembeir: Schl. an Arndt 353. 31. Decem- 
ber: Schi. an Brindmann IV, 240. | 

2. Januar: Schl. an Luiſe von Voß II, 355. 9. Jan.: Sch. au 
Blanc IV,243. 23. April: Schl. an Henr. Herz. 28. April: Schl. 
an Arndt IE, 356. 28. April: Schi. au BlanciV,245. Undatirt, 8. 
Mai: Steffens an Schi. IV, 247. 17. Mai: Schl. an Armbt II, 359. 
27. Juni: Steffens an Scht.IV,249. 28. Juni: Schl. au Arndt II, 361. 
17. Zuli: Sch. an Lid. 7. Auguſt: Schl. an Blanc IV, 2657. 24. 
Aug.: Sch. an Reimer IH, 362. Unbdatirt: Die Eltern an den Sohn 364. 


28. November: Schi. an Luife von Voß 365. 6. December: Schl. 


an Arnbt 307. 

30. Januar: Sch! an Arndt. 14. Februar: Schl. an Charlotte von 
Kathen. 21. März: Schi. an Arndt 11,369. Undatirt: Schl. an Bran- 
dis IV, 262. 23. Mai: Schi. an De Wette IV, 264. 20. Juni: Schl. 
an Litde IV, 263. Sch. an Arndt 11,375. 28. Inli, 10. Aug uſt: Die 
Eftern an den Sohn 11, 376. 4. October, 30. December: De Wette 
an Schl. 31.Dec.: Schl. an Blanc IV, 265. 

5b. Januar: Schi. an Lüde IV, 269. Undatirt: Schi. an Gaß 272. Un- 
datirt: Schl. an Blanc 274. Unbatirt: Die Eltern an ben Sohn II, 378. 
6. Dctober: Schl.'s Frau an De Wette, Nachſchrift Schl.'s IV, 275. 
11. Oct.: De Wette an Schl. 277. Undatirt: Schi. an Blanc 279. 29. 
December: De Wette an Schl. u. Frau 280. 

27.,28. Januar: Schl. an Nicolovius. 5. Februar: an Gaß. 19. Febr.: 
Schi. an Brindmann IV, 288. 5. März: Schleiermacher's Yrau u. Sch. 
an De Wette 291. 2. Mai: Sch. an Blanc 294. 30. Mai: Sch. an 
Gaß 295. 13.Anguf: Sch. an Blanc297. 17. Aug.: Schl an De 
Werte 298. Unbatirt: Die Mutter an den Sohn. Sci. an Arndt II, 
379. 14.,22. September: Schl. an Gaß IV, 301. 28. December: 
Schi. an Sad 804. 

27. März: Sch. an Brandis IV, 306. 7. Mai: Steffens an Sch!. 308. 
Undatirt: Schl. an De Wette 306. 11. Juni: De Wette au Schl. 312. 
18. Juni: Schl. an Mide313. 18. Juli: Schl. an Arndt 1,381. 11. 
Auguft: Schi. an Bleeck IV,315. 20. December: Schl. an Gaß 316. 
9. April: Schl. an Charlotte von Kathen II, 383. 16. Juli bis 9. Au- 
guft: Briefw. zw. Schl. u. feiner Frau II,885--8398. 9. Aug.: Sch. an 
Charlotte von Kathen 399. 12. Aug.: Die Frau an Schl. 12., 13. 16. 


XxVI 


1825. 


1826. 


1827. 


1882. 


1833. 


1834. 


Chronologiſches Berzeichniß der in biefer Sammlung enthaltenen Briefe. 


Aug.: Schl. am feine Frau. 4. September: Die Mutter an den Sohn 
11,397 — 404. 22. October: Schl. an Gaß. 26.DOctbr., 2. Novem⸗ 
ber: an Blanc; 28. December: an Gaß IV, 321. 

2. Februar: Schl. an De Wette IV, 330. 9. April: Schi. an 8. ©. 
Sad 333. 30. Auguf: Schi. an Lüde 386. 19.November, unba. 
tirt: Schi. an Gaß 338. Umdatirt: Schl. an Arndt II, 404. 

1. April: Schl. am Arndt IV, 344. 1., 23. Mai: an*den älteren Sohn 
die Mutter. 25. Mai: Der Vater. 6. Juni: Die Mutter. Unpatirt‘: 
Der Bater 11,405. 18. Juni, 24. Juli: Schl. an Gaß IV, 345. 27. 
Juli: Die Mutter an den älteren Sohn 11,413. 4. Au guſt: Schi. an 
Groos IV, 352. 18., 26.Aug., 4., 19. September: Die Mutter an ben 
Sohn Il, 414. 22. Sept. Schl. an Groos. Undatirt: Schl. an Gap IV, 
357. 19. October: Delbrüd an Scht.IV,366. 21. Oct.: Der Bater, 
24.November: bie Mutter an den Sohn 11,419. 11. Nov.: Schl. an 
Arndt II, 882. 9. December: Schl. an Gaß IV, 362. 20. Dec.: Die 
Mutter an den Sohn II, 421. 

2. Januar: Schi. an Delbrüd IV, 371. 9., 22. Jan.: Die Mutter an 
ben Sohn. 6. Februar: der Bater; 7. Febr.: die Mutter II, 422. 30. 
März: Sch. an De WettelV, 364. Unbetirt: die Mutter an den Sohn II, 
425. Unbetirt: Schl. an Gaß IV. 383. 28. Juni: die Mutter an den Sohn 
11,426. 17. Juli: Sch. an feine rau 11,427. 21. Zuli: Schl. an Gaß 
1V, 385. 23. Juli: Sch. an feine Frau. 26. Juli: Sch. an Charlotte 
v. Kathen. 4., 7. Auguft: Schl. an feine Frau. 7. Aug.: Schl. an fei- 
nen Sohn. 12. Aug.: Schl. an feine Frau. [Delbrüd an Schi. IV, 378.) 
29. Aug.: Schl. an feinen Sohn 11,427. Undatirt: Schl. an 9. Hey 
11,433. Sci. an Lücke IV, 387. 18. December: Schi. an Charl. von 
Kathen II, 434. 


. 16. Juli: Schi. an Blanc. Unbatirt: Schl. au Arndt IV,389. 29. Au⸗ 


guft bie 17. September: Briefe an feine Frau II, 435. 8. Novem- 
ber: Schi. an die Gräfin Voß I, 443. 


. 30. Novem ber: Schl. an Nicolovius IV, 393. 
. 23. April: Schl. an Bleeck IV, 394. 23. Mai: Schl. an Blanc 397. 8. 


September: Schl. an De Wette 401. 


. Undatirt: Schl. an ben König II, 444. 8. März: Schl. an die Redaktion 


des messager des chambres II, 445. 20. März: Schl. an Sad IV, 402. 
4. April: Frau von Amim an Schl. IV, 404. 15. April: Die Frau an 
bie Kinder 11, 447. 23. October: Sch. an Henr. Herz II, 449. 

20. Januar: Sci. an die Gräfin Voß Il, 451. 22. Jan.: Vater und 
Mutter an den Sohn 452. 26. Jan.: Rienäder an Schi. IV,405. Un⸗ 
datirt: Vater u. Mutter an ben Sohn II, 454. 3.April: Schl. an ben 
Biſchof Reichel 455. Familienbriefe 459 --473. 

1. März bis 7. Auguft: Familien briefe 473— 484. 7., 26. Aug.: 
Schi. an Brindmann IV, 408. 9. Aug. bis 6.November: Familien- 
briefe 435 — 507. 

30. Januar: Sch. an feinen Sohn II, 509. 19. Februar: Arndt an 
Hoßbach IV, 409. 


I. 


Schleiermacher's Briefe an ©. v. Brindmann 
bis zu feiner Weberfievelung nach "Halle, 
1785 — 1804. 


Ans Eleiermadger's Leben. IV. 1 





T 


Sterbliche, kennt ihr die Ehre, die euer Gefchlecht verherrlicht, 
O fo fingt den ewigen Sohn durch ein göttliches Leben. *) 
Klopftod. 
Barby ven n 2Aften Septbr. 17185. u 
Diefes fchrieb zum Andenken 
Friedrich Schleyermacher. 


[Halle] 16. September 1787. 
Lieber Brinkmann. 

Den Tauſch ſollt' ich fait eingehn, weil uns beiden bamit ge⸗ 
helfen ift, und gegen bie Wette hab' ich auch nichts einzumenden. 
Sich auf Deine Nitter- Parole nicht verlaſſen zu wollen, wäre ja 
ein entfegliches Erimen. 

Anbei ſchicke ih Dir die Religion, damit Du ‘Deinen künftigen 
Untertfan, si Dis placet, tennen lernſt. Lebe wol, ich gratulire 
Die zu dem fröhlichen Abend, ber heute Dein wartet, und harre 
ſelbſt ſehnlich der Eutfcheivung, die er bringen fol. Vergiß aber 
nicht, daß wenn Du verlierft, Du dem Profeffor das Eompliment 
machen mußt: Ich bätt’s nicht gedacht, es-ift zu fchön! 


| d. 25. October 1788, 
Du thuft mir ben größt möglichen Gefallen, wenn Du mir 
tar Ueberbringerin dieſes einen neuen Theil ſchickſt. Diefe Briefe 





*) Ans Klopflod’s Meſſias Gef. I. Vers 16 u. 21. [Ausg. v. 1751). 
1 * 
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an d'Argens find um einen zum Gott gu machen; ich muß gefteh'n, 
daß ich noch nicht8 dergleichen gefehen. Lebe wol, denn ich verzweifle 
dran Dich heute zu fehn, weil Eberhard nicht Tieft. — 

Ich glaube daß ich über ver Beichauung bes Eberbarpfchen 
Magazins meine ganze Armee bei Dir gelaffen habe, und ba ich 
heute noch die Special-Revue anzuftellen gebenfe und Du um 11 Uhr 
der Perſon des Kaifers Deine Vifite abftatten mußt, fo erfuche ich 
Dich fie mir hiedurch verabfolgen zu laffen. | 


d. 22. November 1788. 

Lieber B. ALS Dein geftriger Zettel fam war ich nicht ba, 
Hiebei empfängft Du Bücher und Rechnung, zu welcher letern Du 
aber noch 2 Gr. abbiren mußt, weil der Mann ven Bope nicht 
drauf gefezt bat. — Du wirft auch die Stelliade finden, und id 
' hätte auch die Ep. an Telmon *) geftern fertig gefchrieben, wenn ich 
nicht noch um 12 Uhr anf den Einfall gefommen wäre ven Mat- 
thiffon zu lefen. An Deine gute Gefellfchaft: glaub’ ich von Herzen 
und condoltre fehon im voraus, daß fie Morgen ein Ende nimmt. 
Wenn ich wüßte, daß Du zu Haufe wäreft, fäm’ ich kurz vor Mit 
tag bei Dir heran, um ven Bahle zu befehn. 


d. 38. April 1789. 
Gern hätt! ich es 8 noch fertig gefchrieben, wenn ich nicht fo. eben 
erft von Paffendorf zurückgekommen wäre. Meine angefangne Kopie 
behalte ich hier. Du wirft doch wol noch ein Concept haben, von 
dem ich es abfchreiben Tann, wenn Du noch ein Exemplar brauchft. 


d. 4. April 1789, 
So geht's, I. B., wenn man alles bis auf bie legte Stunde 


*) Gedichte von Selmar [1789. 2. Bde.) II. 179. Die Stelliade bebeutet 
die Gedichte an Stella. Diefer und bier folgenden Briefe beziehn fih auf 
Schleiermachers freundbfchaftliche Beihilfe bei der Abjchrift dieſer Orindimannfches 
Gedichte. 


Schleiermader an Brinkmann. 5 


verfpart. Ich wollte mich geſtern Abend noch ganz ſpät binfezen, 
um mich über Deine Epiftel zu machen; aber pa konnte ich ſchlech⸗ 
terbings feine fchreibenbe Fever, und noch weniger ein Federmeſſer 
finden, und fo mußte die Sache bis Heute bleiben. Inzwiſchen hoffe 
ich boch von Deiner Güte VBerzeihung und Gewährung meiner Bitte, 
mir ftatt des Rehber gs vie Grunblinien zur Metaphyſik der Sit- 
ten, ober wenn an biefen Niemeber noch immer kauen follte, ven 
Garviſchen Ferguſon zu fchiden. 

Was die Epiftel*) betrifft, fo hat fie mir menehmend gefallen; 
nur den einen Abſaz: O Schwärmer xx., der ſich mit der Pamele 
endigt, dieſen wünſchte ich weg; bie Flatterie ift für Selmarn nicht 
fein genug, und der Name ber Pamele erregt fo viel Nebenibeen, 
daß fich vielleicht manches gnäbige Fräulein, welches fich bei Leſung 
biefer Ep. an die Stelle Deiner zauberifchen Julie ſezen wird, nicht 
gern mit berfelben verglichen fehen wird. Auch ftieß fich etwas wei⸗ 
ter unten meine unnüze Kritik an bem in biefer Bebeutung aus ber 
Gemeinfprache genommenen Wort: Nieplichleit, und fähe ftatt 
deſſen gern das profanere: Zänbelei, ober irgend ein anderes. 
Lebewol. 


d. 4. April 1789. 

Wenn Du es einen verfluchten Streich nennſt, daß ich geſtern 
nach Paſſendorf gegangen bin, fo hab' ich mich ebenfalls ſehr ge⸗ 
wundert, Di da zu finden, Es ift ber Argfte Misbrauch freund» 
ſchaftlicher Dienftfertigfeit — und ich hätte ihn Deiner Delikateffe 
nicht zugetraut — daß Du einem guten Freund an einem fo fchönen 
Tage eine fo unangenehme Arbeit zumutbeft, blos bamit Du felbft 
befto ungeftörter Deinem Vergnügen nachgehen Tannft. Ich wäre 
gefteru noch früh genug nach Hanfe gelommen, um alles zu vollen⸗ 
‚ven, wenn mich nicht diefe fonderbare Verfahrungsart zu fehr ver- 
broffen Hätte, 


° An Julien, im erfien Band von Selmar’s Gedichten; bie letztere von 
deu zwei im Folgenden erwähnten Stellen warb nad dem Borjchlag des Freun⸗ 


bet geändert [3. 398, 9). - 
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Es kommt bei dieſer ganzen Sache, lieber Selmar, alles auf 
den Geſichtspunkt an, aus dem ich die Sache zuerſt anſah, und der 
mußte immer etwas trübſelig ſeyn, da ich juſt bei einem angefan⸗ 
genen (Schach⸗) Spiel ſaß und ſchon viel verlor. Wenn Du dieſen 
Zeilen fchlechtervings einen Plag in Deinem Archiv anweiſen willft, 
fo feze wenigftens drunter, daß dem Schreiber berfelben juft etwas 
im Kopf gewurmt babe. Die Abficht verfelben war blos Dich zu 
fragen, was von der Sache zu denken fei, aber ver Ton konnte Dich 
nicht blos dieſe Abficht vermuthen laffen. Schmelße das Billet des⸗ 
wegen lieber heraus und vergrabe e8 in bie verbiente Bergefienbeit. 
Wunverbar! Ich konnte mich nicht überwinden es [nicht] fo zu 
fchreiben, oder es nicht abzufchiden, und doch wünſchte ich halb und 
halb, daß Du das ganze Eouvert bei Eeite legen möchteft ohne es 
zu finden. Wenn ich Luft hätte mehr zu fchreiben, fo wollt’ ich Dir 
noch manche pfuchologifche Bemerkungen über die Sache machen. Bilt 
Du geftern in Dieskan gewefen? 


Droffen, d. 27. May 1789. 

. Öeftern bin ich hier angelommen und heute fehreib’ ich fchen 
an Di, weil Du wahrfcheinlich fehon eher einen Brief von mir 
erwartet haft; allein Berlin und die dafige Revue haben mich einige 
Tage länger ba "aufgehalten als ich anfangs Willens war. Mit 
allem, was einer Neifebefchreibung ähnlich fieht, will und muf ich 
Dich verfchonen. ch wilt, weil Du Dich wahrfcheinlich in der 
Gemeinde Gottes an den Diariis der reifenden Brüber eben fo fatt 
gehört Haft, als ich; ich muß, weil ich die ganze Reife über nichts 
gethan babe als — fo feft wie möglich gefchlafen. Freilich ift das 
viel beſſer als fo ſchele Brüver- Anmerkungen zu machen, vielleicht 
fhüttelft Dir aber doch ben Kopf dazu, und finbeft es nicht. fo recht 
philoſophiſch; allein wenn man irgendwo vor allen Dingen ein Hein 
wenig auf feine Glückſeligkeit bedacht ſeyn muß, fo ift e8 auf der 
Reife, und da ich vorausfehen konnte, daß fih mir juft die Vor⸗ 
ftellungen aufbrängen würben, welche bis jett noch ein zu ftarkes 
Kolorit haben, als daß fie mir die fanften wehmüthigen Freuden ber 
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Räderinnerung gewähren konnten, fo bielt ich es für bas rathſamſte 
alfe meine Empfindungen und Gebanfen einftiveilen in Morpheus 
Mobntränkhen zu erfäufen. Fetzt bin ich wieder aufgewacht und 
befinve mich fo ziemlich glücklich; ich genieße in vollen Maaß bie 
Freuden bed Wiederſehns, und wern ich einmal Luft fchöpfen will, 
jo wende ich meine Augen anf bie verfloßne Zeit, wo ich beſonders 
zufezt fo glüdlich war. Jezt kann ich auch ven Anblick aushalten. 
Es ſchadet dem Auge nichts, wern man abwechfelund vom Mond in 
bie Sterne ſieht, aber einen Augenblid in die Sonne zu fehen, und 
bann wieder in vie fehwarzeite dunkelſte Nacht zuräd zu müſſen, wo 
von allen Gegenftänden, welche ba ſeyn mögen, fein einziger Eiudruck 
auf uns machen faun, pas kann blind machen; und darum hab’ ich 
meine Reiſe wirklich verſchlafen. 

In Berlin aͤrgerte ich mich täglich über die Unmöglichtet Bebern 
anszufragen, bis ich ibm — leider aber erft ven lezten Tag vor mei« 
ner Abreife mit Ulrich Sprecher unter den Linden antrafe Die 
große Freude von beiden Seiten, da er mich gar nicht in Berlin . 
vermurtbete, und ich ihn fo lange vergeblich gefucht hatte, Fannft Du 
Dir beffer mahlen als ich. Uebrigen3 war ich mit ver falfchen Poft 
ven Berlin abgereift, und mußte, wenn ich hicht bie Freitag in 
Frankfurth liegen bleiben wollte, zu Fuß hieher gehen. *) “Dann werbe 
ich auch erft anfangen können die Wriftotelifche Theorie non ber Ge⸗ 
rechtigteit zu bearbeiten, ‚uno zugleich meine Gedanken darüber auf 
zufezen. Bis dahin hab’ ich ja, wie Du weißt, Beſchäftigungen ge⸗ 
nug. Denn mit meinen Verſuchen ift e8 mir völliger Ernſt; was 
ans ven Tritifchen Briefen werben wirb, muß bie Zeit ehren. Die 
rec ift mie fo lieb und bat wirklich fo viel gute Seiten, daß es 
(habe wäre fie ganz amfzugeben ; aber jet kam ich nur fo gelegent- 
ih manches vorarbeiten. Die Entfernung ift auch zu groß, und 
wird, wenn Du, wie ich hoffe, Deinen Horſtiſchen Plan burchiezeit, 
noch größer werben. Sollte e8 aber Dein ganzer Ernft fen, fo 
müßte man fich über vie beften Mittel noch weiter berathichlagen. 


s) Die vorkiegende Abſchrift ſcheint hier eine Lüde zu haben. 
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Wie ich hier Iche, davon kann ich Div noch nichts weiter fagen, 
als daß ich auf die freundſchaftlichſte wäterliche Weife aufgenommen 
worben bin, daß ich auf meines Onkels Bibliothel logire, und an 
nichts Mangel leide. 

Einen großen Gefallen Köunteft Du mir thun, wenn Du mir, 
da Du doch bei Hemmerbe pumpft, das philoſophiſche Magazin und 
die neuen vermifchten Schriften fchiden wollteft. 

Wenn Du mi für das unzufammenhängenbe, lüberliche Ge⸗ 
fchreibe, was Du bier erhältft, einigermanßen entſchuldigen willft, 
fo mußt Du beventen, daß ich e8 nur als eine Anzeige meiner un« 
beſchadeten Ankunft angefehen haben will, und daß ich noch etwas 
mübe von ber Reife bin. Künftig — vielleicht nicht eit mehreres, 
denn Du bift Fein Freund von allzulangen Briefen, aber gewiß ein“ 
befferes. Lebe wol. 

FR. S.] Viel Empfehlungen an Theophron, an bie Bewohner 
von Axel's Garten und an alle übrige Bekannte. Sind bie Sel- 
mariana noch nicht fertig? 


Drofien, d. 10. Juni 1789. 

— Bon ben Gefpräcen über bie Freiheit,“) oder wie ich fie 
lieber nennen will, über bie Natur der moralifhen Hanblungen find 
bereit8 zweie völlig fertig, und eheſtens werbe ich mich auch über das 
britte machen; ich hätte lieber bie ganze Sache noch liegen laſſen 
und bie Gerechtigfeitstheorie bearbeitet; allein mein Ontel hat Yeinen 
Aristoteles in feiner Bibliothek, und ich erwarte erft einen aus Franf- 
furt. Dafür aber babe ich einen fchönen Luctan gefunden, mit dem 
ich mich auch viel befchäftige. Je mehr ich ihn leſe, deſto mehr ſehe 
ich, daß ihn Wieland erftaunenb ftubirt und fich zu eigen gemacht 
bat; aber wer kann ihn auch wol Tennen ohne dies zu thun? Sch 
befinne mich, daß es eine Frage war, bie Du gern einmal entſchie⸗ 
ben haben oder felbft entſcheiden wollteft: was Lucien für unfre 
Zeiten fei over feyn fönne, und hierin will ich Dir nicht in's Haud⸗ 


*) Das unvollendete Manuscript berfelben Hefindet fih noch im Nachlaß. 
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wert fallen: je mehr ich aber ſehe, was er eigentlich feiner Zeit war, 
deito deutlicher wirb es mir auch, daß jenes Zeitalter feinen Lucian 
brauchte, vor allem aber das unfrige. Die Religion und Philoſo⸗ 
phie unfrer jezigen feinen Welt bat alle vie ernftbaftern und Höheren 
Bewegungsgründe unwirkſam gemacht, welche fonjt bie moralifchen 
Wahrheiten zwar finfter und unangenehm, aber body nothwendig 
und wichtig vorftellten. Noch weniger wirb es gelingen, Tugend und 
Gittlichleit durch ihre innere Schönheit und Liebenswürbigkeit in 
Anſehn und Aufnahme zu bringen, da niemand als vie Bhilofophen 
en eine wefentliche geiftige Schönheit, ja an irgend eine Schönheit 
überhaupt glaubt, indem bies Wort ſchon längſt ein leerer Schall 
it; man finb&t nur das fchön was Mode ift, und Wahrheit, Tugend 
and Sittlichfeit Fönnen, fo viel ich davon verftehe, ihrer Natur nach 
niemals Move werben. Menfchen alfo, welche alles was man ihnen 
von einer höheren Natur unb einem andern Leben jagt, verlezen 
und verfpotten, welche für wahre Schönheit überhaupt ganz keinen 
Sinn haben, und überdies im Befiz zu ſeyn glauben, vie körperlichen 
mangenehmen Folgen ihrer Denk⸗ und Hanblungsart durch aller 
hand Balliative bis an die änferfte Grenze des menfchlichen Lebens 
binauszumeifen, von ben geiftigen aber durch das Fräftige Narcoticum 
ver Zerftreuung gar nichts zu empfinden: wie foll man auf ſolche 
Menſchen wirken — wenn überall auf fie gewirkt werben kann — 
als durch das Lächerliche ? Und Hierin tft gewiß Lueian ein Mufter, 
wonach fich jever bilden kann. Uber Du .bijt kein Freund der Sa⸗ 
tgre, und wirft. mir auch ihre befonpre Wirkſamkeit nicht zugeben. 
Du wirft fagen, daß jeder barin nicht feine, ſondern nur biefes und 
jenes guten Freundes Thorheiten finve, ja daß wenn auch fein eignes 
Seficht fo deutlich da ftänbe, daß er e8 gar nicht verlennen könnte, 
bag er augenfcheinlich fähe, daß auch Fein anderer es verfennen 
würbe, fo werbe ihn auch das nicht bewegen e8 in andre Falten zu 
legen. Es gibt unter biefen Leuten einen gewiffen Vertrag, vermöge 
vefien jeber fogar dem anbern erlaubt fich auf feine Koften Iuftig 
zu machen, wenn er es nur nicht in feiner Gegenwart thut. So 
wirſt Du fagen, und ich weiß in ber That nicht, was ich in ber Ge⸗ 
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ſchwindigkeit darauf antworten foll, wenigften® kann ich vie Unmög— 
tichfeit oder Unwahrſcheinlichkeit dieſes ſtillſchweigenden Vertrages 
nicht erweifen. Dennoch wird wol vie Welt immer bleiben wie fie 
tft, und weder Moral noch Religion noch Satyre werben im ganzen 
etwas ausrichten; inzwiſchen wird doch jedes hie und da einen ein- 
zelnen finden, bei dem es haftet, und jeder ver es über ſich nimmt 
auf die eine oder andre Weiſe an der menschlichen Secle zu quack⸗ 
falbern, wird mwenigftens tie Beruhigung haben, daß er das feinige 
gethan und feine Neigung zur Glückſeligkeit der Welt etwas beizu- 
tragen gejtillt hat. Dank der Natur, die auch hier in fo weit mit 
wirft, daß ein jever das Mittel für das befte Hält, welches er am 
‚meiften in feiner Gewalt bat: Spalding die Religion, Eberhard bie 
Moral und Lucian die Satyre. Letztere ift freilich ein fehr jcharfes 
azendes Mittel, welches nicht nur für den Patienten eine gefährliche 
Kur ift, fondern auch dem Arzt felbft ſchädlich werben Tann; ver 
Satyriker verbirbt fo leicht feinen eignen Charakter; er gewöhnt fich 
fo leicht alles lächerlich zu machen, und Aberall nur das Tächerliche 
zu fehn und hervorzuziehn; allein wir ‚wollen uns darüber bamit 
tröften, daß es ſehr fehwer ift ein guter Satyrifer zu fehn, und daß 
vielleicht Wieland allein für jezt unfer beutfcher Lucian ſeyn wird, 
bei welchem wir denn vor allen biefen übeln Folgen ficher find. 

Meiner Ausgabe vom Lucian find übrigens einige Todten⸗ 
gefpräche‘ beigefügt, vie ich bei Feiner andern gefunben habe, und bie 
alfo auch Wieland fhwerlich überfezen wird. Ob fie vom Samoſa⸗ 
tener felbft herrühren, ober unter die untergefchobenen zu zählen find, 
ift eine Frage, die ich mir nicht zu beantworten getraue, und bie 
ich Dir vorlegen würde, wenn ich nicht zu faul wäre, Dir zur Probe 
einige davon abzufchreiben, 

Ob ich Dich Übrigens zu verfichern brauche, daß ich hier in 
meinem Schreiben und Lejen, in dem unterhaltenven Umgang meines 
vortrefflihen Onkels und in ver angenehmen Gegend, bie ich auch 
fleißig genieße, im Ganzen recht glücklich bin, das weiß ich nicht; 
aber das will ich Dir unverholen laffen: wenn Vater Jupiter fo 
gütig wäre feinen Merkur und den blinden Plutus zum Schazgraben 
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zu mir zu fchiden, jo fellte Dies fo ziemlich der lezte Brief feyn, 
den ich Dir ſchriebe. Ich würde meinen Onkel und alles, was ° 
Droffen und Frankfurt gutes bat, im Stich laſſen, und nach Halle 
eilen, um zu Eberharbs Füßen noch eine gute Dofis von derjenigen 
Weisheit einzufangen, welche, wenn fie auch das leivige Geld nicht 
ganz entbehrlich macht, uns doch auf immer vor dem ganzen Gefolge 
des blinden hinkenden Gottes (al8 da find Stel; und Webermuth, 
Leichtfinu und Untugend, und wie das Regifter im Timon weiter 
heißt) in Sicherheit fezt. Wäre nun vollends das Gefchenf Jupiters 
fo groß, daß wir aller Horftiihen und Gedikeſchen Plane (venen 
Gott übrigens gutes Gedeihen verleihen wolle) entübrigt feyn könn⸗ 
ten, fo wollten wir wol fehn, Selmar, was in ver Welt zu machen 
wäre, und ich hoffe, wir wollten fo ziemlich glüdlich feun. Bis 
dahin, verzeibe mir meine Zräumereien, fei in Dieöfau und bei 
Arels, bei Niemeier und Eberhard fo glücklich als ich Dich verlaffen 
babe, aber fahre auch fort mich eben fo zu Lieben. 


Drofien, d. 22. Juli 1789. 

Wir follten uns alfo nicht wiederſehen, l. Freund, wenn wir 
ben jchwerfälligen ‘Diener unfres Geiftes abgebantt haben? und biefe 
Hoffnung fo vieler Zaufende follte ein Traum feyn? Ich geſtehe 
gern, daß auch ich daran hänge, aber mit vieler Nüchternheit. Sch 
glaube, daß was mir nach dieſem Tode bevorfteht, bie zweckmäßigſte 
Vervolllommnung meines Zuftandes ſeyn wird, welche bermalen mög- 
ich ift, und wenn ich vermutbe, daß hiezu vie Verbinpung mit den⸗ 
jenigen Seelen nothwendig ift, in benen ich dadurch eine gewiffe 
innere Wehnlichleit meiner eignen Eriftenz gleichfam verboppelt febe, 
und an denen ich mich wie eine fehwächere Mebe an einer ftärferen 
auf die befte und innigfte Weife immer höher binaufranlen kann, 
fo glaube ich dabei wenigftens nicht zu träumen. Ich wiege mich 
auch nicht in grundlofe Gedanken ein, um mir für die Zukunft ein | 
Vergnügen zu verfichern, das mir auch ohne diefe Hoffnungen fein 
Weſen auf der Welt ranben kann, fo lange ich Ich bleibe. Wie 
übel wäre ich dran, wenn ich bie Freuden ber Freundfchaft nur als- 
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dann genießen könnte, wenn ich meine Freunde von Angefiht zu 
Angeficht fehe, oder den Abdruck ihrer Gefinnungen und ihres Her: 
zens in Ihren Briefen leſe. Nein, fchon das Andenken an fie ges 
währt mir biefe Freuden in einem hohen Maaß; ich fehe fie täglich 
und ſtündlich; ich ahnde ihre Verhältniffe und ihre Hanblungen, 
‚und das Bild ihres Herzens ift mir eben fo gegenwärtig als das 
ihres Körpers. Dies Vergnügen und alle die Folgen, welche baraus 
für meine Volllommenheit entfpringen, können mir niemals genom- 
men werben, und ich habe es aljo nicht nöthig durch eitle Ahndun⸗ 
gen des Zufänftigen mein Herz, das nur in gefelligen Freuden Le⸗ 
ben und Wohlfein finden zu können glaubt, muthwillig zu betrügen. 
— Run, nad dieſer ernftlichen Selbftprüfung, erlaube ich es mir, 
nicht meine Gegengründe vorzutragen, — das wäre fehr unnüz —, 
fondern Deine Einwürfe zu widerlegen. Bei einem Herzen wie das 
Deine braucht man nur die Hinberniffe, welche die Wahrbeitsliebe 
ter Wahrheit macht, aus dem Wege zu räumen, wenn es berfelben 
in bie Arme fliegen fol. Ich wüßte nicht, was ich Dir entgegen- 
fezen follte, wenn mir Deine Vorausfezung, daß der Sprung von 
biefem Leben In jenes größer wäre, als vom Kind zum Dann, rich 
tig zu ſeyn fchiene; aber dieſe ift e8 eben, gegen welche ich fo man- _ 
ches einzuwenden babe. Als Sprung betrachtet mag freilich jener 
größer feyn; denn biefer ift gar fein Sprung, es geht babei alles 
fehr natürlich, fehr allmälig zu; dennoch aber ift der Weg, ven wir 
auf dieſe Art zurücklegen, größer al8 ver, den wir mit verbundnen 
Augen durch die unbelannten Regionen des Grabes hindurch vielleicht 
in einem einzigen kurzen Augenblid in ven Armen des Todes getra- 
gen werden. Das Charalteriſtiſche des Tinpifchen Zuſtandes ift un⸗ 
ftreitig, daß unfre Vorftellungen da entweder völlig dunkel find, ober 
nur einen fehr geringen Grad von Klarheit haben, und deswegen 
fönnen wir uns ihrer nicht erinnern. Alles basjenige in unfrer 
‚ Seele, was wir nicht zu erklären willen, alle vie fonverbaren ein- 
zelnen Begehrungen und Verabſcheuungen, wovon wir fo viele Bei⸗ 
fpiele haben, und wahrfcheinlich auch vie Temperamente fcheinen ihren 
Urfprung in dieſem Zuftand zu haben, wo wir weber eine Vorſtel⸗ 
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Img von der andern, noch uns felbft von venfelben unterfcheiven, 
wo wir weber Vergnügen noch Schmerz, fondern nur einen gewiſſen 
unzertheilten Total- Einbrud des Törperlichen Behagens ober Miß- 
behagens empfinden. Wie erftannend groß ift nicht der Unterſchied 
zwifchen dieſem Weſen und dem gebilveten volllommnen Mann! Ich 
überlaffe Dir das Zeichnen des Gegenbildes und das Vergleichen 
beiver. Nur noch eins. Sobald durch die Sprache Klare und vent- 
fiche Begriffe möglich werden und fi) nach und nach entwideln, 
ſobald wir bie Menfchen von den Dingen unterfcheiven und über- 
rechnen lernen, ob und mehr angenehme ober mehr unangenehme 
Vorſtellungen aus ihnen erwachien, fo bald entitehen auch gefekfige 
Empfindungen, und gewiffe freilich kindiſche Verbindungen, deren fich 
aber auch ver Mann noch mit vielem Vergnügen erinnert. Der 
Vebergaug von dem Zuftand dunkler Vorftellungen in ben vernünf- 
tigen der beutlichen Begriffe ijt bie größte Veränderung, die wir 
erfahren. Durch dieſe werben alle unfere Kräfte entwidelt, und wae 
wir in ber Zufunft noch gewinnen können, tft nur eine intenfine Er- 
köhung diefer Kräfte und eine exrtenfive Erweiterung bes Gefichts- 
kreiſes. Was wir vor diefer großen Veränderung bei der Ankunft 
in biefe Welt erfahren haben, Tann mit berfelben noch weniger in 
Bergleichung gefezt werden, Wo wir fein Bewußtfein haben vorher, 
da können wir auch keins mitbringen, wo wir in feinen Verbinbun- 
gen gelebt, da können wir uns auch feiner erinnern, Wie wenig 
hieraus für die Zukunft folgt, ift mir wenigſtens fehr deutlich. Eben 
fo deutlich iſt es mir aber auch, daß Du nichts weiter verlierft, 
wenn Du Dich aus diefer unorbentlichen. Freipartbie von Gedanken 
nicht herausfindeſt, welche von ver unausftehlichen Hize, die hier 
berrfcht, wild gemacht, weber dem Commando des Verftanves, noch 
ber Feder gehörig gehorchen wollen. — Dein Urtheil über Beyern 
it mit dem meinigen ganz conform, und wenn ich an viefen unſern 
Freund denfe, fo weiß ich nicht wie man ber Vorfehung noch ven 
Vorwurf machen kann, daß fie immer ohne einen gewifjen Plan Ihre 
Gaben aufs Ohngefähr ausſtreue. Es iſt vielleicht fein Charakter, 
bei dem man mit einigem Vermögen fo glüdlich ſeyn Tann, als der⸗ 
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jenige, mit dem Beier begabt iſt. Unabhängigkeit tft fein erſtes 
Bedurfniß. Er muß über die Thorheiten ver Menfchen lachen kön⸗ 
nen, ohne daß er genöthigt iſt, fich eine verfelben zu Nuz zu machen: 
er muß alle großen und Heinen ‘Despoten der Erbe von ganzem 
Herzen verachten können, ohne daß ihn auch nur ein einzigesmal 
ber Gedanke peinigen darf, daß er felbft einem von ihnen unterwor⸗ 
fen ift. Wie unglücklich würde er aber nicht fen, werm er in an- 
dern Umftänden wäre, wenn er bei der frage: wo er fih Hütten 
bauen wollte, irgend etwas anders ale feine Luft und Belieben zn 
Rathe ziehen müßte. Aber eben um beswilfen fcheint mir, mit ‘Dei 
ner Erlaubniß, ganz unpartheiifch erwogen, dasjenige Glück, welches 
auf's ganze Leben Dein beſcheiden Theil zu ſeyn fcheint, weit vorzüglicher 
zu ſeyn. Du wirft überall frei ſeyn, wo es Kein andrer feyn würde. 
Du wirft unabhängig ſeyn, ohne daß jemand Dein Beftreben danach 
fehn und Dich drum beneiden wird, und es werben eine Menge 
Menfchen an Deiner Kette ziehn, ohne es fich im geringften träumen 
zu laſſen. So wirft Du Immer glüdlich ſeyn, und das durch jeme 
Quinteſſenz der Philofophie, welche Du fehr ironiſch das Zugemüfe 
derfelben nennft, wahrfeheintich um uns arme übrige Wichte, welche 
Dir Hierin nicht gleichlommen Können, in dem Düntel nicht zu ftören, 
ald ob wir und von ben feinften ausgefuchteften Gerichten ber Well⸗ 
weisheit nährten. So wenig fonft außer der Jronie Wahres an 
dem Bilde ift, fo tft e8 doch dieſes, daß in der Philofophie, ſowie 
in der Natur, alle die Thiere, welche fich blos von vegetabilifchen 
Speiſen nähren, gutmüthige, gefellige und nüzliche Gefchäpfe find, 
da hingegen die flelfchfreffennen überall vom Raube leben, nichts 
nüzliches bervorbringen, und felten eine andre gute Eigenfchaft ha⸗ 
ben, al& daß fie ftreitbare Krieger find. ber warte nur! Sie 
werden ſich für Deinen Spott fürchterlich an Dir rächen. Du wirſt 
nicht umhin Tönnen, Di anf Deiner Fahrt bisweilen den Küſten 
der Metaphyſik zu nähern, und weit eutfernt Dir alsdann freund⸗ 
ſchaftlich auszuhelfen und Deine Verproviantirung zu erleichtern, 
werden ſie Dich als einen Erbfeind aller gründlichen und tiefen 
Kenntniſſe anſehn und behandeln. Und wehe Dir dann, wenn ſie 
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Dich nicht finden augethan mit dem Krebs ver Dialeltik, umgürtet 
um Deine Lenden mit dem Gürtel der Sillogiftif und wol geübt 
in ver Kunft das Schwerbt der Antinomie zu führen! In ver That, 
lieber Selmar, es geht dieſen puris putis Metaphysicis wie es in 
der moralifchen Welt ven Gelzigen geht. Sie bleiben immerbar bei 
bemjenigen ftehn, was fie für bie conditio sine qua non der Ölüf- 
feligleit und Weisheit halten, und wenn dann jemand ohne Died ger 
priefene Mittel zu feinem Zweck kommt, fo gebe Gott, daß er nie 
ihres Beiſtandes bevarf, oder er mag fih immerhin auf eine chrift- 
liche Unbarmberzigkeit und anf eine betfchweiterlide Predigt gefaßt 
machen. Wenn Dir dafür Angſt iſt, fo weiß ich Dir feinen befferu 
Rath zu geben, ale daß Du Dich unter den Schuz der Kantifchen 
Philoſophie Begibft; Hier wird Dir hinlänglich gezeigt werben, daß 
— um bei Deinem Gleichniß zu bleiben — das Fleiſch nur dazu 
da ift, um mit der Brühe befjelben das Zugemäfe fett zu. machen; 
mb wenn Dein Herz für viefe Wahrheit offen ift, fo wirft Du 
een durch das Reſultat diefer Philoſophie aller ber tieffinnigen 
Unterfuchungen über die Natur des Fleifches überhoben, welche 
non zum Behuf jenes Reſultats darin anftellt. — Uber ich fchäme 
mich meiner felbit, daß ich fo viel wen einer Sache ſchwaze, von ber 
ich nichts verstehe, und ich weiß nicht, wie Du von einem Menſchen 
glauben Tannft, daß er mit ber Zeit noch einmal werbe richtig den⸗ 
fen lernen, ber noch nicht einmal orbentlich denken kann. Gott 
weiß was es für ein böfer Genius war, ver mich fo plözlich in bie 
Küche ner Philoſophie geführt hat, wo jezt zu den feinen piquanten 
Saucen ſo viel Gift. und. Galle verbraucht wird. Ich weiß es ihm 
ſchlechten Dank; deun er hat mich in einen viel angenehmeren Ge⸗ 
Wäft geftärt — in ver: Betrachtung zweier fchöner Büſten, bie für 
mic ungemeln viel anziehenbes haben, grabe ba ich mich unterfangen 
wollte zu .vem Fuͤßen verfelben eine dritte Hinzufezen, bie nicht wenig 
dazu. beigetwagen haben würbe, den Glanz ber vorigen zu. erhöhen. 
In ver That. würbe ich das Vergnügen, was mir ver Gebanfe an 
mei: Freunde macht, — welche es in bem großen Arcan ber Gläl- 
kligleit, in dem sibi submittere [res] et se submittere rebus auf zwei 
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verfchlepnen Wegen immer weiter zu bringen ſcheinen —, bei weitem 
nicht völlig genießen, wenn ich nicht dabei auch auf mich fähe, ber 
nur dadurch in einem erträglichen Auftanbe tft, daß er auf eine 
chnifche Art feine Bedürfniſſe zu vermindern fucht, und zufrieden 
mit dem gegenwärtigen fo wenig als möglih an bie Zukunft benft. 
— Wem es die Umftände verfagen fih das Gute zu verfchaffen 
was er ſich wünfcht, ber muß fich defto eifriger barauf legen fo 
viel Vergnügen als möglich in dem aufzufuchen, was er wirklich 
bat. Auf dieſe Art lebe ich auch bier ganz erträglih. Der Um- 
gang mit meinem Onkel verfchafft mir eine Menge von Annehm⸗ 
lichkeiten. Es gehören gewiſſe Feine Hanpgriffe dazu, um biefem 
Inſtrument alle die Töne zu entloden, deren es fähig ift, und ich 
babe nach und mach gelernt mich in ven Befiz derfelben zu fezen. 
Diefer Mann zieht fich defto mehr vom eigentlichen Chriſtenthum 
zuräd, je mehr es mit demfelben zu thun hat, und er bat in ber 
wenigen Zeit daß er bier Prebiger ift, größere Fortfchritte gemacht 
als in Halle, wo doch die Kirchen-Gefchichte fein Haupt- Stubium 
war. Alle die Sächelchen vom ftellvertretenven Tod ꝛc. hatte er 
freilich längft verworfen; aber Chriſtus ftellte ſich ihm Immer noch 
in einem gewiſſen übernatürlichen Licht dar, — auch, das gibt fidh 
jest nach und. nach, und er fiebt die ganze Sache in NRüdficht auf 
unfre Zeiten nur als ein Mittel an, dem Volk feine Pflichten auf 
eine wirffamere, überredendere Art vorzuftellen. Seine Bibliothek 
tft nicht mehr fo fehr groß; aber fie tft jaft anderlefen, und es gibt 
nur wenig Bücher drin, welche ich nicht nüzen könnte. Die bie- 
fige Gegend ift freilich nur mittelmäßig, ich benüze fie aber zu viel 
höheren Zinfen Wie leicht finde ich nicht, da ich darauf ftubire, 
überall ein Fleckchen, das mich lebhaft an eine fchöne Hallifche, Lau⸗ 
fisifche oder Schlefifche Gegend erinnerte, und fo genieße ich fie alle 
zufammen; und was fann einem wol abgehn, wern man unter einer 
herrlichen Kirchhofelinde Holth's Elegie ober an einem niedlichen 
Bach das Bad bes Idris lieft? Das alles aber hindert nicht, daß 
id) mich recht oft nach einem Spaziergang mit Eberhard in ven Gär- 
ten ber Alademie fehne, — ich glaube daß mich nichts in meinem 
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Ken jo ſehr reuen wird, als daß ich viefen vortrefflihen Mann 
nit mehr benuzt habe —, daß ich nicht oft wünſche mit Selmar 
auf dem @iebichenftein- Felfen over in Axels Garten zu ſeyn, und 
daß ich nicht mitten im Stubiren das Mangelhafte meiner Befchäf- 
tigungen empfinde, welches ver Aufenthalt in einer Kleinen Stabt 
nothwendig mit ſich bringt. „Man kann bier nichts nüzen als was 
man felbft Hat. Hier gibt es wenig Bücher⸗Freunde, alfo auch wenig - 
Bücher, und ganz Frankfurt Hat feine ordentliche Leſegeſellſchaft und 
feine Bücherverleiber, — fo bleibt man nicht nur mit den neuften 
Büchern, fondern auch mit den neuften Begebenheiten in ver gelehrten 
Welt lange Zeit unbekannt, und das ift für einen jungen Menfchen 
ungemein nachtHeilig, befonvers wenn er Deiner Sirenenftimme fol- 
gen und fich mit in ven fehriftftellerifchen Wirbel fortreißen laffen 
wollte. — | 

Bielen Dank für alle Nachrichten von alten, neuen und er⸗ 
neuerten Belanntfchaften und Freundſchaften; fie werben mich immer 
eben fo intereffiren wie ehemals, und ich bitte Dich ja bamit fort- 
fahren. Die Nachricht von der endlichen Erjcheinung der Selma⸗ 
riana bat mir viel Freude verurfacht, und Herrn Graeffs *) Pathen- 
geſchenk ift auch. feine fo üble Sache. Es wäre freilich beſſer geweſen, 
wenn Du fie in irgend einem Mufenalmanach hätteft erorcifiren 
laffen, als daß Du nun dur die arme Epiftel alle böfen Geifter 
gleihfam aufgehezt haft. Allein wen das Zeugniß, bag er fein 
fiterarifcher Schurke, oder fein auf vie Barmherzigkeit des Publicums 
reifender Handwerksburſche ift, fo veutlih an ber Stirne gefchrieben 
ftebt, der kann ja wohl die Hunde Faffen laffen und feines Wege 
weiter gehn. Mich hat Deine Warnung Hug gemacht, und bie 
projectirten PBhilofophifchen Verfuche ſchicken fi an, in meinem 
Schreibpult vie Jahre ver Verfolgung wie fene berühmten fieben 
Brüder zu verfchlafen. Ob viefe durch die Gnade Gottes in ihrer 
Höfe auch an Weisheit und Verftand zugenommen haben, — davon 
hab’ ich in ben unträglichen Nachrichten ber 5. Kirche noch nichts 
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gelefen. Bei meinen Verfuchen aber foll es, hoff’ ich, ver Fall ſeyn. 
Zum Ueberdenken und Ausfeilen gehört Zeit, und ich will mich mit 
ber Herausgabe fo wenig fputen, als eine Frau fich mit der Geburt 
übereilen wird, um einen wohlgefpidten und freigebigen Herrn vefto 
eber zu Gevatter Bitten zu können. Wenn ich meinen Verſtande 
Gewalt anthun und meine Gedanken in pas bunfle, vide Gewand 
- der Kantifchen Philofophie einhülfen könnte, welches wie die Moden 
des vorigen Jahrhunderts von der wahren Geftalt auch nicht ven 
geringften Contour durchſchimmern Täßt, fo dürft’ ich e8 wol wagen, 
das erfte befte, was mir in bie Feder käme, dem philofophafternden 
Bublicum in den Bart zu werfen, — fo aber muß ich fein fäuber- 
lich fahren, und will mich Tieber vor der Hand ganz ftill Halten. 
Unterdeß Taß ich e8 mir angelegen feyn die Sache fo viel möglich 
mit eignen Augen zu betrachten, und da man dem Alten immer 
eine gewiffe Ehrfurcht ſchuldig tft, jo halt’ ich es für billig auch bie 
ältere Parthie zuerjt abzubören. Vielleicht kann ich noch vieffeite 
des Grabes für meine Perfon die Acten fchließen, und die Sentenz 
fällen; vielleicht auch nicht. Ich muß es darauf ankommen laſſen; 
bie philofophifche Prozeßordnung kann durch feinen Cober abgekürzt 
werden. Du baft meine Freiheitsgefpräche zu fehn verlangt, und 
ih willfahre Dir darin fo weit ich kann. Das britte ift noch nicht 
fertig, und das zweite hab’ ich fo eben einer Heinen Verbeſſerung 
unterworfen, — ein Anfänger tft felten mit dem zufrieden, was er 
zum erftenmal nieberfchreibt. Du erhältft alfo nur das erfte zur 
Probe. Gefällt es Dir nicht, fo kannt Du mich der Mühe über- 
heben Dir das Weitere zu ſchicken, — fonft wirft Du den Reſt in 
meinem nächften Brief enthalten finden. Du wirft finden, daß ich 
dem Dialog noch nicht gewachfen bin, und das geftehe ich gern zu; 
alfein — qui nunquam male, nunquam bene, und id fhide Dir 
e8 ja eben veöwegen, um Deine Meinung zu hören, unb mir Deine 
Erinnerungen zu Nuz zu machen. Du wirft ferner gewahr werben, 
daß gewiſſe befannte Materien etwas weitläuftig abgehandelt find, 
— und das Hab’ ich wenigjtens gewußt und gewollt. Aber es fchien 
mir unvermeidlich, wenn ich zeigen wollte, daß man bie Willenskraft 
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eben fo wie jebe andere behandeln müffe, und wenn der philofophifche 
Character meines Kleons ein wahrer und gewöhnlicher Character 
ft, wenn es wirklich wiele giebt, die fich über dieſen Punkt bei einer 
gewiſſen nnftatthaften Mittelftraße begnügen, wobei unrichtige und 
dunkle Begriffe von der Zurechnung unvermeidlich find: fo wirft Du 
mich vielleicht über vie ganze Deconomie dieſes Geſprächs rechtfer- 
tigen. Was Du zu dem lezten Theil befjelben fagen wirft, darauf 
bin ich fehr begierig, und Deine Gedanken follen mir willlommen 
ſeyn. Das zweite Gefpräch wird fich mit einigen praftifchen Fol⸗ 
gen befchäftigen; bie beiden Freunde werben unterfuchen, ob bie Reue 
bei dieſem Syſtem eine Täufchung fei, und wie fie angewendet wer- 
den müſſe. Sie werben fehen: ob man von Seiten der finnlichen 
Zriebfedern zur Sittlichleit verliere, wenn man das dunkle Gefühl 
von unbeftimmbarer Freiheit ver Wahl aufgeben müſſe, und ob dieſe 
Art der Nothwenbigfeit unfrer Hanblungen zum moralifchen Quie⸗ 
tismus führe. Das dritte wird vornemlich dem Kantiſchen Begriff 
bon ver Freiheit und von der Achtung für’s moralifche Gefez ge- 
winmet feyn. Den anvern Kleinen Auffaz fei fo gütig Eberharben 
in meinem Namen zu Füßen zu legen; er enthält meine Anſichten 
über das Verhältniß ver Ariftotelifchen Theorie von den Pflichten 
zu der unfrigen, und wäre unftreitig volljtänbiger und richtiger ge⸗ 
worven, wenn ich mehr Belefenheit in dem Fache des Naturrechts 
bätte, oder wenn ich wenigftens jezt mehrere Ausführungen unferer. 
nenen Theorie hätte nachichlagen können, Sollte er einmal gelegent- 
(ich feine Gedanken varüber äußern, fo fei fo gut und fange jebes 
Wort davon fo getreu als möglich auf, und laß e8 zu meiner Kennt⸗ 
nig gelangen. Das was er davon billigt, und das was er barüber 
erinnert, Tann einmal die Grundlage zu einer Kinleitung in das 
Buch des Ariftoteles ausmachen. Bin ich nicht ein närrifcher Menſch? 
id nehme mir vor nichts drucken zu laffen, und ftelle mix doch vor, 
daß alles gedruckt werben follte? Ich Habe jezt einen Ariſtoteles er- 
halten, und arbeite wirklich an einer Meberfezung ver Ethil. Das 
ſchwerfte dabei ift, mit fich felbft einig zu werden. Soll man frei, 
ſoll man getreu, fol man wörtlich überfezen ? Ich glaube, man muß 
92 L 
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alles mit einander verbinden, frei wo es ver Genius ver Sprachen 
erfordert, getreu überall, und wörtlich da wo es nothwendig ift, 
um in ven Geift ver Terminologie und ver Übleitung der Gedanken 
einzubringen. Bier aber die Schönheitslinie nicht zu verfehlen ift 
etwas, worauf ein junger Menfch gar feinen Anfpruch machen darf. 
Wenn ich im Saalathen wäre, und dann und warn Eberhards Rath 
einholen könnte, — mit welchen Eifer wollt’ ich mich dann an dieſe 
Arbeit machen, die ührigens viel Anziehenbes für mich hat. 

Billig ſollt' ih nun aufhören Did um Deine Zeit zu betrügen, 
wenn es nicht noch einen Punct gäbe, ver mir fehr am Herzen liegt, 
und das find die fritifhen Briefe. Je mehr ich fühle, wie 
ungeſchickt ich bis jezt noch bin, etwas zufammenbängend over nur 
einiger Maßen ſyſtematiſch vorzutragen, deſto mehr Zutrauen faß’ 
ich zu der Schreibart, deren wir uns in biefen Briefen bedienen 
önnten, da ich mir e& doch einmal nicht ganz ableugnen Tann, daß 
in meinem Köpfchen fo manche Ideen fich Freuzen, die vielleicht ven 
Umſtänden nach in feinem andern Kopf fo gefaßt werben konnten, 
und die dennoch Beherzigung verdienen. Ich konnte mich nur An⸗ 
fange in meine jezige Tage gegen die Literatur nicht recht finden, 
und das benahm mir den Muth. Allein ver jezige Zuftanb ver 
Philoſophie und einige gangbare Artikel können mir Stoff -genug 
geben, bis fich dieſe Lage, die allerdings etwas unangenehm ift, än⸗ 
dert. ch wäre demnach ftarf dafür, daß man die Idee nicht fahren 
liege, ſondern vielmehr auf die beften Mittel zur Ausführung be- 
dacht wäre. An Materie kann es nicht fehlen, und wenn man erſt 
über die ganze Einrichtung überein gelommen wäre, fo würde die 
Hauptfacdhe vie ſeyn, daß man ein Weilchen vorarbeitete, damit es 
bernach durch feinen Zufall in's Stoden geräth. Auf dieſe Art 
fönnte, wenn es Bogenweiſe erjcheinen foll, fpäteftens mit Anfang 
bes neuen Jahres das Erſte erjcheinen; foll es Lieber Stückweiſe 
berausfommen, fo möchte es fich doch wol bis Oſtern verziehen. 
Doch das alles geb’ ich Dir zu überlegen. Jezt thut mir nichts 
jo leid, als daß ich das fchöne Papier fo leer laffen muß; aber es 
ift jezt ein Uhr Nachts und ich bin fchläfrig, wie Du aus ber zu⸗ 
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nehmenden Unordnung wol merken kannſt. Ueberdem reif’ ich Mor⸗ 
gen früh nach Landsberg an der Warthe, um einige Verwandte da⸗ 
felbft zu befuchen.‘ Zum Schluß will ich Dir noch eine Stelle aus 
ben Letters of Sir Thomas Fitzosborne *) zum Beften geben, bie 
mir deswegen fo auffallenn ift, weil ich darin ven Charakter des 
Albertini auf's Haar abgezeichnet finde: 

I am by no means surprized that the interview you have 
lately had with Cleanthes, has given you a much lower opinion 
of his abilities, than what you bad before conceived: and since 
it has raised your curiosity to know my sentiments of his 
character; you shall have them with all that freedom you may 
justly expect. I have always then considered Cleanthes as 
possessed of the nıost extraordinary talents: but his talents 
are of a kind, wlıich can only be exerted upon uncommon 
occasions. They are formed for the geatest dessths of bussiness 
and affairs; but absolutely out of all size for the shallows of 
ordinary life. In circumstances that require the most profound 
ressonings, in incidents that demand the most penetrating po- 
liticks; there Cleanthes would shine with supreme lustre. But 
view him in any situation inferior to these; place him where 
he cannot raise admiration, and he will most probably sink 
into contempt. Cleanthes, in short, wants nothing but the 
addition of certain minute accomplishments, to render him a 
finished character: but being wholly destitute of those little ta- 
lents which are necessary to render a man useful or agreable 
in the daily commerce of the world, those great abilities which 
be possesses, lie unobserved or neglected. He often indeed 
gives one occasion to reflect how necessary it is to be master of 
a sort of under-qualities, in order to set off and recommend 
those of a superior nature. To know how to descend with 
grace and ease into ordinary occasions, and to fall in with 


e) Nach der erfien Ausgabe, London 1748, 8° Vol. 1. p. 132 #. Der Verf. 
diefer vielgelefenen, nad ber 2. Originalausgabe aud in das Deutſche (Züri 
1754) überfegten Briefe heißt eigentiih William Melmoth. 
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the less important parties and purposes of mankind, is an art 
of more general influence, perhaps, than is usually imagined. 

Wenn fich bie fehwache Seite hier von der guten trennen ließe: 
fo hätt’ ich fie eben fo gut für meine eigne Schilderung geben Tön- 
nen. Lebe wol und fchreibe mir bald. 


Drofien, b. 8, Auguft 1789. 

Ich fchreibe an einen guten Freund in Halle), und es wird 
mir unmöglich nicht auch ein paar Zeilen an Selmarn mit einzu⸗ 
legen; ich bin verreiſt geweſen und habe bei meiner Zurückkunft zu 
meinem großen Leidweſen vernommen, daß aus einem Verſehn mei⸗ 
nes kleinen Vetters mein lezter Brief an Dich einen Poſttag liegen 
geblieben ift, wovon Du mir alſo die Schuld nicht beimeſſen mußt. 
Wo ich gewefen bin? In Landsberg an ber Warthe, um einige 
Verwandte zu befuchen, und ich habe da einen Schaz gefunden, von 
dem es mir leid. thut, daß ich ihn nicht mit Dir theilen kann. Es 
ift ein Pretiofum von der Art, vie Du fehr liebft, und würde Dir 
eine abgegangene Stelle — wie mir ſcheint — volllommen erjezen. 
Meine Eoufine ift ein junges Weib von fo großen Vorzügen, daß 
ih mich-nicht enthalten Tann, ein paar Worte von ihr zu fagen. 
Auf den erjten Anblick imponirt fie mehr, als daß fie an fich zöge; 
aber wenn man Gelegenheit bat, ein Geſpräch mit ihr zu entamiren, 
fo entdeckt man augenblidlich einen fo reichen VBorrath von Bonfens, 
und von jenem liebenswürbigen Wiz, ven uns Wieland an feiner 
Mufarton bewunbern läßt, daß man fich nicht wieder losreißen Tann; 
fie fpricht viel und Alles was fie fpricht ift Verftand; mit viel Be⸗ 
fefenbeit verbindet fie einen fehr feinen Geſchmack. Bon ven in- 
tereflanteften Gefprächen kann fie, wenn es vie Gelegenheit erforbert, 
zu ben alltäglichiten Dingen übergehn, ohne daß es fie genirt. Sie 
unterrichtet ohne es zu willen, und gefällt überall ohne daß fie es 
zu wollen ſcheint; fie ift die Seele jever Gefellfchaft, und jepermann 
bemertt dies außer fie felbft. Sie ift munter ohne ausgelaffen, und 
offen oßne auffallend naiv zu feyn. Gefelligfeit und gefelliges Ver- 
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gnügen fcheint ihr über alles zu geh'n; ich gehe gern mit Mienfchen 
um, fagte fie mir, aber ed müſſen feine Puppen ſeyn; fie müſſen fich 
ſehen lafſen, fonft ift mir meine Eremitage und ein gutes Buch 
lieber. Sie hat eine Feine Verachtung gegen bie Franzofen, aber 
altes Engliſche liebt fie enthuſiaſtiſch. Die tiefe Art zu empfinven 
und bie Freiheit muß eigentlih das feyn was fie an ihnen bewun⸗ 
dert, denn vie Schweiz ift eben fo der Gegenftand ihrer Anbetung 
(NB. nicht Lavater.) Zu diefem Innern ſchickt ſich das Äußre vor⸗ 
trefflih, — denfe Dir eine große, fchön gewachfene Blondine —, 
ein reizendes Geficht, die Haare vorne bis an die Uugenbraunen ge- 
kaͤmmt und hinten ganz natürlich über Rücken und Schultern herab- 
hängend. Ebenſo einfach ift ihre Kleidung. Ich feh fie meiſtens 
in einem langen weißen Kleid mit einer breiten bimmelblauen Scherpe 
über den Hüften zugebunven, oder in einem ganz kurzen Korjet von 
Lilla oder Selabon. Ich bin weitläuftiger geworden als ich wollte 
und ſollte. Das befte ift, daß meine Beſchreibung fchlecht genug 
ift um Dir nicht ben hohen Begriff zu geben, ben fie verbient. So 
viel ich aber das Glück und die Geſchicklichkeit gehabt habe, fie ken⸗ 
nen zu lernen, glaub’ ich daß fie fich in ven Kreis Deiner Damen 
eben fo gut ſchicken würde, als fie verbiente darin zu fteh’n. Es 
ſcheint, daß fie um glädtich zu fein weder beberrfcht werben muß 
wie Augufte, noch herrfchen wie Eliſe. Mit ihrem Dann freilich 
macht fie was fie will, und das ift nichts Beſonders, aber mit ihren 
Freunden und Freundinnen fcheint fie auf einem fehr gleichen Fuß 
umzugehn, — fie ift weber allzu gefällig, noch allzu eigenfinnig. Sie 
würbe am beften ihren Pla neben ber Agnes unb ver Reinholpin 
behaupten. Un leztere kann ich jezt, mit Deiner Erlaubniß, nicht 
ohne ein Tleines Lächeln auf Deine Unfoften, venten; ich vermutbe 
ftarf, daß die troftreiche Unterrebung mit ihrem Gemahl über bie 
dumme Epiftel Dir ven fchönen Plan gänzlich verrückt haben wird, 
ven Du vorläufig über vie Art, der Reinholdin die Selmariana zu 
übergeben, entworfen hatteft. Weber alle dieſe Scenen hab’ ich mich 
weiblich gewundert. Ich hatte mich wie ein Sind über bie zwifchen 
K(einhold) und E,(berharb) herrſchende Eintracht gefreut; ich hatte 
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gehofft, daß fie Faltblütig und mäßig genug bleiben würden, um 
durch ihre Unterfuchungen der Sache der Bhilofophie wahren Vor⸗ 
theil zu fchaffen, aber auch damit ift es jezt vorbei; ich verfpreche 
mir von nun an gar nichts mehr von E.(berhards) Magazin. Die 
unglücliche Leidenſchaft, die auch ihm enblich unterjocht hat, wirb 
ſich unausbleibli auch feinen Unterfuchungen mittbeilen, er wird 
"nun auch das angreifen, was er fonft gebilligt, oder wenigſtens un- 
angetaftet gelaffen Hätte, und wenn R. bisher Unrecht hatte ihm 
Sophiftereien vorzumwerfen, fo werben fie. wenigftens in ver Folge 
nicht ausbleiben. Hierin tft fih das menſchliche Herz allzu gleich, 
und felbft E. wird feine Ausnahme machen. Daß man ihm 
einwerfen würde, er habe ben Königsberger nicht verftanpen, das 
ſah' ich bei’m dritten und vierten Stüd ſchon, und ich wunberte 
mich fehr, als eiumal Karften aus Jacob's Munde das Gegentheil 
referirte; auch mir ſchien er ein paarmal bei Uebertragung ver Kan⸗ 
tifhen Xerminologie in bie gewöhnliche Art fich auszubrüden, gefehlt 
zu baben, und wenn das nicht wäre, wenn er befonbers in ber Ab⸗ 
handlung über das Gebiet des Verftanbes die Meinung bed Gegen- 
theils richtig gefaßt, und bei der feinigen Leine Fehlfchläffe gemacht 
bat, fo war e8 auch um die neue Philoſophie fo gut als gefchehen. 
Über nun, da man ihn einmal aus feiner Taltblüätigen Faſſung ger 
bracht bat, nun wird es feine Kunft feun, ihn, auch wenn er bisher 
in allen Stüden recht gehabt Hätte, fich felbft Unrecht geben zu laſ⸗ 
fen. Die ganze Sache hat bei mir bie fchwere Frage veranlaßt: 
was wohl eines großen Mannes unwürdiger ift, alle die ihm wiber- 
ſprechen zu verachten und zu befchimpfen, oder fich durch eine folche 
Behandlung in eine unſchickliche Leidenfchaft fezen zu laffen. Letzte⸗ 
res fcheint mir jeboch deſto verzeihlicher, je mehr die Anzahl und 
das Anſehn dieſer monopoliftifchen Philofophie zuzunehmen fcheint. 
Dein ganzes Betragen bey viefen verfänglichen Umftänden kommt 
mir eben fo richtig vor, als es unleugbar fehr ſchwer ift, un ich 
wünſche nur, dag Du die Früchte deſſelben vecht lange genießen, und 
nicht enblich auch genäthigt werben mögeft, einen aufzugeben, um nicht 
beide zu verlieren. Wenn Dich vor biefem betrübten Ende etwas 
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retten kann, fo tft es blos bie Klugheit, mit ver Du Dich bei biefer 
Sade von Anfang an hinter das Sofratifche: ich verftehe nichts 
davon, zurüdgezegen haft. — 

Daß Du den Plan der Rel. Br. nicht aufgegeben, freut mich 
ungemein. ‘Diefe beziehn ſich auf das menfchliche Leben, und ber 
Weg, ven Du babei nimmft, ift felbit bei ben jezigen Kriegszeiten 
fiher; die empirifche Piychologie ift in dieſe Unruhen nicht mit ver- 
widelt, und Du brauchſt Dich alfo um die heftigen Kanonaden in 
ben Brovinzen der Metaphufif gar nicht zu kümmern. Meinen Ber- 
fuchen hingegen bleibt ihr Urtheil unmwiberruflich geſprochen. Es 
ärgert mich fogar fchon, daß ich thörigt genug geweſen bin, Dir bas 
erfte Freiheitsgeſpraͤch zu ſchicken, — es fcheint mir jezt alles daran 
krude zu ſeyn. Der Eingang ift fteif und alles darauf folgente lang- 
weilig; es ift lange nicht bündig genug bargeftellt, wie man noth⸗ 
werbig auf die Folgerungen fommen muß, die den Kleon am Ende 
beunrubigen, und wie dazu feine andere Auflöfung möglich ift, kurz 
es find da nur einige wenige Stellen erträglich. Ich Hoffe dies felbft 
obgleich zu fpät gefällte Urtbeil wird Dich beftimmen, Eberharven 
nicht davon zu zeigen, ſondern böchitens allgemein mit ihm über 
die darin liegenden been zu reden, bie Du ihm gewiß beutlicher 
wirft machen Tönnen, als es in viefem Gefchreibfel gefchehen ift, 
weiches eine gänzliche Umarbeitung erfahren muß, wenn es zu irgend 
etwas Nuz ſeyn fol. Leb wol, ich muß fchließen, wenn ich mich 
nicht verfpäten will; auch ohne viefen Grund wäre e8 das Ratbfamfte. 
Denn pas Wetter ift heute fo elenb, und ich bin fo mißlaunig, daß 
ih kein gefchentes Wort mehr würbe fchreiben koͤnnen. Ich weiß 
niht, ob Du mit diefer Art von Laune auch bekannt bift; fie ift 
fo quälend, daß man am Tiebften ausgehen möchte. Das Unerllär- 
lihfte ift, daß bei mir basjenige das einzige Mittel dawider ift, 
woson man fonft glaubt, daß es nicht von ftatten geht, wenn man 
nicht fehr aufgelegt ift, nämlich Spiel oder Algebra. Alles übrige 
hilft nichts. Die befte Gefellfchaft und das befte Buch, — man 
hat für das Alles Teinen Stun. Sonverbar! aus dem Ariftoteles 
würd' ich nicht zwei Zeilen verftehen; aber ich freue mich ſchon auf 
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bie fchwerften Rechnungen im Euler, — fie werben mir eine Klei⸗ 
nigfeit feyn, und wenn mir nicht die Funktion irgend einer krum⸗ 
men Linie meine Heiterfeit wiebergiebt, fo it fie für heute verloren. 
Aber wie grimmig werben mich biefe Väter im Euklides anfehen. 
So? werben fie fagen, nur wenn Du fein ander Mittel weißt, 
Deine Launen zu zerftreuen, nimmft Du ‘Deine Zuflucht zu ber 
erhabenſten Wiffenfchaft? Dasjenige was wir getban haben, um bie 
menfchliche Vernunft auf die böchfte Spize ihrer Kenntniffe zu er- 
heben, das mißbraucht Du um Deine Grillen zu vertreiben? Dieſe 
Vorwürfe kann ich deutlich an dem Staube leſen, ber fingervid auf 
ihnen zu ſehen ift, wie nach Kohlreif's Privat - Nachrichten auf ver 
Bibel des reichen Mannes. Lebe wohl. 


Drofien, d. 28. Sept. 1789. 

Nach gerade währt es mir ein wenig lange, daß Du nichts 
von Dir haft.hören laffen, lieber Selmar, und ich bin ſchon man⸗ 
hen Poſttag tu Verfuchung gerathen zu glauben, daß Du nicht mehr 
in unferm Iuftigen Saal-Athen, oder wol gar nicht mehr im Reich 
der Lebendigen zu finden feyn möchtet; doch kann ich fo Häglichen 
Gedanken nicht Raum geben, umd will es immer wagen noch ein 
mal ein Miffive an Dich abzulaffen; venn je weniger ich von Dir 
böre, vefto mehr wächſt das Bedürfniß Dir etwas von mir zu fagen, 
wenn e8 auch nichts anders wäre, als daß es fehr nothwendig zu 
meiner Glückſeligkeit gehört zu wiffen, daß es für mich noch einen 
Selmar in ver Welt gibt. Was mich fonft anbelangt, fo wäre 
eben nicht viel Merfwürbiges zu fagen. Wir haben hier kürzlich einen 
Sturm gehabt, vefjen gleichen gefehn oder gehört zu.haben, ich mich 
gar nicht befinnen Tann, und biefer bat nicht nur vem Sommer, 
jondern überhaupt allem fchönen Wetter bei uns ein trauriges Enbe 
gemacht, fo daß es, wenn auch bie Sonne noch bisweilen zu fcheinen 
gerubt, dennoch immer. fo winbig ift, baß ein fo leichtes und luf⸗ 
tiges Perſönchen als ich bin, fich nicht ohne angenfcheinliche Gefahr 
binweggeführt zu werben, aus dem Haufe wagen barf. So ilt es 
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alfo mit meinen fehönen Promenaden, ohne welche fonft nicht leicht 
in Tag verging, auf einmal vorbei, und ich fize jezt meiftentheils 
som Morgen bis auf den Abend — außer wenn ich zu Tiſch und 
um Kaffee gerufen werde — wie angenagelt an meinem Schreib» 
tiſch; aber fo wie ich Dich vermißte, wenn ich mit Wieland an einem 
ihönen Pläzchen jaß, das mich an unfre Dieskau’fchen Sonnabenbe 
rinnerte, eben jo oft vermifl’ ich Dich auch jezt, wenn ich etwas in 
mern Kram Gehöriges Iefe oder bemerfe, oder wenn mir etwas 
vergleichen aufftößt, was ich gern erklärt ober aufgelöft haben möchte, 
urz, ich werbe immer mehr gewahr, was es für eine herrliche Sache 
ft, einen Treund um fich zu haben, und daß man auch nicht das 
jeringfte Vergnügen auf eine vernünftige Art genießen ober entbeh- 
en kann, wenn man fich nicht wenigftens in Gedanken eines Freun- 
es bewußt tft; — ich weiß nicht wie es kommt, baß ich mich unter 
lien Selmarianis auf fein Stüd zu. befinnen weiß, welches ver 
Freundfchaft eigenthümlich gewipmet wäre, da doch ber Verfaſſer 
erfelben fie fo richtig zu fehäzen weiß. Ch er etwa glauben mag, 
aß fich darüber num nichts Neues mehr fagen laſſe? — meines 
Srachtens würbe er fich dann wenigftens fehr irren. Es ift mir 
ange nichts fo intereffant gewefen, als ben Ariftoteles, Cicero und 
Montaigne über dieſen Punkt zu vergleichen; aber was ich Dir da⸗ 
son fagen Könnte, wärbe Dir nichts Neues fagen. Bei Letzterem 
hab’ ich eine fo unerfchöpfliche Duelle von Bon-sens und wahrer 
Böilofopbie gefunden, daß ich mich nicht genug daran laben Tann. 
Diefer Dann verftanb es aus dem Grunde mit dem Zugemüfe 
imzugehn, und fich ganz davon zu nähren; — beswegen betracht’ 
ch auch feine Eſſays ſchon feit geraumer Zeit als meine Handbibel, 
voran ich täglich mein Herz ftärfen muß. Ich befchäftige mich jezt 
nit nichts als mit Lefen, wobei ich mich ungemein wol befinde; aber 
ınter allem ift mir Montaigne dad Liebſte. Ariftoteles Meta- 
ohyſik gibt, wie Du Dir leicht venfen kannſt, für pas Practifche 
venig Ausbeute, aber felbft für bie Gefchichte ver Philofophie fait 
nichts, was nicht Eberhard wo nicht ausdrücklich gefagt, doch wenig- 
ſiens zu verftehen gegeben hat. D Du glüdlicher Menſch, daß Du 
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dies vortreffliche Collegium noch einmal haſt hören können! Erin» 
nerft Du Dich wol noch Deines Verſprechens, mir die Hefte, bie 
Du darüber recht volllommen ausarbeiten wollteft, zuzuſchicken? Ich 
werbe im Ernſt darauf bringen. Wie werb’ ich mich alsvann daran 
ergözen den Bruder, Stanley, ones, Meiners und eine Menge an- 
deres Volf um mich herum zu verfammeln, und zu feben, mit wel- 
her Feinheit Eberhard überall die Duinteffenz davon herauszuziehen 
verftanden hat, und wie er oft mit feinem Scharffinn da tief in bie 
Sache eingedrungen ift, wo fie alle zufammen gefehlt baben! rem 
acu tetigisti, pflegte unfer alter ehrlicher Zembſch in ſolchen Faͤl⸗ 
fen auszurufen. 

Am M. Tullius, den ich jezt auch oft bei Gelegenheit zur Hand 
nehme, kann ich noch immer nichts anders als — einen Schwäger 
finden, aber Virgil's Georgica, die ich bis jezt noch mit feinem 
Auge angefehn hatte, viefe leſe ich jezt mit einem Vergnügen, welches 
fchwerlich einer von denen dabei empfinden wird, welche ihn ſchon — 
in jenen finftern Klofterzellen, wo man nur lefen lernt 
— durchgedroſchen haben. Das tft mit ein Vorzug, den mir meine 
zeitige Liebe zu den Griechen gewährt, daß jeder Lateiner für mich 
noch den Birniß der Neuheit bat. 

Als ich kürzlich Deinen Brief wieder durchlas, — bedenke, es 
ift der einzige in mehr als einem Vierteljahr —, fand ich eine 
fhöne Stelle über die philofophifche Theologie, eine Mäterie, von 
der wir uns fo oft unterhalten haben, die aber in ihrer Art uner- 
fchöpflich zu ſeyn fcheint. Du meinft, die Anwendung ver Philo- 
ſophie auf eigentliche Theologie fei überhaupt unnüz. Der fromme 
Chrift brauche fie nicht; der philoſophiſche Kopf gehe einen 
andern Weg. Aber Haft Du denn vergeffen, daß es zwifchen beiden 
noch ein Mittelding gebe, einen frommen Kopf, oder einen phi- 
loſophiſchen Ehriften, unter welche Zahl Du vorher felbft den 
Ulrich Sprecher gerechnet hatteſt. Diefe, welche ihre Vorurtheile 
und gewiſſe mißverftandene Winfe ihres Herzens mit ihren Einfichten 
vereinigen wollen, viefe, welche noch nicht über ven Rubikon gegan- 
gen find, brauchen allerdings eine folche Anwendung, welche man 
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Dogmatif nennt. Ohne fie würbe meiner Meinung nach das Ehri- 
ſtenthum gar nicht das geworben fein, was es ift, es würde vielleicht 
lauter Nuzen und gar feinen Schaden geftiftet haben; es wäre eine 
Sammlung von Sittenregeln, für jedermann brauchbar, geblieben, 
vermifcht mit einigen Lehrfäzen, die ih, da fie fich blos auf das 
Judenthum bezogen, auch nur unter den Juden und ihren Nachlom- 
men erhalten haben würden. Allein nachdem einige fuperftitiöfe So- 
phiften zu demſelben übergetreten waren, fingen bie Heiden an es 
als eine philofophifche Sekte anzufehn und zu beftreiten, woburd) 
fie veranlaßten, daß man nun die Bibel als ein Syſtem, als eine 
beiondere theoretifche und practifche Erfenntnißgquelle zu behandeln 
anfing. Die philofophifchen Chriſten mußten fie nun nicht nur mit 
fi felbft in Webereinftiimmung bringen, — magnus mihı erit 
Apollo, wer das vollftändig bewerfitelligen wird —, ſondern auch ihr 
Verhältniß gegen bie Vernunft feitfezen, (denn e8 konnte nicht fehlen, 
daß fie mit diefer in der Qualität eines allgemeinen Prinzips, wozu 
fie mehr durch ihre Feinde, als ihre Freunde erhoben worden war, 
oft in Eollifion fommen mußte,) umd daraus entjtand die vollftän- 
- dige Dogmatik, welche fich immer mit ver Vhilofophie ver Zeit ver- 
ändern wird. Die philofophifchen Ehriften werden nicht aufhören 
daran zu zimmern und zu bämmern, und alle vie ſchönen Façaden, 
welche fie allen vier Weltgegenven barftellt, von Herzen zu bewun- 
dern, während daß die jenfeits des Rubikon fie als ein leeres und 
unnüzes Gebäude verachten werben, und alle vie Mühe und ven 
Scharffinn bedauern, die Jahrhunderte lang daran verfchwendet wor« 
den. Wenn man bie Entjtehung der Dogmatif von diefer Seite 
betrachtet, jo wird man fich über ihre jezigen und fünftigen Schid- 
fale — fie feyen welche fie wollen — gar nicht wundern. Sch 
fprady lezthin mit einem jungen Mann, und er fing an mir bas 
Verftändni über dieſe Dinge folgender Maßen zu öffnen: Wenn 
einem jeden wirklichen Dinge von allen möglichen einander entgegen- 
gefezten Prädicaten fchlechterbings eins zulommen muß, fo find vie 
Dinge mur dadurch verfchieden, daß von einigen dieſer Präbicate nem 
einen biefes, dem andern das entgegengefezte eigen ift; alle verſchied⸗ 
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nen Dinge find alfo einanber auch in gewiffen Betracht entgegen- 
gejezt, jo auch Vernunft und Schrift; wenn man aljo beide als 
allgemeine Principia anſähe, und in allen Stüden beiden gemäß 
banveln wollte, fo müßte man nothwendig bisweilen in einen un 
auflösbaren Wiperfpruch mit fich felbft gerathen. Ich lachte in 
meinem Herzen über bie gelehrte Art, mit ber er mir aus bem 
prineipio exclusi tertii die befannte Wahrheit bewies, daß im 
Grunde ein philofophifcher Chrift ein monstrum horrendum informe 
ingens, cui lumen ademptum, fei, und machte, taß ich mit einem 
Scherz von biefem vemonftrirfüchtigen Menſchen loskam, welcher viel 
Apnliches mit Kiefewetter hatte. Lebe wol und ſchreibe mir bald, 


. Drofien, d. .. 17(89.) 
Daß ich aber Deinen Brief faſt des Todes erfehroden bin, 
ltebfter Brinkmann, das kannſt Du Die leicht vorftellen. Ich glaubte 
nun, da Du fogar auf dem beutfchen Parnaß fürmlich eingebürgert 
bift, nun wäreft Du fo feft in Germaniens Boden eingewurzelt, ale 
nur immer einer, — und plözlich ift alles auf einmal vorbei! Und 
was willft Du jezt in Schweden machen, wo alles fo unrubig ift, 
daß an Pfründen und Hofpredigereien wol wenig bei Hofe gebacht 
werben kann. Ich, dem alle plözlichen Entichlüffe, und alles was 
nach augenblicklichen Beftimmungen gefchieht, nicht fonberlich gefällt, 
— ahnde. nicht das Beſte bei biefem Schritt; aber Du wirft ja 
wol reiflih überlegt haben, was Du thuſt. Was wird Eberhard, 
was wird Augufte dazu fagen! und wie kommt's, daß Dich ber 
Kanzler nicht zurückhält? Don alle dem weiß ich nichts, da mich 
doch alles, was Dich betrifft, wie mein Leben intereffir. Wo Du 
auch ſeyſt, fo bift Du verfichert, daß Du nicht nur meine ganze 
Freundſchaft mitnimmft, fondern auch ein tiefes Bedauern aller ber 
Stunden, welche ich ohne Dich verbracht habe, da ich fie mit Dir 
hätte verbringen können. Dich noch einmal zu fehn, ehe Du — ich 
boffe nicht auf immer — Deutfchland räumft, wäre freilich mein 
eifrigfter Wunsch, und ich, ver mit nicht fo geizig ift, als mit fei- 
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m Leben, ich wollte gern einige Jahre deſſelben darum hingeben; 
ver jezt nach Berlin zu reifen, will fich für mich leider ſchlechter⸗ 
ings nicht thun laſſen. — Ich dürſte, wie geſagt, nach einer nähern 
dachricht von Deinen Urſachen. Aus Deinem Brief zu ſchließen 
heint es beinahe, als ob in Deiner Lage nichts zu thun war, als 
atweder Deutſchland zu verlaſſen, oder auszugehn. Bleibe ja 
ei Deinem Entſchluß, daß dies das Lezte ſeyn ſoll, wenn erſt 
llles verſucht iſt; denn die Reſtriction: oder wenigſtens Vieles 
ſt Deiner nicht recht würdig, weil ſie nicht vernünftig genug iſt. 
Venn wir leiden, dehnt ſich vor unſern Augen das Vergangene 
efto mehr aus, je länger wir fie darauf heften, und die Zukunft 
rſcheint uns befto träber, je lebhafter die unangenehmen Bilder des 
degenwärtigen noch vor berfelben herumfchweben. Wir glauben, daß 
ir Vieles verfucht, und nur noch wenig zu hoffen haben, ba ver 
alte Bernünftige gerade das Gegentheil ſieht. Ich bleibe dabei, es 
ann feine Fälle geben, wo e8 vie lezte mögliche gute That fei, Hand 
a fih felbft zu legen; denn jeder Augenblid, um ben man ben 
Infenthalt eines denkenden Wefens in ver Welt verlängert, ift an 
ich felbft eine gute That. Über wozu das alles? Ich ſehe nicht 
in, was es für Fälle geben folite, die Selmarn dahin bringen könn⸗ 
en, feine lobenswürbige Toleranz hierin in einen nicht fo lobens⸗ 
pürdigen Indifferentismus ausarten zu lafien. Ob ich dieſen 
Binter no in Dr.(offen) bleibe, weiß ver Himmel, und wo moͤg⸗ 
ih auch ver nicht einmal. Soviel Du von der wunberlichen Ges 
nüthsart Deines Vaters gelitten haben magft, eben fo viel leid' ich 
on dem eigenfinnigen Wankelmuth des meinigen,- dem ich boch, ta 
er mich unbegränzt liebt, nichts als Borftellungen entgegenfezen 
ann, die bei ihm nichts fruchten. Gibt e8 irgend einen Zufland, 
vo man entfchulpigt werden kann, wenn man ausgeht, fo ijt 
8 gewiß ber, wo man nicht frei handeln kann; denn hierin be- 
teht ber ganze Werth und das eigentliche Wejen bes Lebens; 
— ih thue es aber dennoch nicht in Hoffnung eines befjern. 
An der Hülfe des Kanzlers verzweifle ich, wern er nicht jemand 
am fich bat, ber ihn beftänbig erinnert; will ſich aber Eberh.(arb) 
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meiner erinnern, fo wird mir das fehr fchmeichelhaft feyn. Du 
bift jest das Medium meines Zufammenhangs mit diefem vortreff- 
lichen Manne geweſen, der mir auf dieſe Art abgeſchnitten wird, — 
welches mir ungemein weh thut. Wenn ihm das Stück über den 
Ariſtoteles beſſer gefällt, als das Geſpräch, fo ſtimmt fein Urtheil 
mit dem meinigen überein, und ich glaube, wir werden auch darin 
gleich denken, daß an keinem von beiden etwas Rechtes iſt, und daß 
es mir vortheilhafter geweſen ſeyn würde, wenn er keins von beiden 
gefehn hätte. Deinen Anmerkungen über das Geſpr.(äch), fo wie 
überhaupt Deinem Briefe fehe ich mit dem größten Verlangen ent- 
gegen. 

Für Deine übrigen Nachrichten dan ich Dir vefto mehr, je 
toftbarer Dir die Zeit dazu gewefen ſeyn wird; dem Tſchirſchky be- 
neid' ich ſeine Reife nach Albion nicht wenig, er wirb fie gewiß 
nicht den zehnten Theil fo gut benuzen als andre, und wirb mit 
4000 Thlr. eben fo wenig auskommen, als wenn er noch bmal fo 
viel dazu hätte. Wenn Du feinen Vetter in Leipzig fiehft, fo grüße 
ihn von mir; biefer iſt mir noch 2 Louisd'or ſchuldig, — das ift 
ber Bortheil, ven ich vom Hallifchen Spielen gehabt babe, Aus 
dem Agathon kann ein vortrefflicher Mann werben, wenn ihn fein 
Bruder nicht verbirbt. Iſt diefer denn wirklich verlobt? Iſt Seyd⸗ 
lie (der fo genannte Pächter) in Halle? Iſt Müller noch da? Alles 
das und taufend anderes möcht’ ich Dich noch fragen, wenn Du mir 
darauf antworten Könnte. O daß Du doch nach Frankfurth 
fämeft! 

Du wirft diefem unlejferlichen Gefchmiere, zu dem ich das erfte 
- Papier nahm, was ich fand, die größte Eiffertigfeit anfehn. Vergiß 
mich nicht. Vergiß mich nicht? Schreibe mir fo bald, fo oft und 
jo viel du kannſt, und lebe beftänbig fo wol ale Du es verbienft. 
Das Schickſal Hat bisher mit uns Exherrnhutern fo fonberbar ge 


ſpielt, daß ich nicht zweifle, Dich auch noch dieſſeits des Styr, (an | 


die Lethe glaub’ ich nicht, wie Du weißt,) einmal zu umarmen. 
Emwig Dein treuer u. f. w. 
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D(roffen), d. 18. Novbr. 1789. 

Das dacht' ich freilich, da ich fo lange auf einen Brief von 
Dir warten mußte, daß Du verreift ſeyn müßtef, I. Selmar; aber 
anf Dresden wär’ ich juft nicht gefallen. Wenn bie Zeiten für Dich 
rubiger wären, fo bürfteft Du mir die Erzählung davon nicht ſchul⸗ 
dig bleiben, wie Du Dich mit Deiner Jenny amüfirt haft. Daß 
Du viel gelitten haft, armer Freund, daß die lezten Tage in Halle 
ein fchwerer Zeitraum für Dein empfinbliches Herz waren, wer kann 
davon lebhafter überzeugt feyn, und wer kann mehr mit Dir gefühlt 
haben, als ich! Aber daß Du den Vorſaz gefaßt hatteft die lezten 
3 oder 4 Tage ruhig zugubringen, und daß Du geglaubt batteft 
darin zu reuffiren, darüber würd’ ich mich bei Deiner Kenntniß bes 
menfchlichen Herzens wundern, wenn ich nicht wüßte, taß man bei 
fo bewanbten Umftänden felten im Stande ift dieſe Kenntniß zu be- 
augen, — man weiß nichts von feinem Herzen, als daß es fehr reiz- 
bar ift, und daß es fich nach Ruhe fehnt —, wie follte man ver 
Berfuhung widerftehen, zu glauben, daß man fich viefer Ruhe werde 
bemädhtigen Tönnen,. da man fie fo jehr wänfcht? — Nein, mein 
befter Brinkmann, diefe Tage würden, Du möchteft fie angewendet 
haben, wie Du gewollt Hätteft, immer fehr unruhig, fehr ängftlich 
für Dich gewefen fen, und es war ein fehr glüdlicher Umftand, 
daß ver VBorfchlag des Kanzler fie ablürzte, fo wie es ſehr ver- 
nänftig von ‘Dir war, benfelben anzunehmen. Daß Du den Winter 
über in Berlin bleiben willft, ift ebenfall® fehr vernünftig, und bie 
Nachricht war für mich unausfprechlich angenehin, — ich kann ver 
Hoffnung nicht entfagen, Dich auf diefe Art noch einmal: zu feben. 
Wenn Berlin Dich nicht in. Deutfchland zurüdhalten Tann, dann 
geb’ ich Dich verloren. Sollte aber Berlin wirklich fo viel nicht 
vermögen, jo wird e8 body im Stande feyn, Dich, fo lange Du da 
biſt, Außerft glücklich zu machen. Wie viel Männer wirft Du nicht 
fennen fernen, um bie ich Dich beneidel Verſtehſt Du wol, daß 
ich aufhören werde Dich zu beneiden, wenn Du verfprichit hübfch 
mit mir zu theilen, und mich mit genießen zu laffen, was Dein 
gutes Glück Dir befchieden hat? Warlich ein gutes Glück, und das 
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wirft Du einfehen, fobald Du ven erjten Schmerz ver Hallifchen 
Trennung wirft verwunden haben, und außer den Männern, wer 
weiß was Du etwa für Weiber finden wirft, die getreuer ale Eiife, 
und eben fo edel und gut als Augufte und Agnes find! Zuerft vie 
fhöne Gräfin, an welche Du die berüchtigte Epiftel gefchrieben Haft. 
Du fiehft, ich bin orbentlih von Dir nnd Berlin betaumelt, und 
allem Anfehen nad wirb dies Feiner von den ſchönen philofo- 
phifchen Briefen werben, wegen berer Du fo fehr in meiner 
Schuld bift. Armer Schelm! Wie Di das auf dem Herzen brüden 
mußte! Diefe Stelle aus Deinem Briefe kommt mir gerade fo vor, 
al8 wenn Du bei'm Abſchied aus irgend einem Bruderhauſe Dein 
Chor hätteft um Vergebung bitten wollen. In ter That, wenn’s 
mit Deinem Belenntniß Ernſt wäre, fo wäre es fchlimm genug. 
Wie, Du hätteft feit meiner Zeit viel geſchwazt, aber wenig ratfon- 
nirt? Und baft doch Eberhard, den Patriarchen des Ratfonnements, 
und Müller ımd Schwerin um Dich gehabt? Was unfere Unter 
baltungen betrifft, fo will ich freilich in allen Ehren davon gefpro- 
hen haben, und ich denfe noch immer im Segen daran; aber ohne 
Dir ein Compliment zu machen, — welches wenn es ſich auch fonft 
venfen ließe, doch bier völlig wegfällt, da ich das Chor vorftelle, 
und das Chor nicht in ber Art hat Gegen-Somplimente zu machen —, 
den ich, Daß ich immer derjenige war, welcher ven meiften Vortheil 
bavon gehabt hat, wenigftens ging ich immer gerechtfertigt und ge- 
tröftet in mein Haus. Und was bie Briefe betrifft, pie fo fchön, 
fo philofophifch geweſen ſeyn fellen, fo mögen fie Dir freilich manch⸗ 
mal eben fo viele Langeweile gemacht haben, als das fchledhte Ge⸗ 
ſpräch, was Du mir zurüdgefchicdt Haft, und was ich erft jezt recht 
Schlecht finde; aber Du kannſt auch nicht glauben, was es für ein 
Vergnügen ift, ſich gegen einen fo guten Freund fchriftlich recht fatt 
zu rabottiren, da man nicht über jedes fchlechte Wort, und über jeden 
trivialen Gedanken, den man vorbringt, zu erröthen braucht. Ich 
will mir aber diesmal das Vergnügen nicht machen, ſo fehr ich es 
auch liebe; denn ich habe mir feft vorgenommen dieſen Brief heute 
fortzufchiden, und damit ift es hohe Zeit. Sieh ihn nur als eine 
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Karte an, bie man in großen Städten abgibt, um zur glücklichen 
Antanft zu gratuliren, und fich nach dem hohen Wolbefinden zu er- 
Inmdigen. 

Ich wünfche jezt ernſtlich, daß mein Aufſaz über den Ariftoteles 
beffer ſeyn möge, als er ift, damit es Eberhard ver Mühe werth 
achten möge, mir ihn wieder zu fchiden, — fo befäme ich eine Ge- 
legenbeit an ihn zu fchreiben. Diefer Gedanke ift fehr eigennäzig, 
und foll deswegen nicht die Oberhand gewinnen. Es wäre nefas 
Eberharden, ver fo mehr befchäftigt ift, ale ihm zu wünſchen 
wäre, zuzumuthen einen Brief von einem folchen homuncio zu 
(fen. Aber wenn Du an ihn fchreibft, welches Du ohne Zweifel 
tbam wirjt, jo empfiehl mich ihm. Empfiehl mid auch ‘Deinem 
Birth zu Gnaden, wenn Du es über's Herz bringen kannſt. 

Was mich betrifft, jo bin ich bier kränklich und verbrüßlich ge- 
weten, und babe mebr vegetirt als gelebt, Viel gelefen, aber leider 
unr wenig gedacht. Beinahe hätt’ ich einmal aus Unmuth ven ver- 
zweifelten Streich begangen zu predigen. ‘Doch hab’ ich zwei Heine 
Auffäze gemacht, Ueber ven gemeinen Menfchenverftand, und Weber 
das Naive,*) vie wenigftens beſſer find als der Schofel, ven 
Du von mir gelefen baft, und über den Du mir noch Anmerkungen 
ſchuſdig bift. Sie liegen gleich dieſem in meinem Pult, und warten 
auf das Reifwerden meines Verftandes; — damit wär's wol endlich 
Zeit, wenn es noch in dieſem Leben gejcheben foll. Lebe wol, laß 
in dem großen Berlin auch ein Pläzchen für mich in Deinem Her» 
zen Abrig und fchreibe mir bald. | 


Dfrofien) d. 9. Dechr. 1789. 
Was für ein großes Behagen Deine Epiftel über meine ganze 
Seele ausgegoffen, und wie angenehm fie mein Herz, welches nach 
ſolcher Nahrung fchmachtet, und in dieſem einzigen Punft etwas un- 
erjättfich ift, afficirt bat, das wirft Du am beften daraus abnehmen 
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fönnen, daß ich mich gleich ven Tag nach vem Empfang berfelben 
binfeze, um fo viel an mir ift eine andere herauszufoden. ‘Dies ift 
alles, was ich thun Tann; denn ich bin gegenwärtig nicht im Stande, 
Dich mit einem Gegenſtück dazu zu vegaliren, ja, ich fühle nur. gar 
zu gut, daß dies leicht völlig über meine Kräfte feyn könnte. Außer 
alle dem ſchönen, was ich mittelbar und unmittelbar aus Deinem 
Brief lernen kann, außer dem lieblichen Bilde ‘Deines Herzens, das 
mit ven Pinfel der freundfchaftlichen Vertraulichkeit darin entworfen - 
ift, hat er noch ein Verdienſt, das größte in meinen Augen, daß er 
mich, gleich in dem Augenblid‘, wo mein Freund in eine ganz neue 
Sphäre ſich geworfen hat, nichts als eine frohe und glüdliche Zu⸗ 
kunft für ihn, nicht nur ahnden, — denn geahntet bat mir das im: 
mer —, fondern ganz deutlich vorausfehen läßt. Mit Nachrich- 
ten, welche Dich fo intereffiren, fo Dein ganzes Herz ausfüllen wür- 
den, kann ich Dir, wie gefagt, nicht dienen. — Deinen Abſchied ven 
Hfalle) würde ich gar nicht erwähnen, wenn es mir nicht ſchiene, 
als ob Du über Eb(erhard) und Niemleyer) eine Feine Ungerech- 
tigfeit gegen den ausgefuchten Zirkel alademifcher Freunde begingeft, 
in welchem Du doch, wie ich ganz gewiß verfichert bin, viele ber 
angenehmften Stunden verbracht haft, und deſſen Du vennech mit 
feinem Worte gedenkſt. Mber fo geht es; im dieſer Perfpective 
ſchwindet das Kleine auch unverbienter Weife vor. dem Größeren völlig 
dahin. Ueberdies waren freilich viefe Freuden für Dich nicht fo 
rein als jene: die Blüthe der Empfinpfamleit war bei unfern Hal 
liſchen Zünglingen vielleicht etwas zu fehr mit dem um ſich wuchern- 
den Gejträuch vermifcht, welches aus einem frifchen. fangninifchen 
Temperament bervorjprießt. Was machen Schwerin und Müller? 
Sind fie noch in Halle? Iſt der Richard des lezteren gedrudt? — Ich 
glaube gern, daß Du genug zu thun haben wirft, ehe Du Dir einen 
ſolchen Eirkel in Berlin bildeft, und daß Du ihn überhaupt in ver 
eigentlichen tafigen großen Welt nicht finden wirft. Dieſe beftebt 
burchgängig aus den verhärtetiten Egoiften, auf welchen wahre Freund⸗ 
haft und moralifches Gefühl gar nicht haften kann. Ihre Gefellig- 
teit, jo groß und weit umfaſſend fie auch zu feyn ſcheint, iſt eitel 
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Trug, unb wenn einer etwas für den andern zu thun fcheint, fo er- 
mangelt er nicht bei nächiter Gelegenheit ftrengfte Abrechnung mit 
im zu halten. Jeder will den andern gewinnen und beftechen, und 
da er an fich ſelbſt die Erfahrung gemacht zu haben glaubt, daß 
ver Menfch keine andre reizbare Seite Hat als die finnliche, fo zieht 
ein jever dem andern fo viel al& möglich die ganze wahre Menfch- 
fichleit aus, und möchte noch dazu am liebften das Anfeben haben, 
daß er dieſe bejchwerliche Operation aus lauter Dienftfertigfeit über- 
nöhme. Es mag auch feine Freude ſeyn diefe Leute zu fehn und 
zu beobachten; denn wenn auch ein jeder einzelne von einem jeden 
andern, für fich betrachtet, unterfchieven ift, jo ift er dafür bie treue 
Kopie von allen insgefammt. Wenn fich einmal Tugend und Weis- 
beit an den Plaz verirren, ter eigentlich ver Microcosmus viefer 
großen Welt feyn fol, jo wird entweber dieſe Verbindung aufhören, 
und ein folder König wird keinen Hof, fonvern bloß einige Freunde 
haben, wie weiland Friedrich, ober es wird daraus eine mehr ober 
weniger veränderte, immer aber lächerliche Kopie des närrifchen Ge- 
mäldes entftehen, welches uns Wieland an dem Hof des platonifiren- 
ven Dionyfius darftellt. — Das Wort Tugend, lieber Selmar, klingt 
freifich verbächtig genug in dem Munde eines jeben folchen Atomen 
der großen Welt; es ift nichts ale baarer Eigennuz, und in biefer 
Rüdficht wird mir für Dich ein wenig bange. Es ift ein großer 
Unterfchieb, fein moralifches Syſtem zwifchen den Klippen Hippiafti- 
ſcher Spizfindigfeiten glücklich hindurch winden, und — in feiner 
fittlichen Praris nicht zu leiden an einem Ort, wo durch den be= 
ftändigen Anblick verfehrter Hantlungsweifen das Gefühl für prac- 
tiſche Sonfequenz und Einheit der Marimen nach und nach abge- 
ſtumpft werben muß. Darum wirft Du nicht genug eilen können, 
einen Kreis zu finden, zer Dir das Gegengift gegen dieſe Fährlich- 
feit darbietet. Aber viefe ift leider nicht die einzige, bie ich fehe. 
Dein Gebäude von Tugend und Sittlichkeit ftüzt fich jezt auf bie 
Begriffe von Gefelligfeit, von Wolwollen, und daraus entftehenber 
Gtüdfeligkeit. Ich fürchte nicht, daß Du dieſer Glückſeligkeit ven 
Abſchied geben wirft, um fie gegen jenen Zuſtand von Berauſchung 
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und Befinnungslofigfeit zu vertaufchen, mit bem Du Gelegenheit 
genug haft näher befannt zu werben, — dazu Tenn’ ich Dich zu gut, 
Aber wie leicht ift e8 nicht möglich, daß jene Begriffe felbit durch 
bie Anficht einer Dienge, welche viefelben ganz ausgezogen zu haben 
fcheint, in Deinen Gedanken, von ihrer Allgemeinheit und angeftamm- 
ten Würde und Oberberrfchaft nach und nach fo. viel verlieren, daß 
Deine Tugend nicht ficher genug auf venfelben zu ruhen fcheint?! 
Wie Leicht Fannft Du nicht dahin gebracht "werben, einen andern 
Grundftein für dieſelbe zu fuchen, und in ber Eile Deine Augen 
“auf gewiffe Begriffe oder vielmehr gewiſſe Vorftellungen zu richten, 
welche doch immer bie erfte Gelegenheit zu Deinem Character ge- 
geben haben, bei welchen Du Di in Gedanken in vie felige Zeit 
der Unſchuld und ver Unwiffenheit eines Syſtems von Untugenb 
verfezen mußt, und deren Unzulänglichkeit fih Dir eben darum ver- 
bergen kann, weil Du ſchon zu lange aus dem Kreife heraus bift, 
wo man fie als den einzigen Grund der Sittlichfeit qufführt! Sichere 
mich vor biefem Rüdfall, und ich habe feine Beforgniffe weiter Dei⸗ 
netwegen. Ich will Dir fagen, was mich auf viefe Idee gebracht 
haft. Es ift ver Ausprud, daß Tugend bei ben Meiften ein eben 
fo ſchwankender und verbächtiger Begriff fei, als die längft abgetra- 
gene Frömmigkeit. Dies Klingt für bie lezte fehr vortheilbaft; ich 
las in Deiner Seele, daß Du die Vergleichung fortfezteft, und ich 
fand, daß fie bei fo bewandten Umſtänden Leicht zum Beften ber 
leztern ausfallen könnte, — ich fand, daß es fehr traurig wäre, 
wenn Du bloßen Religions-Begriffen ein Amt wieder auftragen woll- 
teft, was bisher wirklich fittliche Begriffe verwaltet haben: ich fah 
im Geift, wohin Du wieber zurüdfehren könnteft, wenn das Beſtre⸗ 
ben ein Engel zu werben, welches immer ver Frömmigkeit zum 
Grunde liegt, an die Stelle des Vorſazes träte, blos ein guter 
Menſch ſeyn zu wollen. Verzeih mir dies ganze Deraifonnement; 
es bat feinen Urfprung in ven Gegenftänden, womit ich mich jezt 
täglich befchäftige. 

Wenn Dun Deine philoſophiſchen Briefe an Jenny ſchreibſt, 
möcht ich wol hinter Dir fteh'n und Dir über pie Achſel feh’n; 
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ih preife fie feltg deswegen, aber ich finde es in der That ein wenig 
uugerecht, daß eine einzige, fie .fei fo volllonmen al& fie wolle, das⸗ 
jenige ausfchließend genießen fol, woran außer ihr nicht nur einige 
wenige Freunde, unter die ich zu gehören das Glück habe, ſondern 
das ganze Publitum Anfprüce zu machen haben, welche nicht ver- 
werflich find. Darım nimm in’s Künftige hübfch Kopieen von dies 
ien Briefen, over vielmehr laß Dir einen Rath gefallen, den ich 
für mein Theil für noch beifer halte. Schide Deine Briefe auch 
ohne Kopieen’ weg, laß gerade fo viel Zeit verjtreichen, als nöthig 
ift, damit der Euthuſiasmus ver Liebe, welcher Dich bei'm Schreiben 
an Jenny befeelte, etwas verrauche, und nur bie ruhige Lebhaftigkeit 
ber Gebanfen und Bilder zurüdbleibe, welche dem Vortrag eigen 
ifl, wenn man an einen Sreund über einen interefjanten Gegenftand 
fhreibt. In dieſer Verfaſſung bearbeite Deine Gegenftände noch 
einmal, und fie werden nothwendig ven Beifall des beifern Publi- 
kums erhalten, welches aber nicht Jenny if. Doch ich finde es 
fehr vorwizig, gleihfam ein Recept zu Deinem Zugemüfe geben zu 
wollen, va ich doch noch nicht weiß, unter was für einer Geftalt 
Du es auf die Zafel bringen willſt. Was ben Selbftmorb an- 
belangt, fo ift mir Deinetwegen gar nicht bange; Du wirft vielleicht 
die Nechtmäßigfeit deſſelben beftinvig behaupten, aber niemals von 
biefem Sa; Gebrauch machen, ich werbe fie gewiß immerfort leugnen, 
aber wer weiß wozu mich vie Umftände einmal bringen können. Auch 
ich habe gegen die Mendelsſohn'ſchen Säze Manches einzuwenden, aber 
nicht fo fern er ven Selbſtmord mißbilligt, fonvern fofern er 
ihn als Anfopferung für's allgemeine Befte zuläßt. Diefe Aufe 
opferung ift immer nur eine unvollflommene Pflicht; vie Erhaltung 
meines Lebens aber ift eine vollfommene, nicht zwar an fich, aber 
als Bedingung der Erfüllung volllommmer Pflichten, von denen ich 
gewiß im jedem Augenblick meines Lebens eine oder bie andere auf 
mir liegen babe. Diefe Mendelsſohnſche Einfchränfung des Verbote 
würde übrigens die Gewißheit ‚des Erfolgs vorausfegen. War er 
nicht durch das Beifpiel ver fchönen Lucia abgefchredt, die ſich ben 
Lüften eines Tyranuen überließ, um einen geliebten Gemahl zu ret⸗ 
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ten, und ihn nach volibrachtem Opfer tobt im Kerker fand? Wat 
Dir — abgerechnet die Ideen von ber jüdiſchen Gefezgebung — in 
Serufalem nicht koſcher fcheint, möcht ich fehr gern näher wiſſen. 
Ih befinne mich nur auf einen Punkt; er betrifft die Mendelg- 
fohn-Slleinifche Theorie. vom Urjprung ber Verbindlichkeit in ben 
Verträgen. Hierüber hab’ ich ſchon vor langen Zeiten einige Briefe 
aufgefezt, — fie ruhn mit ihren übrigen Gefpielen. Lebte Menvels- 
john noch, fo würde mir Dein Aufenthalt in Berlin noch um Die- 
les intereffanter feyn, und da Du ohne Zweifel auf einen fehr guten 
Fuß mit ihm kommen wärbeft, jo würb’ ich manche Frage durch 
Did an ihn gelangen laffen. An Nicolai Bingegen hab’ ich nicht® 
zu beftelfen, und an Engel auch nicht, Wie ver erjtere Dir fo vor- 
züglich intereffant feyn Tann, das geht über meinen Horizont; um 
e8 mir nur einiger Maaßen zu erklären, fehe ich mich genöthigt etwas 
fehr unmahrfcheinliches anzunehmen, nemlich daß er in feinem Um- 
gang ein ganz anderer Mann ift, als in feinen Schriften, — was 
für ein langweiliger Ton, was für ein monotenifcher Unwiz berrfcht 
nicht in dieſen! Sage mir, quält er nicht alle Gefelifhaften mit 
Stards dickleibigem Buch und mit Katholizismus? Das Tetens'ſche 
Epigramm bat mich, als folches, ungemein amufirt; es ift aber gut, 
daß er fich dieſes electrifchen Funkens nicht vor dem Publikum ent- 
laden Bat: man erfcheint vor dieſem nicht mehr unpartheiifch, 
wenn man eine Sache beftreitet, über die man vorher fchon auf dieſe 
Art abgefprocen hat. Das Publikum beurtheilt alle Schriftfteller 
nach dem: großen Haufen verfelben, und was würde dieſer nicht thum, 
um einen wizigen Einfall aufrecht zu erhalten, ber einmal unter 
feinem Inſiegel ausgegangen ift? — Apropos, Kiefewetter hält ja 
Kautiſche Borlefungen in Berlin; wird Dich die Neugier nicht ein- 
mal bineintreiben? Vielleicht befehrt Dich ver Heiland unverfehens 
durch Diefen Apoftel. Eberhard wird fich freuen einen neuen Mitftreiter 
an Tetend zu befommen. Was fehreibt Dir der vortrefflihe Dann? 
Set er das Magazin noch fort? Die Reinholdſche Necenfton, 
bon der Du mir ehemals fchriebft, hab’ ich endlich vor ohngefähr 
14 Zagen gelefen, und nicht nur gelefen, ſondern auch aus ver« 
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ſchiednen Urſachen abgefchrieben; es ift viel merfwürbiges drin, das 
mertwürbigfte aber ift dies: bie ganze Welt hatte vermuthet, mit 
einem Mann wie Eberhard wenigftens würte Kant felbft eine Lanze 
zu brechen fich herablaſſen, aber was thut er? Er fchidt feine An- 
merfungen einem feiner Anhänger, und biefer läßt fie Lappenweiſe 
woblbellammert in feine Recenfion einrüden. Sonach ift unferm 
Eberhard fein Urtheil gefprochen; er gehört nicht unter bie, welchen 
die Wahrheit am Herzen liegt, denn denen wollte Kant felbft ant- 
worten, fonvern zu benen, bie ihr altes Syſtem und ihre Vorurtheile 
wicht wollen fallen laſſen, und vie er laut der Vorrebe zur Kris 
tit der practifchen Vernunft ihrem Schidfal überläßt. Wenn Du 
am ihm fchreibft, fo Tege ihm bei Gelegenheit meine Ehrfurcht 
zu Füßen. Die guten Nachrichten von den Selmarianis freuen mid) 
ansnehmend, und ich erwarte dergleichen nun immer mehrere zu hö⸗ 
ren. Nur mußt Du aus ber Berfchlebenheit der Beurtheilung feinen 
Schluß auf Dein größeres oder geringeres Talent zu biefem ober 
jenem ach ver Poefie machen. Göckingk ift felbft in ver Epiftel am 
ftärkiten; er bat die Regeln und Schönheiten verfelben am meiften 
inne, und bat vie Deinigen damit verglichen: das Uebrige hat nicht 
fo vielen Eindruck auf ihn gemacht, als feine Lieblingeform, — fehr 
natärlich! Bei dem Leipziger Recenſenten findet vielleicht der unt- 
gelehrte Fall ftatt. Wenn ein Schriftftellee der Stimme feiner Re- 
cenfenten und Kritifer folgen follte, fo wäre er in dem traurigen Fall 
des Heinen blauen Mannes in Vetter Jacobs Launen, — ber eine 
väth ihm dies, ver andre grade das Gegentheil —: Laß fie reden, 
wenn fie Dir den Kram nicht verderben; ein jeder reitet fein 
Stedenpferd. Aber das thäte ich, wenn ich wie ‘Du wäre: ich hielte 
mir jemand, ver alle etwas ausführliche Necenfionen ver Selmariana 
abfchreiben müßte. Es wird doch aus den einzelnen Beurtheilungen 
einer jeden etwas zu lernen fehn, um fo mehr, wenn man fie alle 
mit einander vergleichen kann. Fahre fort mir mitzutheilen, was 
Du davon liefeft, — denn ich fehe hier außer ver Allgemeinen Li⸗ 
teratur- Zeitung und der Allgerieinen Deutjchen Bibliothek Fein kri⸗ 
tiſches Blatt —, und erhalte mich beftändig in der troftreichen Ge⸗ 
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meinfchaft alles Deines Thuns, Deines Stubirene, — wovon id) 
. mich wundre, wo Du die Zeit bazu hernimmſt —, und Deiner Be⸗ 
fanntfchaften, damit ich hübſch au fait bin, wenn uns ver Himmel 
wieber zufammenführt. 

Bon meinem Thun wäre. blutwenig zu jagen; ich vegetire mehr 
als ich lerne, und verlerne mehr als ich ſtudire. Stubir’ ich ja 
etwas, fo iſt's theologiſcher Wuft, mit dem ich mich wieder befannt 
mache, weil ich mich, geliebt’8 Gott, in Berlin eraminiren laſſen 
wild, — eine efelgafte Belanntfchaft; und doch kommt viel darauf 
an; denn e8 fehlt nur noch, daß dieſes Eramen unglüdlich abläuft, 
fo feh’ ich mich genöthigt, mich, (weil e8 doch nicht erlaubt ift aus⸗ 
zugeb’n,) bei dem erften beften Bärenführer, der durch Droffen kommt, 
ale Dupelfadpfeifer zu engagiren; tenn meine Zunge iſt noch er- 
träglich. Eine luſtige Affaire! Das Schreiben Hab’ ich völlig 
für dieſes Leben aufgegeben, weil ich fo gewiß als von meiner eignen 
leider ſehr unnüzen Eriftenz davon überzeugt bin, daß in biefem 
Stüd niemald etwas aus mir werben kann. Es iſt alfo nur noch 
ein Stüd meines Zuftandes übrig, wovon Dir Nachricht zu geben 
wäre, nemlih mein Denken. Dies geht gegenwärtig barauf, mir 
‚einen für mich ſehr fchweren Theil ver praftifchen Weisheit zu eigen 
zu machen, von bem Gott gebe, daß Du ihn noch lange nicht 
branchen mögeſt. Mir aber zeigt meine Kränklichleit an Leib. und 
Seele und alle Umſtände nur zu veutlich, daß ich bald in vem Fall 
feyn werbe dieſe Kunft anzuwenden, — es iſt die Kunft gelaffen und 
weife zu fterben. Du weißt, daß ich ven Freund Hain niemals ge- 
jucht babe, daß ich deſto mehr am gegenwärtigen hänge, je weniger 
ich von ber Zukunft zu wiffen glaube, und Du kannſt daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß es für mich ein ziemlich ſchweres Kapitel ift, ihm fo ohne 
alle Emotion unter vie Augen zu fehn. Es fommt darauf an fi 
zu überreben, daß man nichts verliert, was ber Mühe werth ift, es 
mag nun Alles aus ſeyn oder nicht. In dem Testen Fall fcheint 
fich’8 fehr gut zu fterben, das himmliſche Paradies mag nun liegen 
wo es will; — aber wie nun, wenn man bis zum jüngiten Tag 
ſchlafen müßte? Ein fataler Umſtand! Dem Hamlet im Monolog 
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wor das Träumen das was ihn fehredte, mir wär’ es in biefem 
Gall ver einzige Zroft; nicht gerechnet, daß bisweilen da6 Zräu 
men beffer, angenehmer, fogar vegelmäßiger ift als das Wachen, fo 
find doch Zräume immer Vorftellungen, und Borftellungen find nun 
einmal das, worein ich mich verliebt habe. Und nun vollends — 
fterben und dann gar nichts mehr — ein Weſen pas Gefühl für 
Ordnung, für Sittlichfeit und für Gott hat, — freilich unwahr- 
fdyeinlich, aber wenn's num wäre! Meine Phantafie, pie mir fonft 
fehr gehorſam ift, wenn ich ihr gebiete mir eine angenehme Illuſion 
ans dem Gebiete dieſes Lebens zu machen, fo bunt ich fie auch bis⸗ 
weilen verlange, will fchlechterbings wie ein ftetiges Pferd nicht über 
biefen Punkt hinweg. — Lebe wol, fchreibe mir bald, recht ausführ- 
lih uub recht berzlich, | 


Droffen, d. 3. Febr. 1790. 

Deine Briefe, Tiebfter Brinkmann, bleiben für meine Begierde 
viel zu lange aus, und ich kann mir das Vergnügen nicht verfagen, 
mich wieder einmal mit Dir zu unterhalten, ob ich gleich nach ber 
Etifette des Briefwechſels erft eine Antwort von Dir abwar- 
ten follte. Ich lebe noch immer ver Hoffnung Dich nah Oſtern in 
Derlin zu fehen; aber die Zeit bis dahin dünkt mir noch ein wenig 
fange; ich wünfche mir oft zu jeh’n, wie Du mit Deiner Zeit und mit 
Deiner Kraft zureichft, um Alles zu faffen, was in ven weitläufigen Ge⸗ 
fichtefreis gehört, welchen Du Dir gezogen haft, — und Das einzige 
was ich fürchte ift dieſes, daß der junge Politilus und der feine 
Mann, der fich für die große Welt bilvet, in Dir nach und nach 
den Freund ver Literatur und der Philofophie verfchlingen wird. 
Dadurch wirft Du freilich immer mehr eine bemerkte Partikel in 
jenem großen Chaos werben, wo fonft die meiften Theile an bem 
Ganzen völlig verfehwinden; aber leider wird dadurch auch das Bild 
eines abwefenden Freundes immer fohwächer in Deiner Seele were 
ben, wenn er nicht ernftlich darauf bebacht ift bald dieſen bald jenen 
Zug beffelben wieder aufzufrifchen, bie er fih Dir zu einer glüd- 
lien Stunde felbft wieder varftellen Tann. — 
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Deine arme Epiftel an eine junge Gräfin hat, wie ich fehe, 
eine abermafige Verfolgung ausgeftanden. *) Der Recenfent Hat fi 
nemlich berufen gefühlt, fein Urtheil gegen das Eberhardiſche Gegen- 
urtheil gebührend zu vertheibigen. Was ed boch für eine große 
Kunft ift, aus ein paar abgeriffenen Zeilen eine unbeftimmte Be⸗ 
ſchuldigung berauszugrechfeln! Dies fchöne Beifpiel hat mir vor dem 
ganzen Kritifen- und Antikritifen-Wefen einen Kleinen Ekel beige- 
bracht. Es kommt dabei gar zu viel auf den guten Willen an, und 
über dieſen wird ver Partheigeijt, welchen vie Kantianer im höchſten 
Grade befizen, bei dem geringften Anlaß Herr. Sie haben wirklich 
omnem lapidem in Bewegung gefezt, um dem Magazin einen Kleks 
anzubängen. Dei der Necenfion im Yunius wußte Reinhold noch 
nicht, daß der Kantifche Commentator, ven E(berhard) einmal citirt 
hatte, Herr Schmid war, — und wie fonnte er auch bei feiner 
noAvngayuoovyn auf eine folche Kleinigfeit gefeh’n haben, ob fie 
gleich fehr merfwärbig ift —; jezt hat er e8 glüdlich erforfcht, er 
hat ihn mit fich fortgezogen, und nun haben biefe drei Herren un- 
ſerm guten Theophron in dem Sintelligenzblatt des Julius eine ran⸗ 


*) Brindmann war auf eine komiſche Art in den Streit verwickelt worden, 
welcher feit Beginn 1789 in dem von Eberhard gegründeten „philofophifcyen 
Mogazin, welches alle Kräfte der Wolfiſchen Schule gegen Kant verfammeln 
follte, und in der Kant und Reinhold zugethanen Jenaer Litteraturzeitung aus⸗ 
gefochten warb. Die Ten. Littz. folgte den Angriffen des Magazine Heft für 
> Heft (I. 8.0.10, 90, 174,5); auf die Angriffe im britten und vierten Städ 
erfolgte jene befannte Recenfion Reinhold's, welche in Klammern die Anmerkun⸗ 
gen mittheilte, welche Kant zıı Eberhard's Abhandlung gemacht hatte. Schleierm. 
‚erwähnt fie ©. 40 ff. Zugleich warb im Jutelligenzblatt (n. 33, 86, 87) die unten 
erwähnte „arangirte Bataille” gegen Eberhard („Theophron,” wie ihn Brinckmann 
in feinen Gedichten nannte) von Schmid, dem Berf. des Kantiſchen Wörterbuchs, 
Reinhold und dem Necenfenten des erften Stüds geliefert. Der Angriff des 
legteren war gegen Brindmann gerichtet. Diefer hatte glei im erſten Hefte 
bes Magazins eine „Epiftel über das Frauenzimmer an eine junge Gräfin” (e6 
war die Gräfin Boß) erlaffen, welche dem Spott des Recenſenten verfiel. Auf 
biefen Angriff jpielt Schleierm. ©. 34 an. Eberhard (Magaz. Heft 3) verfuchte 
eine Bertbeidigung, welche — charakterifiifch genug — an Wieland's Urtheil 
appellirt; gegen dieſe Antikritit und das arme Gedicht wendet fi dann ber 
erfte Recenient im Intelligenzblatt zum zweiten Male und darauf bezieht ſich die 
vorliegende Stelle. 


v 
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Hirte Bataille geliefert. Du haſt dies altes vielleicht ſchon wieber 
vergefien; ich aber habe es erft vor weniger Zeit gelefen und mich 
babei des Lächelns nicht enthalten können. Solche Künfte geben bei 
mir für bie Sache, zu deren Behuf fie ausgeübt werben, fein gutes 
Prajudicium. Niemand hat wel in dieſer Sache deutlicher bewiefen, 
daß die große Philofophie nicht vor ven gröbften Fehlſchlüſſen fichert, 
als Reinhold. Er will behaupten, daß, weil jeder Schriftfteller ohn« 
ftreitig der befte Ausleger feiner Meinung tft, auch feine Autorität 
am beften entjcheiven kann, ob ein anprer ihn verftanven bat. Dies 
auf E(berharp) und Kant) angewendet, würte freilich ein für ven 
erften ziemlich nachtbeiliges Refultat geben; aber ver Schluß fest 
voraus, daß Klant) auch Ec(berhards) Auslegung verftanden hat, 
und das läßt fich doch wenigftens nicht fo unerwiefen auf Autorität 
annehmen. Alles dies muß Dir ziemlich Anti-Kantifch feheinen, 
und bennoch kann ich Dich aufrichtig verfichern, daß ich von Tag 
zu Zage mehr im Glauben an dieſe Philofophie zunehme, und zwar 
defto mehr, je mehr ich fie mit ber Leibnizifchen vergleiche. Hiezu 
hab’ ich Kürzlich einen trefflichen Beitrag gefunden, da wo ich es am 
wenigften vermutbete. Du mußt wiffen, daß ich jezt ziemlich fleißig 
in den traurigen und finftern Abgründen ver Theologie herumirre; 
in der Abficht mir vielleicht ein neues Licht dafür anzuzünden, griff 
ich neulich Zöllners vermifchte Auffäze, eine periodiſche Schrift, 
bie leiver nicht lange gedauert hat. Ich Hatte nur gelehrte theolo- 
giſche Abhandlungen erwartet, und erftaunte nicht wenig einen Schaz 
von Metaphyſik zu finden; ich fah, daß Toͤllner als Philofoph eben 
fo merfwärkig ift, al als Theolog, und ich wurde überzeugt, daß er, 
wen er jest noch lebte, vie, Kantifche Philoſophie eben fo eifrig 
vertheibigen würde, als er zu feiner Zeit ver Leibniz-Wolfifchen an⸗ 
hing; tenn er war ſcharfſinnig genug verfchlepne Mängel berjelben 
einzuſeh'n, ob er gleich nicht den rechten Weg einfchlagen Tonnte, 
ihnen abzuhelfen.*) Er tabelt gleich Anfangs alle damaligen Beweife 
fir den Saz bes Nichtzuunterfcheidenden ſehr fcharffinnig, und un 


*) Das Folgende aus Tbllner's Bım. A. 17671. ©. 20 fi, 30 ff 
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ternimmt daher, einen neuen Beweis ver Einheit Gottes zu führen, 
welcher mit biefem Saz nicht zufammenhinge. Er nimmt ihn baber, 
daß Bott unter allen Realitäten auch die größte äußere Möglichkeit 
zufommen müffe, welches nicht möglich wäre, wenn es mehr als ein 
Individuum diefer Art gäbe. So wenig biefer Beweis ftich hält, 
ſo ſcharfſinnig ift er Doch, und mit dem Vorigen verglichen hat er 
mir zu allerhand Betrachtungen Anlaß gegeben. Es läßt fich für 
das Prin[cipium] indisc[ernibilium] ein ftrenger Beweis führen, weil 
e8 die innern Beftimmungen (nach Wolfifcher Terminologie) nicht 
nur als Grund, fondern auch als Folge ver äußern denken läßt. 
Diefer Beweis läßt fih mit der Kantifchen Entfcheivung über biefen 
Grundfaz fehr gut reimen; aber er giebt auch das Nefultat, daß die 
Orenzlinie, die die Wolfifche Philofophie zwifchen inneren und äußern 
Beitimmungen zieht, wicht richtig gezogen ſeyn kann: welches noch 
deutlicher daraus erhellt, weil vie beziehenden Beftimmungen wirklich 
Mittelvinge zwifchen beiden find, und fich alfo beide in einander ver- 
laufen. Wenn man mit biefen Begriffen zu ver Lehre von ber Ein- 
heit Gottes geht, fo findet man, daß wirklich Bott bie größte änfere 
Möglichkeit zukommen muß, nicht nur fofern er als Grund von allen 
übrigen Dingen gebacht wird, fondern auch als Folge von ihnen 
allen, wegen ver Vorftellungen, die er von ihnen befommt, und wegen 
des Einfiuffes derſelben auf feinen Willen, So zeigt ſich daß alles, 
was wir von Gott wilfen und jemals wiffen können, ebenfalls nur 
äußere Beftimmungen find. Aber ich muß meiner gefchwäzigen Feder 
Einhalt thun, die fonft noch eine ganze Seite Metaphufil: hinfchrei- 
ben würbe, ohne zu fragen ob Dich diefe Sachen auch Hinlänglich 
intereffirten. So geht es denen, bie ein fo einförmiges Leben führen 
ale ich; fie wiſſen von nichts zu reden als von dem Heinen Kreis 
von Vorftellungen, an welchem fie fich gerade jezt reiben; Euch anderen 
jtrömen die Gegenftände zur Empfindung und zur Betrachtung von 
allen Seiten zu, und ihr verliert dafür nichts als den Heinen Vor⸗ 
theil, daß Ihr euch nicht nach Belieben auf einen gewiffen Punlt 
concentriren Fönnt. Dies lezte ift das einzige, was mir jezt zu 
thun möglich ift; aber es bat auch feine Unbequemlichkeiten. Gin 
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Koͤrper, ver zu ſtark und zu anhaltend zuſammengedrückt wird, ver⸗ 
liert nach und nach feine Elaſticität. So geht es unfrer Seele bei 
dem Zurückziehn in fich felbit, wenn fie fich nicht von Zeit zu Zeit 
des Drucks entlaven, und ihre ganze Subftanz wieder ausdehnen 
kann. Hiezu gibt es zur zwei Hülfsmittel, welche ich beide entbehre: 
Raturgenuß und abwechſelnde Gefellfchaft; ich fühle den Nachtheil, 
ber daraus enifteht, und wünjche bald in eine andre Sphäre verſezt 
zu werben, wozu mir mein Berlinifches Eramen ven Weg bahnen 
fol. Ich fürchte. nur, mein guter Genius wird ominds die Flügel 
über meinem Hanpt fchütteln und bavon flieh’n, wenn ich von theo⸗ 
logiſchen Subtilitäten Red’ und Antwort geben foll, die ich im Her- 
zen — verlache. Aber Eberhard hat ſich auch einmal mit aller 
feiner Kezerei vom Gonfiftorio müſſen eraminiren Laffen. 

Die Selmariana find ſchon in Schlefien, wenigftens in dem 
Hleren)butifchen Theil deſſelben belannt, und man Tennt ven Ber- 
faffer. Meine Schwefter in G(naben)frei, welche weiß, daß ich das 
Städ Habe mit Dir in einiger Bekanntſchaft zu fteh’n, hat an mich 
verſchiedne Fragen gethan wegen einiger Stüde darin. ‘Da fie aber 
mar bie Seitenzahl citirt bat, fo konnte ich ihr nicht Genüge thun. 
Wenn ich daran vente, bin ich ſehr unwillig auf meinen Beutel, ver 
mir nicht einmal erlauben will dieſe Läppifchen zwei Thaler zu fpen- 
diren, um mir dafür ein Vergnügen zu fehaffen, welches mir Sel- 
mars perfönliche Gegenwart gewiſſermaßen erfezen könnte. Ich hoffe, 
daß Du mir bald mehr von den Urtheilen über diefe Deine Erft- 
geburt melden wirft. 

Meine Augen, an denen ich einen bösartigen Fluß babe, erlau⸗ 
ben mir micht weiter zu fchreiben, und Du mußt diesmal mit einer 
fahlen Spiftel vorlieb nehmen, welche Dir nichts als meine Begierde 
bald etwas von Dir zu hören ausprüdt. Erfülle fie, liebfter Sel- 
mar, und lebe wol. Wenn Du an Eberh(ard) ſchreibſt, jo empfiehl 
mich ihm. 


Drofien, d. 31. März 17%. 
Lieber Selmar! Wenn ich nicht Deinen Namen Türzlich unter bem 
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Zoͤllner ſchen Protokoll in der Berliner Monatsfchrift gefunden Hätte, 
und noch fpäter von Schlefien aus verfichert worden wäre, daß Du Dich 
wirflih noch in Berlin befänbeft, fo würd’ ic mich in ver That 
jezt nicht binfegen um noch einmal an Dich zu fchreiben. Ich fing 
ſchon an zu glauben, dag Du entweder fehr plözlich in Dein Vater- 
land abgerufen worden, ober — absit omen — vielleicht gar in 
das befjere Vaterland, wenn es wirklich ein ſolches gibt, habeft rei- 
fen müſſen. Zwiſchen biefen zwei traurigen Gebanfen ſchwankte ich 
unſchlüſſig herum, und fing wirffich fchon an von Herzen um Dich 
zu trauern: ich bebauerte Dich, mich felbft, Deine Freunde und 
Freundinnen,. und ven ganzen Parnaß. Du kannſt leicht denken, wie 
viel Freude mir durch jene Nachrichten geworben ift. ber in ber 
That, mein Befter, Du haft e8 ein Bischen zu arg gemacht: einen 
alten Yreund, von dem ‘Du weißt, wie fehr Dein Wolwollen zu 
feinen Bebärfniffen gehört, vier ganze Monate in einer fo trans 
rigen Ungewißheit zu laffen. Wenn man freilich bei unferm Brief- 
wechfel blos auf den Gewinn fieht, ven jever Theil aus den Nach 
richten und Gedanken des andern zieht, fo wäre es fehr natärlih 
daß Du dies Cemmercium, wobei bie Bilanz gänzlich zu Deinem 
Nachtheil ift, mit gutem Vorſaz aufgegeben habeſt; aber das läßt 
fich gar nicht denken: ich weiß zu gut, daß die Vorftellung, zu dem 
Glück eines andern etwas beigetragen zu haben, bei Dir von fehr 
großem Gewicht fit. 

Meine Schlefifden Nachrichten befagen leider auch, daß Du 
gefonnen wäreft, nach Oftern nad Schweben zu reifen. Wenn bies 
Gerücht gegründet fen follte, je würde mir e8 doppelt Leid thun, 
daß fich durch das fatale Verlorengeh’n eines mir wichtigen Briefes 
meine Reife nach Berlin um einige Zeit verzögert hat, und nun 
wol erft drei ober vier Wochen nach Oftern vor fich geh'n wird. 
Du kannſt verfichert feyn, daß ich, fo fehlecht e8 auch um meinen 
Beutel ausfieht, einige Thaler nicht anfehen und heute noch nad 
Berlin eilen würbe, wenn dies nicht gewiffer Umftände wegen, bie 
zu weitläuftig find, ale daß ich fie Dir hier auseinander fezen könnte, 
fir mich von gar zu nachtheiligen Folgen für vie Zukunft wäre. Wenn 
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es Dir irgend möglich ift, und Du an meiner Ruhe und Zufrievenbeit 
noch einigen Antheil nimmft, fo laß mich bald, recht bald erfahren, 
wie es eigentlich um ‘Dich fteht.*) — 


Die Jabkobiſchen Sachen erfolgen, ic war im Begriff fie Dir 
Mergen früh zu bringen, und will mir auch nicht ven Weg, fonvern 
nur die Laft fparen. Daß ich fie fo lange behalten, wird Dich nicht 
jehr wundern, wenn ich Dir fage daß ich dabei förmlich ven Spinoza 
ſtudirt habe. 


Mit vielem Dank folgt das Campaner Thal **) zurüd; ich habe 
erft geftern dazu kommen können die Holzfchnitte zu lefen. Ich werde 
mich bemühen öfters ein Buch von Dir länger zu behalten als Du- 
es wünfcheit; es ift doch ein Mittel einen Gruß von Dir zu be 
kommen. Schlegel grüßt und bittet, daß Du Dich nicht mit vem Suchen 
ber Theodicee incommobiren möchteft, indem er fchon eine hat. 


Comme les gens de Cour sont en renomm6e de relacher 
bientöt en amour — ne Vous deplaise pour Vous mon cher 
ami — j’espäre que le Chambellan Philosophe aura abandonn6 
enfin ia petite Juive qu’il Vous avait enlevée. Si elle est de 


* Mit diefem Brief tritt in ber vorliegenden Correfpondenz 
eine lange Baufe ein: vom März; 1790 bis zum Juli 1799. Schleier- 
macher war ein’paar Wochen nach dem Briefe felber — es ſcheint Anfangs Mai 
— uud Berlin gegangen, wo er Brindmann fand (UI. 23). Bald nachdem er 
fiber dann nah Schlobitten libergefiedelt war, kehrte Brindmann nach Schweben 
juräd (1791), um fein Examen zu abfolviren und in Staatsdienft zu treten. Diele 
Reife unterbrach bie briefliche Verbindung, und als Brindmann fi im Herbſt 1792 
wieder in Berlin befand, zog e8 Schleierniacdher vor — wie es ſcheint, weil in 
ihrem Verhältniß eine Schwankung eingetreten war (IN. 51) — ein perfönliches 
Wieberanfnäpfen abzuwarten. Nach verfchiebenem Aufenihaltswechiel beiber 
Steunde und ficher aud flüchtigem Begegnen, führte erſt Schleiermader's Rüd- 
kr von Landsberg nach Berlin im Frühjahr 1796 beide bauernder zuſammen, 


e bi dann Anfang 1798 Brindmann als Geſandtſchaftsſecretair nach Paris geſchickt 


ward. In diefe Zeit des Zufammenlebens vom Frühjahr 1796 bis in bie 
ofen Monate 1798 fallen die drei folgenden Billets und demnach Schleier- 


macher's erſtes eingehendes Studium bes. Spinoza. 


“, Diefes Billet gehört ſonach dem Jahre 1798 an. 
Ins Säleiermader's Leben. IV, 4 
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retour chez Vous, je vous supplie de Vous en degager pour 
quelques jours en mon faveur. 

Pourriez Vous bien me pr&ter pour une seconde fois le 
premier Tome de Hesperus? C’est pour Madame Eichmann 
(que Vous connaissez) que je le souhaite, et je Vous reponds 
de tout ce que lui pourrait arriver. 


Berlin, d. 6, Juli 1739. 

‚Es ift ein eigenes Unglüd was über unferm Zuſammenhang 
gefehwebt hat. Ich babe mich immer damit getröftet, daß wahre 
Brüder denn doch im Geifte unter einander verbunden find. 

Deine Elegieen find mir fehr angenehme theils Erfcheinungen, 
theils Erinnerungen geweſen, — benn mehrere davon Tannte ich 
Schon. Mich haft Du dadurch wieder damit ausgefähnt, daß Deut 
fches in Paris gefchrieben wird, — was mir Humboldts Verfuche 
ziemlich verleidet hatten; Du haft es aber gar bort ſezen und drucken 
laffen, und haft alfo offenbar noch ein gutes Werk zu gut für irgend 
eine andre fremde Sünde. Daß die Liebe darin überall nur ein 
alter Schaden ift, ift mir lieb und leid; leid wahrhaftig bloß um 
Deineiwillen, venn an ven Pariſer Frauen ift mir nichts gelegen; 
aber da vorauszufezen ift, daß Du Dich weber in die Stadt, ned 
in die Revolution verlieben kannſt, fo liebft Du wol gar nichts nahes 
und gegenwärtiges, und es ift zu beforgen, daß Dir nicht nur bie 
Freude überhaupt, fondern auch die Freude über die Liebe geranbt 
ift. Lieb ift mir's aus Acht Cosmopolitifchen und religiöfen Grün- 
den, damit doch dort auch ein Feines Sameukörnchen ausgeftreut 
wirb von ber Liebe von altem Schrot und Korn. Denn ich fürdhte, 
die Parififche Liebe ift noch einen Schritt weiter als unfere Philo- 
fopbie, fo daß das Nicht⸗ich darin ganz fehlt; bei Dir galt es doch 
Immer wenigftens als Anſtoß. Das war freilich für die ganz alte 
Liebe heterobor genug; aber wie ſchnell jezt das Neue alt und das 
Heterobore orthobor wird, das willen ja die Götter und alle Menfchen. 

Wilft Du übrigens Satyren machen, fo mache Fieber zuerft 
bie, welche Du uns Tange ſchuldig bift, nemlich die Satyre auf bie 
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dentſche Stoßvogel-Satyre, aber in Reimen; venn es bieten ſich gar 
zu ſchöne von felbft dar: Falk, Schalt, Satyre, Geſchmiere. (Wir 
legen uns bier etwas auf das Burleske In viefem Fach, wie Du 
bemerten wirft, wenn das vierte Stüd des Athenäums nach Paris 
lbommt.) Ich bin in ber That gar kein Object für bie Satyre: 
mit ber nenen Philofophie laſſe ich's fo ganz ſachte angeh’n, und 
ber Dankbarkeit Habe ich Lürzlich eine öffentliche Ehrenerflärung ge- 
than, wenn fie ſich's anders zur Ehre vechnen will, daß ich fie aus 
der Moral in die Religion verfest babe. Ja, ja, meine Sünden 
Könnte ih Dir mit Thränen beichten, wenn Du anders bie Unfchuld 
für eine Tugend hältſt. Denke, ich babe meine Unſchuld verloren, 
bie litterarifche nemlih! Zwar vor der Welt nicht, denn es ift im 
ftrengften Incognito geſchehn, aber boch innerlich, und da es Leute. 
giebt, die einem jungen Menfchen fo etwas an den Augen anfehen, 
fo fürchte ich, daß auch. die böfe Welt zeitig genug dahinter kommen 
wird. Ich Habe ein Meines Büchlein über vie Religion gejchrie- 
ben, und wenn es ver Mühe verlohnte, wenu es nicht Tollheiten 
genug in Paris gäbe, und wenn Du nicht abfichtlich die ganze deutſche 
Literatur bier gelaffen Hätteft, fo würde ich es Dir geſchickt haben. 
Bon Begebenheiten follte ich Dir eigentlich nicht das Geringfte 
ſchreiben, da Dan fo rein bei allem, was dem nur ähnlich fieht, vor» 
beigehſt; aber doch Tann ich's nicht über's Herz bringen, Dir zu 
berfchweigen, daß Fichte hier if. Du kannſt denken, daß es mir 
an Gelegenheit ihn zu fehen nicht fehlt, aber er ift erft zwei Tage 
bier, und ich Laun alfo. noch nichts über ihn fagen. Voß, den ich 
im vorigen Fahr ganz verfäumt hatte, wird auch erwartet. Bon 
ber Litteratur fage ich Dir aber gewiß nichts, — denn hafür haft 
Du unftreitig einen andern Eorrefponventen. Schlegel Luzinde und 
Schillers neue Trauerfpiele: ich kann von allem ſchweigen, auch von 
Herder's Metaksitit, uno von der neuen gegen die neue Philofophie 
gefchloßnen wunderbaren Allianz. — Spalding der, wie Du wol 
wien wirft, feine Schwiegermutter verloren hat, jammert fehr über 
ven Verluſt eines Pakets Depefchen von Dir, — ich gewiß aud; 
denn ich hätte Doch hie: umd da etwas davon erfahren, und Du weißt 
4 % 
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ja, wie berühmt Deine Depeſchen find. Die Herz hat Dein Brief 
mit ven Elegieen nicht bier getroffen, fpupern unterwegene ; fte macht 
eine Heine Reife nach Dresben und. dem var und ift noch barin. 
begriffen. 

Daß Du Did mit Sprecher in Paris gefunden haſt, gehört 
wirklich zu ven Sonverbarfeiten. So babe ich auch vorigen Herbft 
durch die Meine Levi einen Gruß von Heinrich Einfievel belommen, 
— es ift recht romantifch, wie man immer wieber zuſammenkommt. 
Bei uns aber foll von feinem Wiederzufammenfommen bie Rebe 
ſeyn. Nächftens — in dem Sinne, wie mun„es zwifchen bier und 
Paris nehmen kann — belommft Du einen orventlichen Brief von 
mir, worin ich Die meine Herzensangelegenheiten fo aufrichtig ent- 
hüllen will, wie man's nur immer in ver Gefellfchaft thut. 


Berlin, b. 4. Januar 1800. 

Nicht nur für einen bald verheißenen Brief, fondern überhaupt 
ift e8 etwas lange vom Juli bis December; aber, lieber Freund, 
warum bift Du ein Vierteljahr lang, wenigftens ben biefigen &e- 
rüchten zufolge, abermals auf dem Sprunge gewejen Paris zu ver- 
laffen? Garantire mir nur im Voraus, baf ich mich durch berglei- 
chen nicht wieder irre machen zu laffen brauche, fo will ich Dir wol 
öfter fchreiben. Du weißt ja aus älteren Zeiten, daß ich darin ven 
Natur nicht faul bin. 

Ob ih Dir noch Deine Titerarifhen Bragen vom October bes 
antworten fol? Es ift wunberlich von manchen Dingen, die in. ber 
Nähe groß ausſeh'n, in eine folche Entfernung zu fehreiben, ver 
Raum thut wirklich diefelbe Wirkung wie die Zeit, und wenn id 
mich recht lebhaft in Deine Stelle denke, — Paris und das poli« 
tifche Gewühl gar nicht einmal in Anfchlag gebracht —, fo fepeint 
mir’s, als müßte ich nur glei von ver ganzen Welt reden, und 
als feien einzelne Menfchen und ihre Produkte Gegenftände, bie Du 
gar nicht fo unterfcheiden und abgejonvert haben lönnteft wie wir. Inu⸗ 
deſſen Du haft gefragt, und wenn Dir Alles, was ich zu berichten 
babe, jehr klein vorkommt, fo wafche ich meine Hände in Uufchuld.. 
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Ben Voß kann ih Dir gar nichts ſagen. Ich Habe ihn einen 
einzigen Augenblick beiim SHerausgeh’n aus dem Schaufpiel grabe 
nur gefeh’n: er bat bier faft allein mit Spalding gelebt, und ver 
war damals in Wriebrichöfelde, das heißt out of my reach; denn 
bie Dohna's ans Preußen waren eben bier, und ich Tonnte feine 
Reifen machen. Fichte — ber nun auch nicht mehr bier ift — babe 
ich freilich Tennen gelernt: er hat mich aber nicht fehr afficirt. Phi- 
tefophie und Leben find bei ihm — wie er es auch als Theorie 
aufftellt — ganz getrennt, feine natürliche Dentart hat nichts 
Außerorbentlihes, und fo fehlt ihm, fo lange er ſich auf dem ge⸗ 
meinen Stanbpunct: befinvet, Alles was ihn für mich zu einem 
intereffanten Gegenſtand machen konnte. Ehe er Fam, hatte ich bie 
Fee, über feine Philefophle mit ihm zu reden, und ihm meine Mei- 
nung zu eröffnen, daß es mir mit feiner Art, den gemeinen Stand⸗ 
panct vom philofophifchen zu ſondern, nicht vecht zu gehen jcheine. 
Diefe Segel habe ich aber bald eingezogen; ba ich ſeh' wie einge- 
fleifcht er in ver natürlichen Denlart ift, und da ich innerhalb feiner 
Philoſophie nichts an derfelben anszufezen habe, das Bewunbern aber 
für mich fein Gegenſtand des Geſprächs ift, und es außerhalb der⸗ 
felben feine andern als die ganz gewöhnlichen Berührungspuncte gab, 
fo find wir einanber nicht fehr nahe gekommen. Lehrreich iſt er 
nicht; denn betaillirte Kenntniſſe fcheint er in andern Wiffenfchaften 
nicht zu haben, (auch in der Philofophie nicht einmal, infofern es 
Kenntniſſe darin giebt,) fondern nur allgemeine Ueberfichten, wie un- 
fer einer fie auch bat. Das ift übrigens fehr fchabe, weil er eine 
ganz herrliche Gabe Hat, fich Mar zumachen, und ber größte Dia- 
lektiker ift ven ich kenne. So find mir auch eben feine originellen 
Anfichten over Eombinationen vorgelommen, wie er denn überhaupt 
on Wiz und Fantafle Mangel leivet. Ueberdies habe ich ihm zulezt 
abgemerkt, daß er ein beinahe paffionirter Freimaurer ift, und früher 
(don bin ich gewahr worben, daß er nothdürftig Gitelfeit befizt, 
ud gar gern Parteien macht, unterftügt unb vegiert, — und was 
ſelche Wahrnehmungen auf mich für einen Einprud machen können, 
Weißt Du obhngefähr. 
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Bon Schlegel® Lucinde, die doch bald nach ver Oſtermeſſe ber- 
ausgelommen ift, fcheinft Du im October noch nichts gewußt zu 
haben, venn font, hoffe ich, würdet Du fie auch ſchon gelefen und 
ein Wörtchen darüber gefagt haben. Hier in unferm heile von 
Deutfchlaud ift das Gefchrei dagegen allgemein; ver Parteigeift ver 
blendet bie Menſchen bis zur Raferei, und die Verlezung ver. Decenz, 
dieſes böchft unbeftimmte Verbrechen, deſſen man bezächtigen und 
loslaſſen Tann wie und wen man will, läßt auch wernünftige Meur 
fchen alles Schöne und Vortreffliche in dieſem Buch und feinen eigen- 
thümlichen gewiß großen Geift überfehen. Wenn man bie Leute an 
die Alten erinnert, und fich erbietet ihnen: in ihrem Wieland und 
andern verehrten Hänptern weit verführerifchere Dinge zu zeigen, ſo 
find fie freilich in Verlegenheit. Weberhaupt ift bei. ven Meiften 
biefer Punkt nur Vorwand, um eine Brüde zu Schlegel’8  Perfön- 
lichleit zu finden, und bei Andern ift es Verdruß, daß ſie für bie 
Berlezung ber Decenz nicht die Valuta in baarem Sinmentizel em⸗ 
pfangen haben, wie es boch hergebracht tft. Schon feit langer: Zeit 
bin ich in Berfuchung, etwas über die Lucinde zu ſchreiben, bamit 
bie Leute boch diefes recht und das Andre endlich auch einmal fehen, 
— es find nur äußere Verhältniffe, die mich daran gehindert ha⸗ 
ben; ich hoffe aber noch eine gute Auskunft zu finden. 

Bon Schlegel’s 'griechifcher Poeſie ift noch nichts als die erfte 
Hälfte des erften Bandes, die Du kennſt, erfchlenen, und überhaupt 
außer dem Athenäum nichts als die Lucinde. Sch weiß nicht, wie 
bald er wieder zur griechifchen Poefie Tommen wird; — es feheint 
mir als babe er dieſes Werk zu fräh unternommen... Nicht fo. wol 
daß er ihm nicht jest ſchon fo gewachfen wäre, wie er es jemals 
fein wird; aber er bat weber innere noch äußere Ruhe genug dazu. 
Er ift mit jeinem großen Syitem), mit feiner allgemeinen Anficht 
des menfchlichen Geijtes, feiner Functionen und Producte und ihrer 
Berhältniffe noch nicht im Klaren, und hat zu wenig Herrfchaft über 
ih, um ein Werk fortzuarbeiten, worin er es immerfort mit biefen 
zu thun hat, und alfo von dem Chaos feiner Gebaufen gequält 
wird. Sammer fehabe ift e8 und ein unenbliches Unglüd, daß er 
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bie fragmentarifchen Arbeiten, vie ihm bei viefem innern Treiben 
extitehen, und nur aus bemfelben zu erflären und zu verftehen find, 
immer bruden laffen muß. Dies wird machen, daß er noch Lange 
verfammt wird, und daß er fich vielleicht auch fpäterhin in feiner 
Bollendung nicht wird fo geltend machen können, als er es verbient. 
Doch genug von einem Gegenſtande, ver mich immer wehmüthig 
macht, und ſchon die Duelle vieler innern Schmerzen für mich ge- 
weien ift. 

Meine Religion befommit Du, zwar nicht mit diefem Briefe 
zugleich, aber noch gewiß bald; denn bie Hauptſache, nemlich das 
Exemplar, ift ſchon da.“ Indeſſen mache ich Dir zur. Bedingung, 
mir auch ein orbentliches Wort darüber zu fagen, und ich hoffe, Du 
wirft das nicht unbillig finden. Diefer Brief bringt Dir dagegen 
ein neneres kleines Probuct, das fo eben erjt in die Welt geht. Es 
ift ein Verſuch, den philofophifchen Stanbpunct, wie e8 vie Idealiſten 
nennen, in's Leben überzutragen, und ven Charakter darzuſtellen, ver 
nach meiner bee dieſer Philofophie entfpricht. Zu diefem Zweck 
fhien mir vie Form, die ich gewählt, vie befte zu ſeyn; indeſſen 
weiffage ich mir freilich, daß ich gänzlich werbe mißverjtanden wer- 
ber, weil weber ber Idealismus, noch bie wirkliche Welt, die ich 
mir doch auch warlich nicht nehmen laſſen will, ausprüdlich und 
förmlich deducirt worben find, Ich bitte Dich bei viefem Keinen 
Werkchen, welches — zu meiner Schande geftehe ich es — in nicht 
ganz A Wochen entftanven ift, mit ver Sprade im Einzelnen 
nicht zu fehr zu kritteln, weil ich nicht Zeit gehabt habe, zu der Ge⸗ 
lofjenheit zu kommen, bie zu biefer lezten Weile erfordert wird; wie 
fie Dip aber im Ganzen afficiren wird, möchte ich wol wiſſen. 
Laß Dich alfo hübſch darüber mit mir ein, und bebenfe das doppelte . 
Intereffe, welches ich habe Deine Meinung zu wiſſen, weil Du es. 
bit, und dann Aberhaupt einen verftändigen Lefer reden zu hören, 
deren ein armer Schriftiteller fo wenige befommt. 

Lachſt Du nicht, mich fo auf einmal in die Autorfchaft gerathen 
zn feh’n?. ich Lache ſelbſt, wenn ich's mir vecht bevenfe, und doch iſt 
8 fo, und ich geftehe Dir offenherzig, daß ich noch mit manchem 
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Entwurf umgehe. Das Wichtigſte — Nächſte will ich nicht fagen, denn 
ich denke noch zwei volle Jahre daran zu arbeiten, und binnen der 
Zeit könnte manches Kleinere fertig werden — iſt eine Kritik der 
Moral, die mir, denke ich, auch unter den Philoſophen einigen Ruf 
machen ſoll. Und nun von mir auch kein Wort weiter für diesmal, 
— mit ver Religion ſchreibe ich doch wieder. 

Deine Freude mit Neinharbt haben bie Conſuls nicht lange 
dauern laffen; aber Talleyrand und rau von Stasl — was ja 
wol zufammen gehört, find Dir ja auch lieb geweſen. 

Um das Griechifch- und Lateiniſch⸗Leſen beneire ich Dich manch⸗ 
mal; — ich werde in einigen Jahren doch auch dahin zurückkehren 
müffen, und werbe bann erft recht Urfache haben, Dich zu beneiben, 
Aber, lieber Freund, daß Du Griehifh und Lateinifch liefeft, iſt 
mir denn Doch nicht genug, und ich bitte Dich recht dringend, mir 
recht viel von Dir felbft und Deinem Herzen zu fehreiben. Dente 
doch an den Segen ver Offenheit gegen die Brüder, und laß Dich 
das gute DBeifpiel reizen, mit dem ich Dir nun vorangegangen bin, 
und noch ferner gehen werbe, 

Ich grüße Dich auf baldiges Wieverjchreiben. 

Dein Schleiermacher. 

Laffen Sie mich Ihnen ſelbſt mit ein paar Worten fagen, daß 
ih Sie heute nur grüßen fann, ſehr bald aber Ihnen fchreiben 
werde, fobald ich nehmlich wieder ruhig fein werben. ‘Denn jest 
geht's bunt bei mir ber. Henriette (Herz) 


Berlin, d. 15. Febr. 1800. 

Da bin ich, liebiter Brinfmann, um Dir, wie Du es wun⸗ 
Icheit, gleich nach Empfang Deines Briefes einige Zeilen zu fchrei- 
ben, — wo jie Dich treffen, das mag Frenkel wiffen! Ich weiß 
nur, baß es etwas Infames ift um dieſe Confpiration ber Könige 
gegen und. Schlecht war e8 ſchon, daß Du in Baris feyn mußteft, 
aber daß Du fo nah Stofholm gehn follft, ift wo möglich noch ärger. 
Wir hatten uns Alle fchon gefreut, Dich wenigftens auf dem Rüd- 
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wege zu fehn. Nun ift das auch nichts, und Deine Hoffnung, daß 
es binnen Jahresfriſt gefchehen werde, mag wol auch nur zu Deinen 
poetifchen Eonfolationen gehören. Laß uns doch wenigſtens recht 
bald von Norden aus wiffen, was man ohngefähr mit Dir vor bat, 
und mache Dich nicht zu beliebt bei Deinem Könige, damit er Dich 
nicht bei fich behält. | 

Ich danke Dir fehr für die Einlabung zu Spalving, weiß aber 
wirklich wicht vecht, wie biefer auf die Idee gelommen ift, als ob ich 
mich von ihm zurückzoge. Ich habe ihn viel zu lieb, als daß ich das 
jemals abfichtlich thun follte; zufällig aber Tann es gar leicht kom⸗ 
men, daß man fich ein halbes Jahr lang weniger fieht als fonft, 
zumal ba er fait bis mitten in ben Winter hinein in Friedrichsfelde 
gewohnt bat. Indeß mag vielfeicht etwas böfes Gewilfen ihn zu 
biefer Bermuthung veranlaft haben. Er hat fich äfters fehr Hart 
und bitter über Schlegel, feine literarifchen Unternehmungen, feinen 
Character und fein Leben geäußert, auch wol gelegentlich.:äber mich 
manches gefagt, was ven meiften andern Menſchen unangenehm fein 
müßte, und fo kann er leicht glauben, daß mir das Abneigung ge- 
geben hat. Mir thut es fehr Leib, daß man, was man auch thun 
möge, felbft folchen Leuten wie Spalping Yeinen Glauben an wahre 
Unpartheifichleit und Liberalität beibringen Tann, bie im Stande ift 
auch Aber das Nächfte und Liebſte jeves Urtheil zu hören, und auch 
ba, wo fie liebt, das anzuerkennen, mas entweder felbft tabelnswerth, 
ober wenigftens zum alfgemeinen Beifall nicht angethan Hi. Ich 
habe fonft von dieſer uns beiden fo höchſt natürlichen Eigen⸗ 
haft eine gute Dofis bei Spalding zu finden geglaubt, Heindorf — 
ich weiß nicht, ob der zu Deiner Zeit ſchon eine Exiſtenz hatte — 
fpricht fie ihm ab, ich aber glaube noch immer daran; allein warum 
traut er fie andern nicht auch zu? Er vermeidet auf eine faft ängft- 
liche Weife mit mir jedes Geſpräch, was dahin führen Könnte, und 
fo verliert unfer Umgang natürlich von dem Intereſſe, welches er 
haben könnte und fonft gehabt hat. 

Wird denn Deine NRecenfion der Lucinde Manufeript bleiben? 
und wirft Du fo geizig damit fein fie nicht einmal mir mitzuthei- 
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len? IH will Dich hiemit auf's Beſte darum gebeten Haben: ich 
möchte nicht nur vie Berührungspunfte unferes Urtheils genauer 
wiffen, fonbern mir wirben auch bie Differenzen fehr intereilant 
fein. . 
Daß Du von meinen Arbeiten nichts gefehen haft ift wol fehr 
natürlich: fie haben noch nicht einmal vie Meine Tonr in Deutfch- 
land gemacht, und es würbe mich gar nicht wundern, wenn fie fie 
auch in Zukunft nicht machten. Ich wollte fie. Dir mit meinem 
festen Briefe ſchicken, weil ich glaubte, er würde mit einem Courier 
abgehen, es fand fich aber. dazu damals Teine Gelegenheit, und her⸗ 
nach kamen bie Gerüchte von Deiner Abreiſe. 

Haſt Du denn mit Henriette Menvelsfohn auch ſeit ihrem 
Aufenthalt in Wien correfponbirt? Ich höre bier faft gar nichte 
von ihr, was mir jehr Leid thut; ſo ſehe ich auch die Heine. Leni 
nicht. Der Veit geht es in Jena fehr wol, und ihr neues Leben 
befommt offenbar auch ihrem Geifte vortrefflich. 

Deine Krankheit hätte doch diesmal nur eine biplomatifche fein 
bärfen, und es war ganz gegen das Geſez ver Sparfamkeit gehan- 
weft, ein orbentliche® Fieber zu haben. Ich wollte die vaterlänpifche 
Luft bekäme Dir’ auch nicht fonverlih, vamit Du Dich deſto eher 
in bie mittlere Region zwifchen Stofholm und Paris verfezteft. 

Dein Schleiermacher. 
Wieder nur ein paar Worte unterm Briefe unferes Frenndes, 
— er will, daß ich ihn heute abſchicke, und ich habe nicht Zeit zum 
eigentlichen Schreiben. Ich danke Ihnen für Ihren freundlichen 
Brief, und bin böfe auf das Schidfal, das Sie fo an Berlin vor- 
beiführt. Sollen wir an dieſe Iahresfrift glauben, lieber Brint- 
mann? Laſſen Sie uns recht bald, fo viel Ihr viplomatifches &e- 
wiſſen es erlaubt, etwas von Ihrem Schidjal wiffen. Glauben 
Sie nur, daß es uns rot ernftlich intereffirt. 
Henriette (dei) 
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Berlin, d. 32. März 1800. 

Wie Du leicht denten taunſt, iſt es mir ſehr viel werth, lieber 
Freund, daß mein Buch auch für Dich und gewiſſermaßen in Dei⸗ 
nem Namen mitgeſchrieben iſt, und einen angenehmen Eindruck auf 
Dich gemacht hat. Ich glaube, daß Jemanden, der ein Buch ge⸗ 
ſchrieben bat, nichts Augenehmeres begegnen kann, als wenn er er⸗ 
fährt, daß einige Menſchen, von denen er es am liebſten will, ihn 
mit Wolgefallen gehört haben. So wenigſtens iſt mir zu Muth, 
und dies wird immer mein liebftes Ziel bleiben, wie tief ich mich 
aud noch in's Bücherfchreiben verwideln mag. Es kommt mir mit 
der tbeuren Buchdruckerkunſt vor wie mit der Pofaune, beren wür- 
bigfter Gebrauch doch bei weitem nicht ift, fie der Kama in ben Mund 
zu geben, und irgend etwas in alle Welt hinausſchreien zu laſſen, 
ſondern wie wir es geſehen haben, von einem Heinen Thürmchen 
herab eine Heine Gemeinde zuſammen zu locken, ober ihr damit vor⸗ 
anzugehen, und ihre Empfindungen zu verkünden und zu begleiten. 
Deinem Wunſche gemäß fchide ich Dir mein zweites Kind, 
welches dem Tadel kluger Menfchen, daß es ein myiſtiſcher Gali⸗ 
mathias tft, leicht noch mehr ausgeſezt fein dürfte als das erkte; 
ich bitte Dich dabei nicht fo wol auf das zu fehen, was darin fteht, 
old vielmehr auf das blanc de l’ouvrage, anf die Vorausſezungen, 
von denen dabei ausgegangen wird, und bie ich, fo Gott will, in 
ein Baar Jahren in einer Kritit der Moral und in einer Moral 
felbft auf andere Weife und fchulgerecht barzulegen denke. Das 
principium individui ift das Myſtiſchſte im Gebiet der Philofephie 
mb wo fich Alles fo unmittelbar daran anfnüpft, hat das Ganze 
allerbings ein myſtiſches Anſehen bekommen müſſen. Du ſiehſt aus 
dieſen Andentungen, daß ich es nicht bei dem bisher Geſchriebenen 
bewenden zu laſſen gedenke, ſondern noch mehr Bücherfeime im Kopf 
habe. Am Ende muß ich doch daran denken, der Welt etwas zu 
thun. Dich möchte ih, ans dieſem Gefichtspuncte, zum. Druden« 
en gar nicht aufforbern. Du Haft eine große Menge von Freun⸗ 
ven, und mit Deiner erftaunlichen Thãtigkeit kannſt Du auf ſie alle 
cinefn wirlen, und dieſe ſchönere Wirtſamleit müßte leiden, wenn 
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Du Di ex professo und anders als nur gelegentlich mit bem 
Bücherfchreiben abgeben wollteſt: ich Hingegen habe ver Freue nur 
wenige, und noch dazu weber das Talent zu ſprechen, noch Briefe 
zu fchreiben, fo daß auch fie am Ende Manches, was ich denke und 
glaube, nicht anders oder  wenigftens nicht beffer erfahren können 
al8 aus den Büchern, — und fo bleibt mir nichts Anderes übrig 
als dieſes. Denke nur nicht, daß fie alle in dieſem Styl fein wer- 
den, und fiehe bie Reben und bie Monologen nur fo an, als wenn 
Semand, der ein recht ordentliches Eoncert zu geben gebenft, fich 
vorher, und ehe bie Zuhörer recht verfammelt find, etiwas auf feine 
eigne Hab fantafirt. Die nun, lieber Freund, hätte ich beſonders 
in Beziehung auf diefen meinen. neuen Beruf eine große Bitte. vor- 
zutragen, wie mir fehr am Herzen liegt. Du wirft aus dem Athe⸗ 
näum: gejehn haben, baf Schlegel (obnerachtet er von dem Pofaunen- 
ton in feiner Notiz nichts ahndet, und vielmehr glaubf, neben dem 
Lobe feinen Tadel, und feine Abweichungen von mir fehr ſtark an- 
gedeutet zu haben) zu einer orbentlichen Kritit nicht zu gebrauchen 
ift; — Du weißt, wie wenig man fie von ben Necenfenten erwar⸗ 
ten darf, und weißt zwar nicht, kannſt mir’s-aber glauben, daß ich 
wenigstens herzlich ungefchickt bin mich felbft zu kritiſiren. Laß Dich 
aljo erbitten, dieſes Liebeswert an mir zu thun, und mir ein recht 
ordentliches, ausführliches Urtheil über die Neben abzufaffen, von 
Deiner Unpartheilichfeit an die meinige gerichtet. Auch ohne ben 
Nuzen, ven ich davon erwarte, wäre es mir höchft intereffant zu 
wiſſen, wie Du manches Einzelne darin anfiebft; und ba ich weiß 
wie fchnell Du .liefeft und fchreibft, daß meine Zumuthung wicht 
frecher ift, als die Freundſchaft erlaubt, auch wenn Du beshalb vie 
Reden noch einmal vurchlefen müßteft. Sollten nicht meine Bitten 
Died vermögen, ven Reven zu thun, was Du ungebeten ver Lucinde 
gethan Haft? Noch einen großen Dienft könnteſt Du mir erzeigen, 
wenn Du mir Deine Necenflon ver Lucinde, wenn Du fie anders 
bei der Hand haft, ſchicken wollteft; e8 müßte aber fogleich gefchehen, 
wobei ih Dich verfichere, daß Tein Menſch eine Syibe davon er- 
fahren foll, und daß ich fie ganz allein für mich haben will; es 
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wäre mir eine jehr wefentliche Gefälligfeit, und um fo wefentlicher, 
je eher. Daß Du vie Religion Jacobi'n mitbringen willft, iſt mir 
jehr wichtig; ich Habe lange gewünſcht, daß er fie kennen möchte, 
und dabei oft recht ausdrücklich an Ihn gedacht. Du kennſt meine 
alte Verehrung gegen ihn, die durch nichts‘ Meeres verringert, fon- 
bern nur beftinnmter geworben ift. Zwar glaube ich, daß fie ihn 
Anfangs nur polemifch afficiren wird, indeß wenn fie ihn nur affl- 
cirt. Weinhold wird fie dann zugleich auch fennen lernen, was mir. 
ebenfalls lieb ift, — und durch wen könnte ich Lieber wollen, daß 
fie diefen beides. Männern applicirt würbe, als durch Di? Auch 
verlaffe ich mich darauf, daß Du mir, fo offen als es unferer Un- 
partheilichkeit geziemt, fagen wirft, wie ich von ihnen aufgenommen 
worden bin. Da giebt e8 in Königsberg einen Kriegsrath Scheff⸗ 
ner, dem man als einem vertrauten Freunde von Hippel lange Zeit 
‘an den Werlen des lezteren einen bebeutenven Antheil zugefchrieben: 
hat, per Kat in den Reben neben allem übrigen au Herrnhuti— 
Ihe Ideen geſpürt. Das ift doch von einem folchen Weltkinde 
wirklich fehr fcharffichtig. 

Gar fehr empfehle ih Dir Friedrich Schlegel’8 Geſpräch über: 
die Poeſie in dem neueſten Stücke des Athenäum's, welches in dieſen 
Tagen erſcheint: — es iſt voll ſehr fchöner Ideen, und gewiß das 
Marfte, was er noch geſchrieben hat. Nur die neue Mythologie hat 
mir fo etwas Sonderbares an fih; ich kann nicht begreifen, wie eine 
Mythologie gemacht werden fann. Dagegen find die Ideen noch 
ein, hoffentlich das lezte, Product feiner fich immer mehr verlieren 
den inneren Unfertigfeit und ungeorpneten Fülle von Gedanken und 
Anregungen. Dies ift ein Zuftand, durch den er nach feinem ganzen 
innern Wefen, ver Art feiner Bildung, und ver Größe feines Zieles 
mb feiner Anfichten nothwendig hindurch mußte, und ich glaube nach 
vielen Anzeichen ihn nun am Ende veifelben zu fehen, Etwas Gründ- 
lideres, und dann hintennach Wizigeres ala die Notiz von Wilhelm 
Schlegel -über Voß ꝛc. iſt mir lange nicht vorgefommen. Der Wett«. 
gefang ift eine herrliche Idee, und vie Eigenthümlichleit vortrefflich 
gehalten; nur der Zuſammenhang ift mir etwas zu lofe. Was von 


62 Schleiermacher an Brinkmann. 


Garve darin fteht, iſt won mir, und ich bitte Dich dabei nicht an 
das zu denfen, was Du vielleicht von Schlegel im Manufeript über 
ihn gelefen haft. Es ift bies nun der zweite Verſuch, den ich im 
Necenfiren — wenn Du dies fo nennen willft — made, und beibe 
find mir, wie ich ſehr beftinmt fühle, mißlungen. Doch muß ich's 
weiter verfuchen; denn das Necenfizen ift mir durchaus nothwendig, 
um mich im 2efen zu üben, — nur daß ich’3 ein andermal nicht 
wieder bruden laſſen werde. Hier haft Du eine Relation ven mir, 
bie Doch fo gründlich tft, als ob Du mein Pfleger wäreft, und mich 
gefprochen hätteſt. Daß Du von dem, was ich üben Schlegel fage, 
feinen Gebrauch machſt, bitte ich nicht erft. | 

Und nun, mache vor allen Dingen daß Du gefund wirſt, und 
reife nicht eher nach dem Norbpol; Dein Heiner König hält ja fo 
noch Reichstag, wohin laut ven Zeitungen Niemand kommen darf, 
ber nicht dazu gehört, Wie kommſt Du zu allem Krantfein? Da 
mache ich der Niesfy’fchen phyſiſchen Erziehung mehr Ehre; die ab- 
ſcheuliche Kolik abgerechnet, an ber ich aber weit eher gelitten habe 
als ich nad) Niesky Tamm, bin ich doch erjtaunlich geſund. Lebe wol, 
und laß mich Dir empfohlen ſein. 

(N. S.) Spalding konnte eher über ein Project ihn ſelbſt zu 
vergiften befiberiren, als über eins, das feinen Vater. beträfe, und 
ich fcheine ihm vielleicht das Leztere gewiſſermaßen getban zu Haben. 


— — — ——— 


Berlin, d. 19. April 1800. 
Du armer Frennd, was ſtehſt Du aus! Ich hoffe Du wirſt 
nun endlich einmal von ber lieben Tugend abkommen, der doch das 
Alles zuzuſchreiben iſt. Wärſt Du nicht ſo erſchrecklich gewiſſenhaft 
geweſen, noch krank von Paris abzureiſen, und hätteſt dann ſtatt der 
vorgeſchriebenen Maͤuſetour, die doch immer fo nahe als moglich 
an der Seeluft hinführte, einen angenehmeren ſüdlichen Umweg ger 
nommen, ſo würde gewiß die Gicht ſich nicht unterſtanden haben, 
Dir ſo zu kommen. Gieb Acht, ver kleine König wird Die Deine 
Brömmigfeit, unter der außer Dir auch wir alle Iciden, nicht einmal 
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danken. Ich kann fagen, daß mir durch Dich erft ein vechtes Licht 
aufgegangen ift über ein Sprüdlein im Athenäum, daß ſich ber 
6tat d’epigramme gegen das Schidfal zur Geduld verhielte wie 
die Philoſophie zur Religion. | 

Ver kann Dir zumuthen daß Du etwas lefen ſollſt? Auch pas 
Wenige, mas Du im Athenäum gethan haft, ift ſchon zu viel, be- 
ſonders da Du bie Verfehrtheit begangen haft, von vorn anzufangen. 
Bon binten Hätteft Du beginnen und Wilhelm Schlegel’8 Kritik über 
Mattbiffon, Voß und Schmidt lejen follen, — die hätte Dir gewiß 
zu einer herrlichen Gemüths-Ergäzlichleit gebient. Hier. lafien feine 
entjchiedenften Feinde ihm Gerechtigkeit darüber widerfahren, und 
einer der fanfteften und parteilofeften Menſchen, bie ich Tenne, Hül⸗ 
fen, fchreibt mir darüber: wenn ber Tadel fich fo äußere, möge er 
ihn wol leiden, und ba bie Vergleichungspuncte fo bejtimmt angege⸗ 
ben wären, müßten ſich's bie brei Männer felbft gefallen laſſen, 
wenn fie einigermaßen verſtändig wären. Iſt es nicht fchade, daß 
durch das Aufhören des Athenäums und ven Bruch mit der 2ites 
ratur) Zeit(ung) ein fo entſchiedenes Talent zur Kritik brach liegen 
ſoll? Was Du fonft über des ältern Schlegel Dichtergeift ſagſt, 
barin ftimme ich Dir fehr gern bei, mit Vorbehalt mein Urtheil 
zu rveformiren, wenn bie neue Ausgabe feiner Gebichte ſich dazu 
qualificiet. Bis jezt ijt er mir immer borgefommen wie aus ber 
Aeranprinifchen Epoche, aber in viefer Gattung fehr vollendet. Wie 
weit Fr(iedrich) es noch einmal in ber poetiichen Kunſtfertigkeit 
bringen wird, möchte ich noch. nicht beſtimmen. Seine jezigen Erſt⸗ 
linge find freilich darin noch fehr mangelhaft; vielleicht liefert aber 
ihon der zweite Theil der Lucinde ven Beweis von einigen Yort- 
ihritten. Diefes Gedicht im Athenäum kommt mir zwar poetifch 
genug vor, aber nicht Har genug. Du fcheinft mir doch gegen ihn 
ein. firengerer Richter zu fein als gegen mic, An der Billigkeit 
deſſen, was ich über Garve gejagt habe, zweifle ich nicht, auch nicht 
am Treffenden; aber unklar und jchwerfällig kommt mir's vor, jo 
bag ich. Niemand zumuthen kann es ‚gern zu lejen, und daß ich 
zweifle, ob ich’8 bie. und da ſelbſt verftehen würte, wenn.ich es nicht 
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gefchrieben Hätte. Ebenfo kommt mir auch die Necenfion von Kant's 
Anthropologie vor. 

Sehr beluftigt Hat mich das Urtheil über vie Reben, welches 
Du mir mittheilft. Es tft wirklich bewundernswürdig! Aber fo find 
biefe Menfchen; wenn man nicht Alles, was über ihre Erfahrung 
und ihre Compendien binansgeht, fo kalt verachtet, und ihnen doch 
fonft gefcheibt zu fein ſcheint, fo glauben fie eben, man geht nicht 
. mit der Wahrheit heraus. Das ift immer noch eine Ehre, bie fie 
mir erwiejen haben nach ihrer Art. Dergleichen Fönnte einem das 
Schreiben verleiven, wenn man aufs Verſtandenwerden gerechnet 
hat; aber fo thöricht bin ich zum Glück nicht geweſen. Halte mir 
nur mit Jacobi und Reinhold Wort, und auch mit Dir felbft, wenn 
Du erſt wieder gefund biſt. Eher Ties auch die Monologen nicht; 
fo ein lyriſcher Extract aus einem permanenten Tagebuch (denn fo 
fommen fie mir vor) muß fehr um eine gute und felbftthätige 
Stunde bitten, wenn er gefallen foll. Es giebt tanfend Ellipfen 
barin zu fuppliven, und das könnte Die — fo viel befier Du es 
auch können wirft als vie meiften, felbft von denen, bie ig mir zu 
Lefern wünfche — leicht verbrießlich fallen. 

Deine litterarifhe Trägheit habe ich mit Teiner Stelle meines 
Briefes zu protegiren gemeint. Ich will Dir dafür nächftens noch 
zn Leibe gehen mit aller Polemik, vie in meiner Gewalt if. Für 
jezt ſollſt Du auch nicht mehr leſen. Mache daß Du gefund wirft, 
und danke auch in meinem Namen ver liebenswürbigen Frau, deren 
Namen Du mir nächftvem zum Beften geben mußt. ange enblich 
einmal an wol zu leben. 


(Berlin), d. 22. Aprif 1800. 
Der Brief ift vorigen Pofttag Tiegen geblieben zu meinem Leib- 
wefen. Seitvem habe ih A. W. Schlegels Gedichte erhalten, und 
tue Dir ihre Exiſtenz kund, damit Du dieſe eigne Blüthe deutſcher 
Poeſie noch mit nach Schweden nehmen kannſt. Bis jezt habe ih 
nur drin blättern können, ahnde aber aus viefem Wenigen, daß id 


⸗ 


® 


| 
J 
‘ 





Schleiermacher an Brinkmann. 65 


eine ziemlich deutliche Anſchauung bekommen werbe von dem Urfprung 
und ven Fortfchritten feiner Manier. Alles Nenere feheint mir nicht 
aur Innftreicher, ſondern auch gehaltwoller als das ältere; aber das 
bleibt wahr, daß bes jüngern Bruders (Geift) nicht brin wehet. 
Das Eigenſte find wol nächſt den beiden Elegieen, bie doch gar fehr 
anti? find — aleranprinifch nämlich — die religiöfen und charac« 
terifirenden Sonette. Bon ven erftern geben einige wol fehr glück⸗ 
lich den Eindruck ber Gemälde wieder, andere find offenbar zu all⸗ 
gemein, und machen ihrer Veberjchrift feine Ehre. Merkwürdig ift 
es daß dieſe erfünftelte Begeifterung ver Religion doch niemals ur⸗ 
iprünglich fein kann, fondern ibm immer durch Mahlerei ober durch 
frähere Poeſie kommen muß. Da find mir in dieſer Rüdficht ein 
paar Lieder von Harbenberg, die Du im nächften Stüd bes Athe- 
näums finden wirft, weit lieber. Bon ven characterifirenden Sonet- 
ten möcht’ ich immer noch fragen, ob fie eriftiren follen, fo fremb 
find fie mir im Ganzen, obgleich ich befonvers vie italientfchen Dich- 
ter fehr ſchön finde. 
Noch Eins. Ich fordere Deinen Glückwunſch und Deinen Se⸗ 
gen zu einem großen Werk, zu welchem ich mich mit Fr. Schlegel 
‚ verbunten babe, Es ift die bereits angelünbigte Veberfezung bes 
Blato, In der Ankündigung bin ich nicht genannt, und darum foll 
ch mein Antheil daran bis zur wirklichen Erfcheinung ein Ge- 
heinmiß bleiben. Es begeiftert mich; denn tch bin von Verehrung 
des Plato, feit ich ihn kenne, unausfprechlich tief burchbrungen, — 
über ich habe auch eine heilige Schen davor, und fürchte faft über 
Ye Grenze meiner Kräfte hinausgegangen zu fein. Der Himmel 
möge uns beifen. 


| Berlin, d. 27. Mat 1800. 
| So eben, lieber Freund, da ich von einem Spaziergange zurüd- 
Imme, finde ich Deinen Brief, und antworte fogleich. 
Ich Hatte es gehofft, daß Dir gut Freund mit den Monologen 
werden foliteft; fie find bei weitem offner und grünblicher als man 
Uns Säleiermadger's Leben. IV. 6 
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in ber Gemeine, in den Gefellichaften über fein Herz zu reden pflegt. 
Das gilt beſonders vom zweiten, und darum haft Du ihn auch fo 
tieb. Findeſt Du denn aber aud im erften und dritten bie herbe 
Vitterfeit gegen die Welt, bie Hülfen barin gefunden hat, und bie 
ex in mir nicht begreifen kann? Ich hätte viel über pas Ganze mit 
Dir zu plaubern; aber das Meifte würbe ſich doch auch nur münd- 
lich abmachen laſſen. Eine Anekdote muß ich Dir aber erzählen. 
Der Verleger giebt das Buch an Spalding, um eine Anzeige davon 
zu macen. Dieſer erfennt mich ſogleich daraus, es fällt ihm aber 
nichts darin auf als der Unglaube, und fagt: „es wäre fchabe um 
mich; er glaube wenig, er würde fich aber fehr unglüdlich füh—⸗ 
len, wenn er nicht hundert mal mehr glaubte als id.” Daß Spal- 
ding vor allem Uebrigen fo ohne Senfation vorbeigehen, und ben 
Glauben meffen und zählen, und am Ende auf's Glück berechnen 
würde, hätte-ich nicht erwartet. Was foll nun am dürren Hole 
werden? Du fiehft, wie Recht Du haft es ein Freimaurerbuch zu 
nennen, und ich denke, ver Verleger fol das auch inne werben, — 
zum Glück habe ich ihm nichts dafür abgeforbert. 

Ueber ven Styl hätte ich Luft vecht viel mit “Dir zu rveben,: 
weil es ſehr unterrichtend für mich fein müßte; — leider babe id 
nur die Monologen jezt nicht zu Haufe, und kann alfo nicht fo in's 
Einzelne gehn. Ich wünfchte, Du fagteft mir näher, was Du unter 
ver Verkünſtelung meinſt; — ich bin mir deſſen fo gar nicht ber 
wußt, daß ich feine bejtimmte Anwendung davon maden kann. Die 
gänzliche Differenz von den Reden geitehe ich Dir gern ein; aber 
in den Reben babe ih mir auch den Styl durchaus rhetorifh ge- 
dacht, und was ich hiezu rechne, fo viel e8 ging, überall einzumweben 
gefucht. Dies habe ich mir bei den Monologen ausdrücklich ver 
boten; denn wer wird mit fich felbft rhetoriſiren? Ich habe es mir 
überhaupt fehr ſchwer gedacht ein Selbftgefpräch zu conftruiren, fo 
wol in Abfiht auf die Orbnung ver Materie, ald auf den Ton. 
Was das erfte betrifft, fo war mir gleich Har, daß eine Entwicklung 
der Prinzipien darin nirgends vorfommen bürfe; denn indem man 
Grundjäze fucht, Tann man unmöglih zuſammenhaͤngend mit fig 
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ſelbſt reden, — undein Selbftgefpräch feheint mir nur darin beftehn 
zu lönnen, daß man fich nach der Beziehung der Grundſäze auf das 
Einzelne fragt, und fi) der Anfchauung bes Einzelnen nach ben 
Grundſäzen bewußt wird. Bon biefer Idee bin ich überall aus- 
gegangen. Der Styl, glaubte ich, dürfe auf gar nichts ausgehen, 
fondern nur überall zeugen von dem Intereſſe an ver Reflexion und 
von ber Tiefe des Eindrucks, — da dies tie beiden einzig möglichen 
Unellen eines Monologs find. Hiernach habe ich mir mein Schema 
gebildet; wirklich gefchrieben ift aber das Ganze fo fchnell, daß es 
eigentlich gar nicht in der Handſchrift eriftirt hat, fondern ich es 
beinahe ven Sezer victirt habe. Deshalb glaube ich auch um fo 
weniger, daß eigentliche Verkünſtelung darin fein Tann. 

Mit dem Rhythmus ift es, je nachdem Du es nimmft, ärger 
oder auch nicht fo arg als Du denkſt. Aerger, infofern ich wirklich 
gewollt habe, was Du für fchlecht erfennft; nicht jo arg, inwiefern 
bie Bewußtlofigfeit doch eigentlich das Aergſte iſt. Ich wollte ein 
beſtimmtes Silbenmaaß überall durchklingen laſſen: im zweiten 
und vierten Monolog den Jamben allein, im fünften den Daktylus 
und Anapäft, und im erſten und dritten hatte ich mir etwas Zu⸗ 
fammengefezteres gedacht, worüber ich Dir jezt, weil das Buch nicht 
zur Hand ift, feine genauere NRechenfchaft geben kann. Das geftehe 
ich Dir aber gern, daß der Jambe ftärker geweſen ift als ich, und 
fi im zweiten und vierten Monolog etwas unbänbig aufführt. Die⸗ 
fen Mangel in ver Ausführung bei Seite gefezt, hoffe id, Du wirft 
gegen bie Abfiht in dieſer Gattung nichts einzuwenden haben. 
Ich unterftreiche, um gleich aus dem Unterftrichenen gegen bie Alten 
proteftiren zu können. Die hiftorifcye, die rhetorifche und die didac⸗ 
tiſche Profa leiden das freilich nicht; aber ein Monolog ift offenbar 
eine Annäherung an das Lyriſche, und hievon ausgegangen möchte 
ich mich leicht aus den Alten vertheidigen können. Bedenke nur . 
auch, daß die Alten die Duantität weit genauer bezeichneten, und 
einen viel feinern Sinn dafür hatten als wir, und daß fo etwas 
bei uns ſchon etwas bie aufgetragen werden muß, wenn bie Yeute 
nur ein Weniges davon durchhören follen. Bift Du doch der Eins 
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zige, den es fo frappirt hat, — ein Anderer bat eben fo viel bauen 
burchgehört als ich wollte, und bie Webrigen haben. wenigften® nichts 
davon gefagt. Du fiehft, daß ich Dies wenigſters nicht für eine 
Kleinigkeit und nicht für Krittelei halte, und wirft Dich um fo eher, 
wie ich hoffe, weiter darüber einlaffen. Ich geftehe Dir, es ift mein 
großer Wunfch, da mir die Poefie ein für allemal verfagt ift, es 
in allen Formen der Proſa mit der Zeit zu einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, und dazu iſt mir bie Kritit noch ſehr nothwen⸗ 
big. Du wirft mir ührigens erlauben, daß ich Dich. fortdauernd 
bewundere, als ven Einzigen, der ein gleich großer Virtuoſe im Machen 
und in Leiden ift; — hättet Du mir doch vie übrigen Epigramme 
auch nicht beneidet! — Wollte Gott, lieber Freund, die Zeit kaͤme 
bald, wo wir Stunden verplaudern Fönnen! Sell e8 für jezt nicht 
fein, fo mache wenigftens, daß auch durch die Oſtſee unfere. Com⸗ 
munifation nicht allzufehe unterbrochen wirb: ich würde wefentlich 
darunter leiden, und ich hoffe, Du wirft mir, ehe Du reifeft, noch 
bie nötbigen Inſtructionen darüber geben. Schreibt Dir Spalding 
noch? Als ich ihn zulezt ſah, ſchien ex lange nichts von Dir gehört 
zu haben. Weber Schlegel’s, (bie ich nur als Alliirte fo fummire) 
und über das traurige Titerarifche Weſen nächftens. Heute ift mir 
bie Zeit ausgegangen, und ich wollte doch heute fchreiben auf alfen 
Hal. — 


Berlin, d. 9. Zunt 1800. - 

Da habe ich Borgeftern ganz zufälliger und fehr —* 
Weiſe einmal unfere Heine Levi geſehen, und die hat mir nicht nur 
über die Art, wie ich zu ven Testen Briefen von Dir getommen kin, 
fondern auch über Dich und ven Zuftand, in dem Du Dich befun⸗ 
ben haſt, das rechte Licht aufgeftedt. Deinen vorlezten Brief bat 
fie mir durch Otterſtädt fo ſchnell als möglich geſchickt, damit Ich 
Dir fogleih antworten, und Du noch einmal in dieſer Welt von 
mir bören möchteft, — ich glaubte er käme von Fränfel, und bie 
Eile bezöge fih auf Deine Abreife von Hamburg. Du lieber Freund, 
ber ed gar nicht recht weiß, wie ich ihn liebe, — wie ich denn bas 


Schleiermacher an Brinkmann. 69 


Bherkanpt Niemand fagen kann, — wie ganz anders würbe ich Dir 
geſchrieben haben, wenn ich das fo gewußt hätte mie es war! Nun 
es aber nicht fo ift, wie fie mich denn verfichert hat, daß Du Dich 
Befferteft, geftehe ich Dir, daß ich, als fie es mir erzählte, bie erfte 
recht Tebhafte Negung von Eiferfucht empfunden habe. Habe ich 
etwa nicht Mecht? Schreibft mir ein Ranges und Breites von den Mo⸗ 
nologen, und behandelft Deine Krankheit und Deinen gefährlichen 
Zuftand nur mit einem vorübergehenden Scherz ; aber ver Levi fchreibft 
Du Alles was Dich betrifft! Meinft Du etwa, daß Du mich we— 
aiger intereffixit, und daß ich nicht werth ſei, mitzufühlen was in 
DE nnd mit Dir vorgegangen iſt? Das Sagen ift Dir nicht na⸗ 
tärftdh, das weiß ich wol, und das follft Du auch nicht; aber fagen 
feat Du mir mehr von Dir felbft. Das geht nicht nur auf bie 
böſen Zage und auf die Krankheit allein, ſondern auf Alles: nicht 
nme anf Deinen Tod, wenn Du einmal wieber fterben willft, ſon⸗ 
dern auch auf Dein Leben. Ich habe dann, wie Du denken kannſt, 
viel mit der Kleinen von Dir gefprochen, überhaupt und auch von 
Deinem jejigen Seiven und Deiner Handlungsweiſe dabei. Wir find 
zum Schrecken einig darüber, daß Du herkommen follteft, und daß 
Du es nicht wirft! Was willft Du aber mit diefer Art von Treue 
and Gehorfam, die in dem gegenwärtigen Falle ganz leer ift? In 
Hamburg wirft Du gewiß nicht gefund, und auf einer Reife über 
ben Rordpol nach Schweven gewiß anch nicht in diefem Sommer, 
ber Thon jezt faſt feiner mehr fit. Wenn- Du vecht ein Vebriges 
hun woliteft, ſollteſt Du auf die dringendſte Art von der Welt um 
Urſaub auf ein paar Monate bitten: Du würdeſt gewiß noch eben 
fo zeitig nach Schweden kommen als fo. Deine Neife längs ber 
Kafte; und ‘Über bie See mehr ale nöthig iſt, ſcheint mir ein gro- 
Be rn imnädes Wageſtück zu fein. Ueberlege Dir's doch vecht, 
und rechne einmal weniger auf die negativen Verdienſte. 

Den Jean Baul über Fichte Habe ich moch nicht gelefen; in 
eier Atimertung komme ich auch vor*) — es ift aber ein wunber- 





9) Zu dem Ausbrud „Der maleriſche Standpunkt für alle Religionen‘ heit 
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(iche8 Wort. Wenn alle feine Witerlegungen fo find, fo wird er 
eben nicht viel ausrichten. Ohne mein Bewußtfein fell mir immer 
ver theologifche Begriff ven Religion zum Grunde gelegen babem, 
ba ich ihn überali mit dem philoferhifchen vergleiche und darunter 
fubfumire, fo daß doch jeder, wenn ich auch Unrecht hätte, fieht, daß 
ich mir ihr Verhäftnig fehr beftimmt unb immer auf gleiche Weiſe 
gebacht habe, und daß mir ohne mein Bewußtfein nichts paffirt if. 
Und das fchließt er, weil das Univerfum nur dur einen Geift 
für einen Geift zu einem Ganzen wirb, wo denn ber ganze Streit, 
ber erft abgethan werben foll, in vem unterftrichnen einen liegt. Daß 
er jezt bier iſt wirft Du wiffen, und bie Leni Dir vielleicht mehr 
von ihm fchreiben, ich habe ihn nur ein paar Mal flüchtig gefehen, 
und er bat feine beſondere Rotiz von inir genemmen. Er will eigent- 
ih nur Weiber feben, und meint, felbft eine gemeine wäre immer, 
wenn auch nicht eine neue Welt, doch ein neuer Welttheil. An un 
fern Gelehrten findet er mehr Talent als genialifches Gefühl, wobei 
er aber allemal ven Bernhardt ausnimmt, — Ich weiß nicht, ob Du 
biefen jungen Mann, der jezt Tieck's Schwager, gelannt Haft, und 
er ift wol nicht übel in mancher Rüdficht; aber baß gerade Richter 
ihn fo unmenſchlich lieben kann, gehört für mich unter bie Unbe 
greiflichleiten, und aſt mir ein ftarler Beweis ‚gegen feine Männer 
kenntniß. Webrigens ift er ganz voll von feiner Polemik gegen dem 
Idealismus, und er meint fie gewiß, ob fie gleich dem Titan an- 
gehängt ift, nicht blos für die Nichtbenfer. Dabei äußert er höchſi 
furtofe Sachen: jo findet er e8 zum Beifpiel höchſt verdammlich — 
namentlich auch an mir, wie er gegen Schlegel geäußert bat — wenn 
man Idealismus fpricht in andern als den hergebrachten idealiſtiſchen 
Terminologieen, ober wie er ſich ausbrüdt in der realiftifchen Sprache, 
weil dann bie Leute etwas vor fich hätten, was fie zu verſtehen 


es: „ich meine bie ſonſt vortrefflichen Reben über bie Religion. Er giebt bem Worte 
Religion eine neue, unbefimmte poetifhe Bebentung, der doch ohne fein Biffen 
bie alte theofogifche zum Grunde Tiegt, weil jedes Ganze und alfo auch das 
Univerfum nur durch einen Geiſt ein Ganzes if für einen Geil.“ Olavis 


Fichtiana (Aubang zum 1. Anh. des Zitau) 1800 ©. 58, 
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glanbten, und doch nicht verftänben. Nun fage mir nur, ob e8 ein 
anberes Mittel giebt, fich ihnen verftänblich zu machen, al8 wenn man 
benfelben Gedanken in Formeln, vie ihnen bekannter. find, ausdrückt? 
Ich halte das für die größte philofophifche Kunft, und wollte wol, - 
es wäre wahr, daß ich fie geübt hätte. Wichter meinte damit wer 
niger die Reben, ale die Monologen, vie ihm Schlegel gegeben hat. 
Diefer fchreibt mir, er babe darüber nicht unveritänbig und über 
Manches fogar herzlich und mit Liebe gefprochen, beſonders über die 
Stelle vom Sterben der Freunde. Die ift ihm freilich am analog⸗ 
fen, and ich dachte als ich fie nieberfchrieb daran, daß er fie lieben 
müßte. Dir will ich fie hiemit auch noch beſonders empfohlen ha⸗ 
ben, damit Du Dich möglichft lange vor der Sünde hüteſt. Weißt 
Du wel, wiebiel von mir mit Dir jterben würbe? Allen, die Dich 
wirklich kemen, — deren find freilich nur fehr Wenige —, mußt 
Dun unerfezlih fein, aber mir noch mehr als Andern, welches ‘Du 
auch recht gut wiſſen kannſt. 

Die Stelle von ber Sprache gehört unter bie, anf welche ich 
einen vorzäglichen Werth lege, (in Verbindung mit ter Sitte; denn 
das fcheint mir bier nnzertrennlich zu fein,) aber fie wirb gewiß 
für Seinen außer mir. fo viel Wahrheit haben als für Dich, ber 
Du auch ein folcher menfchenfreundlicher Sucher nach Menſchen und 
Gebanfen biſt. Schlegel ift endlich auch mit der Sprache heraus⸗ 
gegangen, daß ber Ausdruck an vielen Stellen in den Monologen 
fchmudiofer fein lönute. Dies ift eigentlich noch etwas anders als 
Dein Tadel, der tiefer geht und gründlicher ift. Winbeft Du ein« 
mal Zeit mir ihn noch mehr zu betailliren, fo wirft Du wohlthätig 
bamit auf mich. wirfen. Wenn ich Zeit hätte, fo wollte ich fie zu 
meinem Privntgebranch umarbeiten, was mir gewiß ſehr nüzlich fein 
wärbe. Es fcheint, als ob ich mit dem Styhl noch nicht zur Ruhe 
tommen könnte, fonbern in ben Ertremen herumfchwanlte. Ich 
werde Dir näcftens eine Kleinigkeit fchiclen, wo gewiß bie Nach⸗ 
laſſigkeit im Sinzelnen das ift, was Du mit mir tabeln wirt; das 
Ganze beveutet zwar nicht viel, Du follft e8 aber doch leſen. Was 
für Stubien werbe ich noch machen müffen, um Schlegeld würbiger 
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Genoſſe im Ueberſezen des Plato zu fein! Wärft Dir doch hier, wie 
treulich würbe ich mich Deiner Kritit bedienen! So begeiftert ich 
von dem ganzen Unternehmen bin, fo viel Heilige Ehrfurcht habe 
-ich auch, und nie würbe ich es mir verzeihen, wenn ich hier etwa 
Mittelmäßiges machte. Es giebt gar keinen Echriftfteller, ver fo.ouf 
mich gewirkt, und mich in das Allerheiligfie nicht nur ver Philoſo⸗ 
phie, fondern des Menſchen überhaupt fo eingeweiht hätte, als bie 
fer göttliche Mann, und dafür möchte ich ihm gern einen recht wür⸗ 
bigen Dank bringen. Unb nun, lieber Freund, laß Dieb. erbitten, 
endlich einmal nicht nur wohl zu leben, wie Du es immer thnft, Ion 
dern auch gefund zu werben. | 


Berlin, d. 19. Julins 1800. 

Hätte ich nur gewußt wie und wohin, fo Hätte. id Dir ſchon 
eber wieder gefchrieben,. und es befier gekonnt als jest, da ich auf 
eine entfezliche Art mit Urbeiten überhänft bin. So intereffant mir 
Alles in Deinem fezten Briefe ift, fe finb mir boch vie guten Nach» 
sichten von Dir felbft das Wichtigfte, Ich meine nicht bie: Gefunb» 
beit allein, — denn wenn fi Deine Hoffmung in dieſem Städ anf 
die Ruhe gründet, und Du bie Ruhe ver Thätigkeit entgegenfezeft, 
fo weiß ich nicht, ob etwas recht Gründliches zu hoffen fein wird —, 
fondern Dein inneres Wohlbefinden bei Jacobi und Voß, und bag 
fie Di, wie ſich's gebührt, zum Schreiben. aufgenmutert haben. 
Se nur folgfam, fo weit es irgend vie fatale Gefundheit erlaubt: 
— Haft Du im Ernft jemal® an Deinem Scharffinn  gezweifelt, 
ober auch nur ihn verfannt und gemeint, Du müßteft alles in Die 
bon der Poefie aus erflären, und in Beziehung auf ſie tubrieivem, 
fo würde ich biefen Aufenthalt bei Jacobi noch mehr feiern, als ich 
ohnedies fchon thue. Aber follte Jacobi Dich das haben Ichren, 
und Dich Dir felbft verbeutlichen möfjen? find wir wicht ſchon wer 
langen Fahren einverftanden gewefen, daß Du noch philofophirender 
feift als poetiſch? Und Haben wir jemals Dein reines Inteveffe an 
ber Reflexion, welches die Bafis jeder Philofophie und unleugbar 
bie eine von ben beiven Quellen aller awggoaven tft, und alfo auch 
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ter Deinigen, jemals aus Deiner Poeſie abgeleitet? Schreibe alfe 
ur nice dem Jacobi etwas zu, was Du fange vor ihm gehabt 
bet, nemlich bie Klarheit über Dich felbſt. Zur heikigften Pflicht 
mache ich es Dir aber, fo lieb Du mich haft, wenn Du erft zu 
ewas der Nuhe Ahnlichem gelommen bift, mir den Jacobi recht 
dentlich zu mathen. Denn wir find in einigen Stüden_ über ihn 
enseinander. . Ich bin nemlich der Meinung, daß nicht Alles in 
feinen Borftellungen ganz Har ift, namentlich das Verhältniß des⸗ 
jenigen, was er eigentlich will, zur Philoſophie. Für einen Schwär⸗ 
wer. halte ich. Yacobi gar nicht, ganz und gar nicht, noch weniger 
für einen Orthodoxen, wie Manche thöricht genug find zu glauben. 
Bed er: aber. eigentlich will, foheint mir zu fein: Spielraum und 
Breibeit für: ſeinen fubjectiven Myfticiemus. Der fcheinbare Streit 
ber, neueren Bepular» Philofophie gegen den Mufticiemus bat ihm 
bie:-falfche Meinung beigebracht, ale ob es in ber That einen Streit 
zwifchen der Philoſophie und der Dinftit geben könne, da boch im 
Gegentheil jede Philoſophie venjenigen, ber ſoweit feben kann ‚und 
fo weit ‚gehen will, auf eine Myſtik führt. Wäre Jalobi hierüber 
im Slaven, fo würde er: nur gegen biejenige Philoſophie polemificen, 
weiche nicht auf feine Myftik führt; er polemifirt aber gegen jede, 
bie nur irgenbivo aufbuckt. Warum? weil er poftulirt, feine Myſtik 
ſolle ſich aus irgend eimer Philofophie deduciren laſſen, und mit ihr 
ein Ganzes anusmachen, — welches mir für jede Myſtik und alſo 
auch für: bie feinige etwas Unmögliches zu fein ſcheint. Auch würde 
ee ‚vergebens: verfuchen eine folche Philoſophie felbft aufzubauen; denn 
es wüxbe gegen fie biefelbe Polemik aus benfelben Principien Statt 
finden. Dieſes Berfahren nun bat Schlegel'n anf ven Gedanken ge- 
bracht ; daß Jacobi's Wehen in einem unamsldfchlichen Haß gegen 
alte Philoſophie beftänne. Wollte Jacobi nur deltetiren, daß Phi⸗ 
lefophie und Myſtik gänzlich auseinander liegen, und daß ber ganze 
Schein. ihres Zufammenhanges nur baber Tommt, weil fie fidh in ber 
Tangente berühren, fo wärbe ex aufhören gegen die Philofophie um 
nz zu polemiſtren, und anfangen fein ſchönes Weſen auf eine por 
ſitwere und innigere Art zu. enthüllen als bisher, — wenn er anders 
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nicht etwa aufhören würde Schriftfteller zu fein. Er wärbe alsdaun 
vielleicht auch finden, was mir fo Mar tft, daß Viele, die man Fich⸗ 
tianer nennt: Hülfen, Berger, ih, und — troß aller ſcheinbaren 
Antipathie — auch Schlegel fich ihm dem Geifte nach gar fehr näͤ⸗ 
bern. Das find nebft einer großen Verehrung für feinen Character 
nud feine Individualität meine gegenwärtigen Gedanken von Jacobi, 
bie ih Dich nach Deiner vollſtändigen Kenntniß von ihm zu berich« 
tigen bitte. Den Spinoza anlangend, fo glaube ich, daß er mehr 
beffen Myſtik als deſſen Philoſophie angegriffen Hat, in deren Eigen⸗ 
thümlichfeit er vielmehr gar nicht vecht eingedrungen zu fein ſcheint. 
Sein Urtheil über mich ſoll mir viel werth fein, wie es auch am 
Ende ansfallen mag; denn jezt ſcheint er doch noch. nicht am Eude 
gewefen zu fein. Ich wollte, ich wäre heute weniger zerftreut umb 
beſchaͤftigt, um Dir ausführlicher fchreiben zu können. Zu ſchicken 
hätte ih Dir auch etwas, nemlich meine Briefe über die Lucinde. 
Da aber Friedrich Bohn in Kübel fie verlegt Bat, fo kanuſt Du ſie 
dort näher haben. Sie find eigentlich mehr etwas über vie Liebe 
als etwas über die Lucinbe, und ich erwarte, daß wir in Nädficht 
der wenigen Gedanken, bie fie enthalten, eben nicht ſonderlich biffe- 
siren werben. Im Ganzen beveuten fie nicht viel, und. faß Die 
darum ja Zeit fie zu lefen, bis Du nichts Befferes zu: thum haft. 
Ueber ten Styl ver Briefe, und über bie Form des Verfuchs wunſchte 
th) dann wol gelegentlich Deine Meinung zu. vernehmen. Nächſtdem 
babe ich nicht längſt eine Anzeige von Fichte's Beſtimmung des 
Menſchen für's Athenäum beenbigt, durch bie ich mir wahrjcheinlich 
ſeinen Unwillen zuziehen werde. Hätte ich das früher bedacht, oder 
wäre es mir im Schreiben fo vorgelommen, fo würde ich in Abficht 
auf die Manter vielleicht ganz anders verfahren fein, meine Mei 
nung aber ebenfalie nicht verfchwiegen haben. Die Zugenblehre 
verbient allerding® gar fehr, daß man fie ftubiert, — dies fchlieft 
aber nicht aus, daß nicht fehr viel bagegen zu fagen wäre. Di 
fiehft, wenn mir kein größeres Unglüd droht als vas Berfichten, fe 
fteht es noch gut genug um mich. Namentlich ift mir’s wol nie 
eingefallen auf dem Wege eines formalen Geſezes zur Religion kom⸗ 
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men zu. wollen, und ich boffe Jacebi wirb dies auch nicht aus ven 
Reven herausleſen Können, wenn er fie orbentlich lieſt. Ich wünſche, 
daß ber liebenswürbige Mann mich auch ein wenig lieben möge mit ver 
Zeit; er iſt der einzige non unfern namhaften Philoſophen, ven dem 
ih mir dies wünjde. Reinhold ift mir höchſt gleichgültig, und Fichte 
muß ich zwar achten, aber liebenswürdig ift er mir nie erfchienen. 
Dazu gehört, wie Du weißt, für uns etwas mehr, als daß man 
(ein), wenn auch ber größte, fpeculetine Philofoph fei. 

Leider muß ich mich ven Dir trennen, lieber Freund. Es ge 
ſchiehzt nicht ohme bie herzliche Bitte, daß Du Deiner Geſundheit 
wehl wahrnehmen mögeft, und gehe nicht zu fchnell in Dein altes 
Schweden. Die Herz grüßt Dich freundlichſt, und Schlegel und 
feine Freundin erkundigen fich oft ſehr thejlnehmend nach Die. Bon 
Bob ſchreibſt Du mir wenig. Habe ich noch etwas zu gut, ober 
ft er Dir überhaupt mir wenig gewefen? Biel weniger ale Jaeobi 
gewiß. Komm bald zur Ruhe, und vergiß mic weder taun roch 
eher. Mehr ein anbermel. Heute habe ich wirflih nur Deinen . 
Erörterungen über Jacobi etwas vorarbeiten wollen, damit Du wäß- 
teft, über. welche Punkte Du mich vorzüglich in's Klare bringen 
mußt: Die alte Liebe und Vebereinftimmung mit feinem Denten 
über ven Menfchen überhaupt kennſt Du ja aus der unfrigen, bie 
wie Du ebenfalls weißt, immer biefelbe bleiben wird, und alfo auch 
ih immer Dein Freund und Begleiter ©. 


Berlin, b. 20. Ian. 1801. 
Gicgenutlich, lieber Freund, babe ich nur anf irgend eine Nach» 
richt. von Dir: gewartet, um Dir wieder zu Schreiben, aber vergebene 
bat man ‚bier alle Menfchen nach Dir gefragt, vergebens fich is 
Hamburg nah Dir erkundigen Tafien; venn felbft die Sieveking 
weilte nichts von Dir wiſſen, eben fo wenig fchien bie Mendelsſohn 
in Wien noch Deine Spur zu haben, — nur bisweilen erſcholl ein 
bumpfes, fehr wenig tröftliches Gerücht von dem Zuftande Deiner 
Gefuntheit, dem man zum Glück eben fo wenig einen rechten Grund 
abmerken konnte. So ganz. haft Du Deine deutſchen Freunde noch 
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ar nicht. verlaffen gehabt. Dafür ift mir aber auch fit: langer 
Zeit keine größere Freude geworden als vie. freilich noch als ein 
Geheimniß anvertraute Nachricht, vaß "Du wahrfcheinlich bald Hier 
ſein wirft: Wie wichtig mir das iſt, beſchreibe ich Dir nicht erſt, 
Alles. Uebrige verfpare ich auf Pie Gegenwart; bie Zelt wird mir 
beim: Plato, mit dem ich eigentlich: jest allen umgehe, ſchnell genug 
verftreichen. - Die Herz führt mir, um meine Freude zu mäßigen, 
fleißig zu Gemüthe, daß man ‘Deiner wenig würde habkaft ‚werben 
tönen, da Du mehr als je in dem Sreife ver feinften Welt wür- 
deſt leben müffen. Das mag fein, es wird doch Biertelſtunden ge- 
ben, wo ich Dich orventlich genießen Tann, und Billete ſchrelben 
wirft Du andy nicht verlernt haben. Zudem blüht jezt hier bie 
Bußbotenpoft, — ber bedeutendſte Fortfchritt "in der Kultir, ver 
Berlin feit: Deiner Abweſenheit gemacht hat —, die Du nur gleich 
mit einer bebeutenden Summe, nicht nur Geld, ſondern auch Belt 
auf: Deinen Etat fezeh mußt, nur fo wirb Alles gut gehhen. Gera 
hätte ich auch Spaldingen die frohe Nachricht mitgetheilt, wenn ed 
nicht verboten wäre. Befchleunige Di nur möglichſt und Fei; ich 
beſchwöre Dich, vorfichtiger als Du pflegft, damit die fatafe: Melle 
in der fatafen Jahreszeit Dir nicht ſchabe. Deß is Dig a aber J 
länger ie lieber habe weißt Du. ” | 


„a 
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(Berlin), d. 31. Januar 1802. 
Du würbeft mir. einen großen Gefallen erzeigen, wenn Du durch 
Deinen’ Bedlenten Börzeigern diefes, meinem wohlbeſtallten Schuß- 
macher, eine empiriſche Anfchaunng von Deinen Weberfktefelt gewäh⸗ 
ren laſſen wollteſt; ich habe es a priori verſücht ber Reue ? aber 
ein entſchiedener Realiftt. 
Saleget, der abgereif if, geußt Dich, md ig coutolire Di 


.. 


— et, 

” Bald darauf ward Brinckmann wieder ala Begntionsietpetaie 
nad Berlin verfett, wo Die Freunde bie zu Shleiermaders Ueber» 
fiedelung nad Stolpe — Ende Mai 1802 — vereinigt blieben; 
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a ber Mreiſe der Arnſteias und mir bazu, daß ih Dich gar 
ncht fehe. 


(Berkin), d. 15. April 1802. 

Seitdem tch weiß daß ich Berlin verlafje, bin ich mehrere Male 
vergeblich bei Dir geweſen. Nun reife ich den Montag nach Schle- 
fien, Hoffe aber nad meiner Rüdfunft in den lezten Wochen Dich 
noch öfter zu fehen. Hier ift indeß mit vielem Danf ver Monboddo 
mräd; ſonſt befinue ich mich nicht noch Bücher zu haben. Leber 
mein Weggehn weiß ich weiter nichts zu fagen; es bat feinen Grund 
in maucherlei VBerhältniffen. Das gefellige Leben wird fehr dabei 
zu kurz kommen, bem litterarifchen hoffe ich folk es nicht viel fcha« 
ben,. unb wer weiß. ob es überhaupt lange dauert. Gine Frage er- 
laube mir body in Beziehung auf viefe fatale Begebenkeit: Ob Du - 
nemlich wel .reich genug bift, — benn an Deinem guten Willen 
zweifle ich nicht -—, mir unmittelbar over burch Deinen Credit eine 
Anleihe von 3 oder 400 Thlr. anf zwei Jahre verfchaffen zu kün« 
nen?. Diefe Geränderung und bie erfte Einrichtung dort Toftet mir 
weit mehr Ben als ich gegenwärtig habe. Zur Oſtermeſſe [804 
aber Bunte ich dieſe Summe fehr leicht wieder bezahlten. Bei Dohne, 
dem jet felbft: eine ähnliche Beraͤnderung bevornehn habe ich nicht 
darum anfragen wollen. 


(Berlin), d. 18. Mai 1802. 
Bielen Dank für die Nachricht; ich erſcheine gewiß Morgen, 
und wenn es irgend möglich ift, fehe ich Dich auch heute noch einen 
Angenbuc Du armer Geplagter! 


(Berlin), d. 27. Mai 1802. 
gIch war Geftern um halb Zwölf etwa bei Dir ohne Dich zu 
finden, und fand hernach zu Haufe Dein Billet. Den beften Dant 
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vorläufig. Ich reife Sonntag früh, bin aber mit meiner Zeit fo 
. im Gepränge, daß ih Dir am liebften vorjchlagen möchte, heute 
oder Sonnabend Abends fpät, gleidy nach neun Uhr, mich noch ein- 
mal bei Dir zu fehn. Laß mir doch fagen welches Dir das liebfie 
ift. Vorgeſtern war ich auch ſchon im Begriff zu Dir zu gehn, 
dachte aber noch zu rechter Zeit daran daß Pofttag war. 

Du Tannft das Geld dem Meberbringer ganz ficher anvertrauen. 


Stofpe, d. 19. October 1808. 

Nicht jedesmal, lieber Freund, habe ich fo beftimmt gemußt 
als jest, warum unfer Briejwechfel fo fpät in Gang gekommen if. 
Es war nichts ale die fatale Befcheivenheit, die ich zwar Diesmal 
nicht eben lafterhaft finden Tann; aber doch fo ſchädlich als eine 
Tugend nur fein mag. Wenn ich an Deine vielen und vielfachen 
Beichäftigungen dachte, an Deine Kunft die Zeit auszufüllen, die auch 
nit das Heinfte leere Zwifchenräumchen duldet, fo fehien mir 
immer was ih Dir fagen konnte nur etwas Beſſerem ben Plaz 
wegzunehmen. Bon meinem Thun und Treiben hier war wenig zu 
erzählen. Das willenfchaftliche, auf ein paar einzelne Punkte ber 
fchränft, hat in ven faft andertgalb Jahren nichts Wirkliches zu 
Stande gebracht als die Grunplinien, vie jezt in ‘Deinen Händen 
find, und ein anderes giebt es gar nicht. Die Greigniffe, zumal 
- bie litterarifchen, waren doch auch fo mijerabel, daß man nicht an⸗ 
ders als zu Scherz und Spott tavon reden kann, und der Wiz ift 
immer das Erfte, was mir unter fchlechten Umgebungen und widrigen 
Zufällen rein ausgeht. Du kannſt alſo denken, wie ich mich mir 
felbft gegenüber Hier befunden babe. Indeß am Ende wird voch 
Manches blos deshalb beffer, weil es gar zu arg gewefen iſt; viel 
leicht geht e8 mit meinem Leben auch To: es iſt fchon ein guter 
Anfang, daß ich dem allzu argen Schweigen gegen Dich ein Ente 
mache; denn wenn Du nicht hartherzig bift, bereite ich mir dadurch 
eine bedeutende Verbeſſerung. Was wirft Du nur ;u den Grund 
linten fagen? Das weiß ich nur gar zu gut, daß es ein fehr fa- 
tigantes Manoeuvre ijt fie zu lefen. Die erfte Noth macht die In⸗ 
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krpnuction. Der Sezer hat mir ein paartaufend Komma angebichtet, 
au die meine Seele nicht dachte. ‘Dagegen babe ich, aus heimlichen 
Grauen davor, daf ber Sinn fo oft aus fein foll, viel zu wenig 
Buntte gemacht, und diefes zuſammen bilvet ein abjcheuliches Gan⸗ 
zes. Doch Du kennſt meine alte Klage über unfre Interpunction, 
die mich gleichgültiger macht gegen mich und den Sezer. Entweder 
fellten wir ein viel größeres, componirteres Syſtem von Zeichen 
haben, oder ganz zu ber alten Simplicität zurüdfehren. Drudfehler 
giebt es auch eine große Menge, jo daß ich mich geſchämt habe, auch 
nur bie Hälfte anzuzeigen. Doch das find Alles nur Außendinge, 
und ich fürchte das ärgfte Uebel liegt am Styl felbfl. Die Idee 
befielben halte ich für die Sache ganz angemeijen: ich hatte eine 
Synthefis von Ariftoteles und Dionye von Halicarnaß dabei in 
Gedanken, und die wäre gewiß für die Kritik das Rechte. Was aber 
die Ausführung betrifft, fo fanuft Du venfen, da ich in ver Bor: 
rede ſchon fo viel zugegeben, wieviel ic) Dir einräumen werde. Lei- 
ber, lieber Freund, muß ich daran verzweifeln irgend etwas das ic) 
beuden laſſe fo zu vollenden wie ich könnte. Steht mir fein bes 
ſtimmter Termin vor Augen, und zwar vor fo fchlechten Augen fehr 
nahe, fo Tomme ich gar nicht erjt zum Schreiben; warten aber VBer- 
leger und Sezer auf Handſchrift, jo wirb gewiß nichts recht durch⸗ 
gefeilt, weil mir nichts fo verhaßt ift ale ein Stüd Arbeit kurz 
nachdem ich es geinacht noch einmal durchzuſehen. Ich müßte mich 
alfo gewöhnen gleich aus der erften Feder fo zu fchreiben wie es 
ſein foll; dazu bin ich aber zu zerftreut. Aus dem Allen folgt nun 
freilich, daß nie etwas Ordentliches aus mir werben wird. Soll ich 
aber veshalb gar nicht fchreiben? Das ift die Frage. Es fcheint 
wir vielmehr ebenfo gut in bie verkehrte Welt zu gehören als daß 
Du nicht fchreibft, da Du es fo fehr kannſt. Was machen Deine 
Barifer Bapiere, die eine weit höhere und lebendigere Kritif ver 
Sittlichkeit enthalten als mein Buch ver Sittenlehre? Kanuft Du 
es wol verantworten, daß Du ihnen fo wenig Eriftenz giebft? Doch 
e6 ift Keinem, der noch eine andere Sphäre hat, zu verteufen, wenn 
er bie Litterarifche herzlich verachtet; denn Nullität und Verfehrtheit 
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find ja fo durchaus herrſchend, daß kaum etwas Anberes gefehen 
wird. Aber man braucht fich ja nicht einzubilpden, daß man im 
Gemeinſchaft mit andern Büchern tritt, braucht auch nicht an's Publi⸗ 
fum zu denken, fontern nur an einzelne Menfchen, belannte und 
unbelannte. ft gar Feine Hoffnung Dich zu befehren? 

Köppen’8 Buch gegen Schelling *) ift mir wie ein fehr fchlechtes 
Produkt vorgelommen; eine folche Alles reckende und zerrende, noch 
dazu Früberes und Späteres unter einander werfende Soppiftit kann 
jedes Facit geben was man will, und das Schlimmfte ift, daß wenn 
fie auch Hecht Hat, wie bier oft der Fall zu fein fcheint, es doch 
als Unrecht erfcheint. Und der Styl ift eine unausftehlich trene 
Kopie von Jacobi. Wie kann er ficy einen folchen Jünger halten, 
und fich fo mit ihm aſſociiren? Merkwärbig tft mir's aufgefallen, 
daß Jacobi in ven Briefen, wo er alles Unrecht, mas ihm Hegel 
und Schelling angethan, aufznzählen fcheint, davon abfichtkich nichts 
erwähnt, daß fie ihn auch in Gemeinfchaft mit mir gebracht, und 
mich feinen Fortſezer und Potenzierer genannt haben. **) Natürfich 
mn er doch dies bei feiner Ueberzeugung von Meinem Atheismus, 
und alfo unferer gänzlichen ‘Differenz für ein grobes Unrecht haften, 
daß feine Philofophte fortgefezt auf mich hinführe, und das Schwels 
gen davon erfcheint mir al8 die unumfchränktefte Verachtung. Diele 
-thnt mir web, ich geftehe es, va ich Jacobi fehr Liebe, und um fo 
mehr, da dies faft das einzige Beiſpiel in meinem Leben tft, daß 
e8 meiner Liebe an aller Erwiederung fehlt. Den Plato foll ich 
nun allein überfezen. Nüchtern muß ich ven Gedanken gar nicht den⸗ 
ten, fonft könnte ich in Verfuchung kommen mich für toll zu halten. 
Wenn aber auch die Begeifterung noch fo gut vorhäft, fo ift fie doch 
leider nicht genug; ſondern es wäre vor allen Dingen nöthig, daß 
mich ein gutes Schidfal bald wieder nach Berlin zurüd, oder. we⸗ 


*, Schellings Lehre ober das Ganze der Philofophie des abfoluten Nichts, bar- 
geftellt von Fr. Köppen, nebft einem Anhang von brei Briefen von Fr. 9. 
Ialobi. Hamburg, 1803. 

. **) In ber berühmten Abhandlung über Glauben und Wiffen: Schellinge unb 
Hegels krit. Journal 1802, II. 1, S. 134—137, auf welde dann der oben er- 
wähnte, Köppen's Schrift beigegebene Anhang von brei Briefen Jalobi's erfchien. 
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sigftend an einen litterarifchen Ort brächte. Eine Menge Heiner 
aber hoͤchſt nothwendiger hiſtoriſcher Unterfuchungen find faft bei 
ievem Dialog anzuftellen, und bier fehlen mir fo gut als alle Hülfs⸗ 
mittel, Wie ift es denn mit ‘Deiner Bibliothel geworden? Haft 
Du fie glüdlich und auf gute Art wieder befommen? Gewiß bift 
Du fie fchon feit langer Zeit wieder gewohnt, haft die Gefahr des 
Berluftes Längst vergefien, und befommft erft durch meine Trage 
ein recht lebhaftes Bild davon wie lange es her tft, daß ich Dich 
nichts gefragt babe. Laß mich's nicht entgelten, ſondern lege ‘Dich 
auf die mitleivige Seite, mir den wiewol felbft zugefügten Schaden 
jo jeher Du kannſt zu erſezen. Ueber vie gute Wirkung ‘Deiner 
Briefe wirft Du Dich gewiß zu freuen haben. Du weißt ja wie 
man, wenn auf lange Dürre der Regen folgt, das Gras wirklich 
kann wachen feben. 


Stolpe, d. 26. November 1803. 

Srfreulicher, lieber Freund, bätteft Du unfere erneuerte Cor⸗ 
reſpondenz nicht eröffnen lönnen als mit der Nachricht von der Her- 
ausgabe Deiner Gevichte und Rhapfobieen, und die Ironie, die Du 
dabei mit der Befcheivenheit treibft, zeigt mir daß Du noch ganz 
der alte biſt. Das niedliche Talentchen Ideen zu poetifiren! Es 
wird fich recht artig ausnehmen in dem Liebhaber - Concert! Aber 
e8 mag fi) nur rüften Solo zn fpielen und bie Baufen ver Übrigen 
ſelbſt auszufüllen; denn in ven eigentlichen Partituren bes Concerts 
wird biefe Stimme aus guten Gründen nicht viel Noten Haben, - 
Die Zuhörer werden bernach mit befferm Gemüth applaubiren ale 
bie Mitfpieler. Jammerſchade daß fie anch gegen ven reinen Saz 
feine Bergehungen auftreiben werben, fonbern bie ftrengfte Schule 
anertennen müflen. Der reine Trochäus bat ſchon lange bei mir 
im fchwarzen Regiſter geftanven, und ich hoffe Voß giebt uns noch 
eine neue Ausgabe des Homer und Virgil ohne biefen hinkbeinigen 
Freund. Die Zeitmefjung steht ſchon eine Weile bei mir leider un« 
gefefen. So gern Ich von Allem etwas verftehe, und es auch ges 
wöhnlich frifch, drauf los wage, kühner alg ich follte, jo bat mir 
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doch das Hineinfehen ein heimliches Grauen beigebracht, daß ich 
hier gewiß bie Grenze meines Verſtehens fehr bald finden werke. 
Ich mache dabei eine Nebenfpeculation auf Deine Gedichte. Außer- 
dem baß ich ftarf hoffe zu ven Manchen zu gehören, vie das Ta⸗ 
Ientchen intereffirt, habe ich große Luft die metrifhe Kunft darin 
als eine Beifpielfammlung zu gebrauchen. 

Was Deine Rhapfopien betrifft, fo wollte ich wir köunten einen 
Zaufch treffen. Du träteft mir eine gute Partie von ven Gedanlen 
ab, die ich fehr gut würde brauchen können, und ich gäbe Dir bafür 
fo viel Du willft von dem Muthe, den Du nicht brauchen kannſt. 
An Deine Polemik glaube ich fehr; aber auch an ihre Unfichtbarfeit, 
Von viefem Talent haft Du überhaupt fo viel daß ich gern eine 
vergrößernde Endung dran hinge, wenn wir eine hätten, und bier 
wird e8 recht unabfichtlih und unbewußt in feiner Glorie ſtrahlen, 
fo daß ich mich königlich darauf freue von allen Seiten betrachtet. 
Wer ift denn aber ver unftreitige Miloſoph Müller? Die un« 
ftreitigen Philoſophen find fo rar in ver Welt wie bie ächten Brü⸗ 
ber, und ich möchte nicht gern daß mir einer entginge ben ich irgend 
auffpüren kann, Ich fehe gar zu gern in ihnen — ich denke biefe 
Eitelkeit ift verzeihlid — was ich gern wäre und leider nicht. bin. 
Uebrigens hoffe ich ein von Dir Ereirter leugnet ven gemeinen 
Standpunet nicht nur in Deinen Rhapfodien, ſondern überall, 
Denn gewiß glaubft Du nicht, daß mit biefem halsbrechenden Vol⸗ 
tigiren von einem auf ben anbern bie Philofophie beftehen kann, fo 
wie ich mir einbilve, Daß die Seiltänzer zu Pferde felten gute Reiter 
find. Vielmehr ftimmft Du wohl ein, daß biefes gänzliche Ableug⸗ 
nen der wahre goldne Vlies⸗Orden ber fittlihen Vornehmigkeit ift. 

Bon ber poetifhen Schule kann ich, da ich fo ganz unpoetiſch 
bin, entweder gar nicht oder wenigftens nur fehr unpartheiiſch 
reden. Was fie bervorbringt kann ich wol nicht vecht beurtheilen; 
der Alarkos ift mir was bie Form und bie Kunft betrifft ein 
wahrer Pendant zur Lucinde, ber Lalrymas bat bei vielem was 
ich für fchöne Anlagen halte eine Schülerhaftigkeit, der man eigent- 
lich die Preſſe verweigern follte, wie man ven Kindern Fein Fleiſch 
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sieht vor ben Boden, Die Blumenſtraͤuße habe ich leiver noch nicht 
gelefen. Aber was ben Weltbegriff und vie Weltverhäftniffe biefer 
Schule betrifft, fo glaube ich mit Dir, daß der Grund warum fie 
eine Sekte bildet mehr aufer ihr Tiegt als in Ihr. Wenn man be- 
trachtet, wie gänzlich verfehieden in ihren Productionen und in ihren 
Principien (wenigſtens in der Art wie fie dazu gefommen find, und 
wie fie fie felbft anfehn) Br. Schlegel, Tied und U. W. Schlegel 
find, und immer fein werben, fo muß man wohl geftehn, daß hier 
feine Neigung fein Tann offenfin eine Sekte zu bilden, fonbern 
hochſtens defenſiv; fie Könnten alfo unmöglich eriftiven, wenn bie 
Andern, die fih die alte Schule zu bilden einbilven, nicht offenbirten. 
So ſcheint mir auch Goethes Protection nur von biefer Seite er- 
zwungen zu fehn; und jene drei glauben eben fo wenig an bie 
Gleichheit feiner poetifchen Principien mit ven ihrigen als er daran 
glanbt; aber man hat fie mit Gewalt an einanber gebrängt. Sie 
brauchen ihn nur wie am Unfange bes vorigen Jahrhunderts vie 
Philoſophen vie chinefifche Moral gegen die Orthoboren brauchten, 
Wenn nun biefe darauf dem Konfucius immer vorgeworfen hätten, 
er wäre ein Wolfianer und ein Deift, hätte er nicht am Ende aus 
der Unterwelt herauskommen mäfjen um zu fraternifiren? Daß auch 
die Eugenie proteftirt muß ih Dir glauben, ich habe fie noch) 
nit; aber die Sonette darin find mir etwas verbächtig. 

In der Philoſophie find Bott fei Dank die Revolutionen gar 
zu ſchnell geweſen, als daß man von einer Sekte reden könnte. 
Auch giebt es da leider keinen olympiſchen Jupiter. Jacobi hätte 
es zu fein verdient, und hätte es werben können, wenn es ihm ges 
fallen Hätte, tüchtige ganz unpolemifche Darftellungen feiner Philo- 
ſophie zu geben, und fi) dann weiter in nicht zu mifchen. Welche 
Eigenfchaft ihn daran gehinbert hat weiß ich nicht: aber im Ver— 
trauen, er ſcheint mir auch ein wenig bie Jüngerſucht zu haben. 
Dies ift eim fihredliches Uebel, eine Art won geiftiger Menfchene 
frefferei, oder wenigſtens Menfchenfängerel. Es begegnet mir manch⸗ 
mal zu denken, wie ich wol fein würde, wenn ich etwas Nechtes wäre. 
Nun iſt dies freilich, um mit dem eben überfezten Plato zu reben, 
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eine lächerliche Frage was dann fein würbe ober nicht fein: denn 
wer kann es wiffen? aber zum Selbftftubio gehört e8 doch, und. ift 
auch fonft ganz angenehm. Zu ber Züngerfscht habe ich nun bei 
biefen Unterfuchungen auch nicht das Differentiale in mir gefunden, 
Die Sklaverei fcheint mir von beiden Seiten gleich arg zu fein. 
Man ſehe nur wie ſich Schelling behängt mit dem Hegel, U. W. 
Schlegel mit dem Bernharbi, Jacobi mit dem Koͤpppen. Warlid 
bie Luft vergeht einem wol, fo etwas zu fangen oder zu verfchlingen. 

Sehr tröftlih war e8 mir daß Du von meinen Grundlinien 
das erfte Buch vollendet haft. Dies ift unftreitig die fchlechtejte 
Parthie Davon; und ich glaube, ich würde es jezt in vierzehn Tagen 
befjer machen als es bamals in zwei Monaten geworben iſt. &s 
tft gewiß ganz unkünftlerifch Daß ich bei dieſem Bewußtſein ziemlich 
gleichgültig Bin, umb ich fehließe daraus daß ich niemals werde ein 
leidlicher Schriftfteller werden. Dafür lege ich mir wie bie linbe 
fonnenen pflegen den Ruhm des guten Herzens bei, und glaube, ich 
benfe gar nicht an meinen eignen Ruhm ſondern nur an vie Ehre 
Gottes, und rede eben wenn mir's ber heilige Geift befiehlt, ſollte 
e8 auch manchmal nicht befjer fein als Br(uder) Pfuhl in Niesky. 
Die Sachen werden doch gejagt, und es Tann irgendwo einen er- 
weden. Die Reden über bie Religion find auch bei'm Lichte befehn 
ſchlecht genug; aber Hätte ich fie damals nicht frifch weg gefchrieben, 
jezt würde ich fie gewiß micht beffer fchreiben fondern gar nicht. 
Eben heute habe ich einen Heinen Dialog, ven Lyſis, vorläufig voll- 
endet und ſchicke ihn zur Kritik an Spalding und Heindorf. Wärft 
Du nicht Deines Könige, Dein eigner, und der ganzen Gemeine 
ber Gläubigen Charge d’Affaires, fo würde ich. Dich bitten, dem 
Gericht, das darüber gehalten werben foll, mit beizumohnen. Hier 
hoffe ich mir wenigftens einige reelle Verbienfte zu erwerben, wenn 
anders nicht meine Vorftellungen vom Plato, von der Kritik und 
vom Ueberſezen ganz unrichtig find. Sollte bies leider ver Ball 
fein: fo thäte ich wohl am beften auszugehn; denn das wäre ein 
Zeichen daß es gewaltig rauchte, Sollte mich dieſes Geſchäft nad 
und nach zu ber Meinung bringen, ich könnte wol vem Blato ab- 
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fernen, Dialoge zu machen, wie fie fich eben jezt machen Iafien, fo 
wärbe ich hernach wol einige fchreiben, die eben Alles enthielten 
was ich zu fagen habe, und dann auch keinen Buchftaben mehr von 
Philoſophie. Doch wie weit fehe ich hinaus, va Ich mit der elenpeften 
Geſundheit in dem infamften Klima kaum vie nächfte Woche vor 
mir febe. 

Bon den Grundlinien fagt man nebenbei allgemein ich fei gar 
zu ſchlecht mit Kant und Fichte umgegangen; ich erwarte ob Du 
das auch finten wirft, und werte Dir es überhaupt nicht erlaffen, 
daß Du Dir Dein Urtheil vorbehalten Haft, hoffentlich nemlich nicht 
nur es zu fällen, fondern auch es abzugeben. 

Zur Senaifchen Literatur- Zeitung bin ich leider ſchon enrollixt, 
nicht daß es mir an fich leid thäte — wiewohl eben wenig gefchrie- 
ben wird, was einen Freude machen könnte zu beurtheilen — ſon⸗ 
dern ich wäre lieber von Dir vorgefchlagen worden. Run iſt es 
bon A. W. Schlegel gefchehen, und fo fehr ich den ehre, fo ift mir 
roch etwas bang in welcher Gefellfchaft er mich vorgefchlagen hat, 
und ob mich Goethe nicht für eine Art von Schilpfnappen nehmen 
fannı, wenn er darnach urtbeilt. An Deiner PBarodie*) muß der Olym⸗ 
piſche Jupiter großes Behagen gefunden haben, felbft wenn ihm bie 
Fronie die mit darin liegt nicht entgangen iſt. Und wenn Du un. 
gtädlicher Weife auf Deinem frieblichen Wege aus Mißverftand foll- 
teft angefallen werben von den Troern oder Achäern, fo wird er 
Dir diefer xriooa eingebent einen Gott fenden, ver Dich geleitet 
one Dich in Nebel zu verhüllen. Hoffentlich wirft Du boch auch) 
an jener Zeitung arbeiten? wenn nur bas neutrale Chor darin recht 
ſtark bejezt wäre! Manches Pofaunen- Solo wird boch vorkommen, 
wofär fi unfer Eins nur durch jenes ſchadlos halten kann. Lieb 
ift mir's indeß, daß dieſes Inftitut entjteht, wiewol in ber Art und 
Weife Manches jovialifcher iſt als des Jupiter würdig. 

Wie ift es denn mit Deiner Parifer Bibliothek geworden? Bei 
meiner Abreiſe war es noch nicht recht entfchieben. Und mit wem 
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lebft Du denn außer dem doch auch intereffanten officiellen Leben 
am meiften perfönlich und fchriftlih? Weißt Du viel von Gen? 
Bücher bat er nicht gefchrieben feit er in Wien ift; wahrſcheinlich 
befto mehr Banferotte gemacht. Steht auch Henriette Mendelsſohn 
noch in den alten Gnaden bei Dir? 

Tragen könnte ich noch fehr viel, und Du wirft unfre briefliche 
gılia noch lange als eine ungleichartige betrachten müffen, wobei 
Du das Meifte hergiebft, beſonders was das Intereſſante betrifft, 
und Dich bernach mit der zıun begnügft. Laß Dich das aber nicht 
abſchrecken, fonvern bleibe bei Deiner guten Gefinnung; ich betarf 
ihrer fehr. 


Stolpe, d. 14. December 1808. 

* Gegenüber Deiner Schnelligkeit erſcheine ich mir fehr langſam 
mit meinem Antworten. Indeß mußt ‘Du das verzeihen, wenn Du, 
wie ich vorausfeze, fehon weißt, daß ich nicht das Talent habe meine 
Zeit jo zu gebrauchen wie Du, vem fo zu fagen fein Augenblid da⸗ 
von verloren gebt: da ich jeden Abend Flagen muß daß ich weit mehr 
hätte thun können als wirklich geſchehen ift. Und doch Habe ich nie» 
mals in fo vielfacher Verbindung gelebt ale Du, fondern mich im⸗ 
mer in einem engen gejelligen Kreife gehalten. Heute will ich indeß, 
wenigftens in Beziehung auf den Pofttag nichts zu lagen haben, 
und nichts foll mich zwingen eher aufzuftehen bis ich Deinen Brief 
wenigftens zum Theil beantwortet habe. Nein, wir wollen nicht 
wieder Laodiceifch werden, und Du haft ganz Necht, daß es unna- 
türlih wäre, wenn wir uns von einander entfernen wollten. Inner⸗ 
lich und idealiſtiſch betrachtet ift e8 ohnebies unmöglich. Eben weil 
wir etwas Bleibendes und Beftänbiges in uns haben, Yönnen wir 
auch niemals aufhören uns zu kennen, und auch nach ber Tängften 
Unterbrechung würbe ich doch nur lächeln, wenn bie Menfchen mich 
verfihern wollten, Du habeft Dich nun ganz verändert, — ein Fall 
in dem ich mich fchon mehr als einmal befunven babe. Die Men⸗ 
hen wiſſen eben nicht die unveränderlichen Größen in der Gleichung 
von ben Coefficienten zu unterfcheiben, weil in ihnen eben alles Coef⸗ 
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ficient iſt. Doch jenes Unvermögen in ver Beurtheilung erſtreckt 
ſich in der That noch viel weiler als die eigne Unfähigkeit bes 
Seyhns; es giebt viele Menſchen die in der That nicht wenig in 
fich felbft Haben, aber doch nicht Im Stande find das eigentliche In⸗ 
nere eines andern Menfchen beranszufinden. Dies ift bie Urſache, 
warum wir auch von Mienfchen vie uns etwas werth find fo oft 
weniger verftanden werben als wir wünfchten, und warum uns un» 
fer Zalent des Derftehens, wenn wir ehrlich fein wollen, etwas 
ansgezeichnet erfcheinen muß. Inſofern man irgenb etwas Inneres 
kam äußeren Umftänden zu verbanfen haben, glaube ich daß wir 
hievon immer etwas auf Rechnung ver Gemeine fezen können. Das 
zeitige In fich felbft fchauen und in einem folchen Detail, wie es 
faft nur dort möglich ift, bildet gewiß den reifften Menfchenbeobachter. 
Es ſcheint mir gewiſſermaßen eine Peftalozzifche Anftalt zu fein; bie 
Berhältnifie find fehr einfach und nur wenige in bie man gefezt 
wird; aber man lernt fie gründlich zu behanveln, und gelangt zur 
Sertigfeit und zur Befonnenheit, die hernach mit dem vermehrten 
Stoff in ver Welt. bald eben fo ficher umzugehen weiß. Als ich 
vor anderthalb Fahren in Schlefien war, hätte ich gern recht viel 
mit der Zichlersfg Davon gerebet, wie viel werth es mir ift in ber 
Gemeine geweſen zu fein, und mein Wunfch war, ihr eben fo offen- 
Yerzig zu beichten wie Du dem ehrlichen Zembfch gethan haft. Allein 
fie lam mir mit einer großen Hartnäckigkeit entgegen nicht zu hören 
und nicht zu glauben, und ich konnte fie zu wenig fehen um biefe 
zu überwinden. Sie wollte Alles nur auf das gute Lernen bezichen, 
und anf die Bewahrung vor dem Boſen; unb dies war doch offen- 
bar das Wenigfte. Nicht einmal fo weit konnte ich mit ihr kommen, 
daß ich fie aufmerffam darauf machte, wie viel es werth wäre daß 
man zeitig lernte vie Welt von einer Idee aus zu betrachten; fon- 
bern fie meinte, dabei Lönnte wenig Gewinn fein, wenn man bie Idee 
bernach fahren Tiefe. Bier hätte es num gegolten ihr mein Glau⸗ 
bensbekenntniß abzulegen über das eigentliche Efoterifche des Heilan⸗ 
ves und ber Gemeine, wenn ich Zeit gehabt hätte. Wirklich bin ich 
überzeugt, daß die Herrnhuter, von denen ber Mühe werth ift zu 
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reden, recht guten Grund haben in ver Religion, nur freilich in 
ber Theologie und Chriſtologie iſt er fehr ſchlecht; aber das ift 
ja das Eroterifche. Daß fie Beides nicht von einander trennen 
innen, und um mit Zembſch zu reden, bie Sohlen doch immer für 
ven Grund und Boden halten, iſt ſchlimm, und ich glaube nicht, 


. baß es mir wie Dir Hätte gelingen koͤnnen zwijchen der Schlia und 


Charybdis hindurch zu kommen, — am wenigften im Gefpräch, Bil 
lige ich von dem was fie fagen, ven efoterifchen Gehalt, fo ziehen 
. fie e8 mit auf das Eroterifche, und es wird wenigſtens eine genom⸗ 
mene Heuchelei wenn auch feine gegebene. Wollte ich ihnen aber 
mein Eſoteriſches geben in einer andern als ihrer exoterifchen Sprache, 
fo iſt ja das offenbar gegebene Skandal ber Treigeifterei gar nicht 
zu vermeiben. Darum babe ich mich auch mit ven Tieben Brüdern 
Dober und Schneider gar wenig eingelaffen, und nur mit meiner 
Schwefter recht ordentlich gerebet, ber die Wemuth aus ven Reden 
Armefünderwejen genug war, und bie fich auch in die Apotheoſe bes 
Heilands und des heiligen Gelftes zu finden wußte. Ich geſtehe 
Dir gern, der Brüder unmäßiges Anhangen an ihrem Eroterifchen 
und meine eigne Unfähigkeit, unter dieſer Bebingung zwiſtchen ver 
Heuchelei und dem Anſtoß durchzukommen, ift das Einzige mas mei⸗ 
nen Wunfch einmal wieder unter ben Herrnhutern zu leben zurück⸗ 
hält. Denn. das auf allen Seiten fo erbärmliche Wefen in ber 
Welt, vem ich zwar ruhig unb ohne eine Anſteckung zu fürchten zu⸗ 
fee, aber das mich doch auf mancherlei Weife ftärt, und in das ich 
nicht thätig eingreifen fann, wäre fonft für mich ein mächtiger Be 
wegungsgrund dazu. Du kannſt biefen nicht haben, denn in Dir 
ift doch etwas zu einem hohen Grabe der Birtuofität ausgebildet, 
nemlich das Zalent mit den Menfchen zu leben. Ueber biefe Kunft 
babe id Dich Immer beneibet, nicht nur wegen der Wirkung, bie 
Du dadurch außer Dir hervorbringſt, — dieſe bewundere ich zwar, 
aber ich Tann fie entbehren —, ſondern mehr deshalb, weil Du Dir 
alfe weltlichen Verhältniffe fo unſchädlich zu machen weißt, daß fie 
Dir von Deinen Kräften und Deiner Zeit nichts rauben, und neben 
ihnen Dein inneres Leben immer ungeftört fortgeht, ba bei mir aus 
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Ungeſchicktheit und Unbeweglichkeit beides in beftänbiger Oppofition 
ft. Du haft dadurch, — das beftändige und gleichere Gefühl von 
Dir felbft nicht einmal in Anfchlag gebracht —, wenigftens zwanzig 
Lebensjahre vor mir voraus. Aber Du Hatteft dieſe Kunft chen 
in der Gemeine, und fie ift Dir gleichſam angeboren. Einen Heinen 
Vortheil, vente ich, Bringt mir dagegen meine Ungeſchicktheit; ich glaube 
nemlich es giebt noch mehr Menſchen, vie mich als Menſch ordent⸗ 
lich verfiehen ale Dich, eben bie Ungefchicktheit if ihnen ein Weg⸗ 
weifer burch das Negative zum Pofitiven, wie fie überbaupt eher 
vermittelft der Mängel zum Innern eines Menfchen gelangen ale 
vermittelft der Volllommenheiten. Deine Lebenskunſt nun bietet ihnen 
vergleichen nicht, darum nehmen fo Viele bei Dir das allerpofittofte 
für eine Negation; weil fie von dem Innern nichts herausblicken 
ſehn auf disharmoniſche Art, fo glauben fie nicht daran, und bie 
Kunſt des äußern Lebens, das doch von innen beraus fo eigen er⸗ 
leuchtet wird, ericheint manchen als gemeine Frivolität, vie fich nur 
äußerlich einen philofophifchen Firniß aufgelegt dat. Mißhandlungen 
genng babe ich freilich auch in ver Beurtbeilungszu dulden, aber 
doch fo totale nicht. Dafür aber babe ich auf der andern Seite zu 
Hagen, daß von meiner Bildung, meinem Scharffinn und befonders 
auch meiner Gelehrſamkeit viele Menfchen viel zu viel halten, und 
ich fürdhte es wird früher ober fpäter ein fchlechtes Ende nehmen, 
wobei mir nur bie Beruhigung bleibt, daß ich niemals baranf aus⸗ 
gegangen kin mich fir mehr zu geben ala ich bin, unb daß es doch 
unmöglich ift Öffentlich und bireft gegen die gute Meinung ber Men- 
ſchen zu proteftiren. In ver Philofophie werbe ich Immer nur ein 
Ditettant bleiben, und wenn fich nichts auf biefem Gebiet erhalten 
lann als fuftematifche Kunſtwerle, fo wird gar bald feine Spur von 
mir gefunden werben. Mit ver: Gelehrfamteit fieht es noch ſchlech⸗ 
ter aus, befonders feitbem ich in dieſe Wüfte verfezt bin, wo es 
mir fo gut als unmöglich gemacht ift das Kapital zu vermehren. 
Das Einzige worin ich es vielleicht zu etwas hätte Bringen können 
für die Welt iſt wol die Philologie in jenem höheren Sinne, wie 
fie Schelling nimmt, und jeziger -Zeit wol Niemand beſſer darftellt 
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als Friedrich Schlegel. Meine Ideen würben wol nicht fo viel um- 
faffenb fein als die feinigen, und meine Conſtruction nicht fo groß, 
aber die Ausführung vielleicht in mander Hinficht tüchtiger und 
brauchbarer. Allein dieſe höhere Philologie hat Feine andere Bafis 
als die niebere, und ohne große Virtuofität in biefer ſchwebt jene 
nur in der Luft, und Tann vielleicht fehr wahr fein, aber fich nicht 
beweifen, und bleibt immer dem Unglüd ausgeſezt, daß ihre Ge- 
bänbe nur für Quftfchlöffer gehalten werben. Hier fehlt es mir nun 
noch gar fehr, und ich werbe mich deshalb nie an etwas Großes 
wagen können, wie Wolf ober Schlegel, (wenn er bie Geſchichte ber 
griechifchen Poeſie wirklich ausgeführt hätte,) fonbern nur an foldhe 
Einzelheiten wie den Platon; wiewol auch bier immer noch ben 
gründlichen Lefern „ver ‚Zweifel bleiben wird, daß auf bem Gebiete 
‚ ber nieberen Philologie noch Entdeckungen gemacht werben Tönnen, 
die das ganze Gebäude ver höheren Kritil, das ich aufzuführen vente, 
untergraben., In biefer Hinficht, aber auch noch in vielen anbern, 
ſcheint mir Schelling viel zu hart Aber bie Philologie abgefprocken 
zu haben, wie üherhaupt zur Würdigung beffen was eigentlih Ge⸗ 
lehrſamkeit iſt, ich den rechten Biftorifchen Standpunkt vermiffe. Du 
fiebft, ich Habe Schellinge Vorlefungen gelefen, wiewol erft flüchtig, 
es ftebt mir aber noch beffer bevor, denn ich habe übernommen, fie 
in der Literatur- Zeitung gu recenfiren. Ich that es zum Theil im 
der Hoffnung, daß fie Schon würden vergeben fein, unb nur um an⸗ 
jubeuten auf was für Arten von Büchern ich obngefähr Anſpruch 
machte, fie find mir aber geblieben, und ich werde wirklich nächfter 
Zage biefes fehwere Stüd Arbeit unternehmen, da das Buch doch 
feiner Natur nach zu dem rreoowrso» nAavy&s gehört welches Eich- 
ftäpt der Zeitung wünfcht. Gewiß lieber Freund wirb ein armer 
Neutraler auch in der Vhilofophie feine Noth haben. Nicht gerin- 
gen Schred hat es mir gemacht zu fehen daß es eine Art von Pflicht 
ift, Antikrititen zu beantworten. Davon aber werde ich mich unum⸗ 
wunden einmal für immer bispenfiren, und im Voraus erffären, 
man habe in ver Regel keine andere Antwort zu erwarten, als „va 
ich den Leſern überließe die Necenfion mit der Antikritik zu verglei- 


m wer m. 


Schleiermacher an Brinkmaun. 91 


chen.“ Nach Eichſtädts Brief an mich zu urtheilen wird man dech 
eine ziemliche Freiheit genießen, und von Iäftigen Gefezen wenig bie 
Rebe fein wenn. man fich ihnen nicht ımterwerfen will. Diefes alfo 
fol Dich nicht abhalten, und ich möchte es Die förmlich zur Pflicht 
machen, dem gemeinen Beften ber Literatur das Opfer des Mit⸗ 
arbeiten® zu bringen. Es wird wenig genng berauslonmen, wobel 
man es ber Mühe werth halten wird, Deine Kritik in Anfpruch zu 
nebmen, und da Du biefes Wenige doch gewiß Liefeft, fo kann bei 
Deiner Art zu lefen und Deiner Leichtigleit im Schreiben ber Zeit: 
aufwand nicht groß fein. Wie nöthig aber Deine Stimme fein 
wirb zwifchen ver Schlegelfchen und Voffifchen Einfeitiglett, pas mußt 
Da felbft fehen. Etwas Nechtes kann freilich aus einem folchen In⸗ 
ſtitnt nicht werben, bei bem es auf Allgemeinheit abgeſehen iſt, aber 
man muß doch mitwirken, um die Maſſe bes Guten darin zu ver⸗ 
mehren, und bem Uebergewicht irgend einer Cinfeitigfeit entgegen 
zu arbeiten. Uebrigens überzeuge ich mich, daß bie Kritik als Kunft 
weiter kommen würbe, wenn man fie privatim betriebe. Auch Habe 
ich für mich das Project, meine kritiſchen Anffäze, wenn ihrer erft 
mebr fein werben, von allem entfleivet was fie als Necenfionen an 
fi haben mußten, und mit Kritiken älterer Werke vermifcht einmal 
beſonders drucken zu laffen. Dann vente ich mich auch über Fichte's 
Sittenlehre und Raturrecht, vielleicht auch über den Spinoza und 
einige Werte des Ariftoteles ausführlicher auszulaffen als in ven 
Grundlinien gefchehen Tonnte. Was Du über dieſe fagft dat mir 
zur großen Beruhigung gereicht, denn in der That hatte ich vorher 
gar wenig Zröftliches darüber gehört. Ja es hatte mich ohnerachtet 
alles Komiſchen was barin liegt gar fehr niebergefchlagen daß ein 
Many, ven ich für einen fehr guten Kopf halte, das erite Buch faft 
zu Ende gelefen hatte als er immer noch in ber Meinung ftand, ich 
werde erft ein eignes Syſtem aufführen und von dieſem aus bie 
audern beurtheilen. Lächerlich iſt es, da ganz beutlich bie erften 
Zeilen. das Gegentheil enthalten: aber. kann mich nicht eine folche 
Begebenheit ganz verhärten gegen alle auch gerechte Klagen über 
Unverftänblichleit? Gegen dieſe Gefahr ift mir nun auch Dein Brief 
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ein Gegengift. Denn da Dir meine Ideen im Ganzen fo deutlich 
geworben find, fo Tann ich aklerbings, wenn: Du nicht bei allem Ein- 
zelnen ein eben fo beftimmtes Gefühl des Verfteheus haft, die Schuld 
nur in meinem Bortrage fuchen. Da ich das Eitiren einzelner Stel» 
fen vermeiden wollte, ich glanbe mit Recht, fo bätte ich doch be 
ftimmter anventen follen, wo ich eine einzelne Stelle im Auge hatte; 
hier babe ich der Kürze zuviel aufgeopfert zum Nachtheil ver Ber: 
ftänplichfeit, und mich zu ftreng an die Art gehalten, wie vie Alten 
vergleichen behandeln, da boch vie litterariichen Verhältniſſe fo ganz 
verſchieden find. Wenn es nicht auch Ironie wäre, daß Du einer 
zweiten Auflage erwähnft, bie eine Arbeit von mir niemals er 
leben wird, fo würde biefe gewiß ein Paar Bogen ftärfer werben, 
um bier nachjubelfen. Mit ven Abfäzen habe ich gebacht, daß wer 
fie nicht felbft findet, dem würden auch vie Anpentungen auf dem 
Bapier nicht helfen, und dieſe fchienen mir um fo weniger fchiclich, 
da tn ber Sprache eigentlich gar Fein Abfaz ift, ſondern jede Periode 
grammatifch betrachtet auf gleiche Art mit ver andern verbunden. 
Daher glaube ich auch daß das Ermüdende tiefer Liegt, nemlich in 
-biefer Behandlung ver Sprade, bie zu fehr von der abgebrochten 
franzöfirenden das Gegentheil ift. Ich meineötheils finde auch die 
Reden ermüdend, ohnerachtet in biefen bie Perioden nicht fo fehr 
in einander gefchmiedet find. Hoffentlich wirft Du mir noch ent- 
decken Helfen, wo ver Fehler eigentlic, Liegt: Das britte Buch finde 
ich auch am beften gefchrieben: aber doch bin ich mir nicht bewußt, 
daß die Idee bes Styls fich erft- während ver Arbeit vollendet 
bätte, nur bie rechte Fertigkeit fand fich erft während berfelben, 
and ich hätte vorher Meine Studien darin machen folfen, dann wäre 
nicht das erfte Buch felbft ein ziemlich fchlechtes Stubium geworben. 
Dieſes möchte ich überhaupt gern großentheild umarbeiten. Den 
Perioden thuſt Du auch meines Erachtens zu viel Ehre au, wenn 
Du überhaupt von Rundung fprichft: ich möchte fie eher durchaus 
vieredig nennen, nur nicht in dem antiken Sinn eines Ayo verga- 
ywyos — fondern eben wegen jener Schmiebearbeit und wegen des 
Ermüdenven, das eine unüberfehliche Menge dicht an einander ftehen- 
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ber Quadrate auch haben würde. Indeß ift viefer Charalter dem 
Deal wefentlich, welches mir vorfchwebte, nur glaube ich. etwas mehr 
Fafſung Lönnte nicht ſchaden und würde das Ganze beffer heben ohne 
jenen Eharaeter zu verbunlein. Mit dem Gedanken wal de aber, lieber 
Freund, fleht es fehr mißfich aus. Zeugs genug freilich, aber es 
fommt mir vor wie ein Weſtindiſcher underwood von Cactus und 
dergleichen, durch den man fich ſchwer vurcharbeitet, der aber am 
Ende Alles aus einer einzigen Wurzel gewachfen ift; die Späne ba- 
gegen find von derSevietania-Mahagony, die doch ein ganz anderes 
Ding ifl. Ein förmliches Buch, wie die Grundlinien, ift vielleicht 
immer ein folcher „underwood,“ und eine Sammlung von Gevanfen- 
fpänen ift etwas weit Größeres und fezt mehr voraus, Auch find 
mir dic wenigen von mir im Athenäum, in ven Qucinbebriefen und 
ven Monologen (welches beides wol keine Bücher find): viel lieber 
als die ganzen Grundlinien. Deine Frage, ob ſich das Syſtem ver 
Ethit anders zur Sittlichleit verhalten könne wie vie Kunftlehre zur 
Kuuft, iR Dir wol nicht Ernſt? ober Du mäßteft mir feiner zu⸗ 
trauen, daß ich mit großem Unbemwußtjein fo vernemlich, als ich glaube 
daß es wenigftens zwifchen ven Zeilen fteht, gefagt habe, es könne 


unmöglih anders fein. ch glaube nemlic daß eine Kunftiehre 


auch aus zwei verſchiednen Theilen beftehen muß, wie meine Ethik 
beitehn würde, einem analptifchen, ver nur bie allgemeinen Bebin- 
gungen befaßt unter denen ein Kunſtwerk eriftiren kann, welcher dann 
alfe mechanifchen und Bolizeigefege befaßt, und dann einem ſynthe⸗ 
tifchen, der vie Characteriftil enthält. Auf Jacobi's Urtheil. — denn 
er wird wol nicht wie Fichte niemals Zeit haben, zu beffen biplo- 
matifchem Syftem es gehört mich nicht anzuerlennen und auch feinen 
Krieg mit mir zu führen — bin ich fehr begierig. Das über Dein 
Fragment iſt mir wunberlich genug vorgelommen. Will denn Jacobi 
ohne Poeſie durchlommen? und ift e8 alſo auch unbewußt daß er 
fh immer in poetifchen Formen hält, wo der Anhalt feiner Philo- 
fophie nicht poetifirt? Da fintt mir eine große Hoffnung. Denn 
ih hatte hieraus gefchloflen, er wiſſe recht gut daß auf ver andern 
Seite auch ver Inhalt poetifire, und hielte feinen Gott für ein poe- 
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tiſches Prodult, und nicht. für ein plaftifches metaphyfiſches Werk, 
und es wäre ihm rechter Ernſt mit dieſer Verbindung. Was denkt 
ex fich aber mit feinem Glauben wenn er nicht Poefie iſt? Sof 
er ein Surrogat des Wiſſens ſein, oder doch dem Wiſſen gleichartig, 
fo geftehe ich daß ich kein ſchlechteres Behelf kenne. Und wie ver⸗ 
ſteht er es denn daß ver große Punkt in ver Philoſophie pas Prin- 
cipium individuationis iſt? Faſt muß ich fürchten daß er dies blos 
materiell verſteht und phyſiſch! Aber ſollte es Dir nicht leicht ſein, 
ihm, um Schlegeliſch zu reden, dieſe ſeine eigne Idee zu potenziiren 
und ihn dadurch zu bekehren? Eigentlich freilich mäßte es ihm Dein 
Fragment ſchon gethan Haben, welches ich nur neben dem, daß ich 
es wahr finde, auch ſchön finden muß, und Dich beſonders auch, 
wenn ich etwas Kinzelnes nennen foll, um das köftliche Bild von 
ber Geographie beueide. Das Ausgehn von. der Judividualität bleibt 
aber gewiß der hörhfte Stanbpunct, pa er zugleich ven der Allgemein- 
heit und ber Identität im fich ſchließt. Iſt denn vie ganze Welt 
etwas anders als Individuation des Identiſchen? Und kann man 
fie alfo erreichen, wenn man, wie Echelling troz feines Rühmens 
non der Indifferenz meines Erachtens nach thut, fich nur auf ven 
einen Bol ftelt? Wenn nun aber bie ftrenge Bhilofopkte der Gegen⸗ 
faz ijt zur Poefie, wie foll man das unſtreitig Höhere nennen, was 
Beide verbindet? Im Göttlichen ift e8 eben vie Weisheit, vie, 
wie Platon fagt, nicht mehr philofophirt, fonbern bei der Gedanke 
und Bildung Eins ift; bei uns ift e8 eben, was Du die Einhelt 
des Lebens nennſt, vie lebenvige Perfönlichkeit, vie auch nachbilvenn 

jenen Gegenfaz in fich zu überwinden fucht, wenn dies gleich nie 
vöollig zu Stande kommt. Wer nun aber bie Philoſophie und das 
Leben fo ftrenge trennt, wie Fichte thut, was kann an bem Großes 
fein? Ein großer einfeitiger Virtueſe, aber wenig Menſch. Freilich 
ift Schelling eine ungleich reichere Natur; aber ich fürchte doch faſt 
daß er Fichte's ähnlicher ift als man denkt. Mir tft e8 nemlich im⸗ 
mer verbächtig, wenn Jemand von einem einzelnen Punkt aus auf 
fein Shftem gelommen ift. So Fichte offenbar nur aus dialektiſchem 
Bebürfnig um ein Wiffen zu Stande zu bringen, daher er nun aud 
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aichts hat als Wiſſen um nichts als das Wiſſen; feitdem ich dies 
recht inne ward, wußte ich, wie es mit ihm ſtand. Schelling nun 
geht es wol eben jo mit ver Natur. Freilich wer vie Natur wirk⸗ 
li, conſtruirt Hätte! aber wer eine vorher wollte fo und fo, mag 
ſchwerlich die rechte haben. Auf Deine Novellen bin ich begierig, 
Wenn Du am Blato nicht corrigiren willſt fonbern nur anti 


cipiren, fo laß Dir ihn nicht von Spalbing geben: denn er ift jezt 


aur zum Corrigiren in Berlin, und zum Genuß noch gar nicht geeig- 
net. Gin eigser Unftern waltet über dieſer Arbeit. Ich muß nun 
Alles was ich ſchon gemacht Hatte noch einmal machen, weil From⸗ 
mann mit ber eigenfinnigften Ungerechtigfeit meine Manuſeripte nicht 
beransgeben will, ohnerachtet ich fie mit Gelb aufgewogen habe, 

Du weißt, e8 wird nicht# von mir fertig, und fo. geht es die⸗ 
ſem Briefe auch. Ich muß abbrechen und noch Wanches verfparen, 
damit mir die Poft nicht davon gebt. 


Stolpe, d. 24. Merz 1804. 

Eine ſolche Entvedung, wie bie, welche Du mir mittheilſt, ift 
gewiß viel interefianter als vie Erärterungen über meinen Brief hät- 
ten fein konnen, und es freut mich nicht wenig, daß ‘Du auch darin 
noch der Alte hiſt, mir einigen Sinn bafür zuzutranen.*) Nach dem 
was ich fonft hörte, felbit was ich von Fr. Schlegel Intereſſe für 
fie bei feinem lezten Aufenthalt in Berlin erfuhr, konnte ich mir 
mit dem beiten, Willen Paulinen nur als eine frivole Örazie denken, 
und natürlich ift e8 wol, da fie den Gefellfchaften nur Scherz und 
Wiz und Laune giebt, und mit dem Höheren gar keine hetärifche 
Berſchwendung ausübt, daß. Biele auch des Urtheilens nicht Unfähige 
die fie kennen, fie dennoch nicht anders fehen. Daß dieſe demnächſt, 
da Du ja auch gar urhekannt Tebit, glauben, Dein Berbältniß könne 
wur eine Intrigne fein, ift auch ganz in ber Ordnung. Ebenſo na⸗ 
türlich aber muß e8 Dir auch fein, daß ich unbebingt glaube, wo 
Du an einem Weibe das finveft, was Du von: biefer rühmft. Sch 


) Zum Verſtändniß des Folgenden vergl. Rahel I. 268 und a.a. O. Varn⸗ 
hegen's Galerie von Bilbniffen I. 298 fi. 
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boffe Du wirft mir, wenn Du irgend dazu kommen Tannft, noch 
recht viel von ihr fagen, weil ich doch zu den gewiß Wenigen ge- 
höre, bie fie ordentlich mit verftehen können, um fo mehr da aud 
ſolchen Studien meine jezige Lage höchſt ungünftig ift, und ich Ales 
nur aus ber zweiten Hand beziehen kann. Vorzüglich intereffant 
wäre es mir zu wiffen, auf welche Art eine folche Natur einen Ge: 
liebten Haben fann, — vorübergehende Begünftigungen, vie ber 
Welt am ärgerlichften find, mir aber gar nicht, ſchließe ich Hier nicht 
mit ein —, der nur eines befchränften Vertrauens von ihr empfäng⸗ 
lich iſt. Dies ift ein fehr wichtiges Kapitel in ver etbifchen. Kunſt⸗ 
lehre ver Liebe. Gewiß ift es der Afpafia mit dem Periffes auch 
fo ergangen, aber wol nur aus Mangel eines Beſſern; und Ich 
leugne Dir nicht, es wäre mir fehr gelegen, wenn es in viefer Natur 
läge, daß ver beffere Freund voll begeijternder Leidenſchaft ven un- 
beventenven Geliebten verbrängte. Uebrigens hoffe ich haft Du nie- 
mals im Ernft an ver Ewigkeit der Jugend des Geiſtes gezweifelt; 
wenn bie nicht wäre, wäre es ja für einen nicht gemeinen Menfchen 
unfittlic auch nur fo alt zu werben als wir ſchon geworben find. 

Du haft nun außer Paulinen auch noch vie Stasl, und haft 
auch ven Hiftorifer in vie große, Welt eingeführt, und ich ſollte billig 
unter biefen Umftänden mit mir ſelbſt noch eine Weile zurückgeblie- 
ben fein. Könnte ich nur Deinen König ficher und bald nach Schwe- 
den zurüdgeleiten, damit Du von biefer Seite etwas mehr Raum 
gewänneft; fonft fürchte ich, ich werde zu lange warten müffen, ebe 
ih etwas von Paulinen höre, und auch die Vertröftung auf bie 
Rhapfobieen wird noch länger vertagt werben. Die Arabesten, die 
ſchon im Herbft unter der Preſſe fchwizten, find ja auch leider noch 
nicht erfchienen. 

Was Dir Sad von einer Berfezung nach Königsberg gefagt 
bat, kann nur eine weit ausſehende Sache gewefen fein, von ber mir 
nicht8 eigentlich befannt geworben tft. Vielleicht wirft Du aber feit 
Deinem lezten Briefe von meiner nun ganz entfchiedenen Berfezung 
nach Würzburg gehört haben. Das Klima befommt mir bier ſehr 
fchlecht, für meine Arbeiten bin ich in der ungänftigften Lage, und 
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nichts Hält mich bier feit was irgend in Betracht gezogen zu werben 
verdiente. Zudem habe ich von vielen Seiten ber erfahren daß 
Beyme mir gar ungünftig ift, und alſo ſehr unmahrfcheinlich, daß 
ih je follte nach Berlin zurücgerufen werben. Dies alles waren’ 
überwiegende Entjcheidungsgründe, Uebrigens weiß ich, daß ich dort 
von taufend Miferen werde umgeben fein, und Schelling und Karo- 
line find mir in biefem Verhältniffe furchtbare Gegenftände. 

Diefe Sache und der Plato, vefjen erfter Band nun fo gut als 
fertig ift, haben mir auch Zeit und Kopf gewaltig eingenommen, 
und es wird damit fo Gott will immer ärger werben. Ich vente, 
wenn Alles nach meinem Sinne gebt, zu Ende May in Berlin zu 
fein, und mir bort, weil Ihr doch fo etwas vom Fichteſchen ge- 
fchloifenen Staat angenommen habt, einen Paß von Dir zu erbitten 
zu einer Reife nach Stralſund und Rügen, um doch nicht aus Nord⸗ 
beutichland zu gehen, ohne das Schönfte darin gefehen zu haben, 
Dann will ich nach Schlefien gehn und von da über Dresden nach 
Würzburg, nicht ohne unterwegens Niesky wiedergefehn zu haben. 
Meine Zeit in Berlin wird leider fehr befehränft fein und ich darf 
kaum hoffen irgend einen von meinen Freunden orbentlich zu ge- 
nießen. Auf ein paar Nachtitunden aber, ohne Migräne, pränume- 
rire ich doch bei Dir, troz Paulinen und vem König. Auf bie er- 
ftere möchte ich immer wieder zurückkommen, fo fehr interefftrt mich 
was Du von ihr fagft. Der Mangel ber pofitiven Kenntniffe 
ift für mich nur ein neuer Meiz. Es ift warlich Schade für viele 
Weiber, wenn fie viel lernen, fie verdunkeln dadurch nur jenes ihnen 
eigenthümliche genialtfche Wiffen, pas bei der Unwiffenheit in feinem 
hellften Licht erfcheint. Ich glaube dies war zum Theil die Urfach, 
warum ich mir nie getraute mir ein vecht beftimmtes Bild von ber 
Gräfin Voß zu entwerfen. Viele Männer die viel lernen, könnten auch 
wol feinen befjern Zweck dafür haben als e& zum Dienft folcher rauen 
zu thun, und fie mit ihrem Wiffen beltebig darüber fchalten zu laſſen. 

Da fi) Beyme und Lombarb das Räthſel der Welt von Bichte 
loͤſen laſſen wollen iſt wirklich ſonderbar genug. Man könnte faſt 
denken es läge nur ein Mißverſtand des Wortes dabei zum Grunde. 

Aus Schleiermacher's Leben. IV. 7 
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Der Zranfcenbentalpbilofophie kann ich, ohne daß eine Pauline 
mich ſtört, auch jezt wenig aufwarten, aber ich bitte Dich fahre fort 
mich nicht ganz mit jener zu identificiren, und laß mich bald wieder 
etwas hören; wenn es auch nur ein Fragment iſt. 





Stolpe, d. 1. Auguft 1804. 

Freilich Haft Du Urfache zu fchmollen, lieber Freund, das ift 
feine Frage. Uber fo geht ed wenn man e8 recht guf machen will. 
Ich wollte an Deinen Gebichten*) ein großes Studium machen, vie 
Metrit mit vem Voß in ber Hand barans lernen, und recht gründ- 
liche Nefterionen über die Eompofition dabei anftellen. Dazu bin 
ich num leider nur wenig gelommen, und einige Vergleichungen mit 
den Elegien aus Paris find faſt Alles was ich in viefer Art habe 
thun können. Indeß Du weißt, auch das ift fchon nicht. wenig lehr⸗ 
reich und erfreulich, da mancher große Dichter, wo er ändert, eben 
nicht das Glück hat zu befjern. Wie haft Du bie metrifchen Schwä- 
chen glücklich behuntelt, und babei auch immer noch den innern Ge- 
halt ver Verſe vermehrt! Auch bei Aenderungen in der Compoſition, 
in die ich mich hie und da nicht gleich finden konnte, ſah ich doch 
immer irgend einen großen Gewinn. In ben gnomiſchen Arabesken 
ift hie und da die Manier ver Goethe- Schillerfchen ganz beftimmt 
zu erfennen: aber Dein Ethos ift weit reiner von Yßgıs, und bie 
Berfe wollen wir nicht vergleihen. Wie hat nur Schiller feine 
Herameter grade jo elend in bie nene Sammlung aufnehmen kön 
nen! So wenig liebe id mich nun übrigens nicht, daß ich unfere 
übereinftimmenden Gedanken aus den Monologen in dem verfchd« 
nernden und verflärenden Spiegel ‘Deiner Poefie nicht hätte wieder 
erfennen follen. Den Werth ver Zueignung, ven!’ ich, weiß ich auch 
zu ſchäzen, und ich kann Dir nicht genug Freude daran bezeugen, 
zumal feitbem ich fie fo inne babe, daß ich die ganze Compofition, 
die gewiß zu dem fehönften in dieſer Art gehört, mit Einem Blick 
überfchaue. Und 30 fo ſchöne Stanzen als dieſe 20 find, haben 


+, Brindmann’s Gedichte I. Berlin, 1804. Zueignung an Göthe. 
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wol überall im Deutſchen nicht mehr. Es that aber auch 
ih mit einem ſolchen Beweiſe für dieſe herrliche Versart, nach⸗ 
ihre leidenſchaftlichen Vertheidiger fo viele gegen fie zu Tage 
Irvert. Die männlichen Reime find, glaube ich, im Deutſchen 
ntbehrlih; und wenn unter zwanzig E(ndungen) zweie find, wo 
b ber berrichenne weibliche Reim ohne ftörend E fich bebilft: 
ift gewiß das Höchite erreicht was bie Sprache erlaubt. Nur 
eine Stanze, wo alle Reime in i over ü find, hätte auf mein 
r minder angenehm als ein anbrer gewirkt, wenn fie nicht über- 
in fich fo viel Wohlflang hätte. Ich werde noch öfter auf Deine 
dichte zurüdkommen, und behalte mir auch noch einige Bedenk⸗ 
keiten vor, bie nur heute neben dem Haupt⸗Eindruck nicht Raum 
ven konnten. — Ueber einige grammatifche Kleinigkeiten frage ich 
ch nächftens. Du mußt wiffen ich bin jest fehr Hinter der Gram⸗ 
tif und möchte gern beutfch fernen wo möglich. Leber ven eigent- 
en Genuß, ven ich zumal auf Rügen von Deinen Gebichten ge= 
t, Tann ich mich auch leider heute nicht auslaffen. Dort hatte 
mich übrigen® auch der gründlichiten Faulheit gewidmet, und babe 
rt einmal einen einzigen Brief gefchrieben. An Dich aber hätte 
es ohnedies nicht gewagt. Die Leute hatten bort noch einige 
ſen ſehr fatale Gedanken von einer preußifchen Occupation, und 
Hätten fie Leicht glauben können ich hätte eine geheime Senbung. 
it meiner VBerpflanzung nach Holle brebt e8 fich in einem wunber- 
hen Cirkel umher. Niemeyer denkt etwas von Dir zu erfahren, 
m von mir, und ich Dagegen von Niemeyer als Mafjows vertrau- 
fem Agenten. Man fcheint etwas angefangen zu haben, und nun 
ht recht zu wiſſen was man daraus machen fol, Meinen berz- 
den Wunſch in der möglichft freundfchaftlichften Verbindung mit 
m zu leben hat Niemeyer durch Spalbing auf pie unverbächtigfte 
tt erfahren, und heute habe ich ihm felbit gefchrieben. Ich Hatte 
other gern meine Inſtruction abwarten wollen; aber die kommt 
ob immer nicht. Empfiehl mich nur immer der Fleinen Frau, bie 
ir nicht nur gefallen wird, fonbern ſchon gefallen hat. Wolff hat 
ch auch ganz freundlich über mich geäußert; aber wie ift eine, che- 
7 » 
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dem glaubte man das, Kometenbahn um biefe beiden Sonnen beru 
auszurechnen? Weber bie Gutachten mußt Du gar nicht fchmolle 
Ich konnte gar nicht glauben, daß fie Dich iIntereffiren Tönnten, un 
Du wirft es auch felbft fo finden. Darum fiel es mir nicht ei 
den anfänglichen Borfaz ber ftrengften Geheimhaltung unterbreche 
zu wollen, wiewol ich Deiner Discretion fehr ficher bin. Nur db 
entfehiepne Gewißheit daß ich nad) Würzburg gehen würbe mad) 
daß ich einige Löfung von den ftrengen Banden ver Anonymit! 
verftattete, an denen freilich das Büchlein im Lager feftgehalten wo: 
den wäre ohne je die Welt zu fehen. Nun ed anders gelommen i 
wünfchte ich fehr es wäre noch beim Alten und Niemand wäßte ba 
ich es geſchrieben. Denn es iſt ein bedenklicher Stich in mehre 
Weipenneiter. 

Don meiner Thätigleit mußt Du Dir übrigens doch keine 3 
große Vorftellung machen. Erftlich Habe ich wirklich auch nichts ge 
than in ven zwei Jahren als was Du weißt, gelejen zum Beiſpi 
auch faft gar nichts, und dann war boch manches zu ben Grunt 
linien und zum Plato ſchon vorgearbeitet. Du mußt mir erlanbe 
in Abſicht auf die Thätigkeit Dich immer zu bewundern. Es i 
nicht nur daß Du niht fpielft und nicht faullenzeft, fondern Du ha 
eine eigne Kunft Deine Zeit anszuarbeiten. Es fallen gar Hein 
Späne dabei: Du weißt aus jedem Augenblid etwas zu mache 
Ich dagegen muß immer 10 pro Cent auf Abfall rechnen. 

An diefe Kunft appellice ich nun auch mit meiner Borberum 
daß Du mir möglichft viel Über den Plato fagen follft, ob Du m 
den Grundfäzen der Ueberſezung einig bift? in welchen Stüden ü 
am meiften hinter meiner eignen Idee zurückbleibe? und wie ich e 
machen muß, um unbejchabet ver Grundfäge mehr Anmuth und G— 
fälligfeit hinein zu bringen? Wenn alles nach Wunfch geht hoffe i 
ben 8. ober 9. Septbr. in Berlin zu fein auf etwa vierzehn Tag 
Vorher aber ſchreibe Ich Dir noch und hoffe auch das Gleiche von Di: 

N. ©. Spalding bin ic unendliche Dankbarkeit ſchuldig bei 
Plate. Solche Thätigleit mußt Du auch in Anfchlag bringen. 
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Bünting an Scleiermader. *) 
Stolpe, d. 6. Sept. 1804. 

— Und da muß ich Dir zuvörderſt fagen, daß ih Dich fammt 
Deiner von dem gewöhnlichen Treibern der Menfchen fo ganz abwei: 
Senden Originalität fehr lieb gewonnen habe, und Dich aufrichtig 
ald einen wahrhaft edlen Dienfchen ſchäze. Anfänglich Konnte ich 
Di nicht begreifen. Dein äußeres Leben in der Welt glich vem 
gemöhnlihen; e8 kam mir noch Ärger vor, da Du als Prebiger jebe 
dreude und Beluftigung ver gewöhnlichen Menſchen mit vieler Em- 
pfänglichleit umfaßteft. Eine Erfeheinung, die ich mir mit dem Bilde, 
welches ich mir von einem tüchtigen Prebiger und befonbers von 
einem veifern philofophifchen Geifte, ver beffere Freuden kennt, gemacht 
hatte, nicht als ein entſprechendes Reſultat feiner innern Cultur reis 
wen konnte. Gleichwol fand ich überall die Spuren von biefem lez- 
m, und es mußte vaher eine Vereinbarung beider und eine Hal- 
‘ fung des Geiftes möglich fein, worin man beiben, bem Geifte und 
ven Sinnen, genügen und auf eine für beide anftänbige Art pas 
eben genießen könne. ch ahnte bald, daß das gerabe bie höchfte 
Stärfe des Geiftes und gerabe das fei, worauf ich feit fo vielen 
Jahren unermübet binarbeitete. Dies war bie erfte Anficht wodurch 


On mir intereffant wurbeft; denn vieles Wiffen hat mich nie für 
— — — 

*) Ein von Stolpe her mit Schleiermacher befreundeter Officier. — Den 
3, Auguft (Brfw. III. 403) verlieg Schleiermacher Stolpe, ver- 
Deilte in Stettin und bann in Landsberg einige Tage, in Berlin 
lingere Zeit, ben 12. October traf er dann in feinem neuen Auf- 
enthaltort Halle ein. 
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einen Mann fehr angezogen. Bei der näheren Belanntfchaft fan 
ich nun dies nicht allein beftätigt (nämlich die Kraft, die moralifch 
und körperliche Welt gleich ftark, keins durch das andre verlezt, 3 
umfaffen), ſondern auch eine Fülle ver Liebe und Freundfchaft i 
Dir, welche bei weitem noch jenes überwog. Und von meine 
Seite war der Bund gefchloffen, dem Du, mich Teife erratheut 
freundlich entgegentamft. — 


Schleiermacher au Brindmann. 
[Berlin, October 1804.) 

Deine Unruhe und meine Schmerzen mögen wol zu gleiche 
Theilen Schuld daran fein daß es mir nicht mehr gelungen ift Di 
zu fehn. Und nun muß ich gerade zugleich mit ver fchönften Deine 
Unruhen abreifen. 

An dem zurückgehenden Büchlein ift wirklich vie Hartley’fche Ir 
ſchrift das befte; ich wünfche daß Du nicht auch fo etwas an der 
zweiten Theile des Platon finden mögeft, ven Du wol bald erhalte 
wirft, nachdem ich noch dieſe Nacht vie lezte Hand daran geleg 
Ein paar Zeilen an bie Niemeyer hätteft Du mir jezt doch wol nid 
mitgeben können, aber ich hoffe Du holſt es nach. Lebe wol un 
forge daß Du den Sturm ver Gunft, der Dich nach Schweben 3 
verfchlagen droht, glücklich überfteheit. 


Schleiermacher an Reimer. 

Halle, d. 13. Oct. 1804. 
Glücklich bin ich angelommen aber fpät; erft geftern um Ei 
Uhr. Alles kommt mir freundlich genug entgegen. Aber Monta 
über acht Zage muß ich mit allen andern anfangen zu lefen un 
bie dahin noch welche Noth, bei meiner großen Unbeholfenheit zu 

mal — — 

ben 4. Nov. 1804. 
— Ich arbeite bisweilen fehon ein wenig für ven 3. Band pe 
Plato, aber freilich noch will es nicht viel fagen. Wenn Süver 
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Dir feine Ausſtellungen beſtimmt bezeichnet hat fo theile fie mir doch 
mit; denn es ift ſchwer zu hoffen daß er mir felbft fehreibt. Noch 
bin ich, wie Du leicht denken Taunft, in jeder Hinficht außer Athen, 
jonft aber geht e8 mir gut. Die Ethik macht mir ſchon Freude, 
und wenn ich fie noch einmal gelefen habe wird fie ſchon vecht gut 
werden. Das allein war für mich fehon ver Mühe werth nach Halle 
m gehn. Denn ich würde ohne das weit fpäter daran gelommen 
fein. Auch die theologifche Enchelopäbie ift mir wichtig und ich denfe 
faft fie zu einem ftehenden Collegio zu machen. Vielleicht ift auch 
die das Erſte worüber ich etwas bruden laffe. ‘Denn ein ober das 
andere aphoriſtiſche Compendium möchte ich doch ſchreiben, es ift 
eine hübſche Gattung. Steffens fängt an mir recht gut zu bebagen, 
und obfhon ich zweifle, daß er mich für einen Philofophen paffiren 
läht, jo fcheint er doch auch einige Zuneigung zu mir zu fallen. — 
| Halle, d. 11. Nov. 1804 

Ich Habe mir einmal vorgenommen Dir heute zu fehreiben, und 
je fei e8 auch ohmerachtet ich izt nur noch fehr wenig Zeit dazu habe. 

Süverns Aenferungen über ven Plato find etwas ftark, zumal 
wenn ich bedenke daß bergleichen gewöhnlich milder gefagt wird ale 
man ed meint. Am meiften bat mich das erfchredt von Stellen 
„m denen Platon nicht fichtbar wäre” und ich bin neugierig auf bie 
Ereptionen gegen biejenigen Anmerkungen bie ich felbft als etwas 
Eiheres aufgeftelit habe. In einem Programm eine Kritil zu fin- 
den wäre mir ganz recht gewefen, weniger hätte mich eine Necenfion 
in Verbindung mit dem Heindorf'ſchen Dialog befrienigen können, 
da hier wahrfcheinlich von der ganzen Idee in meinem Werfe nur 
wenig bie Rede fein könnte. Da nun aber beides nicht gefchehen ift, 
lo ermuntere ihn doch ja mir feine Ausftellungen privatim mitzu- 
Heilen, welches ja fo formlos gefchehen kann daß er nur wenig Zeit 
daranf zu wenden braucht, wenn er fich doch einmal alles was ihm 
aftögig ift gemerkt hat. Uebrigene weiß ich nicht auf welche Art 
ih Süvern nütlich fein könnte da er bei feinen unmittelbaren Oberen 
im beften Kredit fteht und fich auch aller möglichen Unterftügung 
don ihnen zu erfreuen hat. Mit meinem Einfluß feherzeft Du wol 
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ein wenig; wenn nicht Beyme fchon von Gaß gewußt hätte, würde 
meine Erwähnung fo viel nicht gefruchtet haben. Man fagt jezt hier, 
Hanftein würde an den Dom gefezt werben; das wäre num etwa 
aus ben Gutachten und würde mich der Idee wegen freuen. — Wie 
Dun zu dem Lied am Meere gekommen bift, begreife ich nicht; ich 
wüßte gar nicht e8 bei mir gehabt zu haben. Es muß wohl von 
Jette herrühren. — Steffens läßt Dir fagen der Drud des Eom- 
penbiums habe angefangen und er laffe alle Woche einen Bogen 
drucken. Diefe Fräftige Natur vie von fo vielen Verfchrobenheiten 
ber jungen philofophifchen Welt frei ift gefällt mir je länger je bef- 
fer; und ohnerachtet ich weiß daß ich in fein ganz nahes Verhältniß 
mit ihm fommen Tann, fo freue ich mich doch des Grades von Ans 
näherung ben ich zwiſchen und voraus ſehe. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 24. Nov. 1804. 

Ich Hätte kein Herz, jemand um Brieffchulo zu fchelten; aber 
banken, wenn fie aufhört, das kann ih. Ihr Brief hat mir, und 
‚uns, große Freude gemacht. Etwas von Ihnen bat mir Buttmann 
erzählt. Nun geben Sie felbit jo viel Mebreres und Beſſeres. Yhre 
Zufriedenheit mit den Menfchen um Sie ber freut mich Herzlich. 
Ach, es wird doch ein ganz anderes Leben fein, al8 in Stolpe. Der 
Drud der Arbeit wird gewiß erträglicher fein, ale der Drud im 
menfchenleeren Raum unter ver binterpommerjchen Luftpumpe. Den 
alten Nöffelt haben Sie gewiß doch auch in gewilfen Grave kennen 
gelernt. Zum Niemeyerſchen Haufe gratultre ich. Water gefällt mir 
noch mehr als fchon fonft durch fein Verbienft um bie ariftotelifche 
Rhetorik, wenn er Eifer hat für die Einrichtung eines Univerfitäts- 
gottesdienſtes. — Ich höre jegt, feit brei Sonntagen, durch eine Ein- 
ladungskarte mit meinem Namen veranlapt, Fichtes philof. Anſicht 
bes Zeitalter. Ich wundere mich ob. ich morgen fchon aufhören 
werde zu hören. Wenn nicht morgen doch bald, das weiß ich. in 
fanfter, aber ein guter: Ferd. Delbräd (auf DVerfchwiegenheit 


Schleiermacher an Brindmann. 107 


rechne ich) fagte beim lezten Herausgehen: fo ift es, wenn populär 
gemein; wenn nicht gemein unverftänblih.*) — - 


- Shleiermadyer an Brindmann. 
Salle, d. 15. Dechr. 1804. 

Wenn ich auch gewiß mwühte, was für jezt nur noch eine Idee 
ift, mit ver ich mich trage, daß ich in den Weihnachtsferien auf einige 
Tage nach Berlin gehe, fo würve ich Dir doch nun fehreiben, lieb⸗ 
fier Freund; denn wer weiß wie viel wir uns in den wenigen Ta⸗ 
gen fehn werben, zumal jezt die Winterluftbarkeiten Deine Zeit« 
Steuer gewiß beträchtlich erhöhen, und mir verbieten. einzuholen was 
ich zulezt unter dem Zufammentreffen Deines Auszuges und der An⸗ 
wefenheit ver Frau von Helwig verlieren mußte. 

Daß ich feitbem fo viel Zeit gebraucht habe um mich in mei» 
nen Berbältniffen gründlich zu orientiren, ift ein neuer Beweis von 
er Langfamkeit meines Ingenii. Ich war um fo ruhiger dabei, 
da ich unterdeß von Dir mehr als von irgend einem meiner Freunde 
und recht nach meinem Sinne und aus dem Herzen fprechen Tonnte. 
Du finveft e8 gewiß natürlich daß zwei fo treue Freunde von Dir 
wie die Niemeher und ich, felten zufammen fein koͤnnen ohne daß 
die Rebe von Dir wäre, und ich fehe fie, wie Du anch natürlich 
finden wirft, gar nicht felten. Es giebt hier Feine Intereffantere weib- 
fiche Belanntfchaft; ihre frifche jugendliche Geſinnung, ihre große 
Unbefangenheit, ihre wirflich feltene Liberalität und. eine Tiefe des 
Gemüths, die man grade bei dieſen Eigenfchaften nicht leicht vor- 
andfezt, dies zufammen bat einen ganz eignen Reiz nicht nur, fonbern 


©) Es gehört zum Gefammtbilbe der Wirkung bes großen Schriftftellere und 
Redners auf feine Zeit, und ift auch zur Motivirung einer fo fcharfen Stellung, 
wie fie Schleiermacher in einem jüngſt veröffentlichten Briefe an Fr. von Rau- 
mer (Lebenser. I. 82) und in der in unfrem Bande mitgetheilten Recenſion ber 
bier beräbhrten Borlejungen einnimmt nothwendig, eine ber Aeußerungen mit- 
zutbeifen, welche in biefem, in Berlin ſehr angejehenen Kreiſe von Heinborf, Spalbing, 
Deidräd, Buttmann u. a. wiederholt und mit leidenſchaftlicher Schärfe her- 
vortreten, wenn biefe Aeußerung auch unfer Pietätsgefühl verlegt. 
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gewährt auch mir wenigitens. eine Befriedigung, bei ver mir für biefe 
Seite meiner Bepürfniffe wenig zu wäünfchen übrig bleiben würbe, 
wenn ich fie nur recht frei genteßen könnte. Dazu kann ich aber 
mit Niemeyer immer nicht in das rechte Verhältnig kommen. Eifer- 
füchtig ift er wol nicht; aber er berechnet doch, wie mir fcheint, tie 
Zeit die man ihn und ihr widmet, und ich kann ihm nicht recht 
viele widmen, theils aus abjoluten Mangel, theils weil ich glaube 
er muß meinen Gang erft eine Weile mit angefehen haben ehe wir 
auf einen recht gefpräcdigen Fuß kommen können. Schon oft habe 
ich mir beſonders in Beziehung auf ihn Deine Kunft vie Menfchen 
zu behandeln gewünfcht. Vor der Hand Tann fich feine Toleranz 
gegen mich wol nur auf Spaldings und Deine Liebe zu mir, ver 
ich gewiß auch viel von dem Zutrauen ver liebenswürbigen Kleinen 
zu banken habe, gründen. Denn meine Philofophie, wenn es fo 
etwas giebt, füllt ihm doch in bie verhaßte Zone ber ibealiftifchen, 
und meine Frömmigkeit hat wieder den fatalen Anſtrich von Herrn⸗ 
butianifcher, ver ihm auch herzlich zuwider if. So kann er alfo 
aus fich felbft gar nichts für mich haben als Glauben an meinen 
guten Willen, der ſich nun erft in Schauen verwandeln muß ehe wir 
uns beträchtlich nähern können. Unter ven akademiſchen Männern 
ift mir daher unmittelbar Steffens bei weiten ber liebſte. Ich halte 
ihn für den tiefften aus der ganzen Schule, und bei dem fich bie 
Philoſophie am wenigften einfeitig gebilvet hat, in welcher Hinfict 
ih ihn fogar Schelling weit vorziehe. Dabei verabfchent er zu me. 
ner großen Freude die Grobheit, ift ein Liebenswärbiger gutmüthiger 
Menſch, und auf feine Weife mit der menfchlichen Societät und ihren 
wohlhergebrachten Rechten und Gebräuchen brouillirt, fo daß er ganj 
unanftößig ift, wie er denn auch feinen literärifchen Ruf unbefledt 
zu erhalten ftrebt. Auch ift er eines feltenen Grades von Unpar⸗ 
theilichkeit fähig, der ihn Dir gewiß auch noch beſonders lieb machen 
würde. Wolf ftößt mich doch durch feine Härte und Cinfeitigfeit 
fo ab, daß nur die Ehrfurcht vor feinem Genie und feiner Virtuo⸗ 
fität dem einigermaßen das Gegengewicht Halten kann, und daß Id 
doch kaum das Herz haben werde ihn fo wie es fein könnte und 
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jellte für meinen Plato zu benuzen. Unſer redlicher Eberhard ſcheint 
ganz verlaſſen zu fein von ber Welt. Philoſophiren mag ich nun 
freilich auch nicht gern mit ihm außer biftorifch; aber über bie alte 
philofephifche Literatur und über die Sprache iſt doch viel mit ihm 
zu reden und von ihm zu lernen. ‘Daher hoffe ich indem ich ihn 
weniger verlaffe als Andere, mit ver Zeit feinen Glauben an meinen 
Atheismus wo nicht auszurotten, doch wenigftens zu beflegen. Auch 
er erinmert fich ‘Deiner mit vieler Liebe. 

Bon meiner Profeſſur ift wol das Beſte was ich davon zu fagen 
weiß, daß ich gewiß viel dabei Iernen kann, und daß num wol in 
ein paar Jahren meine Ethik zu Stande fommen wird, mit ver es 
fonft noch weit länger gebauert hätte. Uebrigens bin ich als Pro- 
feffor vor ber Hand gewiß nur fehr mittelmäßig, und kann es, wun⸗ 
derlich genug, auf dem Katheder noch bei weitem nicht zu der Ge⸗ 
walt über die Sprache bringen, bie ich doch auf der Kanzel aus» 
übe. Darum fehne ih mich ordentlich danach ein KEollegtum zum 
zweiten Male zu lefen, um alsdann mehr für ven Vortrag thun 
zu Können, als mir für jezt möglich if. Das Predigen will noch) 
gar nicht zu Stande kommen, und wenn ich nach Berlin reife, fo 
gefchieht e8 zum Theil mit um dieſe Sache wo möglich zu beſchleu⸗ 
nigen. 

Den zweiten Band des Platon haft Du num hoffentlich erhal- 
ten. Ich finde befonders in den Einleitungen zu den lezten Kleinen 
Geſpraͤchen Vieles theils zu ändern, theils beffer auszuführen. Es 
ft ein Schickſal dem ich wohl nie entgehen werbe daß jede meiner 
Arbeiten, fo wie fie an die Luft fommt, auch eine Rinde von Reue 
anfet. In ber Literatur komme ich bier faft eben fo fehr zurüd 
als in Hinterpommern, weil ich mich im Uebermaaß von Arbeit noch 
gar nicht über die unmittelbare Nothdurft hinauswagen darf, und 
Ale: was Du mir fagen kannſt, wird mir nen fein. Nichts aber 
lo lieb als wenn ich höre daß Deine Rhapſodien fich ver Publica 
tion nähern. 

Sehr erfreulich ift mir das Bewußtfein daß ich bei weitem nicht 
Io eitel und egoiftifch bin als diefer Brief, ver nur von mir han- 
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beit. Du mußt ihn aber als einen erften Miffionsbericht anfehen, 
der auch gewöhnlich nur von den Gnabenbeweifen des Heilandes an 
den Brüdern felbft handelt. Wenn ich nicht nach Berlin komme, fo 
gehe ich doch, um meinem Herzen einen Segen zuzuwenden, in ben 
Feſttagen entweder zu Bruder Zembſch nach Barby, oder zu Bruder 
TosIs nach Weimar. 

Lebe wol, lieber Freund, und firafe mich ja nicht mit It gleicher 
Verzögerung. Du. Tannft höchſtens bie hoffentlich glücklich vorüber 
gegangne Furcht vor einem neuen Amt, und bie fcherzhafte Noth 
Deines Königs zur Entfchuldigung anführen. Wenn Du Tacitus*) 


ſiehſt, jo empfiehl mich ihm. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 5. Febr. 5. 

Durch eine unmittelbare Eingebung ift ein kühner Gevanfe aus 
meinem Minerva Haupte ganz gewaffnet hervorgegangen, und hat 
mich den Wehrlofen bald gefangen gemacht. Wir reifen in weniger 
als 14 Tagen, fo Gott will, nach Rom. **) Und die Necenfion ver 
Autobiographie, wer könnte fie wol gefchrieben haben außer Ihnen? 
Nicht ganz verftehe ich fie, aber es geht mir völlig bamit, wie bie 
Geheimeräthin Meier (Yett-Line Cäſar) von Ihren Schriften fagt, 
daß fie, ohne fie immer zu verftehen, einen unwiberftehlichen Metz 
darin finde. Alſo auch der Zöllner wird von Ihnen gemuftert? 
Ich Tas noch nichts davon. Doch ward ich durch andre aufmerf- 
jam gemacht. Daß Wolf fich nicht ergiebt in &»77v0Ie dauert mid. 
Sein ift wahrhaftig die Schuld, und noch dazu ift e8 eine mora— 
liſche. So ziehe ich mic) aus der Sache mit der gewohnten eben 
Intoleranz. Seine Recenfion des N. X. (in welcher ihn auch Del 
brück erkannte) Habe ich noch nicht gelefen. Traurig daß biefer Pro 


*, Der Hiftorifer Johann von Müller, den Schleiermacher eben auf feiner 
Durchreiſe in Berlin kennen gelernt hatte (II. 7). 

20) Scleiermader an Reimer: „daß Spalbing nad) Italien reift, iſt boch ein 
großer Berluft für ben Plato; id muß mir nun zwei Ungen mehr anſchaffen.“ 
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det nur fluchen Tann! Aber nichtödeitoweniger ift er ein Prophet. 
Ein Segner bat geflucht, und fol ein Fluch tft mir bebaglich. 
Leſen Sie doch (oder Sie haben's wohl ſchon) Delbrüds Anti⸗Jon in 
ver ball. Litteratur- Zeitung.) Sie find nicht zufrieden daß nicht 
; Merarifcpes genug fei in meines Waters Lebensbefchreibung. Bon 
vom was Sie jo nennen ift doch einiges in meinem Zufaz, Lieblings- 
jöriftfteller, Stebenbleiben u. |. w. Und dann, entichulpigen Sie mich 
mit der Umwiffendeit. Auch mein Vater ift ein -Stalten über bas 
man mich fchaamroth fragen kann. Er war fein Gelehrter, aber er 
wagte weit mehr als ich, und ein wiffenderer Sohn hätte, ohne dem 
Anden Eintrag zu thun, hierüber mehr befriedigen gefonnt, Wo 
ih die Perfönlichkeit verſchwinden laſſe, da verläßt fie den Körper, 
Ä bie ausgebranute Kohle. Ihr Verlaſſen verfelben geht doch nicht 
‚ aufmirts? Es graufet da etwas in jener Stelle der Necenfion. Aber 
den weil es graufet, will ich fie wieder und wieber leſen. Da wir 
e| und in der Liebe vereinigen: fo lönnen Sie meinem befjeren Theile 
“ mmöglih Unrecht geben. 


— 


Schleiermacher an Reimer. 

(Frühjahr 1805). 

u Sieffens grüßt. Wir denken ſchon fleißig, wenn wir auf ben 

hiegen Felſen heyumfteigen, der Harzreife. Heute trete ich mit ihm 

um Raumer eine Feine Fußwandernng nach Merfeburg und Wei⸗ 
ßenfels u. |. w. an, von der wir Morgen Abend zurüd find, Macht 

| es ſich, ſo erzähle ich unterwegs von Eleonoren ; denn nachgerabe 

wält e8 mich, daß er es nicht weiß. Nirgends fchließt man fich 

doch beſſer auf, gals in der freien Natur. 


Ih grüße Dih und die Deinigen in Magdeburg und möge 
Euch Allen recht wohl dort fein. Aber lieber Freund ob aus unfrem 





*) Die Recenfion des Ion (Hall. Litt.Z. Nr. 12,13 vom 14. und 15. Ja⸗ 

Auar) gehört fomit Delbrüd an, deſſen Litteraturartifel (beſonders ber fiber 

. Repalis, Jen. Litteratur- Zeitung September 1803) überhaupt beachtenswerth 
find, | 
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Rendezvous etwas wird weiß Gott. Sieh es zieht mich jezt ganz 
gewaltig nach Berlin, ohnerachtet Du nicht da bift nur auf ein paar 
Tage um bie arme Eleonore in ihrem neuen Zuftande zu grüßen, 
wenn fie wirklich fchon tarin ift, wo nicht ihr hinein zu belfen. Du 
weißt, ich kann dem bloßen Gelüften des Herzens, auch ven angenefh 
sten, wohl wiverjtehen — aber dies ift doch mehr und etwas An- 
deres. Auch will ich mich cafteien um es auf bie wohlfellfte Art 
einzurichten, bie mir möglich ift. Aber dann noch eine Luftreife ma- 
hen, auf ver man auch etwas fröhlich leben müßte, das werde ich 
auch bei der größten Sparfamfeit nicht möglich machen können. Fatal 
find mir dieſe Geldmiſeren jezt zwiefach, aber fie werben ja auch 
vorübergehn, wenn ich ein paar Jahr überftanden habe. 

Ueber Eleonore jchreibe ih Dir nichts. Befprechen wollen wir 
Alles, inwiefern Du Recht haft und auch nicht, fie zu tabeln, wenn 
fie nur erft enplih au dem Jammer heraus ift. Sonntag vor act 
Tagen war ich mit Steffens wieder auf dem Peteräberge, va habe 
ich ihm bei nächtlicher Weile auch von Eleonoren erzählt und er hat 
ſich fo rein und herzlich gefreut und wie er fagt, nun erſt zu ˖ man⸗ 
chem ven Schlüffel gefunden in mir. Es war eine von ven feltenen 
ichönen Stunden des Lebens, wo fich das Innere gleichfam unmit⸗ 
telbar offenbart. — 


Schleiermacher au Brinckmann. 
| Halle, d. 31. Mai 1808. 

Hätte ich ahnden können, daß eine fo wunderliche Gefchidte 
Dich wieder von uns entfernen würde, fo würde ich ebenfo jehr 
Dih zum Zwed meines lezten fehr kurzen Aufenthaltes in Berlin 
gemacht haben als meine Stralfunver Freunde Deine Quaſi-⸗Lande⸗ 
leute. Wer hätte fi aber vergleichen nur träumen laffen! Nun 
bin ich leider ein Opfer meiner Confequenz geworben, indem ich mich 
ohne irgend eine Ausnahme nur auf jene Freunde eingefchräntt habe. 
So unausſprechlich leid es mir nun auch thut, Dich nicht mehr ge 
fehn zu haben: jo Hoffe ich doch Du wirft mir unter viefen Umftän 
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ben eben fo wenig einen Vorwurf daraus machen, als ich ſelbſt thue; 
wenn ich auch annehmen dürfte daß Du eben fo viel Luft dazu hät. 
tet. Ich kann Dir nicht fagen, wie mir feit viefer Nachricht das 
Abhängigfein von folchen politifchen,; Tannen doch fürchterlich vor⸗ 
gelommen ift für einen Mann wie Du; und ich weiß nicht welche 
Anfopferung mir zu groß fein bürfte, wenn ich Dir damit einen 
feften Siz in Deutſchland und doch immer am liebften in Berlin, 
erkaufen könnte. Leider erſchien ich bei dieſer Aeußerung, wenn wir. 
anf die Zeit feit meiner eigenen Wievereinfezung in Deutfchlann fehen, 
ſehr uneigennäzig, faft mehr als billig; aber fie ift deshalb nicht 
weniger wahr. ‘Du der in der Kunft die Zeit zu benuzen ber größte 
Meifter if, ven ich je gefehen, kannſt freilich fchwerlich glauben, wie 
ganz fie mir an allen Enden fehlt für mich felbft und meine Freunde, 
ohne daß boch für die Welt, wie man fich ausdrückt, etwas zu Tage 
ime. Über gewiß feit ich Profeffor bin komme ich gar nicht dazu 
eimen vernünftigen Brief zu fehreiben; und es klingt fait Tächerlich. 
wenn ich geitehe daß ver größte Theil ver Zeit für meine Vorleſun⸗ 

gen darauf geht. In ver erften Zeit befchäftigt mich der Plan für 

ein zu ſprechendes Ganze von folcher Ausdehnung gewaltig, und je 

= weiter ich dann komme, um deſto mehr Studien habe ich zu machen 

für das Detail. Ueberdies befchäftigt mich oft der Vortrag für eine 

Stunde Tänger als eine Stunde, weil ich eben auch für das Kathe- 

ber nichts was zum Vortrag gehört auffchreiben kann, und doch hier 

mh in einer ganz neuen Gattung befinde, für welche mir meine 

Lanzelübung fo gut als nichts Hilft. Diefes Vorarbeitens ohner- 

ahtet laſſe ich dann auf vem Katheder meinen Gedanken weit freieren 

uf als auf ver Kanzel, und fo kommt mir manches dort durch 

Snfpiration, was ich denn des Aufzeichnens für die Zukunft werth 

ahte, und woraus mir fo noch eine Nacharbeit entfteht. Dann will 

der Blato auch fein Recht Haben, und bie hiefige Xebensweife das 

ihrige. Doch genug von mir und meinem Treiben und Thun. 

Das Ofterfeft habe ich in Barby gefeiert und den alten Zembſch 
riſtig und brav gefunden und von der höchften Liebe für mich. Auch 
nah Dir erkundigte er fich mit großer Theilnahme und freute fich 

Uns Schleiermacher's Leben. IV. 8 
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Deines Briefes, von dem er mir erzählte Gar zu gern bätfe er 
mich auch in der Schloß- Kapelle prebigen gehört, allein ich konnte 
nicht lange genug bleiben und würde nicht gern Hüffel’n auf biefe 
Probe gejtellt haben; denn ver war ziemlich ftörrig und zurüdhal 
tend. Die gelehrteren Brüder hielten fich ziemlich zu mir umb ein 
paar darunter ſchienen mir nicht ohne Talente zu fein, aber freilid 
fein Humbold und Hartley varunter. Auch geftand Zembſch ſelbſt, 
daß unfere Zeiten doch die brillanteften des Päbdagogiums geweſen 
wären. Seitven habe ich fürzlich hier Voß in Giebichenftein Tennen 
gelernt; nur war ich freilich viel zu wenig mit ihm zufammen um 
über Alles was ich gewünfcht hätte mit ihm zu fprechen. Freund⸗ 
(ih war er mir fehr, und meinte es ſei ihm als bätten wir uns 
lange gekannt. Einige Winke gab er mir über ven Plato und lud 
mich fehr dringend nach Jena ein, was mir nur leider unmöglich 
ift. Chen fo unmöglich iſt e8 meine Schlefifche Reife zu beſchleu⸗ 
nigen, ober bei dieſer Gelegenheit auch nur den geringften Aufent⸗ 
halt in Berlin zu machen. Demohnerachtet ift mir gar nicht zu 
Muthe als müßte ich einen langen perfönlichen Abſchied von Dir 
nehmen; ich hoffe immer Du gebft nicht nach Stodholm, ſondern 
wirft bis Alles wieder im Gleichen ift irgend einen andern Aufent⸗ 
balt in Deutfchland machen. Laß mich doch ja recht bald, fo viel 
Beitimmtes als Du felbft weißt, von Deiner nächften Zukunft wiſſen. 
Bon Jakobis Unwefenheit in Berlin, die mich jo fehr interefjirt, 
ſprichſt Du wol felbft ungebeten wenn Du mir ſchreibſt. Gr bat 
ſich gegen die Herz freundlicher ald ich vermutbet hätte über mid 
geäußert. — Lebe wol indeß, und forge daß Du uns bald recht 
gründlich wiedergegeben mwerbeft. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 29. Juli 6. 
Sechs Wochen lieber Freund find doch eigentlich ein fehr kurzer 
Zermin. Es muß mir außerordentlich glüdlich gehn, das heißt ver 
Himmel. muß mir recht viele gute Stunden verleihen und mich vor 
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allen Störungen angenehmen und unangenehmen bewahren wenn ich 
fo bald joll fertig werben. Faſt würbe das mechaniiche Schreiben 
fo viel Zeit erfordern. Auch glaube ich zu meinem Trofte, Du ſchlägſt 
etwas nor; denn Michaelis felbft ift ja noch nicht einmal fo bal, 
und die Mefje doch immer noch fpäter. Süverns Bemerkungen kann 
ich mir jezt nicht ins Detail anfehn. Bei dem meiften was bie 
Sprache in ber Ueberſezung betrifft fcheint er mir zu wenig auf Das 
Ganze gefehn zu haben. Ach war oft auf feinen Gedanken und 
mußte wieder herunter weil mir immer der ganze Platon vor Augen 
ſchwebte, den er fo ganz nicht einmal kennt. Der Einfluß biefer 
Betrachtung erſtreckt fich nicht etwa nur auf die philofophifchen Kunſt⸗ 
wörter ſondern auch auf bie Eonverfationsfprache und auf Alles. 
Ich will mich anheiſchig machen, wie ich überfeze nicht nur Alles in 
dem Grabe von Gleichförmigfeit vurchzuführen wie es im Platon 
ſelbſt ift und alle Verſchiedenheiten anzugeben vie bei ihm Statt 
finden ſondern auch andere ‘Dialogiften zu überfegen und das Eigen- 
tgümliche ihrer Sphäre dabei zu beobachten. Dazu möchte fih Sü⸗ 
vern bei jeiner Behandlung den Weg fchon verjperrt haben, Mehr 
tan ich bis jezt micht jagen weil ich nur ſehr oberflächlich Hinein- 
ſehn Eonnte. 


Marheinede an Schleiermacher. 
Erlangen, d. 9. Anguſt 1806. 

Eo mag. wohl feine Gefahr dabei fein, wenn fich ein dankbarer 
Menſch einem Andern gern eröffnen möchte und darum bin ich Ihrer 
Verzeihung gewiß, daß ich es fo ohne Weiteres wage, mich Ihnen 
zu erflären. Sch babe es Längft gewünfcht, mich Ihnen mit meinem 
Dank eröffnen zu können, Ihnen zu fagen, was ich für Sie empfinbe 
und ich konnte daher einen Freund nicht jo binreifen laſſen zu Ih⸗ 
von, ohne ihm etwas mehr als eine blos münbliche Verficherung an 
Eie mitzugeben. 

Seitdem ich Sie gelejen, ift eine ſtarke und ich denfe auch ſehr 
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wohlthätige Veränderung mit mir vorgegangen. Es war mir längft 
fo, als müſſe fo etwas, was Sie erft Har gemacht haben, an dem⸗ 
jenigen fein, was man mir als Religion gegeben hatte; ber Scho- 
laſtieismus hatte mir nie in dieſem Punkte Genüge geleiftet und 
ſchon frühe hatte die Poeſie mir heimlich und dunkel offenbart, was 
Sie nachher mir fo beftimmt und Träftig gefagt haben. Ich glaube 
faft, daß ich erſt da, als ich Ste über bie Religion reden hörte, zum 
erftenmal in meinem Leben mit voller Befinnung religiös und fromm 
gewefen bin; denn e8 war wahrhaftig etiwas mehr, ale vie Reflexion, 
die ich wahrnahm in meinem Gemüthe, als ich auf diefe Weife Ihre 
Belanntfchaft machte. Und wen man in ſolchen Stunden als einen 
Propheten göttlicher Offenbarung kennen gelernt hat — wie follt 
ih es Ihnen nicht fagen dürfen, daß ich Sie von ganzem Herzen 
liebe ? | 

Der Eonflift worin Ste ohne Zweifel nicht nur als Schrift. 
fteller, — denn das fehen wir alle Tage — fonbern auch perfönlich 
gerathen find, bat ſich auch längſt bet mir gezeigt; demn dieſe kalte 
Zeit zeigt immer Franfhafte Zudung an, wo mir Ihr Name erfchalt - 
ober Ihre Lehre. Und das ift begreiflih. Es muß wohl benen, 
die nicht mehr als eine Dogmatif gefchrieben, fonverbar zu Muthe wer- 
ben, wenn man ihnen, wie ich neulich — fie nennen das unvorſich⸗ 
tig — getban habe, fagt: daß ich mir eine Dogmatik fehr wohl 
ohne einen Strahl von Religion denken könne. Aa! das ift wahr, 
nicht8 ift in unferen Tagen feltener geworben ald bie Frömmigkeit 
und wahrbaftige Gottesliebe. 

Zu Ihren Grundlinien wollen viele erft noch ven Schlüffel ha⸗ 
ben. Ich möchte wohl wiffen, ob wir auch Ihr Syſtem ver Erhil 
bald haben dürften. 

Herr Fichte befindet ſich bei uns nicht auf's Beſte, denn es iſt 
bier fo wenig philofophifcher Sium. Er wirb im fünftigen Monat 
nach Berlin zurückkehren und vermuthlich nicht wieberfommen. Ich 
höre mit unfern Profefforen die Wiſſenſchaftslehre bei ihm im einer 
Privatvorlefung, der Platon tritt in jeder Stunde unverfennbar bei 
ihm hervor. Schelling verkennt er durchaus; er polemifirt ſehr hef⸗ 
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tig gegen ihn; unter dem Abſtraktum der Blinpheit -ift immer ber 
Würzburger Philoſoph gemeint. 

Ich möchte mid Ihnen kräftig empfehlen — aber bier ift bie 
Sprache zu arm und ich nenne mich alfo wenn Sie e8 erlauben Ih⸗ 
ren Freund. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 9. Sept. 5. 

— Nehmt Yhr Euch doch der Herz recht an. Sie tft ein fo 

Ichönes edles Gemüth und leidet jezt unter mancherlei Verhältniffen 
mehr als recht ift. In einer recht fehönen Wemuth fchrieb fie mir 
ans Dresren. hr, I— eingefchloffen, wäret doch die einzigen Men⸗ 
ſchen, vie fie jezt hätte und nach denen fie verlangte in Berlin. Es liegt 
mir recht feit im Sinn von lange her, daß fie künftig großen Theils 
bei mir Ieben foll; noch fehe ich nicht vecht Har über die Art und 
Weiſe und das Wann; aber bis dahin will ich fie Dir recht orbent- 
lich vermachen lieber Freund. — Weber unfere Gefchäfte für ven 
Vinter müfjen wir uns auch recht bald orbentlich verftändigen damit 
ih mich mit meinen Arbeiten danach einrichten kann. Einen neuen 
Vand Plato zur Oftermefje fertig zu machen ift unmögli, da ich 
w wenig erft vorgearbeitet habe; boch denke ich bis Oſtermeſſe 1807 
die beiden noch übrigen Bände bes zweiten Theils zu beenpigen. 
Wie es aber mit den projeftirten neuen Auflagen ver Prebigten und 
Reben werben foll möchte ich gern bald erfahren. 


d. 14. Sept. 6. 

Künftiges Jahr fehon einen Grundriß der Ethik bruden zu 
laffen davon Tann ich kaum etwas erwähnt haben. Immer wollte 
ih wenigſtens erft dreimal Vorlefungen darüber gehalten haben, un 
208 fann wol nicht eher als 1807 gefchehen. Sollte fih mir ſchon 
jöt beim zweiten Mal alles recht vollfommen ausbilden, fo könnte 
das die Sache wohl befchleunigen. Allein ich Tann jest noch gar 
nichts darüber jagen. 
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(Berlin). Mein lieber Freund! ich bin hier und es iſt Alles 
ganz ſchön. — Als ich am Montage die Nachricht von dem genom⸗ 
menen Beſchluß erhielt, überkam mich die gewaltigſte Luſt herzugehn 
um zu ſehn, wie es geworden wäre, und wenn etwa wieder etwas 
dazwiſchen gekommen, es gewiß zu Stande zu bringen. Raumer 
wollte den folgenden Tag von Halle abgehn nach Hauſe, und Abends 
als wir noch zuſammen bei Steffens waren beſchloß ich mit ihm zu 
gehn und dann wieder von Deſſau zu Fuße hieher. Am Dienſtag 
gegen Mittag gingen wir ab unter peinlichem Regen im ſchlechteſten 
Wagen. In Deſſau fanden wir den Kammer ⸗Aſſeſſor im Begriff 
am folgenden Tage mit mehreren Pferden für die militäriſchen Brü⸗ 
ber nach Potsdam zu reiten und fie ließen mir feine Ruhe, ich mußte 
mich bei dieſer Parthie enrolliren laffen. Mittwoch Mittag ritten 
wir dann fort bis Jefowizer Hütte, am folgenden Tage bis Pots- 
dam, und ich machte mich ohne irgend auszuruben auf den Weg zu 
Fuße ber, den mir aber ein leerer Wagen glüdlich erfparte. — Run 
venfe ich, theilg weil ich noch viel zu thun babe in ben Ferien, theils 
weil ich Nanny nicht fo lange allein lafjen Tann, entweder Dienftag 
zu Fuß oder Mittwoch mit der Poft abzugehn und auf jeden Fall 
alfo Donnerftag gegen Abend in Deffau zu fein. Iſt das Wetter 
gut, fo erwarte ich Steffens dort, und wenn Du dann auch hin⸗ 
fommen fönnteft, das wäre vortrefflic. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 22. Oct. 5. 

Ich will feine Zeit verlieren, darum antworte ich fogleich, ohne 
vorher, was ich fo fehr wünſchte, über Ihren Umfturz der Hoffnun- 
gen Nachricht einzuziehn. Ich will auch nicht vergeblich mit biefen 
Bedauerungen Sie quälen. Uber ich bitte Ste, fagen Sie nur 
nicht, Ihr Leben habe Schiffbruch gelitten. Sie felbft haben Schiff⸗ 
bruch gelitten aber hoffentlich noch nicht das Leben. „Verzagen fei 
Verrath.“ Doc hievon läßt fich durch Briefe dem Leidenden nicht 
viel beibringen. Welchen Muth aber haben Sie zu Unternehmun- 
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gen! Gäbe mir das Glück nur Halb fo viel Thätigleit als Ihnen 
bie Berzweiflung. Sorgen Sie doch, daß ber Bödh, ven Sie lieben, 
bald genug an Bellermann ſchreibe wegen ver Stelle im Seminar. 


Heindorf an Schleiermacher. 
| b. 28. Dec. 1805. 

Da Du mir gleih im Anfang Deines Briefs fo freundlich 
Vergebung meiner Sünde ankündigſt, fo mag ich auch nicht auf Dich 
ſchelten, lieber Breund, daß Du mich in meiner füßen Hoffnung fo 
grauſam getäufcht Haft. Ich glaubte gewiß, in dieſen Ferien Dich 
bier zu fehen, und ich müßte mich fehr irren, wenn Du es nicht in 
unfrer legten Unterrebung verfprochen hätteſt. Das wäre nun ein 
wahres Felt für mich gewefen, ba ſich unfer Belfammenfein jett 
nicht, wie fonft, auf einige Stunden befchräntt, ſondern ih Did ad _ 

taedium usque auf jeden Schritt und Zritt verfolgt haben würbe, 
Rh bin nämlich feit Ausgang des Sommers, wo vie fchredliche Hy⸗ 
pochondrie und Geifteslähmung glüdlich abzog, ein complet gefunver 
Menſch geworben, jo gefund als ich es von Kindesbeinen an nie 
geweien bin. — Ich bin begierig auf Dein Urtheil über ven ſerti⸗ 
gen Cratylus. Es iſt Übel daß Du die Sachen nicht vorher im 
Me. Haft durchlefen können. Ich bin alfo auf eine Nachlefe von 
Dir gefaßt und werde Dir wohl wieder, wie im Gorgias und The- 
aͤtet, das letzte Wort in Deinen Anmerkungen laffen müffen Ich 
habe mich auf den Sophiften geworfen und bin jegt mitten drin. 
Dabei Tommen mir nun Deine ehemals überfandten notulae fehr 
m Statten, fowie auch die von Heusde mitgetheilte Collatton aus 
dem Cod. Reg. ſodaß ich gleich bei ter erften Bearbeitung über 
10) Fehler herauszufchaffen gedenke. — Ich lebe jet ver feiten 
Hoffnung daß ich wohl fchon in ven nächften zehn erften Jahren ven 
damen Plato fo ftüchweife fertig Friegen werde. Denke Dir nur, 
ie wenig Zeit ich in allem auf das bisher Geleiftete habe wenben 
Annen, wie unterbrochen und verftohlen ich daran gearbeitet habe 
und wie ich jet fortarbeiten kann. Leider fühle ich freilich, daß bie 
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Luſt nicht in gleichem Grade mit der Kraft wächſt und ich muß Dir 
geſtehen, daß ich mir jetzt in Rückſicht auf die Kraft und Muße, 
die ich habe, als eine recht faule Beſtie vorkomme und gar viel Zeit 
unnüůz verſchleudere. Indeſſen fehlt es nicht an guten Vorſätzen, und 
bin ich nur mit dem erften Durcharbeiten ber neuen Stüde fertig, 
daß ich alles im Kopfe habe, dann wirb mir bas neue Lefen bes 
Blato und der übrigen Griechen eine wahre Wollnft fein und ber 
Stoff zu den Noten wunderbar ſchnell anwachlen. Unter ver Zeit 
wird fich denn wohl noch manche Gelegenheit zu Hanbfchriften fin⸗ 
ben, ſodaß ich viglleicht zwifchen dem vierzigften und dem fechszigften 
Jahre eine volljtändige Ausgabe des Plato uno tenore in Quart Tie- 
fern kann. Sieh, von ſolchen Dingen ift mir jet ber Kopf voll! 
Dann glänzen unfre beiden Namen in alle Ewigkeit, wie das Dios— 
furengeftirn am philologifch-philofophifchen Himmel! 

Daß ich jett nicht blos fo gefund ſondern auch fo heiter bin, 
bazı trägt das Meifte ver genaue Umgang mit dem herrlichen Butt- 
mann bei, in deſſen Haufe ich fait ebenfoviel lebe als auf meiner 
Stube. Du kannſt mich wohl einmal beneiven — wir lefen wenig. 
jtens breimal wöchentlih von 6 Uhr an bis Nachts um 12 zufam- 
men, Sonntag bie Historiae von Zacitus, Sonnabend den Homer, 
und Mittwoch mit Spalbing gemeinfam ben Pindar. Dabei lerne 
ich den Buttmann immer mehr bewundern und immer mehr bie zum 
Theil falfchen Notizen und Ideen abftreifen, vie ich fo bisher anf 
Treue und Glauben feftgehalten hatte. Wenn pas fo fortgeht, fo 
fann noch etwas aus mir werben. — Ich glaube nicht daß Du zur 
fünftigen Michaelismeſſe einen neuen Band fertig Triegft, zumal wenn 
Du jo in die heilige Exegefe bineinreiteft, und pas ift mir aud 
recht lieb, daß ich nicht fo fehr nachhinke. Aber, lieber Freund! 
willft Du Dich denn nicht erbarmen und es bei dieſer Eregefe gleich 
auf etwas Deffentliches anlegen, damit boch endlich bie Sache in 
den richtigen Geſichtspunkt kömmt und Dinge mit ein paar Worten 
abgemacht werben, über vie bis jett bes Rabotirens Fein Ende ift. 
Ach dächte, wenn einmal einer wie Du über die Sachen Täme, fo 
müßte das Eregefiren ein Enbe haben; Du lönnteft doch ben Theo- 
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fogen für bie erften Jahrhunderte eben das werben, was ihnen bie 
jest Grotius gewefen ij. Ein Antipaufinifcher Commentar wäre 
wehl etwas Deiner Würdiges, und Du bift dazu verpflichtet, weil 
ihn aufer Dir feiner fo zu Stande bringen kann. “Lebe wohl und 
erwarte eine Sendung über den Sophiften von Deinem Heinborf. 


Metger an Scleiermader. 
d. 8. Febr. 1806. 

— Sn einigen Punkten werden Sie nicht anders und bleiben wir 
ungleich. Sie verachten das Publikum; denn anders kann ich e mir nicht 
erflären, daß Sie bei Tage über vie Straße hin, wenn Ihnen bie Luft 
ankommt büpfen und fpringen. Ein frommer Menſch hat Ste einmal 
in Halle gehört, und in heiliger Andacht die er in Ihrer Prebigt 
empfunden, tritt er nach geenbigtem Gottesdienſt mit Ehrfurcht zu 
Ihnen und begleitet Sie aus ber Kirche, Er hatte immer geglaubt, 
ein heilig begeifterter Mann Tönne nur gehen, und Sie fieht er 
jet häpfen und fpringen. „Ich ſpreche,“ fagte er mir, „nachher mit 


‚ in Halle darüber. Ya, fagt mir ver, das tft mir auch ſchon 


lange ein Räthſel an Schleiermacher. Ein Räthſel, ja Metger, ift 
ed auch mir.” Wie, fagte ich darauf, Ihnen auch? Was ven Lens 
tn nicht alles räthſelhaft ift! Mir iſt bierin nichts räthſelhaft. 
„Run, fo geben Sie mir den Schlüffel. Den kann ich Ihnen ge 
ben. Ich ſelbſt Hüpfe und fpringe über bie Straße, aber bei Abend. 
Shleiermacher und ich, wir find uns beide darin gleich, und nur 
darin verſchieden, daß er vor ven Augen ber Welt thut, was ich 
im geheime thue. Ich gehe bei Tage in Feſſeln, bie mir der Re- 
het vor dem Publicum anlegt. Diefer Nefpect vor dem Publicum 
fehlt Schletermacher. Urfprünglich. glaube ich Hat er ihn; aber er 
fat ihn als ein Hinderniß, das der freieren Ausbilbung feines In- 
nern und ber reinen Darftellung und Offenbarung veffelben im 
Vege ftehen wäre, aus fich geftoßen. Der Mann freute fih mei- 
ur Erkläͤrung. — 
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Sqhleiernucher an Reimer. 
d. 10. Febr. 6. 

— Daß J— feinen Auftrag wegen der Weihnachtsfeier nicht 
auf das gefchictefte und fäuberlichfte beforgen würde konnte ich wol 
denken. Er foll mir noch genauere Relation barüber geben, ob er 
e8 Dich hat errathen Taffen, over ob das nicht gegangen ift. Und Du 
wirft mir große Freude machen wenn Du mir noch etwas Mehreres 
darüber fagft wie e8 Dir im Ganzen vorgelommen if. Da das 
Büchlein doch zu Weihnachten nicht fertig geworben iſt, hat es mir 
ſchon viel leid gethan daß ich ed Dir nicht übertragen habe wie 
alles Andere. Allein ich dachte es mir fo hübſch nch am Weib 
nachtsabend rende damit zu haben, und zu machen, und da das doch 
nur auf dieſe Weife fein konnte: fo kam es mir ganz anmuthig 
bor, Dich felbft einmal mit einem anonymen Probuft zu überrafchen. 
Spuren feiner fehr fihnellen Ausarbeitung muß es wol viele an füch 
tragen. Ich habe es aber erft einmal gelefen und da find fie mir 
noch nicht fehr aufgefallen. LXieber wäre es mir izt ich hätte es gar 
nicht allein heransgegeben, fondern mit mehreren ähnlichen. Auch 
babe ich dabei die Bemerkung gemacht wie es mir bisweilen faft 
periodifch ganz plözlich ankommt etwas Kleines zu probuciren. So 
die Lucindenbriefe, die Monologen und nun die Weihnachtöfeier. 
Ganz wunderbar fam mir ver Gebante plözlich des Abends am 
Ofen da wir eben aus Dülons Flötenconcert kamen, und nicht brei 
Wochen nach diefer erften Empfängniß, von ver ich doch erſt nad 
einigen Tagen wußte daß es wirklich eine wäre, war es auch fertig. 
Und e8 hat doch wirklich etwas einem Kunſtwerk Ähnliches und Könnte 
zu einer Art von Vollendung gebracht werben, wenigſtens mir fcheis 
nen die Geftalten hiezu beftimmt genug zu fein. — 


Schleiermacher au Brindmann. 
Halle, d. 18. Febr. 1806. 
Deinen Auftrag habe ich aufs fehleunigfte ausgerichtet und Dei⸗ 
nen Brief ſelbſt an Eberhard übergeben. Leider aber fanb ich ihss 
nicht alfein ſondern mehrere Leute bei ihm; daher ich benn über 


‘ 
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ten Brief noch nicht mit ihm gefprodhen habe wel aber über das 
Buch. ) Allein er Fam nicht auf den eigenthümlichen Punkt feines 
Zabels, und ich traute mir nicht zu ihn fo darauf zu bringen, daß 
er nicht hätte merken follen, ich babe feinen Brief gelefen. Mir 
äußerte er nur ben Wunfch es möchte didaltiſcher fein und nicht 
immer und immer in Bilbern, und er könne den fpecififchen Unter- 
ſchied nicht finden zwifchen ven Anfichten und Arabesken, ver doch 
fein müſſe zwijchen Poefie und Philofophie. Darf ich etwas barüber 
fagen ohne es ordentlich ftndirt zu haben — zum Durchblättern 
Hätte ich Tängft Zeit gehabt, wenn ich das gewollt hätte — fo hätte 
ich freilich gewünscht eine Maſſe von mehr lakoniſchen und unbilo- 
lichen Fragmenten zwifchen biefen ausgeftreut zu finden. Ich glaube 
das Bud, hätte dadurch eine höhere Haltung und ein impofanteres 
Anfehn gewonnen. Du haft ein beneivenswerthes unerjchöpfliches 
Talent im Erfinden und, was noch feltner ift, im Fortfegen und An- 
einanberreihen ber Bilder. Auch glaube ih, daß grabe dies mehr 
in die Proſa gehört als in vie Poefie: (wie auch bie Gefchichte ber 
Sprache, bewährt, indem bie Profa alle ſolche Elemente allmählich 
ver Poeſte entzieht und für dieſe unbraudbar macht), allein fchwer 
wird Deine Profa dadurch, wie mir fcheint, und Du wirft wenig 
%ler finden, die die fortgefezten Bilder richtig nachconſtruiren wer- 
den. Dies mag eben felbft dem guten Eberharb, wie mir aus Eini- 
gem bentlich wirb, nicht recht gelungen fein, und darum verzeihe ich 
= Am feinen Wunſch — er begt ihn nemlich gewiß innerlich — daß 
»; Deine Bilperfprache fo beftimmt fein möge wie auch die gewöhntiche 
| erſt, nicht ohne bedeutenden Verluft an Lebensfraft, durch ein ſyno⸗ 
®; ihmiiches Wörterbuch werben kann. Sonft haben wir einerlei &e- 
banfen gehabt. Denn als ich zuerft von Niemeyer hörte, daß Eber- 
hard Dir bevenflich über vie Anfichten gefchrieben, glaubte ich auch 
nichts anbers als er werde Idealismus gewittert haben. Bei den 





we bhiloſophiſche Anſichten. Berlin, 1806. — Die im Folgenden erwähnten 
Irabepfen, in welchen fich Einiges ausdrücklich auf Schleiermacher bezieht, Meh⸗ 
ers eine poetiſche Umgeſtaltung von Stellen der Monologen iſt (vgl. S. 98), 
zb | bilden dem zweiten Theil der Gedichte (S. 160 ff.). 
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Idealiſten aber wirft Du es bapurch verberben, daß wol Wenige 
fih aus Deinem Gebrauh des Wortes Vernunft herausfinden 
werben, welches bei ihnen das reine nicht nur, fonbern auch das 
wahre und ganze Erkennen beveutet, mit welchem auch das lebenpige 
Gefühl Eins ift, dagegen fie was Du tabelft, größtentheild Verjtand 
nennen. Doch wer Deinen Sprachgebrauch nicht aus dem Zuſam⸗ 
menbang entdeckt, verdient auch nicht Dich zu verfteben. 

Sobald ic) das Buch von Niemeyer wieder habe, werde ich mich 
ernftlich daran begeben und Dir dann gewiß noch manches jagen, 
beſonders über mein Haupt-‘Departement, das Chriſtenthum. 

Den britten Band von Plato wirft Du hoffentlich von Reimer 
erhaften haben. Ich wünfche daß Feine Hexameter darin fein mögen, 
weber fchlechte noch gute, wo fie nicht bingehören. Wann werde ich 
die wenigftens fünf Bände los werben, die ich noch vor -mir habe? 

Spalding an Schleiermacher. 
Berlin, d. 8. März 6. 

— Nun aber von Ihnen. Daß Ste bleiben, und unter biefen Be 
bingungen, ift ſchön. Daß Sie nicht nah Berlin gelommen, bleibt 
ewig Schade. Sie haben wol Freunde, die Sie bloß von ver Kan- 
zel her erworben, und bie find auch etwas werth. Ein Mädchen 
das Sie bier gehört, und ein mufilalifcher Dilettant von Gefchäfte- 
mann, ber in Halle, fprachen neulich mit rechtem Enthuſiasmus. — 
Nun in ver Facultät und als Univerfitätsprebiger Tönnen Sie 
allerdings wirken, und das muß-ich mir gefallen laſſen. Auch muß 
ich mir gefallen laſſen, daß ich Die Weihnachtsfeier nur in den Außen- 
werfen Tieblich finde, und im Innern nicht verftehe. Einmal ſpricht 
ber Leonhardt fo, daß ich's nicht allein verftehe, jondern fogar e 
felber fage. Ich möchte immer fo recht gemein und Qogrıxws hin- 
einfragen: Glauben die Leute das alles fo? Das Chörichtfte bei bee 
allen von meiner Seite fcheint mir, wenn ich mich peinigen wollte 
in ein frembes Denkfuftem einzugehn. Und dennoch kann es mich 
fünmern, abjtimmend zu fühlen von venen bie ich fehäze, ja vie mir 
mehr find als vie meiften derer, welche mir gleich urthellen. — Hier 
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wit man behaupten der Verfaffer ver Söhne des Thales bünke fih 
tief eingebrungen in Ihr Syſtem und bange vemfelben an mit gro- 
gem Eifer. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 18. März 6. 

Bift Du ganz des Teufels lieber Freund, mir fo etwas zuzu⸗ 
mutben? Nicht etwa daß ich nebft Nanny bet Dir wohnen foll — 
doch davon nachher — fondern bag. ich in nicht einmal 14 Tagen, 
denn ich denke fhon Montag über acht Tage in Berlin zu fein, die 
Reden durchftubiren und burcharbeiten foll, an denen ich gar nicht 
“wenig zu ändern gedenke. Denn e8 muß mande Eonfuflon klar ge- 
macht und mancher Auswüchsling weggefchnitten werben, wenn fie 
eine gebiegene Darftellung werben follen welche einen zweiten Ab- 
druck wirklich verbiente. Indeß habe ich fie fhon an die Tages- 
ordnung gelegt und Morgen. will ich ven Anfang machen. Ganz 
lann ich fie Dir unmöglich fertig bringen, aber vielleicht kann ich 
fie in Berlin vollenden. Kurz ich will gern mein Mögliches thun. 
— Mit den Predigten wird es weniger Schwierigfeiten haben; es 

ft and weniger an ihnen zu ändern. 


Spalding an Schleiermader. 
. Sriedrichefelde, d. 25. Juli 6. 
Ihre Mitunterfchrift ver Erflärung der Facultät*) hat une 
bier einiges Grübeln verurfacht; aber fo wie Sie die Sache dar- 





®) Intelligenzblait der ball. 2-3. v. 14. Mai 1806 „Was über bie, von ber 
Kefigen theol. Facultät im Jahre 1805 herausgegebene, nicht in ven Buchhandel 
Klommene, Anweifung für angehende Theologen zur Ueberſicht ihres Stubiums 
fd. h. pr. &.-Un. vor Kurzem in einem öffentlichen Blatte gejchrieben wor- 
ben if, veranlaßt uns, zu erflären, daß dieſe Schrift mit der vollfommenften 
Ürbereinfimmung unferer aller darum fo, und nicht anders abgefaßt fei, weil 
et nach unfrem einflimmigen unb auf gemeinſchaftliche reiflih angeftellte Ueber- 
gungen fih gründenden Urtheile für bie hier fiudirenden Theologen, beten Bes 
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ftellen hatten wir fie felbft fehon gebacht, und In meinen Augen be 
ſonders gilt es fehr viel, daß viefes das erfte mit ven übrigen Glie⸗ 
dern gemeinfchaftlich zu betreibende Gefchäft war, und daß in man⸗ 
hen Gemüthern der Argwohn unerfchütterlich gewurzelt hätte, tie 
Necenfion in der en. Allgem, Lit. 3. fei von Ihnen felbft. Aber 
nun iſt ja eine neue Erflärung von Ihnen da, eigenthümlich und 
nicht aus Gefälligkeit gethban. Ich war fehr damit zufrieven ale 
ich fie las, Sie wifjen, daß ich vor mehreren Jahren Ihnen fchrieb, 
wie Heinrich Voß jene Mythologie entfchieden für Ihr Werk hielt 
unb mir fagte, es werbe deswegen über Ste ein ſolches Zetergefchrei 
erhoben in Kiel. Lieb war es mir dag Sie mir ſchon damals viele 
Autorfchaft ganz ableugneten. Deſto verbrießlicher fand ich vie preis 
liche Zuverficht, womit „the work was again father’d upon you,“ 
und ich nahm billigenden Antheil an dem ftrafenden Spott der ben 
Anekdotenjäger abfertigte.*) Nun höre ich daß bie Redaction ber 


dürfniß uns am beften befannt if, gerabe fo am zweckmäßigſten war. Daß aber 
unfer vereintes Beſtreben auch bei diefen Rathſchlägen Tein anderes fei, als dar 
dur ein gründliches Studium der Xheologie und der damit in Berbinbung 
ſtehenden Wiffenichaften, ohne irgend einen Zwang, zu beförbern, ift fchon aus 
diefer Schrift felbft deutlich zu erjehen, und für alle bie uns kennen bebarf es 
hierüber ohnehin feiner Verſicherung. 
Salle, 5. Mai 1806. | 
Nöfſſelt. Knapp. Niemeyer. Vater. Schleiermacher. 


*) Ien. Litt.⸗Zeit. 1806 Nr. 54 Erklärung gegen bie Redaltion ber R. 
Leipz. Lit.-Zeit. „Ein Intel,-Blatt der N. Leipz. Lit.-3.0. März biefes Jahres 
Nr. 12 ober 13, ich weiß nicht mehr genau, bat mich mit großer Sicherheit als 
Vrf. einer Schrift ansgerufen, die ich nie gefehen, von der ich faum den Titel 
vollſtändig kenne, über Offenbarung und Mythologie 2c. Berlin, 1799. Sobald 
ich dies, in ben lettten Tagen des April, gelefen, verficherte ich die Redaltion 
von dem Ungrund biefer Nachricht, bittenb um balbigen Widerruf. Hoffentlich 
war damals eine zweyte Anzeige beffelben Inhalts in Nr. 21 v. 3. May ſchon 
abgebrudt, und man will mit diefer Anzeige nicht meiner eignen Ausjage trotzen, 
dießmals wird zugleich angeführt, was ich fredlich felbft gefagt habe und alſo 
jeder den es intereffirt, ſchon weiß, ich fei der DBrf. der Neben über Religiost. 
Berlin, 1799. Wird aber wohl jene faljche Nachricht dadurch glaublicher, daß 
ih in demſelben Fahre wirklich eine, wahrfcheinlich doch jehr verſchiedene, Schrift 
über einen fo nahe verwandten Gegenftand befannt gemacht habe? und follte 
nicht diefer Umftand dem Einfender felbft Zweifel erregt haben? Doch zur Sache. 
Jetzt habe ich jene Blätter bis Ende vor mir, die Unwahrheit ift nicht wider” 
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2. U. 8. 3. über Ihre zu ftarfe Wärme Hagt, und burchaus zu: 
fälligen Berluft Ihres Briefes zur Rechtfertigung anführt. Unmög- 
lich allerbings tft ed mir, einen Dann wie Carus, der doch auch in 
ber Rebaction fizet, der Unveblichkeit zu beſchuldigen, und alfo bin 
ich geneigt jene Erklärung durch ven deus ex machina, ben Brief- 
verluft zwijchen Halle und Leipzig, für wahr zu halten. Auf ven 
Fall nun Hätte ich freilich gewänfcht, Sie hätten noch einmal, etwa 
an Sarus, gefchrieben. Aber das Gute bleibt, daß es einmal authen- 
tifch wird, Sie haben pas Buch quaest. nicht gefchrieben. 


rufen. Länger wird mir das Warten und Nachjehen langweilig, unb ich er- 
Märe alfo bier, „daß ich von jener Schrift: Ueber Offenbarung und Mythologie 
nichts weiß, und ihr Vrf. nicht bin.” 

Die Redaktion der Leipz. Lit.-3. aber fehe zu, wie fie es rechtfertigen will, 

daß fie ſolche Nachrichten zwar forglo8 genug verbreitet, den authentiſchen Wiber- 
nf aber zurüdhält. Durch ſolche Nachläffigkeit verwirkt fie auf jeden Fall das 
Bertrauen des Publikums; hätten nun aber gar bie Einfenber irgend eine Ab» 
ſicht, fo machte fie ſich mitſchuldig an einer niebrigen Titerarifchen Klätfcherei. 
Oder wäre etwa mein Brief nicht eingegangen? Das würde eine fehr unwahr- 
Kheinlihe Behauptung feyn. Ober follte ich Infertionsgebühren beigelegt haben? 
Denn freylich unter ben achten, denen ımentgeltliche Aufnahme verheißen wird, ſteht 
fin Artikel von Berichtigung ſolcher Unwahrheiten, welche das Iutel. BI. ſelbſt 
m Umlauf geſetzt hat. Aber ich meynte allerdings, biefer verftände fih von 
iR. Ober glaubt bie Redaktion den Einfendern mehr als mir? Und freylich 
ver letzte ift fehr geman; er ift fogar meinem ganzen Vornahmen, ben ich mei⸗ 
ws Biffens noch nie öffentlich zum Beſten gegeben habe, Friedrich, Daniel, Eruft, 
did auf die Spur gelommen — welch ein Literator! wogegen ich Armer 
niht emmal Nr. 12 oder 13 genau anzugeben weiß, und mir offenbar bie Mühe 
möt geben will, noch eimmal nachzuſehen. Gut, er citire alle feine Quellen — 
ih Kine germ hinter den Urfprung ber Unmwahrbeit — er führe feinen Beweis 
gegen mich! und da er das doch unmöglich vermag, fo laſſe er ſich wohlmeinend 
lagen, dag er doch noch etwas behutfamer feyn muß in Belannimadung ber 
Rahträge, bie er etwa zufammenfpürt zum Meufel, weil folhe geringfügige 
defhäftigungen nur durch Genauigkeit einen Werth erhalten, oder wenigftens 
mihnldig werben, und weil man dem Schriftfieller auf jeden Fall einen fchledh- 
in Dienk erweift, dem man ein Werk zuſchreiben will, weiches irgenb einem 
Anderen zugebört. 

Halle, d. 16. Juni, Schleiermacher. 

Das Intelligenzblatt der Leipz. Littz. berichtigt dann am 5. Juli 1806 die 
Roi, indem es nur, wie auch Spalding in dieſem Briefe andeutet, ſich darüber 
bellagt, daß Schl.'s Erklärung „mit mehr Wärme geſchrieben ſei als der kleine 
litterariſche Irrthum verdiene.“ 
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Schleiermacher an Brindmann. 
Halle, d. 22. Dechr. 1806. 

Kannft Du Dir wol venfen, Tiebfter Freund, daß ich Deinen 
Brief vom 1dten und 2dften October erjt vor Acht Tagen erbalten 
babe? Seit mir ein gewiffer D. Pland erzählte, daß Du in Greife- 
wald wader an ver Revolution gearbeitet, *) und daß Du eine ver 
eriten Stellen in ver neuen Regierung befleiven würbeft, was ich 
beide8 zu meinem Schreden vernahm, habe ich nichts von Dir ge- 
hört als neuerlich in den Zeitungen die neue ritterliche Würde, und 
noch erfreulicher Deine Rückkehr in das diplomatiſche Fach, aber lei- 
der ohne nähere Beſtimmung. Nun ift mir auch das Alte von 
Dir felbft deſto herzlicher willlommen, und ich elle wo möglich Neues 
bervorzuloden. Unſer Schickſal Hier fennft Du im Allgemeinen, es 
icheint, fo lange die Gegend in franzöfifcher Gewalt fteht, unerbittlich 
zu fein. Sa Majeste ’Eimpereur, fo heißt e8 in bem lezten Schrei« 
ben von Clarke an Maffow, me&contente de la conduite qu’a tou- 
jours tenue l’Universit6 de Halle à Fegard de la France, a 
decid& que la reprise du cours des &tudes soit encore ajour- 
nee. Wir Urmen dürfen und nur der Ehre erfreuen, daß wir fchon 
von jeher eine conduite à l’6gard de la France haben zu beob- 
achten gehabt, und daß man fo auf ung gemerkt hat. Wenn es nun 
auch weiter heißt in bemfelben Schreiben, que la seconde demande 
qui a pour objet le payement des honoraires des Mas, les Pro- 
fesseurs n’est point admissible, und wir dem zu Folge tüchtis 
bungern für unſere Sünden, fo ijt e8 doch gut, daß wir gar nidyt 
in Gefahr fommen können uns’ etwas erbitten zu wollen. Ich mei= 
nes Theil bin indeß feit entjchloffen, jo lange ich noch in Halle 
Kartoffeln und Sal; auftreiben kann, hier zu bleiben und das Schick⸗ 
jal von Deutſchland Hier abzuwarten, ob ſich etwa. eine Auferftefurg 


7) König Guſtav IV. von Schweden hielt fih in dieſem Sommer iu Fo 
mern anf und führte dort, nad dem Muſter der ſchwediſchen Verfafjung, ein! 
Reihe von Reformen durch. 
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von Halle ergiebt, mit ver ich zufrieden fein könnte. Nur eine ein« 
jige Ausnahme kann ich mir denken, wenn ich nämlich eine Mög⸗ 
lichkeit wüßte in das Hauptquartier meines Königes zu kommen, der 
gewiß Leute, die bier ganz müßig fizen, recht gut auf irgend eine 
Art brauchen könnte. Sonft habe ich einen abermaligen Ruf nach 
Bremen feit dieſer Zeit ſchon ausgefchlagen, um mein ſchönes Ka- 
theber und meine Kanzel hier nicht voreilig aufzugeben; und Steffens 
denkt daſſelbe perfönlih auf gute Art in Abficht der Anträge zu 
thun, bie ihm von Kopenhagen aus gemacht worden find; er tft 
eben abgereifet und hofft in einigen Wochen wieder. bier zu fein. 
Solite alles unglücklich gehen, jo Hätte ich bie größte Luft Dich zu 
bitten, daß Du mir eine Pfarre auf Rügen verfchaffteft, wenn nur 
bie fatale Definitien zwiſchen Iutherifch und veformirt nicht wäre. 
Denn Dein König, hoffe ich, wird das Stüdchen von Deutſchland 
was ihm anvertraut ift als ein theures Pfand bewahren, und ich 
wüßte nicht wo ich dann lieber leben möchte. ‘Doch nichts weiter, 
damit ich nicht in das Politifche gerathe, deſſen ich mich beim Schrei» 


j ben an einen Politiker enthalten zu müffen glaube, ohnerachtet ich 





ſonſt fo wenig zurückhaltend bin, daß ſchon alle Leute anfangen fich 
vor meinen Briefen zu fürchten. | 
Daß ich bei der zweiten Auflage der Reden nicht nur velint- 
ih fondern auch noch auf andere Weife ganz frech Deiner gedacht 
habe,*) wirft Du doch nun hoffentlich, wiffen. Wenn ich die Ne- 
cnfion Deiner Anfichten gelefen gehabt hätte, als ich vie Zueignung 
ſhrieb: fo Hätte ich gewiß mit ein paar Worten auf das fehöne 
Mißverftändniß gedeutet. An Deiner Antikritit weiß ich gar nichte 
anszufegen, und fchide fie Morgen an Eichftädt. Wenn Dein Re- 
cenſent berfelbe ift, der bie erfte Necenfion von Fichte's Vorlefun« 
gen gemacht hat, fo habe ich als Teztern ziemlich zuverläffig ben 
*) Sie if Brinckmaun gewidmet. Das Mißverſtändniß in ber im Folgenden 
wähnten Recenfion Luden's (H. L. u. 3.2. 3.1806 Nr. 125), welches Schleier- 
Mader gern in ber Vorrede berichtigt hätte, bezog fih auf eine Stelle über bie 
Bafie „unfruchtbaren theologifchen Wahnſinns,“ den bie vorhergegangnen Jahr- 


e aufgehäuft. hätten, und gegen baffelbe war denn aud bie erwähnte Er⸗ 
Mrung Brindmann’s (Intell,-Bl. 1807 Nr. 2) gerichtet. 


Ans Schleiermacher's Leben. IV, 9 
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Enden uennen gebört, ven Müller fo protegirt. ‘Du fennft ven - 
Mann wol, ich weiß gar nichts von ihm. 

Wie wunderbar war mir bei dem erften Schluß Deines Brie- 
fes die Hoffnung bald in Berlin einzutreffen. Ich gedenke übrigens 
wirklich bald binzugehn, wenn fich anders beftätiget wa® man jagt 
daß Halle am Iften Yan. als fächfifch folle proclamirt werben. Hier: 
bei wünjchte ich eben nicht zugegen zu fein, noch weniger mich dem 
neuen Herrn zu verpflichten. Dem alten, beharrlichen, will ich, wenn 
er auch unglücklich ift, nicht unverbient noch dazu, lieber bis in ben 
legten Winkel feines Gebietes nachgehn. Dich bald ruhig irgendwo 
zu fehn, ift mir ein fehr lieber Wunfch, aber nur unter ven in ber 
Zueignung feftgefezten Bebingungen.*) Indeß wer folte nicht wün— 
chen, Dich bei Deinem Könige zu willen. Troz der Pommerſchen 
Revolution, die doch gar nicht übel gemeint und im Ganzen recht im 
Geiſte ver Zeit war, liebe ich ihm doch, meil er feit ift, und weil er 
Di liebt. Lebe fo gut es möglich ift in diefer Zeit, Aus Deinem 
Symbol wird fie Dich eben fo wenig beraustreiben ale mich. 


r 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 7. Januar 1807. 

— Ein großer Schmerz beweifet, mit joviel Thätigfeit, gewiß einen 
tiefen Charakter; aber ver braucht mir nicht bewiejen zu werben. 
Heirathen aber fellten Sie, mitten heraus aus dieſem Elend fide 
verpflanzen in ven Ihnen einzig wohlthätigen Himmel der Häuslich— 
feit. Wie das nicht allein von Ihnen abbange, brauchen Sie mi 
nicht erft zu fagen. Aber doch follten Sie es. Wären Sie une 
burchbrungen von biefem Sollen! Wie glücklich wäre ein Haus durcY 
Sie! Mir wird alles ſchwer unter den günftigften Umgebungen; CT e@ 
ertroßen von dem Unglück felber das Gelingen. Darum find Ste 


*) „Rur fei auch biefe Guuft nicht bie Folge einer folden Ruhe, von Der 
nur feigherzige Gemrüther etwas Angenehmes und Erfremliches zu erwarten fäRpdg 
find. P. VI. 
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zu gut von einem unanslöfchlichen Schmerz aufgerieben zu werben; 
wenngleich Sie auch während ver Aufreibung noch thätig wären. 
Und möchte nur bie heilige Indignation gegen Erfchlaffung und 
Kleinlichkeit. von allen Seiten ein Lebensreiz werben- für Sie, um 
irgenbwo doch etwas rechtes barzuftellen. — Den britten Band bes 
Blaten habe ich erhalten, mit Neid gegen ven ber dritte Bände lie, 
fert. Den Gorgias will ich gewiß bald Iefen, mit meinen Schülern, 
Ahnen beijtehen bei dem Platon, weil Sie doch Beiltand von mir 
hoffen, das ift meine Pflicht. — Oapoeiv yon gYile. 


Schleiermacher an Reimer. | 
10. Januar 1807. 

— Nah Berlin zu kommen bätten mich wirklich Die oecono- 
mifchen Verhältniſſe beftimmen müffen, und eben auch aus biefem 
Geſichtspunkt halte ich es jezt gegen uns beide für Pflicht daß ich 
hier bleibe. Dem Erfreulichen darf man in dieſen Zeiten nicht ſoviel 
Gewicht beilegen und das Nüzliche entſcheidet ebenfalls für Hier. Du 

glanbſt nicht wie mich ein Umziehen in meinen Arbeiten ftören würde; 
ih glaube ich käme um 4 Wochen zurüd ober ich müßte ein furcht« 
bares Geſchleppe von Büchern und Papieren mitführen und auch das 
würde kaum helfen. Bon den Königsbergiichen Verhandlungen hat 
Dir Jette wol auch erzählt; ich zweifle indeß daß aus dem interimi« 
fiiden Beruf etwas wird, wiewol es mir fehr lieb wäre zumal wenn 
ber Hof noch eine Zeit lang bableiben kann. Leider fagt man fich 
bier ziemlich autbentifch daß die Ruffen gefchlagen find. Indeß wenn 
mr die Ungefchlagenen nicht ven Kopf varüber verlieren. — 


u .- 
ner 


Den v 
uw... 


Schleiermacher an Friedrich von Raumer. *) 

| | Halle, d. 12. Jannar 1807. 
Die Zeit, warn Ihr freundlicher Brief vom 8. October anfam, 

mag die verfpätete Antwort entſchuldigen, und auch dieſes vielleicht, 

st 8 die verfpätete Antwort fo wenig Untwert fein wird. Denn Ste 


aha RR mn 





) Aus Raumer’s Lebenserinnerungen I. 82. 
9* 
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haben jest wol felbft weniger an Schelling, Fichte, Jacobi u. a. ges 
dacht, als an die Gefchichte, die vor unfern Augen ein großes Drama . 
aufführt. Es wäre nun Zeit Ihre Dialogen fortzufezen, und id 
wollte Sie thäten es wentgitens in Dialogen mit mir. he ver 
Krieg begann Hatte ich herrliche Projecte und glaubte andere hätten 
fie auch. Ein norbifher Bund, zu deſſen Grundlagen als Pfand 
des gegenfeitigen Vertranens allgemeine Hanvelsfreiheit nothwendig 
gehörte, und ein vereinigtes Militärſyſtem, das die Deutſchen wie- 
ber zu Brüdern gemacht hätte Nun hat man freilich wenngleich 
zu ſpät boch übereilt gehanbelt und meine Projecte find mit in bie 
Luft geflogen. Die Lage von Europa ift närrifch, pie beiden Er- 
treme ftoßen zufammen; allein vielleicht entfteht aus ihrem Kampfe 
wieder ein nener Raum für das Mittlere, das ber Indifferenz näher 
ift. Die Anfchauung ver franzöfifchen Armee hat mich wenigften® über: 
zeugt, daß an eine dauernde Herrfchaft diefer Macht über unfer feftes 
Land nicht zu denken fft, und was man von ber franzöfifchen Ver— 
waltung fieht fcheint nicht mehr Sorge zu erregen. Dir Herrſcher 
hat. zu wenig den Sitn eines Königs; alles fcheint nur baranf be 
rechnet zu fein, einen unficheren Emporkommling durch Benuzung 
jedes niedrigen Intereſſes zu befeftigen. Und follte es denn nicht 
leicht fein, felbft feine Kriegskunft zu befiegen, durch Beharrlichkeit 
von vorn und burch Fuge Leitung ber Bewegungen, die fich noth⸗ 
wendig weit im Rüden ber Heere organifiren mäffen? Doc wäre 
dies vielleicht für manches andere Uebel nur eine Palliativcur. Umm 
ein neues Deutjchland zu haben, muß wol das alte noch viel weitex 
zertrümmert werben. Außerdem, daß ich ein Deutfcher bin, habe 
ich wirklich aus vielen Gründen die Schwachheit ein Preuße zu feize, 
zu großem Aerger Ihres Bruders und Steffen’s! Aber freilich ge@t 
meine Leidenſchaft auf cine Idee von Preußen, welche vielleicht im 
der Erfcheinung die wenigften erfennen. Ob ſich nun dieſe nach Der 
gegenwärtigen Kriſis beffer herausarbeiten wird, fteht dahin; vielle® 
Gute erſcheint mir faft unvermeidlich. 

Ich habe vie Saiten nur anſchlagen wollen; fpielen Sie mir 
nun vor und weiſſagen Sie mir politifch, wonach mich herzlid ver⸗ 
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langt. Mit Ihrem Bruber kann ich mich über dieſe Gegenſtände 
kaum vereinigen; nur ganz im Großen find wir einig, aber in Deu⸗ 
tung bes Einzelnen und Unficht feiner Verhältniſſe burchaus ab⸗ 
weichend. 
Sie ſehen ich fange an wie Sie, aber fahren Sie nur anders 
fort und Sie können mich wirklich belehren über viefe Dinge. Uns 
ders ift es auf dem Gebiete der Philoforhie. Was da einer berich- 
tigen Tann, wäre boch immer das Yaltifche, dort alſo das Wenigjte. 
Es fommt darauf an, daß jebem ein Ganzes aus dem Mittelpunft 
feines eignen Lebens bereit werte, und weil in jebem bie Philofophie 
ihre eigene Gefchichte bat, fo haben die Anderen nur das Zufehen, 
böchitend das Diviniren wie ed nun weiter gehen werde. ‘Daß Ja⸗ 
fobi ven Spinoza auch nach meiner Meinung gar nicht gejehen hat, 
habe ich Ihnen wol ſchon gejagt. Was aber Spinoza und Schel- 
ling betrifft, fo laſſen fich diefe auch auf eine andere Weiſe auf 
heben: denn Spinoza hat doch ebenfowenig eine Phyſik, ale Schel- 
fing eine Ethif, aber vie Prinzipten zu viefer hat Spinoza fo gut, 
als Schelling zu jener. Fichte ift mir durch die Grundzüge, wenn 
ich das rechte Wort gebrauchen foll, fo efelhaft geworben, daß ich 
bie andern Blätter des Kleeblatts gar nicht einmal lefen mag. An 
Schellings polemifcher Schrift gegen ihm ergöze ich mich vecht jehr, 
und finde fie jehr grünblich, bis auf den einen Punft an dem mir 
Schelling immer zu fcheitern fcheint: nämlich deutlich zu machen - 
bie es Irrthum geben Tann. — Je grünblicher und bälder Sie mir 
ſchteiben, defto mehr werben Sie mich erfreuen. Ueber ven Platon 
wire es freilich beſſer ſprechen; aber wenigftens wein Ahnen Ihr 
Studium etwas gegen meine biöherige Ausführung gegeben "haben 
fellte, müßte fich doch dies auch fehriftlich mitteilen laffen. Leben 
Sie recht wohl, Gott und der Zeit befehlen, wie wir alle. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 4. April 7. 
— Bon Ihrem Plane für einen hiefigen Aufenthalt in dieſem Som- 
mer hatte ich ſchon gehört. Ich traue mir nicht eben zu, Ihnen 
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einen ganz zuverläffigen Nath hierüber geben zu können. Indeſſen 
mir fcheint die Sache fehr thunlich. Zwar wirb hier in Berlin ber 
Kreis ber Zuhörer ein anderer werben als auf ver Univerfität, und 
was ich am meiften wünfchte daß vie jungen Theologen vies als 
Anfang ihrer Univerfitätszeit behandelten, wird vielleicht nicht recht 
auflommen vor dem gewöhnlichen Berlinifchen Eollegienwefen — in- 
deſſen das find immer nur ausbleibenne Gewinne, und tch fehe nir- 
gend einen entftehenden Schaven. Recht fehr zwedmäßig würde ich 
es finden, wenn neben einem philofophifchen Collegium Sie auch ein 
eregetifches zufammenbrächten. Das gäbe den eigentlichen Stempel 
des Afademifch-Theologifchen. Darin, wie gejagt, traue ich meiner 
Kenntniß des Lokals am wenigften, ob ich Ihnen eine befohnenbe 
Anzahl von Zuhörern ankündigen könne oder nicht. Wenn aber nie 
manb, dem Sie trauen, Ihnen in biefem Stüde Nein fagt: fo ſehe 
ich nicht warum Sie e8 nicht verfuchen follten. Nach meinem Ges 
fühl zu Sprechen, würbe ich aber bei dem Geſuch um Urlaub bei 
Maffow diefen meinen Zwed für ten Berliner Aufenthalt gerapezu 
anfündigen. Eine Erlaubniß dazu hat er Ihnen, dünkt mich, Feines- 
weges zu geben; aber da er doch erführe was Sie hier thäten: fo 
ſcheint mir ein folches Verfahren offner und freier. Meinen Segen 
alfo zu dieſem Unternehmen haben Sie vollfommen, und wie ich 
mich freue Sie hier gewiſſermaaßen firirt zu feben, können Sie ben- 
fen. — Was den andern vielleicht etwas Träftigeren. Segen betrifft 
zum platonifchen Gaftmahl: fo will ich ihm auch gern ertheilen, und 
zwar in meinem Herzen war biefes fchon bei Lefung Ihres Briefes 
beſchloſſen, vor dem Befehle oder der Fürbitte meiner Frau. 
Nennen Sie es wie Sie tollen, je nachdem Ihnen das eine ober 
das andre Wort für mich ober für Sie zu verkleinerlich fcheint. 
Unangenehm ift es Ihnen gewiß nicht daß meine Fran mit barein 
geredet bat. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
(Friihjahr 1807.) 
Diefe tolle und verwirrte Zeit bringt alles fo auseinander, daß 
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über ber Schwierigleit jemand abzureichen und Antwort zu erhalten, 
das Brieffchreiben allmählig ganz ausgeht. — Unfere beiven Könige 
haben ſich vertragen: das hat mir große Freude gemacht. Der 
mänige hat nicht uur ſtark gebüßt, fonbern ich hoffe auch aufrich⸗ 
tige Buße gethan, was ihm ja wol alle Herzen zuwenden muß, wenn 
unter den Königen auch nur halb fo viel Freude ift über einen um⸗ 
fehrenden Sünder wie im Himmel. Man verfichert bier jezt bie 
Deblofirung von Stralfund und das Borrüden ver fchwebifchen 
Arme. Wie fehr wünfchte ich daß dies gegründet wäre und daß 
etwas Ordentliches gefchähe um den Rüden der franzdfifhen Armee 
zu beunruhigen. Den Frieden wünſche ich aber noch nicht: denn 
ih fürchte wenn er bald gefchloffen würde, fäme Deutfchland noch 
nicht in einen achtungswerthen Zujtand, und das follte doch eigent- 
(ih die Frucht des Krieges fein. Ich Habe dieſen Winter faft nichts 
getban als dem Gang ver Dinge zujehn und an Berichtigung ber 
öffentlichen Nachrichten und der heimlichen Gerüchte die Kritik üben. 
Nur ein Band Platon ift fertig geworden, und außerdem hat meine 
Kritit weil fie einmal lebendig war eine Feine Ausflucht in das 
tbeologifche Feld gewagt. Wenn ich nun auch noch die Necenfion 
der Fihtefchen Grundzüge, ein fehr mühfames und langweiliges Stüd 
Arbeit, dazu nehme: fo ift das doch für die leivige Muße die wir 
Mer genießen herzlich wenig. Ä 
Den Sommer bringe ich nun vielleicht in Berlin zu, um bort, 

weil es hier nicht geht, irgend eine Vorlefung zu halten: was ich 
lanm länger mifjen kann, fo ift c8 mir zur andern Natur gewor- 
dm Die Berliner follen fehr böfe auf Johannes Müller fein, 
meinend er gallifire, und unfer Spalding namentlich, wie wol er 
Mir nichts davon fagt, in einer fonberfihen Wuth. Sie thun dem 
Ranne wol Unrecht: ver Gefchichtsfchreiber darf fich doch nicht felbft 
den Mund verfiegeln und die Zunge abbeifen, und er fagt was fich 

| Mr immer fagen läßt und für ven Halbverftändigen ſchon genug un« 
ter der einzigen Form die ihm offen fteht, und immer auf das 
Rechte, vie innere National-Einheit hinweiſend. Seine lezte akade⸗ 
milde Rebe aber ift freilich ein ſchwaches Stück Arbeit, das ich in 
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feiner Hinficht, auch nicht die Klaffizität des Franzöſiſchen darin, 
vertheibigen möchte. Andere indeß fehmeigen ganz und die Literatur 
wirb ohne baß eben ver Meßkatalog abnähme fehr mager. Es ift 
auch recht gut; ich wenigſtens hätte doch jezt keine rechte Luſt und 
Freude an neuen Productionen. Auch die beſte Schriftſtellerei kann 
wenig tröften, wenn die Exiſtenz der Nation auf dem Spiel ſteht 
Die propiforifche Zerftörung unferer Univerfität ift ein rechtes Mi⸗ 
niaturbild dieſer Nationalvernichtung. Man kann jagen, daß ſich 
bier eine wadere Werkſtätte beutfchen Geiftes bilbete; ver beſſere 
Theil der Jugend läuft noch immer zerftrent umher und fann fi 
nicht von ber alter Liebe losmachen. Es muß nun eben fo bleiben 
bis irgend beutfche Waffen und befreien; venn aus Bonapartes 
Gnade wieder bergeftellt zu werden würde uns wenig Segen bringen. 
— Dein König kann jezt ein Bedeutendes thun zur Befreiung ven 
Deutfchland und wenn es einen auswärtigen Protector haben foll fo 
wünjchte ich er könnte es fein. 


Schleiermacher an Reimer. 
(März 1807.) 

— Plato erbältft Du heute noch nicht; erſt bald nach den 
Feiertagen Hoffe ich Dir das Sympoſion fehiden zu fönnen. Der 
. Drud der theologifchen. Schrift hat mun auch angefangen und ich 
habe nun mit zwei Sorgen zu kämpfen. Meine Augen find jest 
wieber ganz gut. Wenn fie num fo bleiben, fo will ich auch aze 
Bezahlung meiner mannichfaltigen Briefſchulden denken. Diarwäz 
hat mir nicht gefchrieben und ich bin leider auch nicht dazu gelont = 
men, ihm zu fchreiben. Ueber mein Eolegienproject Tann ich nech 
nichts fagen, da ich erwarte, was Steffens über feine Rüdkunft be⸗ 
ſchließt. Denn er fcheint eher als ich erwartet zurückkommen zu 
wollen und allein möchte ich ihn doch bier nicht laſſen. — 
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Schleiermacher an Friedrich Auguſi Wolf, *) 
| Salle, d. 12. October 7. 
Daß ich hier weit mehr gefunden habe als ich erwartete, nem- 
lich fchon die Deportirten zurüd, und Reichardt fchon in Giebichen- 
ftein die Singftunde dirigirend, das wiflen Sie wol ſchon durch 
Mine. Wegen ber eriteren haben fich Ihre Vermuthungen mehr 
beftätigt als ich glaubte. In dem Befreiungsvecret hat nichts von 
Beiffeln geftanden, fondern daß fie wegen refpeftwitriger Reden und 
Handlungen wären entfernt worden. Ihre Grüße an Mebeweis 
denke ich noch heute zur beftellen. Er ift übrigens noch immer fufpen- 
birt und man zweifelt daß er in feine Stelle. wieber wird eingefezt 
werden. Wegen ergangener Verufungen habe ich noch nichts ge⸗ 
hort, als daß hier noch viele mit Schmerzen barauf warten. An 
Shüg und Erſch hat mir Nolte Briefe mitgegeben, woraus ic 
ſchließe, daß bie neue Univerfität auch noch foll die alte Trompete 
vor fih herblafen laſſen. Das einzige was ich in diefer Art Neues 
gehört ift, daß auch ein Einladungsjchreiben an Niemeyer ergangen 
ft — indeß ſchließe ich faft, daß das nur ift mas man nennt auf 
den Ermel bitten. Daß Häuferbefizer gemahnt werben follten ſich 
wu ftellen oder überhaupt irgend ein Verbot gegen das Auswandern 
elafien werben, bavon weiß ich gar nichts ohnerachtet Schmalzens 
Ahreife ſchon als fehr nahe bevorftehend vor geraumer Zeit ver hie- 
fgen Welt war angefünbigt worben, fo daß Sie über dieſen Punkt 
ganz ruhig ſein können. | 
Was die Bibliothek betrifft, fo würde ich Ihnen Heute fchon 
Öenaueres gefagt haben, wenn ich nicht Niemeyer und Andere ver- 
fehlt hätte. Aus Waters (der mid) gleich gefliffentlich aufgefucht 
hat) Relation aber muß ich ſchließen, daß Lange fich zu viel zuge: 
—— | 


) Aus dem handfchriftlichen Nachlaß Friedrich Auguf’s Wolf's auf der Ber- 
liner Vibliothek. Obwohl Schleiermacher fremde Gegenftänbe betreffend, ſchienen 
die beiden Briefe doch ein intereſſantes Beiſpiel ber feinen und liebenswürdigen 
Reife, in welcher Schleiermacher mit dem fchwerzubehandelnden Mann umzugehen 
verſtand, bevor deſſen bittefer Ausfall auf Heindorf Schleiermacher mie auch anbre 
Öreunde des edlen Mannes von ihm trennte. 
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ſchrieben hat, wenn er meint die Bibliothek wäre ihm übergeben wo 
den — was doch auch gar nicht geſchehen könnte, ohne fie Ihn 
officiell abzunehmen. Auch fcheint vie Meinung gar nicht zu fe 
fie zu fohließen, fondern ver Intendant mag wol nur in Ihrer W 
wefenheit die gewöhnliche halbjährige Maßregel haben in Gang brii 
gen wollen. Wenn ich nicht in dieſem Augenblid erft von Lange 
Correspondenz mit Belfer durch Mine erfahren hätte, fo würbe i 
doch ſchon das Nähere gefucht haben zu erfahren. Nächitens ab 
gewiß. Sollte die Bibliothek wirklich gefchloffen werben, jo könn 
doch Bekker auch ten Winter über nicht bier bleiben. — Er felt 
jcheint zu glauben, daß er wegen des zu trudennen Wörterbud 
an welchem er noch nicht angefangen bat zu fchreiben nothwend 
bier bleiben muß. | 
Wie wünſchenswerth es Ihnen fein mus, Mine bei fich zu bi 

ben fieht fie felbit fehr gut, und fcheint, fo leid es ihr thut Gi 
bichenftein zu verlaffen, nur Ihre näheren Anordunngen abzuwarte 
Ueber manches Andere habe ich in ven erjten Stunden noch nid 
mit ihr ſprechen fönnen. Da fie Ihnen aber, nad wie ich 66 
langem Schweigen, heute noch fchreiben wollte, je verzeihen Sie br 
ih:auch einen Heinen vorläufigen Bericht beilege, um Ihnen weni, 
ften® zu zeigen wie ich von Anfang an in Allem bin was Sie m 
aufgetragen haben. | 

Noch vielen Dank für die intereffante Nachricht von Müller i 
Ihrem festen Billet. Schwach ift ver Mann unläugbar; aber höch 
miferabel finde ich das ganze Verfahren in Mehmel, une fo laı 
feine Kleinfichleit heranszugeben, hätte ich. noch dem Beyme nicht zı 
getraut. Man muß doch wünſchen, daß fein Reich nicht lange wähı 
und jolfte bei Zeiten daran venfen, über vie zu etablirende Curat 
ſolche Borfchläge zu thun, die dem theueren Mann auf eine heiljam 
Weiſe die Hände binden. 

Die Boft will fort und wir auch zufammen nad Giebicher 
ſtein. Nächſtens mehr. 


DEV 
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Halle, d. 9. Rov. 1807. 
Was die Dauptfache betrifft fo Habe ich mit dem Intendanten 
geiprechen, aber es ift nicht recht viel Ernſtliches dabei heraus gekom⸗ 
men. Der Dann läßt über alles Rechnungen anlegen, er hat feine 
beflimmte Inſtruktion und er befteht auf alle Weife darauf er müffe 


‚die Rechnung in Händen haben bevor er Halle verläßt wonen er 


fagt er wiffe nicht wie lange es währen könne. Bei ber größten 
Aufmerkfamfeit Habe ich auch nicht vie geringfte Spur von Auf- 
hezungen entveden Können und ich glaube daß Ihre Beforgniffe hier⸗ 
über ungegründet find. Aber eben weil er ganz rein als Gefchäfts- 
mom zu Werke geht, werben Sie fehwerlih um die Sache herum⸗ 
fommen. Auch ift es eben deshalb nicht leicht ihm begreiflich zu 
machen, daß die Sache fo unendlich ſchwierig fein follte. Er meinte, 
es ſollte ihm aufßerorbentlich leid thun, wenn bie Sache Sie zu 
emer Reife nöthigte, welche Sie fonft nicht machen würben, allein 
er fähe auch nicht ein, warum Sie nicht irgend jemand finden foll- 
ten, dvem Ste ven Auftrag geben Könnten, Ihnen vie nöthigen Pa- 
yiere nach Berlin zu ſchicken um dort vie Rechnung anzufertigen. 
Suhen Sie nun noch längere Verzögerung, fo fürchte ich daß Sie, 
außerdem daß es Ihnen gewiß nichts Hilft, auch noch denen Leuten 
die nicht zu Ihren Frennden gehören Gelegenheit geben allerlei ein- 


 fillige Bermuthungen fallen zu laſſen. In jeder Hinficht kann ich 


dlfe nichts Anderes wänfchen, ale daß Sie Sich entfehließen möchten 


‚ Mh die Sache fo bald als möglich vom Halfe zu fchaffen. Ich venfe 
| Man Sie Diine und mich in Ihr Zimmer fehiden, fo können Sie 


fer fein daß nichts. berührt wird was nicht zur Sache gehört und 


| Mb nichts vergeffen. Die Papiere muß fie ja zufammenfinden Lön- 


ka und kann fie viekleicht Hier fchon einigermaßen orbnen. Was 
"dann noch zu thun giebt, nachzufehen ob die Bücher fo gebunden 


Mad wie es im den Rechnungen fteht, was geftempelt ift unb was 
ht, das alles Können Sie ja ebenfalls Belfer und mir auftragen 
md fo unterftüzt, denke ich, machen Sie die Sache in einigen ab- 
 Mbaunten Stunden ab, wenn Ste deren leider noch haben. Gern 


hiete ih mich zu allem wozu Sie mich brauchen Können. Uebrigeng 
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fcheint mir ja nur von dem ohnehin bech wel alle Jahr gewöhn⸗ 
lichen Ablegen ver Rechnung die Rebe. Bon einem eigentlichen 
Uebergeben ber Bibliothef war ja nicht bie Rede und ich wollte 
auch nicht davon anfangen, weil das hätte Fragen veranlaffen kön⸗ 
nen, bie man ohnftreitig jezt beffer vermeibet, wie ob Sie Ihren Poften 
jest förmlich niederlegen wollten u. vgl. Auch vom Zurädichaffen 
der Bücher fprach der Intendant nicht weiter,. wie denn auch fchon 
in feinem zweiten Briefe ja nichts davon ftand. 

Nun bitte ich Sie nur mit Ihren Aufträgen jowol was Miines 
häusliche Einrichtungen betrifft als auch in Sachen der Bibliothel 
recht bald fih an uns zu wenden: bamit wir nicht aufgehalten wer: 
den, wenn es ans Reifen gebt. Es ift doch fehr mein Wunfch An- 
fang Decembers zurüdzufehren, und ich will auf alle Weife daran 
arbeiten daß es fich nicht länger verziebt. Bor allen Dingen 
ſorgen Sie vecht für Ihre Gefunpheit bis Mine kommt um Sie 
noch beffer zu pflegen. Neues ift feit dem hier nichts begegnet. 


Steffens. an Schleiermacher. 
Samburg, d. 26. October 1807. 

- Befter Freund! Daß unfer gemeinfchaftlicher Wirkungsfreis auf 
immer geftört ift — das ift alfo gewiß. Wenn ich Dir fagen Könnte, 
wie trübfelig mir war, als das erfte Zeichen der fchönen nerfloffenen 
Zeit — Varnhagen bier in meiner Stube eintrat. 

Wohl weiß ich was ich verloren habe, was ich wahrſcheinlich 
nie wieder erlange. Mir zumahl tft die gegenfeitige Ermunterung, 
ber gefellige Fleiß wichtiger vielleicht al® jemand — und es bänft 
‚mir mandmahl, als wenn wir beiven bei ver Fortſezung unferer 
angefangenen Tpätigkeit hätten Wunder thun müſſen. O! wohl 
ziemt es und zu trauern, und Dich müffen die Trümmer wunderbar 
genug anſprechen. — | 

. 2. Nov. Das Obenftehende ſchrieb ich vor etwa 8 Tage: 
warb aber gejtört und fege es daher jegt fort. Indeſſen ift nun, 
was Du in Giebichenftein erfahren haben wirft, Hanne glücklich nie” 
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dergekommen. Das ZTöchterlein befindet fi) wohl und Hanne Gott« 
lob auch. Es iſt eine fchöne Heiterfeit über fie gefommen. Die 
Gute — manchmal dauert mich ihre Fröhlichfeit mehr als ihre Be- 


forgniffe, venn wir dürfen e8 und doch nicht verheimlichen, daß un- 


fere Lage höchſt bevenflich iſt. Zwar hat Schelling mir verfichert, 
ih könne meine Anftellung in München für faft gewiß anfehn, aber 
ih babe hier Beifpiele gehört, wo Jakobi felbft dieſes noch be= 
fiimmter verficherte, uud es ward doch nichts daraus. Ich babe 
aus drey verfchiedenen Quellen erfahren, daß Fichte laut gegen 
meine Anftellung in Preußen geftimmt bat. Ich frage ihn felbft ob 
es wahr iſt. An Voß Habe ich gefchrieben, um zu erfahren, ob in 
Seivelberg für mich etwa zu hoffen iſt. Sch babe noch Feine Ant« 
wort. Verzeihe mir, daß unmittelbar an bie Nachricht um bie Nie 
verfunft meiner Frau fich die Sorge für die Zufunft unwilltührlich 
anlnüpft. Manchmal Tann ich Hanne ohne Wehmuth nicht anfehn. 
Ah! die fchöne Zeit iſt verſchwunden, wo große Verfolgungen dem 
fühnen Vertheibiger des Heiligen entgegeritraten, das gemeine Efenb 
umringt ihn; mir ift es nicht vergönnt, das laute Wort begeifternd 
und begeiftert auszufprechen und in dem heiligen Kampf fiegenb zu 
unterliegen. Zwifchen ven verworrenen Stimmen ver fchreienven 
Belt laͤßt ſich die Liebe mit ihren ftillen. Forterungen hören, und 
jrmalmt im Innern, was bie äußere Verworrenheit geftärkt hervor⸗ 
tuſen möchte. 

Auch Du, lieber Schleiermacher! ſollft mehr leiden, als Du 
lant werden läßt. O daß ich Dich ſehen, ſprechen, umarmen könnte! 
Nichts Entzückenderes könnte ich mir denken als vie gegenſeitige Er- 
munterung. Ich laſſe in dieſem Uugenblid vielleicht mehr laut: wer- 
ven als ich leide. Es ift ver Moment ber mich ergreift. Du hat⸗ 
teft fo viele Freude an dem ftilfen Keim häuslicher Ruhe, ver fich 
durh außeren Drud in Halle emporarbeitete und etwas zu werben 
deriprah. Das ergreift mich. Willft Du wehl an Hanne ein paar 
Beilen ſchreiben? Du weißt faum, welchen ſchönen Einfluß Du auf 


fie haſt. — 
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Spalding an Schleiermacher. 
Berlin, d. 14. Nov. 7. 

Wenn e8 freilich jehr gut iſt, daß Sie, Herr Doktor, aus freiem 
Redeſtrom predigen, fo follten Sie fein zum Geſetze Haben, ven Tag 
der gehaltenen Predigt nicht vorbeigehn zu laffen, ohne biefe ganz 
vor fich aufgezeichnet liegen zu fehn. Aga zı Adym; dann brauchten 
Sie nicht jegt fo lange im Lande ber D’5HyY zu verbleiben. Sind 
Sie Theologus genug um mich zu verftehen? Ober müffen Sie kei 
dem Kollegen Vater fih Raths erholen, vem ich ein Briefchen bei- 
lege? Ihre dortige Yacnltät muß alfo mit Ihrem Er-Paulus nicht 
fo übel zufrieden fein. Was fagt denn Knapp bazu? und was Nie 
meyer? die böfen Gerüchte find Ihnen wohl Schon binlänglich wi. 
derlegt. Daß Sie nun die Verlegung nach Frankfurt eine verrüdte 
bee nennen, daß ift eine harte Rede. Ihr eigner Widerwille gegen 
den Ort bleibt auf fich beruben, und ven will ich nicht beftreiten. Aber, 
um mein Referentenamt wieber zu ergreifen, ich weiß auch nicht bad 
Geringfte davon, daß diefe Idee Raum gewönne; Wolf eben fo wenig. 
Diefer ift fehr übellaunig in Bezug auf die Begründung bier, weil 
fie ihm jo langfam betrieben zu werben fcheint. Auch hat ihn ber 
Artikel in der Hamb. Zt. verftiimmt, ber ausfagt, es werbe nichts 
werben mit ber Univerfität,. weil Minifter Stein dagegen fei. Le 
teres hat wie Sie vielleicht wifjen ſchon Tängft aufgehört. So tom 
men oft bie Gerüchte erft dann in bie Zeitungen, wenn fie fängt 
nicht mehr geglaubt werben in ihrem Kreiſe. Über ich denke, man 
fann niemand bei uns einen Vorwurf machen, wenn er eine Be 
gründung langfam betreibt, da der Boden noch immer nicht geräumt 
ft. Wir brüten bier in bumpfem Erwarten und bie Hoffnungu 
beruhen auf den Temperamenten der Einzelnen. — 


Schleiermacher au Briuckmann. 
Berlin, Schügenfiraße Nr. 74 d. 26. Jau. 1808. 
Daß ich Deine beiden Briefe fo fpät beantworte ift die Schuld 
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unaufhörlichen Unruhe durch die ſich mein erfter Aufenthalt hier 
r ausgezeichnet bat. Run babe ich feit kurzem meine eigene 
nung bezogen und fomme nach gerade in einige Ordnung hinein. 

Wieverherftellung von Halle hat feinen Einfluß auf mich ge 

Theile war ich ſchou abgereift von dort ehe eine ganz be- 
nte Ausficht dazu war, tbeil® lebe ich ver feiten Weberzeugung 
eine Univerfität wie fie mir allein winjchenswerth ijt und wie 
n Halle anfing ſich zu bilden unter den gegenwärtigen Umitän- 
dort nicht bejtehen fann, und hatte mich deshalb ſchon während 
ed Sommeraufenthaltes bier entfchloffen es lieber darauf zu 
m was .von ben biefigen Entwürfen zu Stande fommen wird. 

bat man fogar von Caffel aus erklärt, wer am Iſten October 
in Halle gewefen, jolle proviforifch nicht al8 ein Mitglied ber 
yerfität angefehen werben, wodurch denn außer mir auch Wolf 

Steffens, Lober, Froriep, Schmalz, Leute verfchiedner Urt von 
ausgefegt find, fo daß ſich Halle nun auf einmal alles fremd⸗ 
gen Stoffes entlediget, den es feit einigen Jahren eingefogen 
nun ganz als das alte wieber auferftehen fanı unter ver Di- 
ion unferes Freundes Niemeyer, der nun Gelegenheit haben wird 
e peinliche Scheu gegen Alles neoterifche zu befriedigen und feinen 
iuniverfitätifchen Gedanken freien Lauf zu Laffen. 

Da ih nun dermalen bin was ich nie zu werden geglaubt hätte, 
privatifirender Gelehrter und Kollege von Merkel, Kuhn und 
wem berühmten Männern, und höchft wahrjcheinlich mit Bahrdt 
‚ Dtto Thieß nun der dritte Doctor der Theologie ver zugleich 
n Stand befleivet, jo fannjt Du denken daß meine Finanzen in 
em glänzenden Zuſtande find, und daß mir ‘Dein freundliches 
bieten zumal bei dem gänzlichen Umziehen von Halle hieher 
it willfemmen gewejen ift. — 

Ich bewundere Dich daß Du Di dur das Senbfchreiben 
t den Brief an ven Timotheus burchgefchlagen haft. Es fcheint 
: wieder den Character des Fatiganten, wie leider viele meiner 
beiten, in hohem Brave zu befizen, und ich wollte mich jezt an⸗ 
ihig machen bie Sache weit anmutbiger und zugleich weit klarer 
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barzuftellen; aber freilich weiß ich nicht ob ich nicht einige Bogen 
mehr dazu brauchen würbe, und das ijt doch unverhältnißmäßig für 
ven Gegenftand. Uebrigens geht. e8 mir damit wie ich dachte: bie 
Philologen ftimmen mir Alle bei, aber die Theologen wollen nicht 
daran, fondern verfteden fich hinter einige hergebrachte Hypotheſen, 
die ich nicht der Mühe werth hielt bei dieſer befonderen Gelegenheit 
ordentlich zu widerlegen. Nicht minder wundere ich mich. über Dein 
Studium der Stollbergifchen Kirchengefchichte, da ich das Buch noch 
nicht mit Augen gejehn und eben veshalb auch eine Aufforderung 
es in ben Heidelberger Jahrbüchern zu vecenfiren abgelehnt babe. 
A priori möchte ich fagen ich traue dem Mann feinen hiftorifchen 
Blick zu, weil er ja fonft wol das gefchichtliche Verhältnig bes Pro- 
teftantismus zum Katholizismus nicht fo ganz mißverſtanden haben 
würde. Und. eben fo wenig ein Talent ver Gefchichtfehreibung, weil 
es doch ungeheuer ift, ich will nicht fagen vie Gefchichte des Chriften- 
thums mit Abraham anzufangen, aber doc einen ganzen Band hin— 
durch fih im Judenthum zu verweilen. Indeß gefällt gewiß bee 
Brüdern die Kirchengefchichte beſſer als pas Senpfchreiben. Ich 
wollte gern vor meiner Abreife von Halle noch einmal nah Barby 
gehn, aber es wollte ſich gar nicht thun laſſen. Der vierte Barb 
vom Blaton ift im Sommer fertig geworben. Das Gaftmahl war 
mir die fchwierigfie Aufgabe darin. Man macht bier gewiß mehr 
als anderwärts die Foderung, die Süßigfeit und Anmutb des Ori- 
ginal® in der Ueberfezung erreicht zu fehen, folfte das auch hie und 
da auf Koften ver Treue gefchehen, ich aber war, was biefen lezten 
Punkt betrifft, an die Analogie des Ganzen gebunden, Ich wünfdte 
vecht fehr Du machteft mir fo viel Du könnteſt große und tüchtige 
Ausstellungen, um fie für die Zukunft, welche ich für dieſes Werl 
hoffe, benuzen zu können. Es find gewiß noch viele Härten und 
-Unannehmlichfeiten in der Ueberfezung, welche bei genauer Aufmerl⸗ 
famteit durch etwas mehr Gewanbtheit als ich jezt noch befize finn- 
ten vertilgt werben. Diefer Sommer, wo.ich hier Vorlefungen äber 
bie alte Gefchichte der Philofophie hiekt, hat mich tiefer als es bib— 
ber gefchehen war, in viefe große noch ziemlich verworrene Bofle 
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hineinſchauen laſſen, und es find mir eine Menge von Aufgaben ent- 
itanden, die mich mehrere Jahre ziemlich angeftrengt befchäftigen 
fönnen; einzeln denke ich fie allmählig in dem Wolfiſchen Mufeum 
zu löfen, bis fich vielleicht Veranlaſſung findet wenigftens einen Um: 
riß bes Ganzen Hinzuftellen, ver mehr hiftorifche Geltung hat ala 
wir bisher befizen. Du fiehft es giebt wenigftens einen Punkt in 
Abficht auf den Du außer Sorgen fein darfjt meinetwegen, nemlich 
bie Arbeit, und was viefen betrifft, follte man meinen, Könnte mir 
der Stund eines privatifirenden Gelehrten auf einige Zeit fogar an⸗ 
genehm fein. Allein zu meiner geiftigen Diät gehören nothwendig 
keftimmte geiftige Gefchäfte; ich fühle mich dabei weit wohler, auf 
gelegter, fleißiger und das ganze Leben gebeihlicher. Daher warte 
ih fehr fehnlich darauf, wann und wie der Entwurf, den man zu 
einer neuen Univerfitäit gemacht hat, zu Stande kommen wird. Du 
bit in der Nähe unferer Negierenden und weißt barüber vielleicht 
mehr als ich. Eines Liegt mir dieſe Sache betreffend gar fehr am 
Herzen, und ich möchte Dich fehr bitten etwas dazu zu thun, wenn 
es die Gelegenheit giebt, nemlich vie Vorurtheile zu zerſtreuen, welche 
man gegen Steffen® zu hegen fcheint und zu bewirken daß er tod 
a mit bergerufen würbe. Bon wie ausgezeichnetem Einfluß auf ven 
Geiſt und auf das gründliche Studium ber jungen Leute er gewefen 
ft, darüber wird Dir Mariviz wol mehr gejagt haben. Und ich weiß 
Bar nicht wie man (wenn man nicht Schelling over einen feiner un- 
mittelbaren Schüler rufen will, die ja wel alle in noch fehlechterem 
Credit ftehen) das Fach ver Philoſophie ausfüllen will ohne ihn, 
Man wird doch nicht ven unfeligen Einfall haben ven Fichte allein 
machen zu laſſen? ich habe fchon erklärt daß was ich auf biefem 
Gebiet Leiften Kann gar nichts ift ohne Steffens, und gar feine Wir- 
fung thun kann, als nur durch feine Mitwirfung. Auf der hohen 
Säule in Königsberg bift Du nun wie ich höre, und ich wünfche, 
daz man da recht viel Vortreffliches lerne, befonvers auch den Til- 
ter Frieden betreffend. Möchte man nur aud) recht bald abfol- 
viren, und nach vollendeten Studien hieher zurüdfehren um in bie 
Geſchaͤfte, und nach ſo vielen Abſtractionen (ſtatt der Specu— 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. | 10 
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lationen, — die neue Schule hat doch fehr recht mit ihrer Te 
minologie!) in das lang unterbrochene praltifche Leben einzutreten 


Böckh an Schleiermader. 
Heidelberg, d. 9. Febr. 1808. *) 

Schon lange habe ich Ihnen wierer fchreiben wollen, wenn au 
feiner andern Urfache, wenigftens um Ihnen Ihren von Marheinel 
mir zugelommnen Gruß wieder zu vergelten und die ich von Ihne 
durch Andere noch erhalten habe, und ich will e8 jeßt um fo wenige 
mehr anftehen Laffen, da ich einen näheren Unlaß habe. So viı 
ich von Berlin gehört habe, wollten Sie diefen Winter theol. Verl 
balten; haben Sie dieſes wirklich gethan, oder wieder aufgegeben 
Wie fehr wünfchte ich Ihre Gefchichte der griechiichen Philofeph 
gehört zu Haben, von welcher mir von einem Ihrer Zuhörer m 
großem Enthuſiasmus gefchrieben worden ift, nehmlich von D 
Schneider, welchen Sie wohl auch kennen werben. Ich habe mil 
damit feit einiger Zeit bier auch befchäftigt und fie hat mid w 
fonft fo auch jegt wieder fo fehr angezogen, daß ich fünftigen Eon 
mer darüber leſen mollte Lieber aber habe ich8 denn wieder aı 
ven folgenden Winter aufgefchoben, um fie dann zugleich mit be: 
Platon zu lefen, welchen ich alle Winter wohl leſen werve, fo lanı 
wir bier in ungeftörter Ruhe bleiben, Ihr Timothens ſcheint all 
Ecken gewaltigen Spektakel zu machen; der Leipziger Recenſent hat 
am rechten Fleck angegriffen, wie dieſe Zeitung zu thun pflegt. Hi 
wiſſen eigentlich bie wenigſten Lente, die fih Darum kümmern mx 
fie daraus machen follen; und ich weiß auch nicht, ob einer berfelb: 
darüber urtheilen kann, den einzigen ve Wette ausgenommen, D 
Sie in der %. U. L.⸗Z. recenfirt hat.**) Ych habe an diefem Faltın 
*) Gin früherer Brief Böckh's vom 9. Nov. 1806 gebenft eines College fik: 

Ethik bei Schleiermadher und platoniſcher Stubien in Halle. 
**) en. Lilt.-Z. 1807 Nr. 255 v. 2. Nov. — Die neue Leipz. Fitt.«3. 190 
Nr. 5 9.11. Ian. ift ironifch gelobt; fie brachte eine armfelige Recenfion, welch 


nach befannter Methode Schleiermacher’s gefchlofiner Beweisführung damit ent 
gegentritt, daß fie feine Gründe einzeln Lei Seite zu bringen ſucht. 


Te — — —— 
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wieder geſehen, wie wenig ſich auch achtbare Leute vom alten Glau⸗ 
ben und Vorurtheilen losreißen können und wie es den Meiſten mehr 
darum zu thun iſt, ein ſchönes Gewebe vor ſich zu haben und felbit 
Neues daraus zu weben, ald auf ven wahren Grund zu gehen. Weil 
ih nun das Alte nicht fo Teicht aufgeben läßt und Einige meinen 
das Heilige ich entriffen zu fehen, fo werben Sie freilich auch viele 
Gegner unter den Theologen haben; bei ven Conflftorien aber wer- 
ven Sie fi) gewiß übel angefchrieben haben. 

Meine Abhandlung im den Studien und meine Differtation 
über ben Timäos werten Sie hoffentlich erhalten haben und ich bin 
degierig wie Sie damit zufrieden find. Ich muß Ihuen aber noch - 
eine Beichte thun und ein Geftändnig wie ich mich an Ihnen ver- 
fündigt habe. Die Redaktion ver hiefigen Jahrb. bat mir feine 
Ruhe gelaffen, bis ich Ihren Platon zu recenfiren verſprochen habe; 
jo habe ich mich in mein Schickſal ergeben und bin über bie zwei 
erſten Bände gelommen; wie ich das nun angefangen habe, werben 
Sie aus dem demnächſt erfcheinenden Hefte fehen. Sie können frey- 
li die Parthie ungleich nennen, und mid gar anmaßend; das babe 
ih auch vorgefchügt; allein die Antwort war, bie größte Anmaßung 
ſey es doch, in ver Welt zu ſeyn, und wer das eirmahl wäre, ber 
möfe dann auch für einen Mann daſtehn. Das Schlimmfte, was 
einem gefchehen Tann, ift doch das fchlechte Rob; daß ich mich aber 
mit verfünbigt, glaube ich doch nicht; mit dem Tadel mag es feyn 
Wie es will, wenn nur das Lob richtig iſt. Daß der Schüler ven 
Lehrer vecenfirt, hat mir auch nicht gefallen wollen; aber in unfrer 
aufgeflärten Zeit find wir darüber doch weg, und fo hatte ich weiter 
feine Bevenklichleit mehr. Was Sie aber darüber meinen, bitte ich 
Sie doch mir zu fehreiben, wenn Sie dieſe ziemlich große Necenfion 
gelefen haben.*) Dies erfte Heft der philofophifch-belletriftifchen Abth. 
enthält übrigens noch eine fehr geiftreiche Abh. über die Mythologie 
don Greuzer und zwey herrliche Necenfionen von F. Schlegel, die 
eine von Göthes Werken. 


*) Diefe erſte ſachtundige Würbigung des Schleiermacher'ſchen Wertee fieht 
deidelberger Fahrbücher I. 5 S. 81 fi. 
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Heindorf und Buttmann Taffen gar nichts von fich hören. Grü⸗ 
gen Sie herzlich und fagen Sie ihnen doch, daß ich fie gewiß un 
gefchoren laſſen würbe, weil fie doch nichts von mir wiſſen wollten. 
Ich kenne fie zwar fehon und weiß wie die Sachen gehen.*) Dat 
Muſeum der Altertpumewiffenfchaft hat ja gewaltig bebütirt. Aber, 
geitehen Sie doch, iſt die Philologie darin nicht gar zu äußerlich 
genommen? Ych Habe mich nach und nach, ſchon in Berlin und be 
ſonders feit meinem biefigen Unfenthalt, mit einer etwas anderen 
Anficht vertraut gemacht, und fo feheint mir das Weſen der Philo— 
logie doch viel tiefer zu liegen al8 dort angegeben if. Dort ift fie 
nur hoch und breit geftelit, tief gemacht aber gar nicht. Sehr tiel 
gebacht ift doch jenes Ganze nicht; am meiften haben mich die Brief 
bes Ungenannten angezogen: wer wohl der ift? Intereſſant war ei 
mir auch einmal die tollgeworvene Philologie zu fehen, wie fich diefe 
wohl geberben möchte, und fo was Tolles iſt doch wohl kaum je 
erfchienen, wie Kanne's Urgefchichtsurfunden, die Sean Paul zu Tagı 
gefördert hat. Darin find doch bei Weitem alle Toliheiten ver Neu: 
plotonifer übertroffen worden; das Buch ift auch uns Plateniferr 
wichtig, e8 wirft doch ein fehr helles Licht auf ben platonifchen 
Kratylos. 

Hier iſt immer noch die theol. Profeſſur des K. R. Ewald unbe— 
ſetzt und erſt vorgeſtern iſt endlich hierher eine Anfrage an die theol 
Facultät gelangt, wie es damit zu halten ſey. Dieſe, nur aus ber 
zwey Männern Daub und Schwarz beſtehend, bat ſich dabei ſeh— 
unpolitiſch benommen, indem ſie Nichtbeſetzung, welche die Regierung 
freylich auch wünſchte, zu wünſchen ſchien. Durch einen eigenen Zu 
fall iſt auch Creuzer darein verwickelt worden, und dieſer hat iı 
einem Schreiben an den Commiſſarius der Neglerung vorgefchla 
gen, man möchte doch Sie berufen. Ob Ihnen das recht wäre, um 
ob ſich die Regierung überhaupt dazu verftehen wird, weiß ich nicht 


*) Nach fo langer Zeit erinnert fi) auch der Schreiber dieſes Briefes nid 
mehr bes Scherzes, der biefer Stelle zu Grunde liegt. — Das erfle Heft De 
Muſenms enthielt befanntlih Wolf's Darfielung der Altertpumewifienfchaft mi 
zwei Anmerkungen aus Briefen Wilhelm von Humboldt's. . 
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und allen aber würbe e8 unendliche Freude fen, wenn ſowohl Letz⸗ 
tered als Erfteres der Fall wäre. — > 


Schleiermacher au Brindmann. 
Berlin, d. 1. März 1808. 

— Laß mich Dir zuerft eine Kleine Apologie halten für die Heine 
Schrift über Univerfitäten. Meine Abficht war fie ganz anonym her⸗ 
aufzugeben, und dies bitte ich Dich ja nicht zu vergeffen wenn Du fie 
lieſet. Freilich habe ich nicht gehofft unendeckt zu bleiben, wie ich 
denn fürchte, dag mir das nie gelingen wird, aber dennoch macht es 
einen großen Unterſchied in ver Art bie Saden zu jagen. Wie man 
manches von einem Audern fpricht hinter feinem Nüden, gan; un> 
bejorgt darum, ob er e8 wieder erfahren wirb ober nicht, was man 
ihm doch um keinen Preis felbft grade in's Geficht fagen würte, fo 
ſcheint es mir auch hiemit. Reimer überrevete mich hernach bie 
Anonymität fahren zu laffen, weil die Schrift fonft zu lange für 
das größere Publilum unter einer Menge unbeveutender ähnlichen - 
Inhalts fich verbergen würbe: ein Grund vem ich nachgeben mußte, 
Damals war aber nicht mehr Zeit irgend etwas zu ändern. So 
hat man ſchon vorzüglich die paar TFeberftriche über Engel getavelt, 
bie mir fehr zweckmäßig fchienen um bie regierenden Laien aufmerf- 
ſam darauf zu machen, wie wenig ver Mann fich eignete einen fol- 
chen Plan zu entwerfen; bie ich aber gewiß in meiner eignen Perfon 
ander8 würde gefaßt haben. Einige Freunde hier haben geurtbeilt 
bie ganze Schrift überzeuge fo fehr davon daß Berlin nicht ver Ort 
für eine Univerfität fei, daß der Anhang ven Einbrud nicht wieder ver- 
löſchen könne. Das wäre freilich fehr gegen meine Abficht, und folite 
dieſer Eindruck allgemein fein, fo wiirde e8 mir Leid thun nicht noch ein 
Mar Bogen an den Anhang gewendet zu haben, Meine Hauptabficht in⸗ 
te war nur den Gegenfaz zwifchen ben veutfchen Univerfitäten und ven 
Nanzöfischen Spezialfchulen recht anſchaulich, und ven Werth unferer ein- 
heimischen Form einleuchtenv zu machen, ohne eben gegen bie andere 
tirect zu polemifiren. Laß mich doch wiffen ob Du bie ganze Schleier 
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macherjche Schwerfälligfeit darin findeft ever weniger davon. Aber in 
welchem Irrthum ftehft Du als ob ich eine Sittenlehre herausgäbe? 
Vorlefungen halte ich varüber; aber ich muß fie gewiß noch mehrere 
Male halten und noch fehr umfaſſende Studien machen, ehe ich an eine 
Herausgabe verjelben venfe mit ver ich wel meine ganze Laufbahn Tieber 
erft befchließen möchte. Jezt fize ich tief im alten Heraklit, deſſen 
Fragmente und Philofopheme ich für das Mufeum der Alterthums- 
wilfenfchaften tarftelle. Was begegnet dem Menfchen alles! Ber 
wenigen Jahren noch hätte ich e8 für unmöglich gehalten in Ver—⸗ 
bindung mit Wolf auf vem Gebiet ver Philologie aufzutreten. Aber 
die Virtnofen in diefem Fache find fo fparfam mit ihren Arbeiten, 
daß die Stümper wol auch herbeigeholt werben müſſen. Vielleicht 
habe ich aber ben Xitel eines PHilologen recht nöthig bei Dir um 
den Cynismus in der Hamburger Zeitung zu rechtfertigen. Es 
ſchien mir nöthig mit recht Haren Worten und fo finnlich anfchaulich 
als möglich zu fagen, wie jene neue Regierung bie Gelehrten beban- 
delt; und niemand fchien ed fo gut thun zu können als ich, von 
dem e8 unter Allen die mich überhaupt Fennen, befannt genug fein 
mußte, daß ich nicht faure Trauben fchimpfte. Allgemein hat mark 
freilich das Bild getabelt und es außer meinem Genre gefunvenz 
indeß fcheint mir doch ber ganzen Sache ter rechte Trumpf zu feh- 
len wenn ich es mir geftrichen venle. Jakobi's Abhandlung habe 
ich nicht gelefen.*) Mich fchredte die diffufe Form und das faf‘ 
abfichtlihe Prunfen mit Citaten, die denn doch wieder nicht ge: 
fehrt find. Ein fo geiſtvoller Dann mit fo wenig wiffenfchaft 
licher Birtuofität, fo doll herrlichen Eifer für die Sache um 
babei jo ängftlich bedacht das Aeußere zu fehonen, mag übel gen: 
daran fein ald Präfident einer folchen neuen Wlabemie, und hau 
offenbar feinen anvern Ausweg als ein folches Meifterftüäd zu gebe 
wie unſere beiden Schilderungen gemeinfchaftlih an biefem finte ri 
Deine Vorwürfe über meine Recenfion des Fichte wünfchte ich wu! 
gern nur durch ein paar Beifpiele deutlich zu machen. Ich bin mai 


*) Weber gelehrte Gejellichaften, deren Geift und Zwed. 1807. 4. 
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nit bemußt aus ver bloß philofophifchen Härte anders heraus» 
gegangen zu fein als wo von feiner calumnidfen Rhetorik gegen Schel- 
ling (für den ich wie Du weißt gar feine parteiifche Vorliebe habe) tie 
Kede ift, die felbft fo ganz aus dem philofophifchen Gebiet heraus- 
geht. Indeß Hätte ich es wol auch hier vermeiden können. Sonſt 
aber weiß ich daß ich taufendfältigen Spaß der fich felbft darbot 
immer heruntergeſchluckt habe, und wenn noch welcher daſteht möchte 
ih Alles wetten daß ich ihn gar nicht gemacht babe, ſondern un- 
mittelbar Fichte ſelbſt. — Der Recenfent ver Weihnachtsfeier hat fo ſchön 
geſchrieben als man in einer Necenfion nur fchreiben Tann. ch 
möhte ihn Kennen und glaube daß ich mich über das was ich für 
Nifverftand halte fehr leicht mit ihm einigen würde. Cinige glau- 
ben es ift Schelling. *) 

Die Herz hat fih Deines ſreundlichen Andenlens ſehr gefreut 
ud mir bie beſten Grüße aufgetragen. Sie verläßt uns bald um 
auch größtentheild aus ökonomischen Rückſichten wenigftens bis gegen 
nächften Winter, vielleicht noch länger, auf Rügen bei- einer gemein» 
ſchaftlichen Freundin von ung zu wohnen. 


Steffen! an Scleiermadjer. **) 
(Halle, März 1808.) 
Daß ich bis auf Keimers Ankunft die weitläuftigere Darftel- 
lung verfchieben wollte, war ein Mißverſtändniß. J. R. hatte Reis 
mer Statt Raumer gelefen — und fo glaubte ich daß er früher her- 
line, Ich will jezt verfuchen deutlicher zu werben. 
— — — 


*) Dieſe meiſterhaſte Recenſion ber Weihnachtsfeier iſt nunniehr auch in bie 
Geſammtauégabe der Schelling'ſchen Werte übergegangen. 
**) Anderthalb Jahre war Steffens in ungewiſſer Tage umhergeirrt, getreimt 
doy Frau und Kintern und dur biefe Berhältniffe in Schulden geflürzt, wie 
ies eine Reihe noch vorhaudner Briefe in ergreifender Weife ſchildern. Im vor- 
liegenden vertheidigt er ſeinen Entſchluß unter weſtphäliſchem Regiment in die 
Dalle ſche Univerfität zurückzutreten, gegen Schleiermacher, der ihn nicht billigen 
konnte, doch in folgenden Briefen — nach Steffen’s Antworten zu ſchließen — 
im, in feiner bebrängten Lage, nicht mehr abrathen mochte, fo ungern er beu 
Freund in den nenen Halle'ſchen Berhältniffen fab. Vergl. übrigens biefen Brief 
mit W:8 ich erlebte IV. S. 1 ff. 
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Die Frage war, wo ich einen ruhigen Eommer zu erwarten 
hätte, denn, obgleich Freundſchaft und Zuneigung mir einen für bie 
Lage der Dinge nicht unangenehmen Aufenthalt in Holftein, Ham- 
burg und Lübeck bewirkte, war boch bie Unbequemlichkeit damit ver- 
fnüpft daß ich nur wenig arbeiten könnte. — 

In Holftein Tonnte ich nicht länger bleiben. Wo aljo Hin? 
Du meinteft nah Berlin — ih will offenherzig fein. Wie id 
mich gegen Preußen aufgeführt habe, weißt Du. Als der Tilfiter 
Friede gefchloffen war, melvete ich mich bei Maſſow und erklärte 
ihm, daß ich bereit wäre, tie Befehle meines Königs zu erwarten 
und wünfchte auf irgend eine Weife für Preußen thätig zu fein. 
Man wandte fih am mehrere, an Rolf, an Dich, an Neil, an Nie 
meyer — an mich nicht. Ich gebe niemals nach Preußen, wenn 
ih nicht ein Wort von der Regierung höre. Ich weiß, Daß id 
mächtige Berfonen gegen mich habe, für mich nur ven Wunfch wenig 
vermögenber Freunde. Wenn ich nach Berlin ginge, wäre es leicht 
möglich, daß man mich, wenn es zum Treffen käme, in ben böflich- 
ſten Ausdrücken für überfläffig erklärte. Du bift Prediger, Niemeyer 
Pädagog, Neil Arzt — ſolche Leute braucht man immer. Ich nur 
Theoretifer, und fo überflüffig, wie mein Schwiegervater, ven man 
gehen Tieß, obgleich er fich fo fehr für Preußen erklärt hatte, und 
obgleich man vermuthen konnte, daß feine Eriftenz Gefahr liefe. Ich 
glaube gar nicht, daß man die Naturphilofophie fir fo wichtig bei 
einer preußifchen Univerfität hält, und ven Stein) erwarte ich in 
wilfenfchaftlicher Nüdficht jo wenig wie von ©. 

Du behaupteft aber, daß ich leſen Könnte. Vielleicht — wahr- 
ſcheinlich — und für wen? Hier kannte ich, unter ven Preußen, bie 
meine fleißigen Zuhörer waren, nur ben einzigen Marwik in zwei Jah—⸗ 
ren. Auf allen Fall, wenn wirklich eine Maffe junger Leute mich in Ber- 
fin wünfchte, fo ließen fie mich e8 wiffen und ich wäre gleich ba. 
Denn — welche Aufopferung fordert man von mir — ruhelos und 
heimathlos trieb ich mich faft anverthalb Jahr mit Frau und Kind 
um und nun follte ich mich von ihnen trennen, ohne zu wiffen, wo 
ich fie hinbringen, wie fie ihr Dafein friften follten. Berger nann⸗ 
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teft Du. Aber Berger ijt ein armer Mann, befigt von feiner Stelle 
das Wenigſte, und lebte, felbft ehe der unglüdliche Krieg im Norden 
ausbrach, nur mit Sorgen, jett ift e8 fehr wahrfcheinlih, daß er 
felbit in große Noth gerathen wird. 

Glaube mir, lieber Schl., noch immer tenfe ich wie fonft. Auch 
biefe Aufopferung bin ich bereit zu machen; aber ich muß wiſſen⸗ 
wofür? 

Um einigen jungen Leuten vielleicht als Yehrer nügen zu kön⸗ 
nen? Diejes Vielleicht gilt auch von bier. 

Wie ich herreifte, war es noch gar nicht meine Abficht- hier zu 
bleiben. Aber als ich bier anfam, fand ich alle® anders, als ich 
dahte. Man erwartete von meiner Seite gar feinen Schritt. Ich 
trat ſtillſchweigend in meine Stelle ein. Vielleicht kommen Studen⸗ 
ten und ich Tefe, und wenn irgend etwas einträte, was meinen Grund⸗ 
fügen zuwiberliefe, fo bleibt mein Arrangement mit Rumohr und ich 
gehe weg. Auf allen Fall kannſt Du überzeugt fein, daß ich nichts 
af mich kommen laffe. 

Und damit wäre, wie ich hoffe, ein fcheinbares Mißverſtändniß 
inter uns aufgehoben. Meine Frau hat in Deinem legten Briefe 
tinen Yäfteren Ton, als wären wir uns fremder geworben, gefunden. 


I geftehe Dir, auch ich. Lieber Schl., bei Dir kann nur bie 


Ueberzeugung, daß Du Dich in mir geeirt hätteſt, Veräuderungen 
der Art hervorbringen. Was Du mir geweſeun biſt, habe ich nie» 
mals vergeſſen und noch nie an Dir gezweifelt. Du Hatteft fonft 


| Immer ein freundliches Wort für meine Frau, und fie fehnt fich nach 
der alten beffern Zeit. Wenn irgend eine That da ift, glaube mir, 
1 feift Aufopferungen zu bringen im Stante, die Du kaum vermu⸗ 


| then foliteft. 


Iſt irgendwo eine Oppofition, bie fich zeigen Tann, ich gehöre 


x ie wm. Das Schimpfen iſt mir aber zuwider geworden. Muß 
ht Preußen fein Schidfal erwarten von dem nehmlichen, ben bem 
Mh ich es erwarte? Möge es ſich fo würbig betragen, wenn bie 


Stunde der Prüfung kommt, wie ich es zu thun gebenfe. Ober 
dlaubſt Du, daß ich mir von jemanden gefallen ließe, was ich ven 
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meinem urfprünglichen Landesfürſten, dem ich außerdem verpflichte 
war, nicht duldete? 

Ich arbeite an meinen Beiträgen und an dem kleinen Aufſatze 
deſſen letzte Hälfte ich ganz umarbeite. Wundervolle Entdeckunge 
find mir gelungen. Wein Wuth und Leidenſchaft ven Menfceı 
bethört, bleibt doch die Natur ewig heiter und groß. Giebt es an 
dere Geſetze ale ihre? 


Schleiermacher an Brindnann. 
Berlin, d. 29. März 1808. 

Wie lange ſchon, lieber Freund, habe ich mit ängftlicher Theil 
nahme ven Angelegenheiten ‘Deines Vaterlandese zugefehn ſchwindeln 
vor dem fchreffen Abhang an dem Dein König hingeht, und imme 
noch feften Trittes wie es fcheint. Wie er fich in dieſen bänifche: 
Angelegenheiten benommen, daburd hat cr fich gewiß aufs ncne bi 
Achtung von ganz Europa erworben. Er ift vech ber einzige bei 
durchaus rechtlich und mit ritterlicher Treue zu Werfe geht, wat 
man von unferm Könige wol auch fagen könnte, wenn er nicht öfter® 
Andern als ſich felbft gehorcht Hätte. Der Deinige vervient reichlid 
alle Lobſprüche die ihm der ruffifche Kaifer fo freunpfchaftlich ge 
geben und man möchte fagen es gehe an ihm in Erfüllung: aue 
dem Munde der Kinder und Säuglinge haft Du Dir Lob bereitet, 
venn durchaus findifcher als dieſer AAdEavdoog Yeosıdng, zumal 
jeit er in dem Boot auf dem Niemen gewiegt worden, giebt es wel 
nichts. Schwerlich wird wel tiefem wohl bekommen was er an Cu 
thut und an uns gethan hat; ja ich hoffe nech immer wenn Dein 
König nur nicht noch mit innern Unruhen zu kämpfen hat, une wenn 
er nicht in den Unfällen die er wahrfcheinlich erfahren wird mehr 
ritterlich als königlich den perſönlichen Untergang fucht, über Nie 
ſchlechte Zeit hinweg eine gute. Denn von allen Seiten wird ee 
wol nicht ernftlich gemeint fein ober bleiben mit biefem Kampf. Die 
Hauptmacht wird fich wol fehr theilen, denn bie Lockſpeiſe des Erb- 
adels die den bebänverten Thaſſeurs vorgehalten wird fcheint anzu⸗ 
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deuten, daß fie dieſen Sommer viel zu laufen und zu jagei haben 
jellen; und bad wird doch nicht bloß auf Dalekarlien gemeint fein. 
Da Deine Eriftenz in Klönigeberg) jest unmöglich erfreulich fein 
ton, fo theile ich ernitlich Deinen Wunſch, Dich bald an der Seite 
Deines Königs zu fehn. Dies ift jezt Deine eigentliche Stelle, ımb 
ih fann mir den Einfluß ven Du auf ihn Haben wirft nicht anders 
ala höchſt vortheifhaft denken unter allen Umftänten. Es ift eine 
Art von Abfchied ven ich von Dir nehme theurer Freund. Denn 
wohl kann einige Zeit vwerjtreichen che wir wieder mit einander uns 
mittelfar verfehren fünnen, und fo laß Dir gefallen, taß ih Dir 
jage wie alle meine guten Wünfche für Dich doch eigentlich Hoff- 
mungen find nicht Beforgniffe, und wie Dich mein Auge überall freu» 
tig begleiten wird. Denn ich weiß feinen andern Weg ber Deiner 
märbig wäre als der den Du zu gehen geſonnen bift. 

Biel habe ich geftern über Dich gefprocden mit der Gräfin 
dh. Sie war auf wenige Tage hier und ich habe fie leider nur 
einmol gefehen, Tiebenewürtiger, und auch frifcher und fchöner als 
. Für die Verbefferung unfere® Zuſtandes ſchien fie aber auch 
vor der Hand nicht recht viel Hoffnungen zu haben, was mich jehr 
frente. Denn ich bevaure alle Menfchen gar herzlich, Die Wunder 
was erwarten von ben Negotiatienen welche Etein hier eröffnet hat. 
CH gehn gar zu viel Kräfte verleren durch ſolche Täufchungen, bie 
man noch alle nöthig brauchen wird. Die Freunde ver hiefigen 
Intverfität wollen wiffen, Stein habe feine Abneigung dagegen ab« 
gelegt, und fchmeichele fich fie im Herbft eröffnet zu fehen. Ich für 
mein Theil glaube an nichts, und befinde mich dabei vortrefflich, 
lerne foviel ich kann in diefer traurigen Mufe, und arbeite wenig- 
eng vor auf eine mögliche beffere Zeit. Meine Univerfitätsgevanfen 
[el Stein gelefen haben ober wenigftens haben lefen wollen. Die 
Vorliebe für Berlin ift darin nur fehr mäßig, aber dvoch fcheinen fie 
hm nicht gefallen zu haben, fonft würde ich wel ſchon ein Wort 
darüber gehört haben. In dieſer Hinfich: hätte ich fie alfo umfonft 
geihrieben, denn ich wünfchte wirffih man follte manches für bie 
Organiſation daraus lernen. Den Phöbus habe ich noch nicht ein 
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mal angenippt und bevame daß Adam Müller mit feinen Talent 
nicht irgend etras Soliveres hervorbringt. Dagegen habe ich meiı 
große Freude gehabt an der Necenfion des Goethe von Friebri 
Schlegel in ven Heibelberger Annalen, und an zwei Gedichten b 
beiden Brüder an einander im Prometheus, worin die Brüberlichte 
zwar ganz eigentlich) das Thema ift, aber ſehr Fräftig und ſchön ur 
unanftößig durchgeführt. Diefe haben nun mit dem guten Wein aı 
gefangen, dem Borfpiel von Goethe, aber in unglaublich kleine 
Portionen ſchenken fie ihn ein, damit er lange vorhält, und das fiel 
wieder gar armfelig aus. A. W. Schlegels Abſchied aus Frantrei 
fennft Du doch durch die Gräfin gewiß. — 

Auch mich hat Deine Erzählung von dem Herrnhutifchen Befu 
nicht wenig angezogen. Freilich Taun wol alles Mildernde was i 
getban babe an dem Senpfchreiben für dieſe guten Freunde nid 
gefruchtet haben, und nur die Zeit wird den üblen Eindruck aue 
Löfchen können. Zembſchens Lebenslauf, wenn er von ihm felbft au] 
gefezt ift, würde ich auch nicht ohne Rührung lefen. Nächft eine 
Staatsmann wirkt doch nicht Teicht jemand mehr als ein tüchtige 
Schulmann, und in einer fo langen Laufbahu. Du hätteft abe 
immer noch mehr von mir fagen können. Denn wunderbar genu 
finden meine Previgten Gnade und werben hier auch ven Herrn 
hutifchen Familien befucht. Bunter ift überhaupt wol fein Fiſchzu 
als mein Tirchliches Auditorium: Herruhuter, Juden, getaufte un 
ungetanfte, junge Philofophen und Philelogen, elegante Damen, un 
das ſchöne Bild vom h. Antonius muß mir immer porfchweben. Sn: 
deß hoffe ich etwas muß doch wol hie und da angeregt werben. 


b. 24, May 1808. 
Die Ausficht von Billau nach Schweden hinüber mag wol nic! 
bie angenehmfte fein, liebjter Freund, zumal Du wie verzaubert vol 
fo viel befreundeten Schiffen umgeben tie lleberfahrt doch nicht made! 
tannft, und ich kann Deine Sehnfucht hinüber vecht theilen : allein 
mit dem castra sequi möchte es doch nichts fein, nachdem ihr Sinn: 
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fand vielleicht zu voreilig anfgegeben habt und ver dominus utilis 
der göttlichen Allmacht einfieht daß auf ter anbern Seite nichts zu 
machen ift. Ich venfe nun, ihr werbet Finnland entweder in Nor- 
wegen erobern und den braven Normännern bie Tugendübung er- 
ſparen ſich von ihren neuen Alliirten aufeffen zu laffen, ober ihr 
werbet ziemlich ruhig hinter ven Couliſſen bleiben bis zum lezten 
A. Das Ärgfte was einem jezt begegnen Tann ift in der That 
wenn man den Glauben an dein lezten Alt und an vie peetifche Ge- 
rechtigkeit verliert. Ich bin in dieſem Stüd noch ganz glüdlich dran, 
‚ mb da bie Barbaren in Often nicht eben fcheinen ein neues Mittel 
alter hervorbringen zu können, fo glaube ich immer nech, daß ſich 
Europa in fich felbft regeneriren wird, und daß ihr dann eure 
Lorbaren auch wieder los werdet. Freilich müffen noch ein paar 
Meifterftäcte gemacht werden an Deftreich und ver Türfei, aber ich 
tenfe, die werben in biefen Jahre noch fertig. Dann aber hoffe 
Mb foll alles gut werben und beneide jeden ber das Glück hat in 
=; inend einem Sinn eine politifche Berfon zu fein. Leider kann ich 
! nichts thun für bie Megeneration als prebigen. Wie ich das gethan 
3 babe, das liegt auf ſchönem Velin-Papier für Dich bei mir. — 
3 könnt dann eine glüdliche und höchſt vornehme Nation wer 
den, wenn ihr euch rein erhalten habt ven corfifhem Blut auf 
den Thron und die einzige feid bie nichts zu bereuen hat. Denn 
England Hat doch wol fein früheres Verfahren gegen ven Eontinent 
zu bereuen, ihr aber habt foviel ich weiß vie Ehre ftreng repräfen- 
ft, Ich wollte Du hätteft auch in Pillau gute Laune genug um 
nah dem fchönen erniten Vermächtniß an Bernftorf ihm auch ein 
ſcherzhaftes zuzufertigen über die großen Vortheile der neuen Ver— 
binding, in welche Dänemark fo glüclicherweife gerathen if. Die 
men Dänen find immer zu beklagen, venn fie find in Wahrheit 
durch Nothzucht zu den Franzoſen gefommen, aber die Art wie fie 
ih nun dabei gebehrten und ihr Bulletin ausgeben ift gewiß nicht 
| der unluftigfte Theil ver Tagesgeſchichte. Wir hier ftellen noch 
ze| Immer ven Frieden ver in dieſer Comödie, und das ift natürlich 
| ine ſumme und höchft langweilige Rolle; man fieht recht daß ber 
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bloße Friede nur eine reine Negation ijt und. bie Franzefen vie e 
überall fo genau nehmen mit der Sprache, ſchärfen und bies red 
ein, Indeß ift es mir doch lieber als wenn preußifcher Seite 
Friede und Freundſchaft gefchloffen worden wäre wie zwifchen be 
beiden Kaifern. — Ich will fuchen fo viel Tüchtige® zu producire 
als ich kann; und kommt je eine Zeit wo man auch anderes thu 
kann fo hoffe ich meine Stelle auch auszufüllen. 

(N. S.). Was fagit Du nur zu Friedrich Schlegels Katholizie 
mus? Die Gefchichte davon, nicht etwa als ob ich glaubte er hätt 
eine äußere, fondern bie innere möchte ich gern wiſſen. Ich fan 
den Uebergangspunkt aus feiner Denfart wie fie mir zulezt befann 
war durchaus nicht finden. Ueber meinen Erz Broteftantiemus wei 
ih hat er fchon lange geflagt. 


Reimer an Schleiermader. *) 
| Berlin, d. 5. Sept. 1808. 
Dein Brief bat uns allen nicht geringe Freude erregt, lieber 
Freund! befonderd der guten Nachrichten wegen, bie Du und von 
dem Wohlſeyn und Wohlverhalten der dortigen Freunde mittheilſt. 


Den Unfrigen gebt e8 fümmtlih wohl und ihre Lage und dcone- 


mifchen Verhältniſſe befjern jich bei fortgefetter klüglicher Spelula⸗ 
tion bergeftalt, daß einer unter ihnen nächftens das feinem Ritter⸗ 
gute zunächit gelegene Schloß zu eritehen gedenkt. Ueber dieſes 
Geſchäft, ſowie über andre Details in unferen Verhältniffen fan! 


*) Die brei folgenden Briefe find während einer politifhen Reife Schleier 
macher’8 nach Königsberg gefchrieben, welche im Auftrag jenes Comité'e ber 
Batriotenparthei in dem von Frauzofen occupirten Berlin geſchah, deſſen Schleier⸗ 
macher felber in der Schrift gegen Schmalz gedenkt. Diefe Reife dauerte vom 
25. Auguft bis zum 22. oder 23. September (vgl. UI. 113, 122). Die ver‘ 
liegenden Briefe find mit Vertaufhung einer Reihe von Worten nad befiimm‘ 
tem Plane geſchrieben. Preußiſche Jahrbücher X. 2, ©. 234 ff. habe ich verſucht 
diefe Briefe zu erflären und fiber die Stellung Schleiermadhers zu biejem eo 
mité das Nähere zu ermitteln; in Betreff aller complicirteren Bermuthunge! 
muß ich anf diefe Abhandlung verweilen. 
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Dih der Ueberbringer biefes näher unterrichten, da er genan um 
alles weiß. Die Nachrichten von dem veränderten Wirthichaftsfpftern 
anf dem großen Schulzengute . hatten wir bier bereit8 früher wie 
durch Deinen Brief erhalten und find fümmtlich ver Meinung, daß 
die ergriffenen Maßregeln ven beiten Erjolg haben werben, wenn man 
nur unabläfftg darin beharrt; die Auslagen find freilic Anfangs un- 
gebeuer und anfcheinend unerſchwinglich, allein bei der vortrefflichen 
Bearbeitung des Bodens werben fich dort bald Feldfrüchte erzeugen, 
vie alles übertreffen und als Saatkorn vielleicht durch ganz Deutfch- 
land gefucht werden müſſen. 

Verfönlich geht e8 mir auch ganz wohl und ich theile mich glei 
Dir unter Arbeit und Erholung. Auf meinen Spaßiergängen be- 
fuche ich fehr Häufig die von uns gemeinfchaftlic mehrmals befuchte 
und fo hochgerühmte Gegend. Mein beſondres Wohlgefallen an ihr 
veranlaßte mich auch kürzlich, unfren Freund Schulz, auf deſſen ge- 
ſundes Urtheil und treffliche Einfichten wir beide gleichviel halten, 
um feine Begleitung dahin zu erfuchen, und er fchien fi) um fo 
wiliger dazu zu finden, ba er fehon viel Nühmens von einem an— 
deren davon hatte machen hören. Der erfte Einprud, den die fchöne 
dandſchaft auf ihn machte, war, wie ich e8 erwarten burfte; allein 
bald fing er an, auf eine Fleinliche Weife in's Detail zu gehn und 
zu anatomiren, ſodaß ich mich vor Verbruß nicht zu laſſen wußte 
md febhaft an Göthe's Kenner und Enthufiaften erinnert wurbe. 
Die ganze ſchöne Landſchaft, wie fie Gott herrlich gefchaffen hatte, 
war ihm nicht gut genug und er hätte fie lieber felbft gemacht nad) 
einem Gefallen. Jndeß fehien er doch eigentlich nur in übler 
Stimmung gewefen zu fein, denn ich habe nun vorgejtern einen 
Lrief von ihm erhalten, worin er fchreibt, daß er bei feiner letzten 
Reife auf der Durchfahrt fich doch fehr wieder mit ber Gegend and. 
geiöhnt habe und fehnlicy wünfche, nach Deiner Zurüdfunft in unfer 
beiber Begleitung noch einmal dahin zu kommen, um vielleicht durch 
Deine Beihilfe den beften Standpunkt aufzufinden. Unfre Freunde 
ind indeß ſehr ungehalten auf ihn und wollen es kaum mehr zus 
geben, daß wir nun noch dieſen Verſuch mit ihm machen, da ſie ihn 
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faft für unwerth achten ſich an ven Schönheiten ver Natur zu er: 
freuen. 


d. 6ten. 

Soviel hatte ich geftern Abend gefchrieben und glaubte heut: 
noch Zeit zu gewinnen um weiter zu fchreiben, allein Störunger 
aller Art find mir in ven Weg getreten, ſodaß ich nichts mehr Hin 
zufügen kann; GErhebliches wäre es ohnedem nicht, wenigftens doch 
nichts, was nicht der Weberbringer gründlicher und befjer ausrichten 
könnte. 

Wir grüßen Dich ſämmtlich d. h. Alles was zur Familie ge 
hört und alſo auch Nanny und wünſchen vie baldige und glüdlich 
Rückkehr. G. R. 

Das Muſterhafte Deines Briefs hat keinem von uns einleuch— 
ten wollen, wenigſtens litt er an den Folgen der Unmäßigkeit. 


Schleiermacher au Reimer. 
Königsberg, 6. Sept. 1808. 

Dir war fchen ganz bange um Nachrichten von Dir, lieber 
Freund. Nun babe ich fie zwar, aber Manches, befonders Yödler 
betreffend,*) hätte ich doch genauer erfahren, wenn Du felbft gefehrie 
ben hätteft, va Du doch wahrfcheinlich mit ihm zu thun hattell. 
Es thut mir leid, daß gerade die Gefchäfte, die wir beide eingeleitet 
haben, vor ver Hand fo fhlecht gehen und ich möchte nur, ich könnte 
während meines hiefigen Aufenthaltes etwas Tüchtiges thun, um bie 
Scharte auszuwezen. 

Mit Call geht e8 mir fchlecht, indem ich Ihn faft immer ver 
fehle. Mit Ehrift**) bin ich Morgen Abend zuſammen und will fehn, 


*) Wahrfcheinlich ein Vertreter bes im Auguft von Barbeleben in Berlin br 
gründeten Tugenbbundes, welcher damals die übrigen Comité's mit fich zu ver⸗ 
einigen fuchte; vielleicht Jochmus? 

**) Minifter von Stein. — Call: Gneifenau oder Scharnhorft ? 
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ob ih dann noch eine vertraute Zufammenfunft mit ihm verabreden 
tonnte. Manches - ließe ſich dann ganz gewiß aufs Reine bringen. 
Bis jest babe ich mit Neubaur am meijten zu thun gehabt; man- 
berfei habe ich ihm mit gutem Erfolg auseinanbergefezt, anderes 
wieder. nicht und das läßt fich vielleicht mit CHrift*) beffer machen. 
Ueber die Nothwendigkeit unferes Hauptgefchäftes find aber alle, 
wie e3 fcheint, ganz einig; nur für den Fall, daz das Anıt im Un⸗ 
traut liegen bleibt ift man bange, und mit Recht. **) Auf ven Kohl⸗ 
garten wirb auch hier gar feine Nüdficht genommen. Einer von 
dertber hat ausgefagt, daß am 20ften vor. Monats eine entfcheidende 
Unterrevung zwifchen dem lieben Manne und unfren bortigen Freun⸗ 
ten habe vorfallen ſollen. Bon diefer erwartet Ehrift jtünblich Nach 
ticht,E) auf diefe fowie Chriſts Conte courante, welches nächſtens 
abgeihloffen werben foll, möchte ich noch warten. F) Vielleicht auch 
auf Vinke's Ankunft, den Chriſt täglich erwartet. 

Böcler möchte uns gern mit unferen Gefchäften in feiner Hand 
haben; ich glaube aber es wird umgekehrt gehn und er wird ung 
jur techten Zeit doch gern dienen. Nur ijt wefentlich, daß er jezt 
nichts weiter erfährt; vielleicht kann man gar bei meiner Rückkehr 
vetanlaſſung nehmen, ihn glauben zu machen, wir hätten es auf- 
geben. Daß Fouqué die Saftfreundfchaft zu unfrem Schapen fo 


keit ausbehnen würde, hätte ich nicht geglaubt; der Mann iſt doch 


derrüdt durch feine Poefie. Es ift num freilich übel, daß wir auf 
diefer Seite Feine fefte Verbindung haben, da fie fo fehr intereffant 


4 # Ich bin mit dem biefigen Amtsverweſer in Gefellfchaft gewefen 


und auch aus feinen Neben babe ich merken können, daß man auf 
— — 

) Miniſter von Stein. 

) „Hauptgeſchäft:“ es wegen ber franzöfiihen Forderungen zum Krieg zu 
ſiiiben, nur daß dann and), wie Scharnhorſt ſchon im Auguſt verlangt hatıg, 
ie dem Krieg widerſtrebenden Elemente nicht länger in ber Regiernng bleiben 
Amt im Unkraut liegen‘) könnten, 

**) Ym 101, 18,, 17. Auguft fanden bie wichtigen Unterrebungen zwiſchen 


| dem Prinzen Wilhelm „dortige Freunde” und dem Prinzen von Champigny flätt, 


der Raifer „liebe Mann“ immer nod in Paris ausblieb, 
!) Entfpeidung über Stein’s Minifterium, vgl. bie Warnung, welde Stein 
nach Berk diefen Tagen erhielt. | 


Aus Sqleiermacher's Leben. IV. 11 
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dem Amte gern noch das Unkraut begen will und daß man fic 
Scheut der Herde Brod zu geben. *) Die guten Nachrichten von dei 
Schulzengut weißt Du num ſchon. Anbere find noch vortreffliche 
aber mir nicht glaubwürdig genug. 

Ich bin den ganzen Morgen durch Befuche aufgehalten worbe 
und num iſt es fo fpät daß ich nicht einmal mehr an Nanny fchrei 
ben kann; das muß alfo bleiben bis zur nächften Gelegenheit. Lär 
ger indeß als fünf bis ſechs Tage noch hoffe ich. nicht bierble 
ben zu müfjen. Der Himmel fahre fort mich gute Gefchäfte mache 
zu laffen. Quebnow und feine Frau**) habe ich noch gar nicht gı 
fproden und nur in ber Kirche gefehn; feine Kinver aber ſehe ic 
oft und diefen Mittag efje ich bei feiner Schwägerin. ***) 

Bon Lübeck rechne ich wol nicht eher etwas zu erfahren, al 
bei meiner Rückkunft. - 

Adieu grüße alle Freunde und Dein ganzes Haus und nimı 
Dich meiner guten Nanny an. Schl. 


d. 20. September 1808. 

Quednow's Gaft +) gebt heute ab, und fo wird es wol leit 
Schwierigkeit haben daß ich Donnerftag oder Freitag auch meine Rüc 
reife antrete. Yon benen bie am meiften mit dem Manne gewefen fin 
habe ich noch feinen gefprochen, komme auch wol erſt Morgen bazı 
Chrift und Quednow haben geftern eine lange Unterredung in Ge 
ſchäftsſachen mit ihm gehabt, aus ver Ehrift fehr vergnügt heraus 
gekommen fein fol. Man fchlieft daraus, ver Mann habe ver 
- fprochen, auf der Erfurter Meffe unfere Gefchäfte mit zu übernef 
men.}}) Es follte mir leid thun, wenn ich Euch folche Nachrichter 


*) Bu ben flilen Rüfungen Waffen auszutheilen. 

**) König und Königin. 

***) Prinzen Wilhelm. Briefw. II. 127, IV. 166. 

7) Kaifer Alexander. 

+r) Alerander’s Unterrebung mit dem König und Stein; Wleranber bewot 
den Köuig ihm für den Erfurter Eongreß die Vermittlung in Betreff der fra‘ 
zoͤſiſchen Forderungen zu überlafien. 
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mitbrächte, wie es mir überhaupt Teid thut, daß man fich mit dem 
Mann auf irgend etwas Ernfthaftes eingelaffen bat. Die wahre 
Feinheit Hätte obnftreitig darin beſtanden, e8 fo zu Tarten, daß bort 
gar nichts für uns gefchähe durch ihn, ſondern daß er fich nur im- 
mer tiefer mit dem lieben Manne eingelaffen hätte; venn je mehr 
und je beſſer er unjere Gefchäfte in Erfurt beforgt, um befto we- 
miger Brod wird für uns babei herausfommen. *) Käme er dann fo 
zurück, fo hätte man fehen follen, daß man ihn hier in der Nähe 
auf eine angenehme Weife fo unterhalten hätte, daß er an ber wei- 
teren Rückreiſe wäre gehindert worden. Dann hätten unterbeß bie 
dieunde über See feinen Kohlgarten an fich bringen lönnen. Nun 
fürhte ich leider, wir werben eine mittelmäßige Meffe machen und 
am Ende nichts als erbärmliches Unkrant davon haben.**) Ahlemanne 
Mit der lezten Gelegenheit angelommene Briefe find mit fo ſchlechter 
Dinte gefchrieben, daß Friedrich und Neubaur ſchon mehrere Stun« 
den darauf zugebracht haben, fie zu enträthfeln, heute will ich num 
auch noch helfen. Das wenige was davon zum Vorfchein gelommen 
üt, hat die Neugierde fehr gefpannt, aber wie es feheint auf feine 
teht angenehme Weife.***) Mir habt Ihr mit diefer Gelegenheit wol 


nichts mehr geſchickt, weil Ihr nicht wußteft, daß fie mich noch tref⸗ 


fm würbe. Nun brennt mir aber auch die Stelle unter ben Füßen. 
Daher ich auch, was ich fonft noch fehreiben könnte, Lieber verfpare, 
da ohnedies alles erft feine Haltung bekömmt durch das was id 
den Chriſt, Call und Mansfeld über ven Gaſt erfahren werde. }) 
Vielleicht wenn ih auch Freitag felbft reife jchreibe ich doch noch 
dreitag früh ein paar Zeilen an Nanny um ihr meine Ankunft ges 
Kan zu beftimmen. Grüße unterbeß alles herzlich. | 
(Ohne Unterſchrift.) 


— — 
€ 


*T Schleiermacher wünfcht keine Vermittlung Aeranbers, fonbern Krieg. 
"*) Beränberung bes Minifteriums unb babei mittelmäßige Refultate in Er⸗ 
ſurt, denen fig der König füge. 
—3 Die Briefe waren nicht zu enträthſeln; nach Steffens wurde bei wich⸗ 
Üen in der That chemiſche Tinte angewandt. 
h) Bon Stein, Scharnhorft und Gneifenau über Wleranber. 
» — — 
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Steffens an Scleiermader. 

Ich danke Dir für Deinen legten Brief. Efichhorn) ift bei 
mir geweſen. Was Dir paffiet ift, ift allerdings lächerlich genug 
Ich hoffe daß es von feinen weitern Folgen fein wird.*) E. ift mi 
fehr lieb geworden, es follte mir Tieb fein, wenn er feine Abfid 
erreichte. Was ich vermochte, habe ich dazu beigetragen. Mein Lü 
becker Freund hat mir aus Prag gefchrieben. **) Was wir in Defla 
hörten war leider Wahrheit. Er hat mir gefchrieben, daß er ur 
Martin fehr beforgt wäre. Es follte mir leid thun, wenn ber arm 
Mann Banquerutt gemacht hätte. Ich habe indeſſen €. die Adreſſ 
gegeben, ihn aber auch gewarnt. Kaufmann Haller ift bei mir. ge 
wefen wegen ver Armenfache. ***) in herrlicher rüftiger Dann um 
überans eifrig. Er meint, man follte auch an die entfernte Armut 
venfen und dieſer abhelfen indem wir an uns felbft denken. Den 
wahrlich gar leicht Tönnte es fein, daß wenn die Armuth um fic 
greift, wir gar nicht mehr helfen können. Ich thue was ich Fanr 
doch ſehe ich nicht ein, was id) ohne Vollmacht ausrichten Tanı 
Jetzt Haben wir leider Einguartirung, die uns viel koſten wird ur 
. vieles Gute was wir vorzunehmen dachten verhindern wird. De 
Uebrige verfteht fih am Rande. 


d. 21. November (1808). +) 
Ich bin heute von meiner Frau ermahnt worden, an Di ; 
fchreiben. Cie hat mich nemlich daran erinnert, daß e8 Dein &® 
burtstag fei. Beſſer wäre e& zwar gemwefen, wenn wir früher g 
ſchrieben hätten, ſodaß dieſe Briefe mit dem ſchönen Brief aus Ri 
gen, ven ich ſchon auf Deinem Pult ſehe, zufammengetroffen wäre 


*) Die befannte Vorforberung vor Devouft am 28. November. Der Brit 
if bier den vorigen zur Erläuterung unmittelbar angefügt; das „am Rande‘ 
ſcheint zu zeigen, daß er im verftedter Form (wahrfcheinlich find Papierfreifer 
überzulegen) weitere Nachrichten enthielt, bie fi) indeß nicht wollten finden laffen 

**) Rumohr war nach Prag geflüchtet. Bib. M. Steffens 203 fi. 

**%) Steffens an Schleiermader v. 13. Mai 1809 „An das Armenweſen denke 
ich ſaſt nicht mehr, denn alle find weg und es war doch kernfaul. Wo H. fl 
weiß ich nicht, er wollte eine meitläuftige Reife machen.‘ 

+) Schleiermacher fiber biefen Brief und Steffens II. 174. 
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So muß ich wohl ven größten Theil der Schuld auf mich nehmen. 
Kaum brauche ich Dir zu fagen, wie innig fi Hanne über Deine 
Verbindung gefreut hat. O wenn wir fo glüdlich wären mit Dir 
und Deiner Frau zufammen zu leben. Was würden wir uns fein 
men. Wahrlich, wenn man fich eine fo heitere Zufunft benft, 
kann mau die langweiligen, fich unjelig vehnenven, alle That lähmen- 
ven Verwiclungen wohl ertragen. Ich geftehe Dir daß ich gar 
nicht einfehe, wie Du Dich in Nube einrichten und ein ftilles und 
fröhfihes Leben führen Fönnteft ohne uns, fo wie ich mir niemals 
einen frifchen Wirkungskreis lebhaft denken kann ohne Did. Was 
ft mein ganzer Umgang bier, als eine lebendige Erinnerung an 
Die? Unter ben Frauen Wucherer’s, unter den Männern Dohlhoff, 
Rimäder und Blanc — Dein Vermächtniß. Auch fühle ich es gar 
iu wohl, daß wenn aus der Verwirrung der Umgebungen, aus ben 
dunklen Schatten ber Verwickluugen ein klares und helles Bild her- 
bertritt, dann trittft auch Du als mein guter Geift mir näher. Dur 
haft mich einft aufgefordert, mich mit Dir zu verbinden — aufs 
innigfte. Bin ich's denn nicht- immer gewefen? O lieber, lieber 
dreund! Du bift dem Guten ewig verbündet, und Deine Hochzeit, 
ft es Deine allein? Wenn wir fie feiern, zieht der Winter von ver 
Erde, die erbrädten Pflanzen wagen fich hervor. Maiblumen brin- 
gen wir Dir, Veilhen, Maßlieb, blaue Blumen, heiße Wünfche, 
die verfehloffen ruhen und dann aufblühen — Erneuerung ber Liebe, 
heilige Vertrauen, erfüllte Hoffnung, blühende Zeit — wel ein 
rantranz! Wenn ich fehe, wie bie Blätter jezt abgefallen find, 
und die fetten Blüthen um Floras Tempel, als wir uns letthin 
loben, im traurigen Regen ftunden, bald zu welfen, dann will mir 
die Hoffnung finten. Aber wenn mir ver Geift winft, ven Früh— 
ling fiber verfprechend, dann erwacht die Zuverficht und ich treibe 
in andachtsvoller Stille die Veranftaltungen zum vorſtehenden Feſte, 
hoffend, frohlockend in Glauben und Freundſchaft. | 
Schreibft Du mir bald lieber Freund! ich habe mich innig nach 
Einem Brief gefehnt, denn alles hat fich fonderbar verwirrt und ich 
Iche nicht fo Har mehr. Ich bin in Arbeiten verfunfen. Un mei- 
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nen Vorlefungen wird gebrudt in biefer Woche und ich hoffe daß 
fie Dir gefallen werben. Willſt Du Neimer fagen, daß fie in 3 
Wochen fertig fein werden. Meine innere Naturgefchichte der Erde 
arbeite ich mit vielem Fleiß aus und habe ein recht gutes Anbito- 
rinm von 14 Zuhörern, auch wird fie gewiß biefen Winter fertig, 
meine geognojtifche Schrift ift fertig wird aber unfäglich langſam 
gedruckt. Herakleitos babe ich noch nicht. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 11. Yebruar 1809. 

Mein Tezter Brief vom 24. May v. J. bat Dich höchſt wahr- 
fcheinlicher Weife nicht mehr gefunden. Er fprach Dir gute Hoff. 
nungen aus für Dein Vaterland die ich auch noch immer hege, und 
gute Wünfche für das meinige, die immer noch biefelben und auch 
immer noch Wünfche find. Mein Leben ift feitvem nicht fonverlide 
thätig gewefen —, denn publicirt babe ich nichts feit ver kleinen 
Schrift Über die Univerfitäten und der ‘Darftellung des Heraflit im 
Diufeum, wovon ich Dir wenigftens Nachricht gegeben, und ftubire 
habe ich auch nicht fonverlich viel —, aber intereffant war es auf 
mancherlei Weiſe. Ich habe einige ver fchönften Sommermonaıt 
anf eurem reizenden Rügen zugebracht höchſt angenehm, nur freilicky 
bie und da geftört durch die großentheild fehr unbefchelonen Gifte, 
bie fogar auf Stubbenlammer und Hiddensoe Pofto gefaßt Hatten. 
Kaum war ich zu Haufe, fo fand fich eine herrliche Gelegenheit nach 
Königsberg zu reifen. Viel alte Freunde und Belannte habe ich 
dert wievergefehn, nur mit Stägemann’s leider nicht viel gelebt, 
aber Steine bes herrlichen Mannes ziemlich genaue Belanntfhenft 
gemacht, auch Sneifenau’s und Scharnhorft’s, vie Königin geſprochen, 
unb vor allem Prinzep Wilhelm Tennen gelernt die ich für eine De 
eriten und berrlichiten veutfchen Frauen halte. Im Herbft habe id 
noch eine Heine Fahrt nach Deffau gemacht, wohin ich mir Steffens 
beftelit hatte, um mich wieber einmal an feinem frifchen Lebenemuth 
zu laben, und einen Blick in fein wiffenfshaftliches Treiben zu thun. 
Seitvem aber habe ich leider ungehener gelitten an Magenkrampf 
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und bin nur eben ziemlich befreit davon. Dabei halte ich aber doch 
jr Winters Anfang zweierlei Vorlefungen, eine Darftellung ber 
chriſtlichen Glaubenslehre nicht bloß für Theologen berechnet, vie 
zugleih eine fpeculative Kritik verfelben ift, und dann eine Theorie 
des Staates, Leztere als etwas ganz Neues intereffirt mich natür- 
(ih beſonders. Sie ift ein natürlicher Ausfluß meiner Ethik, und 
ih finde daß fich alles in großer Einfachheit und Klarheit geftaltet. 
Ich verlaffe mich darauf daß nach unferer Theorie der Unpartheilich- 
keit ih mich auch ſchon einmal felbft loben darf. Bleibt mir bie 

Heffnung öfter wahrhaft afademifche Vorleſungen über dieſen Ge» 
genftand zu halten, fo werde ich ihm natürlich immer weiter aus- 
arbeiten und mit dem Drud nicht eilen. Sollte mir biefe Hoffnung 
berihwinden, fo werbe ich, weil man dann für die Zukunft nur um 
jo weniger ftehen kann, was ich eben habe in einer aphoriftifchen 
dorm zum Beſten geben. Enplich beginnt num auch der Drud vom 
fünften Bande bes Platon. — 

Doch das Wichtigfte für mich wenigftens von meinem allerpri- 
bateften Leben habe ich zulezt verfpart. Ich habe mich nemlich auf 
Rügen verlobt mit ber Dir wenigftens von Berfon bekannten Wittwe 
Meines verftorbenen Freundes Willich. Mein ganzes Herz ift bei 
diefer Verbindung. Wenn die Welthänbel es geftatten foll fie im 
Day vollzogen werben, und ich verfpreche mir dann noch ein vecht 
ſchönes heiteres reiches Leben in einem andern Styl ale das bie— 
herige, ohne doch irgend etwas das mir bisher am Herzen gelegen 
hat deshalb fahren zu laffen. 

Doch alle auch die intereffanteften Privatfachen verfchwinden 
Begen die Theilnahme an ven öffentlichen Angelegenheiten. Im 
Banzen weißt Du unftreitig wie e8 um uns 'fteht, vielleicht nicht 
durd welche elende Intrigue wir noch Stein verloren haben, nach⸗ 
dem der Hauptfturm fchon glücklich überftanden war, die Sache felbft 
Aber weißt Du unftreitig. Indeſſen wird bis jezt ganz in feinem 
Geiſte und nach feinen Entwürfen fortgearbeitet; unfer Dohna zeigt 
ſich fo vortrefflich, als ich bei aller Achtung und Liebe für ihn doch 
laum gehofft hätte, Humboldt iſt nun hier und hat die Direction 
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der wiffenfchaftlichen Angelegenheiten übernommen, ven alfen Selten 
thut man was man kann, um Einiges balpmöglichft zu realifiven, 
bamit der immer noch mögliche Sieg ver fchlaffen verfnächerten Ge: 
genparthei wenigſtens nicht vollftändig werben könne, fenbern ein 
guter Samen zurüdbleibe. Allein fo fehr ich auch überzengt bin, 
daß nur die Regierung, die aber auch unfehlbar Benaparte auf dem 
Sontinent ftärzen wird, welche aus freien Stücken fich felbft vegene- 
rirt und inniger mit ihrem Volke einiget, und bie biefige jezt auf 
dem graben Wege zu biefem Ziele geht: was kann uns alles auch 
das vortrefflichfte Arbeiten nach innen helfen, wenn nicht zugleich das 
Richtige gefchieht um die äußere Eriftenz und Unabhängigkeit zu 
figern. 
Daß ih um die Reife des Ueberbringers weiß Tann Did ſchen 
verfichern daß ich nicht nur gute Wünfche habe für deutſche Freiheit, 
fontern auch gern alle Kräfte daran ſeze. Wenn ver Krieg mit 
Defterreich losgebrochen wäre, ehe Die Franzoſen biefe Provinzen ge> 
räumt hätten: fo würbe es auch bier gewiß ernfthafte Auftritte und 
ich zweifle nicht von herrlichem Erfolg gegeben haben; nun aber 
fann und darf man der Regierung nicht vorgreifen, und was für 
einen Entfchluß biefe noch fafjen wird, ruht im Schooße der Götter. 
Anfchein ift bis jezt faft überwiegend dag man bie vernünftige Par 
thie. ergreifen wir fich mit Deftreich aufs innigfte zu verbinden, und 
fo fchnell man kann in's närbliche- Deutfchland zu operiren, io fo 
vieles aufs herrlichte vorbereitet ift. Noch einmal ift e8 Preufen 
geboten ob es durch einen fühnen und edeln Schritt fich auf eine 
weit höhere Stufe ſchwingen will als von der es herabgeftürzt it. 
Allein wenn auch fein böfer Dämon fiegte fo muß wenigftens ber 
gute Geiſt des übrigen nörplichen Deutfchlande das feinige thun. 
Unterftäzungen von England aus find aber tazu für ven Anfang 
unentbehrlich, und Weberbringer dieſes hat chen hierauf feine Abſicht 
gerichtet. Möchte er doch recht viel bewirken und recht ſchnell, da 
mit wenigften® von biefer Seite ver rechte Zeitpunkt nicht verfäumt 
werde. Dit Deiner gewiß fehon fehr volfftändigen Terraintenntniß 
und vielerlei gutem Nathe wirft Du ihm gewiß dienen können. Doch 
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warum wieberbofe ich was wie ich höre ſchon Kieſewetter an Dich 
getracht hat, und was Dir gewiß von ſelbſt am Herzen liegen wird, 
ſobald Du Dich überzeugt daß die Unternehmung in etwas Großes 
eingreifen kann und ſoll. 

Wie gern hätte ich Humboldt, Spalding und dem ehrlichen 
Fränlel auch bie Gelegenheit gemacht Div zu ſchreiben, um Did 
reht vielfeitig zu erfreuen, alfein bie Sache erfordert doch das firengfte 
Geheimniß. — Möchte bald etwas vorgehn worüber wir uns freuen 
Können. | 


Wilhelm von Humboldt an Schleiermadher. 
Königeberg, d. 23. Mai 1809. 
Sie müffen mir verzeihen, wenn ih Ihren Brief v. 26. v. M. 
hät und kurz beantworte. Zu beibem zwingt mich meine Lage hier 


s; und ber Umfang meiner Gefchäfte, zu denen ich Bier noch mit we- 


aiger Hülfe als in Berlin verfehen bin. 
Mit ven Nachrichten über Schmidt bin ich fehr zufrieven. Auf 


#7 einen fo unbeftimmten Antrag ließ fich fürs erfte nicht -mehr erwar- 
"} tem, und bie jezige politifche Lage Deutfchlands trägt vielleicht auch 
Du bei, uns den Mann zu gewinnen. Alles hängt fegt davon ab, 
und wie man ibn berufen kann. 


Daran nun arbeite ich mit Nachdruck. Ich bin, wie Sie wiffen, 
immer, ‘obgleich nur bebingt weil man Kalle verloren hat, für bie 


| Verliner Univerfität. Ich habe auch hier nicht eigentlich Widerſtand 


gefunden. Wo findet man jezt Widerſtand? Aber die Univerfität 
ferdert Mittel, und ohne etwas bedeutende und fichere fange ich 
nichtz an, und daran arbeite ih. Darum mußte ich warten, das 
Terrain erforfchen, ven Moment wählen.- Jezt iſt die Sache in 
any gefest, wie ich ficher vertraue auf eine Weife, tie das Gelin- 


 genin hohem Grabe fichert; allein bie Entfcheidung ift noch nicht 


N, ih kann alfo über den Erfolg noch nichts fagen, und bitte Sie 


t zugleich auch das bisherige als im ftrengften Vertrauen eröffnet an- 


zuſehen. Der Gedanke wegen ver Wittwencaffe fheint mir fehr zweck⸗ 
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mäßig und fol gewiß beherzigt werden. Wird biefer Brief Sie 
noch in Berlin finden? Ich zweifle faſt. Empfehlen Sie mich der 
Herz taufendmal. Mit inniger Freundfchaft Ihr 9. 

(N. S.). Nicolovius und Süvern find fehr brave Menſchen 
und ihr Umgang in und außer dem Gefchäfte macht mir fehr viel 
Freude. Noch, mein Befter, muß id Sie um eine Sache bitten. 
Es find hier zwei theologifche Profeffuren, neu funbirt, zu befezen, 
eine orventliche für die ich Augufti zu berufen denke, und eine außer 
orbentliche mit 600 Thlr. Gehalt. Erzeigen Sie mir die Freund 
ichaft, mir, wenn Sie in Berlin find, mit umgehenver Poſt, fenft 
bafpmöglichft zu fagen, wen Sie dazu vorfchlagen möchten. Mir 
wiffen bier feinen, ber uns gefiele ober für biefe Beſoldung käme. 
Ich empfehle Ihnen dies recht bringend. 


Königsberg, d. 17. Juli 1809. 

Ich muß Sie fehr um Entfchulpigung bitten, liebſter Freund, 
daß ich Ihren gütigen Brief v. 14. v. M. bis heute unbeantwortet 
ließ. Allein mein Stilffchweigen war nicht ohne Grund. ihre 
beinahe fich regende Luft nach Königsberg zu Tommen, erjchredie 
mich, und ich eilte alfo, wenigftens an meinem Theile beizutragen, 
Ihre Lage in Berlin mehr zu fichern. Wie aber biefe Dinge hier 
immer etwas langfam gehen: jo bin ich erſt jezt damit zu Stande 
gekommen, und Sie wilfen vielleicht fchon durch Dohna, daß Ihnen 
der König auf den Antrag der Section 500 Thlr. Wartegeld bie 
Sie Gehalt von der Berliner Univerfität haben können, ertheilt hat. 
Da ich die Gabinetsorbre, die nun erft Gott weiß welche Wege 
macht, noch nicht in Händen habe, bitte ich Sie noch nicht baden 
zu reden. Unpre 500 Tülr. hoffe ich Ihnen in wenigen Wochen 
als Mitglied ver wiffenfchaftlichen Deputation zu fehaffen, und fe 
ift denn von mir was jezt möglich war gefchehen. Mehr 
verbietet die wirklich traurige Lage. Aber wenn nur noch von irgend 
einer Lage die Rede ift: fo. muß bie künftige nothwendig befier fein, 
und dann Können Sie mit Sicherheit auf mid) rechnen. Mit ver 
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-; Usiverfität Tann es leider ſo ſchnell als ich projectirte nicht gehen, 


ebler vielleicht gelingt es mir doch, Sie mit etwas Unerwartetem zu 
iülerraſchen. Schon die Langeweile iſt bier in Königsberg zu groß’ 





am nicht auf allerlei wunderfame Ideen zu kommen, und vie Ver⸗ 


fuhe zu wagen, auch fehr ſchwierig fcheinende Dinge burchzufezen. 
leber die VBorfchläge vie Sie mir machen, bin ich mit Süvern und Nis 
colovins zu Math gegangen. Marheinele ift bieher, Augufti nach 
Frankfurt bernfen. Kommt Einer nicht: fo nehme ich zu Schulz 
meine Zuflucht; fehlen beide: noch zu Plank. Sie müfjen nicht von 
unter Seite weichen. Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie unfre 
Freundin taufenbmal von mir. Wir find beftimmt durch den Nors 
den getrennt zu werben. Als ich kam, war. fie in bie Eiszone ge- 
gangen, und nun ich. Hier ift es übrigens mit dem Eis auch im 
Julins Teine Redensart. Ich fize feit drei Tagen auch in der Stube 
im Rod und Ueberrod. Warum follte denn auch die Sonne dies 
Land erwärmen? Das Befcheinen ift ſchon Güte genug. Herzlich 


; ie, 9. 


Schleiermacher an Brindmanı. 
Berlin, d. 17. Dec. 1809. 
Ich weiß nicht, liebfter Freund, ob Du einige flüchtige Zeilen 
die ih Dir ich glaube dies Frühjahr durch einen Reifenden gefenbet 


rictig erhalten haft. Diefe Gelegenheiten fsheinen jezt Häufiger zu 
25 erden, ba mehrere von unferen Braven verfuchen wollen über Eng- 
19 lad das ſüdliche Kriegstheater zu erreichen, nachvem in dem noͤrd⸗ 
; hen ver Vorhang wieder gefallen ift. Fabian Dohna ver Dir, 


Bil’ Gott, dieſen Brief überbringt, ift einer von dreien. Ex feldft, 
Einer der jüngeren Brüder unferes alten Freundes des jezigen Mi⸗ 
niſters, hat fich in unferm unglüdlichen Kriege fehr ausgezeichnet, 


r amd war zulezt Slügel-Apjutant des Königes. Als alle Hoffnung 
bderſchwand daß dieſer an dem Kriege Antheil nehmen würbe, nahm 
erden Abſchied um nach Deftreich zu gehn, kam aber bier an ale 
es ſchon faft gewiß war dag der Waffenftiliftand in Frieden über« 
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gehn würde. Seine beiden Neifegefährten find glücklicher geweſen, 
fie haben .in dem Generalftab des. Kienmaierfchen Corps, ver Major 
Grollmann als Chef veffelden und ver Lieutenant v. Lützow als 
Adjoint denjenigen Theil des Feldzuges mitgemacht, der auf die deut: 
chen Angelegenheiten den entfcheidenpften Sinfluß gehabt Haben würde, 
wenn der unglüdliche Friede nicht dazwifchen gelommen wäre. Mir 
ſcheint es freilich nicht fehr wohlgethan wenn alle tapfern Männer 
den vaterlänbifchen Boden verlaffen, und dann wenn fich irgend 
etwas zur Thätigleit aufregendes ereignet Niemand zu Haufe if; 
— aber diefe find einmal’ unterwegens, und: wenn Du ihnen irgend 
durch Deine Verbindungen oder Deinen guten Rath zu ihrem Zwed 
behülflich fein kannſt, wirft Du es gewiß nicht an Dir fehlen laſſen. 

— Unfer Preußen fommt mir noch immer vor wie eine fchwim- 
mende Inſel die gerade eben fo gut verfinken als feft werben kann. 
Die Hoffnung zu einer. zwedmäßigen Regeneration unferes Staates, 
zu ver wirklich vieles fehr ſchön eingeleitet war, finkt immer mehr; 
und indem man das wenige was wirklich aufgebaut ift einzeln wierer 
untergräbt, fo ift frühee oder fpäter ein plözlicher Zuſammenſiurz 
fehr wahrſcheinlich. Das nächſte Schickſal dieſer Gegenden wird wel 
davon abhängen, in welche äußere Conjuncturen dieſer treffen wird. 
Ich werde von nichts auch was mich perfönlich treffen kann über- 
rafcht fein, felbft nicht von dem Elend im Heinften Styl, wienol 
dies das Fatalfte. ii. Humboldt, ver jezt feine fchwiegerväterlihe 
Erbfchaft in Empfang zu nehmen nach Thüringen gereift ijt, ſoll 
uns nun zunächft hier eine Univerfität fchaffen. Auf dieſe kann id 
mich ordentlich Findlich freuen und ſehnlich wünſchen daß fie nur 
brei ober vier ‘Jahre ruhig beftehen möchte. In einem folchen Zeit 
raum würde ih im Stande fein — was ich jezt ganz vorzüglid als 
meinen Beruf anfehe — meine ganze theologtfche Anficht in einiger 
furzen Lehrbüchern nieverzulegen und wie ich hoffe dadurch eine theo⸗ 
Logifche Schule zu gründen, die den Proteftantiemnd wie er jezt ſein 
muß ausbildet und neu belebt, und zugleich ven Weg zu einer fünf- 
tigen Aufhebung des Gegenfazes beider Kirchen frei läßt und viel- 
leicht bahnt. Dann würde ich glauben das wichtigfte gethen 34 
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haben was mir in diefer Welt obliegt und könnte jeder perfönlichen 
Rataftrophe rubig entgegenfehn. Es fah einen Augenblick aus als 
ſollte ich noch auf eine andere Weife wirkfam werben. Sch Hatte 
zum Theil anf Steins Veranlaſſung einen Entwurf gemacht zu einer 
ganz neuen Kirchenorbnung für unfern Staat; er war auch zu mei- 
ner großen Freude im Ganzen angenommen worden, fcheint aber 
jest auch zu dem zu gehören was bei Seite gelegt wird. *) 
Noch im Spätfonmer babe ich mit Tran, Schwefter und Kin⸗ 
- dern eine Reife nach Schleften gemacht. In Gnabenfrei hielt eben 
feinen Antritt aäls Prediger ein alter Nieskyſcher Schulfamerad von 
mir Eroeger, aus dem ohnerachtet er mit Albertini und mir wett⸗ 
eiferte nicht recht viel geworden zu ſein ſcheint. Ueberhaupt iſt mir 
das zerſtörende Princip in ver Gemeine ſtärker als ſonſt entgegen 
getreten. Auch unſere Frau v. Schlüſſel habe ich ſehr von der Zeit 
mitgenommen gefunden, höchſt mißvergnügt, etwas mißgünſtig über 
die welche weniger durch ben Krieg gelitten hatten und vielem ab- 
gefterben was fie fonft fo fehr intereffirte. 


Steffens an Schleiermader. 
Halle, d. 16. Febr. 1810. 

Ich danke recht fehr für Deinen legten Brief, ber mir viele 
drende gemacht hat. Heute kann ich mich nur auf das Nothwen- 
bipfte in der Antwort einfchränfen. — Das Beſte und Nothwendigſte 
alfe. Als Humboldt hier war, war ich bei Neil mit ihm zufam- 
men. Neil hatte ihn gefragt, ob er mich einlaven folle. Humboldt 
antwortete: es wäre ihm lieb weil er mich doch fonft aufgefucht 
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*) Mit diefer Stelle wirb auch ein Außeres Zeuguiß für ben älteren von Richter 
; gefundenen und (Dove, Zeitſchr. für Kirchenrecht I. 826) mitgetheilten Kir- 
P Genverfaffungsentwurf Schleiermadhers gewonnen. Zugleich bietet 
dieſelbe neuen Auhalt für die obmehin nah den Differenzen deſſelben mit ben 
käheren wie ben fpäteren Anfichten Schleiermacher's über Kirchenverſafſung nahe 
liegende Vermuthung, daß diefer Entwurf keineswegs überall das Kirchenibenl 
Scleiermacher's, fondern ein Compromiß beffelben mit den Ideen ber leitenden 
Behörden enthält. 
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Hätte. Gegen mich wiederholte er die nemliche Verſicherung. Er 
fing von felbft an von Berlin zu fprechen. Ich ließ ihn ohne zu 
thun als merkte ich etwas, näher treten. Es warb immer deutliche, 
baß er es darauf anlegte mich zu ſondiren. Endlich als id) Abſchied 
nahm, ſagte er ausdrücklich: man wünſche mich in Berlin zu beſitzen. 
Beſonders wäre es fein Wunſch. Den Mai käme er wieder nah 
Halle, ich moͤchte mich nicht verſtecken. Ich geſtand ihm, daß meine 
hieſigen Verhältniſſe mir zuwider wären, daß ich ſelbſt mit Auf 
opferung nach Berlin ginge, wenn jemand damit gebient wäre, daß 
ein armer Teufel wie ich etwas aufopferte — daß bie alte Ber 
bindung mit Dir mir das Wünfchenswerthefte in der Welt fcheine — 
daß ein Naturforfcher, vor Allem ber, ber in ver allgemeinen Combing 
tion lebte nur in einer großen Stadt gebeihen könnte, wo ein gri 
ßerer Verkehr ver Unterfuchungen und ein lebhafterer Austaufch von 
Dingen und Gedanken ftattfände. Er fehlen zufrieden und äußerte 
e8 gegen Neil fpäter. Neil geht nın auf allen Fall. Wan bat 
ihm azugeftanden was er foberte, er bat ohne Bedingung um feinen 
Abſchied angehalten und feine Vorfchläge über bie Einrichtung einex 
naturwiffenfchaftlihen Facultät vorläufig eingereicht. Nach dieſen 
fießt er mich für die allgemeine Phyfik, Horkel für die allgemeine 
Zoologie für unentbehrlich an und wir müſſen das Webrige erwar 
ten. Ich weiß nicht wie viel Du von biefen Allem wiffen varfit 
aber ich glaubte es wäre nüzlich, wenn Du mit der Lage ver Sachen 
ganz befannt wäreſt. — - 


b. 17. März 1810. 

Lieber Freund, es wäre mir lieb, wenn Du in diefer Zeit etwa‘ 
fleigiger fchriebeft, denn e& wird doch um mein ganzes Schidfal ge 
würfelt. — Humboldt hatte Neil gefchrieben daß er in meine Hin 
berufung willigte und ſich nur acht Tage Bebenkzeit ausbäte. Rei 
und ich erwarteten nun einen Brief an mich. Es ˖kam feiner. Enrx 
(ich ſchrieb Humboldt er reife nach Frankfurt, es fei.bei meine 
Hinberufung ein Hinderniß eingetreten, es müffe damit a# 
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fehn bis Reil nach Berlin reife. Einige Aeußerungen laſſen ver- 
muthen, daß bie Hinberniffe burch den Haß bes Hofes gegen Rei 
chardt veranlaßt worten finb und nun will unglüdllicherweife Reichardt 
eben in diefer Zeit nach Berlin reifen um für fich etwas auszu⸗ 
wirken. — | 


Schleiermacher an Nicolovius. 
Sollte während meiner Abwejenheit bie Berufung des Profeffor 
Steffens noch einmal in Anregung kommen: fo lege ich für viefen 
Fall meine Erflärung dahin ab, 
daß ich fie für äußerſt zweckmäßig, ja fogar für dringend noth- 
wendig halte, um theils der Einfeitigkeit in ver Philoſophie, theils 
auch der bei allem Reichthum nicht abzuleugnenden Einſeitigkeit 
in der Behandlung aller Zweige ver Naturwifjenfchaft ein Gegen⸗ 
gewicht zu fezen; 
ferner, 
daß eben jo dringend als ver O. B. R. Neil die Anwefenheit von 
- Gteffene wünſcht, um dadurch feine eignen naturwiffenfchaftlichen 
Borträge in Verbindung mit den allgemeinften philofopbifchen An- 
fihten zu fezen, eben fo bringend auch ich fie wünfche für die 
vorleſungen über bie ethiſchen Wiſſenſchaften, welche ich in Zu- 
funft zu Halten gefonnen wäre, für welche ich, da ich ſelbſt all- 
gemeine Philoſophie nie vortragen werbe, feine Haltung finde und 
fe daher lieber unterlaffe; | 
endlich, 
daß wenn fich feine Berufung nur an dem Mangel eines Gehalts 
Röft, und die Section geneigt wäre das Unerbieten ver Herren 
Keil und Gräfe anzunehmen, wenn fie fih nur für das folgende 
Jahr ficher wüßte, ich gern don Michaelis 1810 bis dahin 1812 
zuſammen Zaufend Thaler von meinem Gehalt dazu widmen 
Werbe, 
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Schleiermacher an einen Halle'ſchen Schüler. 
Berlin, d. 26. Febr. 1810 (Kanonierſtraße Nr. 4). 

Benn Sie mir Vorwürfe machten daß ich Ihren freund- 
(ihen Brief vom vorigen Jahre gar nicht beantwortet babe fo hat⸗ 
ten Sie Recht; wenn Sie aber zweifeln fönnten an der Freude 
die er mir gemacht hat und an ber Liebe mit ver ich ihn auf- 
genommen, fo thäten Sie mir fehr Unrecht. Uber Sie können 
das nicht denn Sie find ja felbft Lehrer, und wiffen wol ſchon 
aus eigner Erfahrung wie fehr zu dem Erfreulichſten des Le— 
bens unverbächtige Zeugniffe gehören davon daß wir zur Entwidlung 
des Geiftes beitragen, wenn wir uns auch gejtehen wie wenig eigenes 
Verdienſt oft dabei ift. Und jo werben Sie auch bald erfahren mit 
welcher Theilnahme der Lehrer Schülern diefer Art nachfieht im bie 
Laufbahn die fie betreten. Daher fage ich Ihnen auch wicht erſt 
wie herzlich id, mich Ihres Glückes gefreut, fo ſchnell in einen ſchoͤ— 
nen Wirfungsfreis zu kommen und noch dazu au einem von allen 
Muſen fo fehr geliebten Orte. Wie ich mir für mein Leben nichts 
Schöneres zu wünfchen weiß als bie Vereinigung des Katheders und 
ber Kanzel fo wird es Ihnen gewiß auch fehr erwünfcht fein auf. 
diefe zwiefache Weife wirken zu können, und mir fol uichts lieber 
fein als wenn auf diefe-Art mehrere meiner jungen Freunde baram 
arbeiteten mir meine künftigen liebften Triumphbe zu entreigen. Denn 
ich geftehe gern daß mich nichts fo gerührt hat und fo mit Dunl- 
barfeit erfüllt, al wenn ich glauben Tonnte Theil daran zu haben, 
daß folche die fich urjprünglich den Altertbumswifjenfchaften gewid- 
. met, von ihren vorgefaßten Meinungen gegen das Chriftenthum unD 
befonber® gegen die theologifchen Studien fo weit zurüdfommen, daB 
fie anfangen viefe mit jenen zu verbinden. Wenn nun bier unjere 
Univerfität fo glänzend zu Stande fommt wie Manche hoffen fo 
fhiden Sie mir fleißig folde von Ihren Zöglingen bei venen ich 
das ſchon gethan finde Zu Stande kommen irgendwie wird nun 
wol dieſe Univerfität zu meiner großen Freude. Ich habe dieſe 
ganze Zeit Über mit Sehnſucht und Neue auf mein Hallifches Leben 
zurüdgefehn und wenn ich auch gleich Hier einen Keinen Kreis lieber 
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Zuhörer gefunden habe zum Theil ven foldyen bie Halle kurz vor 
meiner Berufung borthin verlajfen hatten, zum Theil von folchen 
die noch mit mir da geweſen fo habe ich es doch immer vermißt 
nicht vor wahren Studenten zu reden. Iſt nun die Univerfität erit 
eröffnet, fo werbe ich wol auch bald im Stande fein Sie ohne daß 
Sie gerade hierher kommen in Ihrem vogmatifchen Stubium zu 
unterftügen. Denn nachgerade muß ich doch daran denken meine 
teologifchen Anſichten in Lehrbüchern mieberzulegen. Ich werde 


mit einer Enchelopäbie anfangen die wahrfcheinlich noch dies Jahr 
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eigeint, und da ich die Dogmatik bier noch einmal wieder gelefen, 
jo werde ich wol wenn ich es noch einmal gethan die Darftellung 
unternehmen können. Jezt lefe ich Grammatik und chriftliche Sitten- 
lehre und. mache mir bei dieſer Gelegenheit ſchon einen vorläufigen 
Entwurf zu Tünftigen Lehrbücern. Außerdem Habe ich hier noch 
Geſchichte ver alten Philoſophie vorgetragen (was ich eben in Halle 
thun wollte als die Zerftörung hereinbrach) und vie aus meiner 
Ethik fich entwicelnde Lehre vom Staat. Da haben Sie eine Heine 
Ueberficht von meinen Arbeiten. Uebrigens babe ich, feit ich mich 
hier firirt, d. 5. feit Neujahr 1808 ein etwas unrnhiges Leben ge- 
führt, aber von fchöner und intereffanter Unruhe. Noch im Som- 
mer jenes Jahres reifte ich nach Rügen und verlobte mich dort und 
im Herbft machte ich eine intereffante Reife nach Königsberg. Im 
drühjahr des lezten Jahres feierte ich auf Rügen meine Hochzeit 
amd im Herbft machte ich noch mit meiner Familie eine Reife nach 
Shlefien. Dabei hat denn alles Brieffchreiben ſehr gelitten und 
ber möchte ich eben meine Entſchuldigung anknüpfen wenn ich noch 
einmal darauf zurüdtommen fol. Und nun laſſen Sie mich Ihnen 
danfen für Ihr fchönes Gefchent, über das ich Ihnen aber noch 
uichts fagen kann, weil e8 nım erft an bie Reihe kommen ſoll unfere 
Lectũre zu werben. Ihnen Beiträge dazu geben zu koͤnnen liegt 
Dieder ganz außer dem Gang meiner Befchäftigungen. Ich Tann 
leider gar nicht herausgreifen Über das was zu meinen vorliegenden 
Arbeiten unmittelbar gehört, und eine mit Spalbing, Heindorf, Butt- 
Mann und einigen anderen gemeinfame griechifche Lectüre ift alles wiſſen⸗ 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 12 
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Ihaftliche was ich außerbem betreiben kann. Ihren Predigten | 
mit Vergnügen und mit um fo mehr Verlangen entgegen c 
Sie. von biefer Seite noch nicht Tenne und Marwiz mir vie 
freuliche8 von dem Eindruck gefagt hat, ven Ste als Prediger u 
Ich habe auch fchon öfter an eine dritte Sammlung gehen ı 
immer aber die gar nicht unbebentende Zeit nicht finden könne 
ih brauche um aus fehr kurzen Entwürfen die Vorträge miebe 
zuftellen. Daß die Rec. in der Ien. X. 3. von Ihnen fei fagi 
Marwiz zuerft. Freilich war mir das plözlich Ubgebrochene 
ſehr aufgefallen. Aber etwas, was doch Ihnen angehört, wa 
auch aufgefallen und ich will es Ihnen nicht verhelen. Nemli 
Zufammenftellung mit Leffing und wenn ich mich nicht irre Sp 
boch auch jener wäre fehon genug, fcheint mir in bie Recenfic 
Predigten gar nicht zu gehören, und da man bei tiefer tod 
theol. Publifum vorzüglich im Auge haben muß fürchte ich fa 
num Ihrer Abficht ganz entgegenwirken. Wenn übrigens Ihr 
cenfion fo groß war wie Ste mich felbjt vermuthen Laffen fo ! 
fie Eichftäbt wol nicht ohne ein großes Mißverhältniß aufne 
aber er hätte vie nöthige Abkürzung um fo mehr in Ihre 
Hände geben follen da er Sie jo jehr in der Nähe hatie, nid! 
ſelbſt drauf los ſchneiden; und Ste haben Recht daß Sie nad 
ſolchen Behandtung mit ihm gebrochen haben. Gebrochen ha 
nun wol nicht mit ihm aber ich bin doch fo gut als ganz aus 
Recenfiren herausgelommen und glaube fehwerlich daß ich mid, 
einmal bazu verftehen werde. Es kommt für mich zu wenig 8 
und auch zu wenig Gewinn an Kenntniß ober Fertigkeit dabei h 
im Vergleich mit der Mühe vie es mir macht, und dabei iſt ei 
durchaus unmöglich andere Necenfionen zu fchreiben als für 
die das Werk felbft genau ftubirt haben. — Nun leben Sie 
und jehen Sie dahin, dag wir nie ganz in Unfenntniß von ein 
fommen. | 

(N. S.). Marwiz der mir im vorigen Jahre die erften | 
richten von Ihnen brachte und kurz nach der Schlacht bei: A 
in Öftreichifche Kriegsdienſte giug iſt jegt auf Urlaub bier. Viel 
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mtexeffiven Sie noch mehrere ehemalige Commilitonen von benen ich 
onen noch etwas jagen Tännte. 





De Wette an Schleiermader. 
Heidelberg, d. 24. July 1810. 

Habe ich Ihnen den Ruf nach Berlin zu danken? Ich werde 
es mündlich von Ihnen erfahren, da ich ihn angenommen habe. 
Mit derſelben Poſt erhält der Staatsrath Nicolovius mein Accep- 
tationsfchreiben.. Es treibt mich mächtig nach meiner neuen DBe- 
fimmung bin; ich erwarte bort einen mir angemefjeneren Wirkungs- 
heie, als ich hier gehabt habe, in halber Barbarey mit Schwinbel- 
um Schwebel⸗Geiſt verſetzt. Doch davon ein Diehreres mündlich! 

Eine befonvere Beruhigung ift es mir gewefen, den Prof. Butt- 
mann bier zu fehen und um Rath fragen zu können. Böckh, ver 
Sie grüßen läßt, hat mir beſonders zugerebet, und ich hoffe daß er 
mit folgen wird. Sollte man feiner nicht bedürfen? Wilken hat 
ven Auf ausgefchlagen; ich glaube daher, daß noch viele Andere von 
hier gern nach Berlin gingen. Denn im Ganzen herrſcht hier Un- 
mfrievenbeit. — Die Güte, mit ver Sie meinen Brief aufgenom⸗ 
men haben, verbindet mich zu befonderm Dank, und vie Hoffnung, 
Ihe Freundſchaft zu erhalten, hat viel dazu beygetragen, daß ich 
ven Ruf angenommen habe. Ich hoffe Sie bald zu fehen. 


Wilhelm von Humboldt an Schleiermader. 
d. 21. (Mai 1810). 
Hätten Sie wol die Güte, mir mit zwei Worten bieneben zu 
ſagen, was Sie von dem Sonntag, vorzüglich in Beziehung auf 
verlin halten. Es ſcheint mir wieder ein bloßer Homiletiter Mit 
berzügficher Freunbfchaft Ihr v. H 


Schleiermacher an Wilhelm von Humboldt. 
| d. 22. (Mai 1810). 
Wenn fih doch für die übrigen theologifchen Profeffuren foviel 
Competenten fänven, als für bie praktiſche! Herr Sonntag hat ſich 
12 * 
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theils als Kanzelredner bekannt gemacht, theils durch Verbefferung 
der Liturgie in Liefland, bei beidem aber iſt er mehr als zu wän- 
fhen ift auf das Blendende ausgegangen. Gelehrtes ift mir gar 
nicht von ihm bekannt. Soll ich zugleich über ven Gegenſtand meine 
Meinung fagen: fo ſcheint mir eine beſondre Profeffur ber praf: 
tiſchen Theologie nicht einmal wünfchenswerth, und weit beffer daß 
dies von denen, bie fich mit den theoretiichen Difciplinen befchäftigen, 
beiläufig gefchieht. 


Schleiermaher an Nicolovins.*) 
Sonnabend, d. 10. Juni 1810, 

Es thut mir fehr weh daß ich Ahnen inliegenden Brief zufchiden 
muß. Leider ift das Nein fo beftimmt, und in fo gar feiner Be 
ziehung auf die von Schmidt geäußerten Wünfche, daß ich alle Hoff 
nung aufgeben muß. Guter Rath wird nun theuer genug fein; wi 
werben feinen finden der uns biefen erſezen Könnte, und uns fiat 
feiner mit mehreren minver trefflichen behelfen müſſen. Ich werb 
indeß fortfahren alles zu thun was in meinen Kräften ftebt, uni 
bitte Sie nur fich der armen Theologen auch recht kräftig anzu: 
nehmen. 


Drespen, d. 14. Sept. 1810. 
Erſt diefen Nachmittag erhalte ich einen vom 6. Sept. batirten 
Brief von Ammon, den ich lieber ganz beilege als ausziehe. Dem 
erhaltenen Auftrage gemäß hatte ich ihm gebeten feine Bebingungen 
zu machen; er hat ftatt doſſen nur, wie Ew. Hochwohlgeboren fehen 
werben, feine jezige Lage angegeben, nicht ohne den Wunfch einer 
Verbeſſerung, den ich ihm freilich) nicht verventen fanı. Meines Er 


*) Nicolovius hatte nah Humboldt's Rücktritt (14. Juni 1810) die imterimi- 
fifde Leitung ber Unterrichtsjeltion übernommen, und bamit auch die Leitungs 
der Commiſſion „zur Einrichtung der Univerfität“ (Uhden, Süvern, Schleiar- 
madher) erhalten. 


Schleiermader an ben Freiherrn v. Stein. 181 


achtens würde man ihm mit Nüdficht auf ven Unterfrhieb ver Be» 
bärfniffe wol nicht weniger als 2500 Thlr. anbieten müfjen; aber 
ih fehe nicht ein, warum es nicht auch einen Theologen geben foll 
ver fo viel erhält. Die Wittwenpenfion wird das fchiwierigfte fein; 
aber ich geftehe gern, ich wünſche fehr dringend daß auch dieſer Fall 
einen neuen Stoß geben möge, um biefe wichtige Sache balbmöglicht 
in Orbnung zu bringen. Vorzüglich dieſes Punktes wegen Tann ich 
au die Sache von bier aus nicht weiter führen, fonvern glaube 
m. Hochmwohlgeboren das weitere überlaffen zu müſſen, wiewol ich 
ach privatim an Ammon fchreiben werde. Reinhardt Habe ich ncch 
mot gefehen. Er ift erft nach mir angelommen, und feitbem haben 
Bir uns gegenfeitig einmal verfehlt. Auch gehört Habe ich ihn noch 
nicht; er predigt erſt Sonntag über 8 Tage, und bas wird alfo eine 
meiner legten Freuden fein. Einige franzöfifhe Commiffairs find 
bier angefommen, man erwartet fogar noch einen Gouverneur gé- 
neral und Truppendurchmärſche follen angefagt fein. Der Himmel 
gebe, daß das nicht auch uns etwas übles bevente. Mir geht es 
übrigens hier vortrefflih, und ich denke zur rechten Zeit wie neu 
geboren zurücdzufommen. Man erwartet heute oder morgen Goethe 
ganz beftimmt; aber ehe ich ihm nicht ſehe, glaube ich es nicht. 


— Schleiermacher an den Freiherrn v. Stein. 
d. 1. Juli 1811. ”) 

Eure Excellenz werben mir verzeihen, daß ich mich enplich über- 
Winde durch einige Zeilen meinen Namen in Ihr Andenken zurüd- 
zurufen. Obnerachtet Ihrer gnädigen Erlaubniß habe ich mich im» 
mer gefchent Ihnen von dem Gefchäftsfreis, in welchen ich un« 
mittelbar verflochten bin zu reden. Er ſchien mir in leider noch zu 
geringem Zuſammenhang mit dem Ganzen, die Erfolge fowohl als 
bie Mißgriffe zu partiell und alle große Wirkungen zu ungewiß und 
38 weit ausfehend um Ew. Ercellenz Aufmerkſamkeit auf fich zu 
— — 
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ziehen. Weber Alles andere mußte ich Sie beſſer unterrichtet glau⸗ 
ben als ich es thun Konnte. Endlich breche ich das Stilffchweigen 
weil meine treue &rgebenbeit mich brangt Sie auf's innigfte zu 
bitten und zu befchwören auf Ihrer Hut zu fein gegen biejenigen, 
weiche jest an ber Spige unferer Adminiſtration ftehen und welche 
dem Schein nach Ihre Einfichten benuzen, eigentlich aber nichts thun, 
als am rechten Drte fich Ihres Vertrauens und Ihrer Beiftimmung 
rühmen, damit ihr Credit fteige und binterräds alles anwenben um 
Ihr Andenken zu befchmuzen. Ich weiß nicht ob ich nöthig habe 
mich bei Ew. Ercellenz gegen ven Verdacht zu verwahren, daß meine 
freundfchaftlichen Verhältniffe mit dem ehemaligen Minifter des In⸗ 
nern, meine berzlicye Zuneigung zu einigen anbern mehr ober weniger 
außer Thätigfeit gefezten Staatsmännern, mich falſch jehen machen ; 
ih bin mir aber bewußt Har genug zu fehen um burch Tein perfön- 
liches Verhältniß getäufcht zu werben, ja ich kann behaupten, vaf 
ih mich nicht einmal über Ew. Excellenz täufche, ven ich doch unter 
allen öffentlichen Männern am innigften verehre. Es ift wicht zu 
verfennen, daß bie gegenwärtige Apminiftratur Ihre Spur ganz ver 
Laffen hat, während die vorige nur darauf ftill ſtand, daß alles was 
fie auf der einen Seite thut verwerflih und ftrafbar wird durch 
das was fie auf der anderen unterläßt, daß alles was fcheinbar zur 
Veredlung der Verfaffung führen fol, bei ihr nur eine finanzielle 
Tendenz bat, daß auch in biefer Hinficht was felbft unter günftigen 
Umftänden immer übereilt wäre unter ven gegebenen ganz verberb- 
ih wirken muß, daß überall die erbärmlichften perfönlichen Rüd- 
fichten vorwalten und daß fie alles thut um alle Stände unter fid 
und alle mit der Regierung zu entzweien ohne an irgend ein neues 
und haltbares DVereinigungsband ernfthaft zu denken. Nächſt dem 
allgemeinen Unglüd, beffen höchſtem Grabe wir nur durch ein Wun- 
ber entgehen Können, ift mir nichts fo ſchmerzhaft als Das verbreitete 
Gerücht, daß Ew. Ercelfenz durch Mitwiffen und Billigung an allen 
wejentlichen Schritten ber Aominiftration Theil nehmen. Ich wage 
es dieſem eine Bitte hinzuzufügen. Ich Bin zwar bei ben Haupt: 
perfonen des Hofes und des Kabinets Hinreichend verhaßt aber doch 
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in vieler Hinſicht ſo gut als unbeachtet und habe mancherlei Wege 
vieles unbemerkt zu erfahren. Nichts wünſche ich ſehnlicher, als daß 
Ew. Excellenz mich auf jede Ihnen gefällige Art brauchen mögen 
um zu erfahren ob man Sie hintergeht ober um faljchen Gerüchten 
entgegen zu treten. Denn woran könnte mir mehr liegen als baf 
Ihr gefegneter Name eben fo rein auf jedermann und auf die Nach- 
weit laͤme, als er vor denen daſteht, welche Sie ſelbſt und Ihr 
öffentliches Leben zu Tennen das Glück haben. — Durch meine 
Anferungen etwas bei Ew. Excellenz zu verlieren fürchte ich nicht, 
ſendern empfehle mich auf das vertrauungsvollſte Ihrer Gnade und 


Omogen heit. 


Steffens an Scleiermader. 

j Halle, d. 9. Aug. 1811. 

Lieber Schleiermacher, ſeſt ſchäme ich mich, daß ich jezt erſt nach 
acht Tagen Dir ſchreibe. Ja meine Frau will ſogar bemerkt haben, 
daß mich geſtern bei der Erinnerung meiner Sünden eine Scham— 
töthe überlief, welches für einen fo alten und verftodten Sünder 
wie ich in biefer Hinficht bin, viel fagen will. Und follte ih Euch 
denn nicht tauſendmal danken für bie herrlichfte, ungetrübtefte Zeit, 
bie mir jeit fo lange geworben ift, für die Wiebertaufe der Freund» 
(haft, vie lange mich beleben, erheitern wird, für bie Freude Euch 
alle in Eurem häuslichen Kreis gefehn zu haben. — Henriette, die 
ih fo Tange zu kennen wünfchte und nun fo lieben muß, Dich von 
allen Schmerzen befreit, beruhigt und gefund dur Magnetismus 
und Freundfchaft, die vergnügte Nanny, vie ftille theilnehmenve 
Ronife, das Kleine lächelnde Klare Schleiermacherlein, und ver lieb« 
liche, Chorus der nie ſchweigenden Kinder, deren Rebe jeder anderen 
mr Folie diente und ein jedes Stillfchweigen ausfüllte. Gott gebe 
Euch fo heitere Tage, wie die, die wir mit einander verlebten, und 
mir bleibe die frifche Erinnerung, ein Labſal für immer. — 
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Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 23. Oct. 1811. *) 

Geſchwind ehe noch die Vorlefungen angehn, liebfter Freund, 
muß ich Ihnen ein Baar Worte fchreiben. Nach einigen Kreuz und 
Querzügen und einer im ganzen fehr fhönen Reiſe bin ich den Sonn- 
tag nach meiner Abfahrt von Ihnen Nachmittags gerate am Ge 
burtstag unferer Kleinen Syette bier angefommen. Die Zeit bis jezt 
ift ungeheuer fchnell und ohne daß ich irgend etwas mwefentliches ge 
than verlaufen. Morgen geht nun das alte Leben wieder an. Noch 
fürchte ich mich etwas davor; ich Tann ftundenweife etwas melan- 
&holifch fein, weil mir bange ift ich habe zuviel auf mich geladen, 
Dazu fommt noch daß fich Bis jezt nur noch fehr wenig Zuhörer 
gemeldet, und namentlich zur Enchflopädie die ich foviel lieber nicht 
gelefen hätte kaum ein halbes Duzend. Über es ift einmal gegen 
meinen Grundfaz, ein Collegium was ich einmal angekündigt wieder 
aufzugeben; alfo muß es num auch feinen Fortgang haben. Apr 
Katalog ift nun auch bier. Unfere Vorlefungen treffen ja vecht ju- 
fammen. Es freut mich daß Sie fih noch zur theologifchen Moral 
entfchloffen haben; als ich bei Ihnen war, war nicht die Rede davon. 
Ich wollte nur wir könnten uns fleißig barüber fehreiben; allein 
ich fehe nicht die Zeit dazu, wie ich überhaupt verzweifle biefen 
Winter für Eines meiner Collegien viel zu thun. Das neue exe- 
geticum wird fat alle Zeit wegnehmen. **) Leider iſt nun noch 


*) Diefer und die anderen bier folgenden Briefe an Gap find nicht enthalten 
in „Sr. Schleiermacher's Briefwechjel mit J. Chr. Gaß. Herausgegeben von 
Dr. ®. Gaß. Berlin, bei Reimer 1852. Sie find erft fpäter wieder gefun- 
den und jett dem Herausgeber von Herrn Prof. Dr. W. Gaß freundlich zur 
Dispofition geftelt. Was von Schl.'s Korrefpondenz mit den Behörben in ber 
Agendenfadhe unter feinen Papieren vorhanden ift unb unten mitgeteilt wird, 
ift in feinem Zufammenhange nur aus biefen wichtigen Briefen zu verflehen. 
So iſt aus ihmen auch manches zu berichtigen in dem Auffage „Schleiermacder 
in feiner Wirkfamtleit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung. Bon Jonas. 
Moͤnatsſchrift für die unirte evangelifhe Kirche, Band 5 Heft 4, 5, 6.” (Anmerl. 
von Jonas.) - 

**) Schleiermacher las im Winterfemefter 1811/12 Moral — die Briefe an 
die Kolofjer, Epheſer, Philipper, den Timotheus, Titus und die Hebräer — 
theolog. Encyllopädie und Geſchichte der griechifhen Philofophie. 
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Sivern krank. Bis jezt werben feine meiften Arbeiten zurückgelegt; 
Bett gebe dag er fich bald erholt. Sollte e8 fchlimmer werben: 


ſo wird das hernach einen Stoß geben vor dem mir graut. 


Hier haben Sie Bernhardi's Programm und meine Kirchen- 
erdaung. *) Bon lezterer babe ich Fein anveres Eremplar. Stu⸗ 
viren Sie fie nun ordentlich und theilen Sie mir auch alle Ihre 
Einwendungen mit. Sie haben veren vielleicht jezt mehrere, feitbem 
Sie die Sachen und die Gefchäfte damit genauer fennen. Ich habe 
nit Zeit gehabt fie jezt noch einmal durchzuleſen. 

Bartholpy iſt hier, aber ohne feine Frau. Er fcheint mir ziem- 
Ih munter zu fein und kommt jezt eben mich zum Spaziergange 
abjuhelen. Diefen Mittag effen wir zufammen bei Reimer. Er 
grüßt und läßt fagen, er würde es nicht übel nehmen wenn Sie ihm 
auh einmal fchrieben. Grüßen Sie alle Freunde und Merdeln em⸗ 
pfehlen Sie mich herzlich. Was für eine Matrige Wenbung bie po- 
then Angelegenheiten genommen haben, wiffen Site. Indeß muß 
man nicht verzagen. Die Nieberträchtigleit und Inconſequenz ift 
freilich ungeheuer. Abio. 


Shleiermader an Brindmann. 
b. 4. Juli 1812. 
Eine fo unmittelbare, und wenn nicht ein befonveres Unglüd 
eintritt fo Höchft fichere Gelegenheit kann ich unmöglich vorbeigehn 
laſen, mein theurer Freund, ohne Dir einige Lebenszeichen zu geben. 
Dies laß mich Dir zuerft fagen daß Alle, auf vie Du je haft 


Ihnen Können als auf ſolche die Dich wahrhaft Lieben und zu 


green 


Ihijen wiffen, mich an ter Spize und zunäcft bie herrliche Voß 


; Mb ganz unverändert geblieben find in ihrer Gefinnung, und 


E 0 die Vorwizigen zum Zabel bereit waren an jenen Glauben an 





4 tt Unveränberlichleit eines wahren Menfchen ſich gehalten haben, 


ehne den es Teine Liebe giebt und ohne ben nichts menfchliches einen 
Imderlichen Werth hätte. 
— — 

*) Die erwähnte, Dove Zeitſchr. |. Kirche. 1. 2, 1861. S. 326 ff. mitgetheilte. 
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Ich weiß nicht wie weit Du von biefigen Dingen unterrichtet 
Bift, fonft ſchriebe ich Dir eine Heine Zeitung. Um den Tod unferes 
guten Spalding weißt Du gewiß. Das Glüd den Tod recht Tom- 
men zu fehn was wir uns fo oft wünfchten um mit Befonnenbeit 
zu fchließen ift ihm freilich nicht geworben; aber es ift ber fhönfte 
ſchnelle Tod der mir vorgefommen ift, recht in der Art des Dafelns 
in welcher fich fein Wefen am reinften ausſprach, in einer fo heiteren 
Stimmung als er den ganzen Winter nicht gehabt Hatte und nur 
eben mit dem Sommer wieder zu finden anfing. An dem Tage 
feines Todes war ich fo elend als ich mich nie befinne gewefen ju 
fein. Ein böfer Magenktrampf Hatte mich in 7 Monaten bei ben 
harten Anftrengungen, indem ich feines meiner Gefchäfte je ausſezte 
und oft im Parorismus 2 Stunden hier einander. Borlefungen hielt, 
faſt aufgerieben. Ich bin feitvem durch den Magnetismus, beffen 
höhere Erſcheinungen indeſſen bei mir nicht eingetreten find, geheilt, 
wenigftens habe ich feit einem Jahr feinen Anfall gehabt. Ich gebe 
übrigens faft unter in Gefchäften, von venen ich doch keins möchte 
fahren laſſen. Am wenigften intereffirt mich wol was mir am mei⸗ 
ften Geld giebt das Departement für ben äffentlichen Unterricht, 
zu deffen Chef ich Dich nach Humboldt Abgang gern gehabt hätte. 
Aber doch find hier die wenigen intereflanten Gefchäfte am vemen 
ih Theil nehme ver Zeit wol wert, die man an ben current 
Sachen verfchwenven muß. Nur verrüdt finde ich es daß man mid 
in das Unterrichte- Departement allein und gar nicht in das für den 
Cultus gefezt hat wo ein Ferment wie ich fehr nöthig wäre. Das 
Borlefungen» Halten bringt mich fehr vorwärts; ich habe wirklich 
Ausficht noch eine Art von gelehrtem Theologen zu werben und fange 
an mir ein Schule zu bilden aus ber viel Gutes hervorgehen Tanı. 
Ich babe nun fchon zweimal Gefchichte der Philoſophie gelefen zu 
meiner großen Belehrung und könnte mit mehr ſolchen Monographie 
wie der Heraclit im Mufeum auch aus ver vunfeln Zeit des Mittel 
alters hervortreten. Zwei Heine griechifche, den Anarimanpros und 
den Diogenes von Apollonia, habe ich fchon ausgearbeitet für bie 
Alademie. Dann babe ih auch eine Art von fpeculativer PBhilofe: 


en 
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ppie vorgetragen unter dem Titel Dialektik, und ich Hoffe daß ſchon 
ach das erfte Mal ver Grund wenigftens zu einer ziemlich klaren 
Derftellung gelegt fit. Aber freilich meine litterariiche Thätigfeit 
liegt ganz und ich fehe noch nicht ab, warn ich den Platon werbe 
veffenden können. Ich tröfte mich barüber, venn ich bin bech zum 
- Shrötfieller am wenigften gemacht. Der hiefige wifjenfchaftliche 
Kreis hat bedeutenden Zuwachs erhalten durch die Univerfität, aber 
ven beveutenbften durch einen Dann ber ber Univerfität nicht an« 
hört, fonbern urfprünglich für Staatsgefchäfte berufen war, nem⸗ 
lüch Liebuhr. Ich weiß nieht ob Du ihn perfönlich kennſt. Ich 
habe nie eine fo bewundernswürdige Gelehrfamfeit geſehn und ein 
ſo vielfeitige8 und tiefes kritiſches Talent, und felten ein fo fchönes 
Gemäth; ich würde auch hinzufezen einen fo großen Charakter, wenn 
er nicht unter ben Einwirkungen eines fchwächlichen Körpers ſtände. 

Gräfin Voß iſt bier. Ich Habe das Glück gehabt ihr näher zu 

immen, und muß fie täglich mehr lieben und achten. Auch meine 
dran theilt dieſes Gefühl und die Gräfin zeigt fich ihr fehr gütig 
and freundlich. Wahrhaftig ich weiß nicht ob ich fchon ale Ehe⸗ 
mann an Dich gefchrieben Babe, leider aber ift nun nicht mehr Zeit 
Dir meine Frau oder unfere Ehe zu befchreiben. Ich verftehe auch 
ven ihr eben fo wenig zu reden al& von mir felbit, und überlaffe 
% auch ungern Antern, weil Niemand fie recht kennen kaun ale ich; 
am meiften weiß wel für jezt bie Herz von ihr. Zwei Kinber mei⸗ 
nes lieben Freundes hat fie mir mitgebracht und zweie, beides Mäb- 
Gen, hat fie mir geboren. Meine Schwefter die Du einmal gefeben 
haft, Lebt auch noch bei uns, und fo bilven wir eine ganz anfehn- 
lite Familie. 

Bon den großen Verhältniffen ſchreibe ich nichts; es Täßt fich 
darüber doch nur fprechen. Die Litteratur ift faft tobt. Das Ka⸗ 
tholiſchwerden aus Weichlichkeit ift mir zu verächtlih und Streitig- 
feiten wie bie, welche Schelling gegen Yafobi führt, ekeln mich an, 
Hätte doch Yalobi aus feinem freilich in fpeculativer Hinficht nicht 
bedeutenden, aber fonft boch fehr fchönen, ja felbft lehrreichen Buche 
bie einigen Stellen weggelaffen, vie ven argwöhnifchen verbiffenen 
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Menſchen reizen mußten, ſo hätte er uns ein ärgerliches Schauſpiel 
und ſich ſelbſt doch gewiß viel Verdruß erſpart. 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 21. Nov. 1812. 

Was mich heute vorzüglich treibt Dir zu ſchreiben, lieber Freund, 
denn zu einem orbentlichen gründlichen Briefe wirb es boch ſchwer⸗ 
(ih kommen, das ift eine Angelegenheit eines jungen Mannes ber 
mich fehr intereffirt und dem ich heute Mittag bei einem Mahle, 
welche8 mir einige ältere und jüngere freunde an meinem Geburte⸗ 
tage geben, nicht unter die Augen fommen mag ohne mein Ber - 
jprechen erfüllt zu haben. Es ift der ehemalige Officier und jegige 
Student M., der in einem Berhältniß mit ver einen B. fteht, und 
welcher ich weiß nicht ob weiß oder vermuthet daß der Water, ber 
feine Eröffnung darüber nicht günftig aufgenommen, Dir darüber 
gefchrieben hat. Der alte Dann ſcheint das ohne ihm abgefchloffen | 
Verhältnig als einen Mißbrauch und Bruch ber Hofpitalität anzw 
feben, und von dem Grundſaze auszugehen daß ein Mann nid ' 
eher Wort geben und nehmen foll, bis er fein Mädchen aud er 
näbren kann, welches doch in vielen Fällen nicht angeht.“ Ich weih 
von M. daß er lange Zeit das Verhältniß gern unabgefchloffen ge 
laſſen Hätte, daß aber bie wie es fcheint etwas krankhafte Stimmung 
des Mädchens das Gegenteil erforvert hat; und daß er fich her 
nach dem Vater eröffnet hat und es nicht verheimlichen wollte, oe : 
erachtet er eine vecht günftige Aufnahme nicht erwarten konnte: if | 
doch wol fehr lobenswerth und verbient nicht, daß ber Alte fie nun | 
gänzlich getrennt bat. M. wird es bei feinen ausgezeichneten Ta- 
fenten und feinem Ernſt und Anftrengung nicht fehlen feinen Weg | 
“zu machen, und er ift ein Menſch von ſolchem Charakter daß ſich 
wol niemand einen beſſern Schwiegerfohn wünfchen kann. Er be 
gebrte nım von mir, ich möchte Dich doch au fait von der Sad 
fegen wie fie ift, weil er befergt des Alten Darfiellung möchte etwab | 
fehr einfeitig ausfallen. Kannſt Du beitragen ihn zu einem gemir 
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ßigten und verſtändigen Verfahren zu bewegen: fo thuſt Du gewiß 
em gutes Werk; willft Du Dich, ehe Du Deinen Hausfreunplichen 
Rath giebit, erft näher von ven Umjtänden unterrichten: fo wenbe 
Did) nur mit Deinen Fragen an mich, ich will M. verhören und 
fehe für die größte Genauigkeit und Neblichkeit feiner Antwort. 

Bon Deinem Aufſaz über die Kirchenzucht ift mir nichts zu 
Geſicht gekommen, und da dieſe Sache fich gar nicht eignet im Uns» 
terrichtspepartement verhanbelt zu werben: fo werbe ich ihn wol 
auch nicht eher fehen bis bie Acten zu bekommen find d. h. bis. die 
Seche abgemacht iſt. Die Hauptfchwierigfeit fcheint mir bie zu 
ſein, daß die Unterwerfung unter bie Kirchenzucht eine burchaus 
freiwillige fein muß, d. h. daß man es in bie Willfür eines jeden 
fellen muß, ob er fich für feine Berfon zu einer chriftlichen Ger 
meinde halten till oder nicht. Das werben viele für zu gewagt 
balten und ven Untergang ber Kirche davon beforgen, und beſonders 
Schudmann, glaube ich, wird in fo etwas niemals eingehen. 

Ueber der Synobalfache *) bin ich noch, Hoffe aber fie viefen 
Monat noch für mein Theil zu beendigen. Die erfte Form ver 
Sache muß doch eine Art von Vebergangeform fein, und bie dop⸗ 
pelte Berfon die der Superintenvdent agirt muß etwas mühfem aus. 
eimondergehfiiten werben. - Daran habe ich denn noch eine gute Weile 
34 lauen. 

Piſchon Hat mich Heute Morgen überrafcht mit einem Tleinen 
Bändchen überfchrieben „Predigten von Schleiermacher 1812.” Es 
find zwölf Predigten aus viefem Jahre, bie er fehr fauber nachge- 
ſchrieben hat, ſodaß fie leicht zu drucken fein würben. Es ift mir 
eine fehr große Freude gewefen, und es ftet eine ungeheure Mühe 
derin. Ja lieber Freund, ich kann es fehr fühlen wie die Kanzel 
Dir fehlt und Dir recht herzlich wänfchen, daß Du bald eine habeft. 
Nur wäre es jezt zu früh ungebuldig zu fein. Denn fo lange es 





®) Bergl. Schl.'s Briefwechfel mit Gaß. S. 108. Gemeint if ber „Entwurf 
einer allgemeinen Kreisfynobalorbnung,” deſſen ©. v. Mühler (Kirchenverf. der 
Mark Brandenburg ©. 304) und Richter (Verh. d. Generalfyn. 1847 ©. 3 
and in Dove's Zeitih. S. 326) erwähnen und ber noch ungebrudt if. 
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noch fo viel zu organifiren giebt in ber Deputation und Du 
allein darin ſtehſt, würden Dir doch regelmäßige Pfarrgefchäfte 
viel werben. Ich wüßte es ohne Piſchon micht zu zwingen, ı 
meine Departementsarbeiten find doch mit Deinen Deputationd 
ſchäften gar nicht zu vergleichen. . Berlernen wirft Du es foh 
noch nicht. 

Ich arbeite mir jezt ver zu Compendien der Ethik und D 
matik. Bis jezt habe ich noch ohne Lücke gefchrieben, und bie e 
vente ich denn womoöglich noch im künftigen Fahre fertig zu mad 
die lezte aber wol nicht eher bis ich wieder lefe. Daß Du wir 
Moral lieſeſt, ift zu viel, und es ift eine Marime die Hier gar n 
angenommen ift, daß alle Hauptcoffegia jedesmal im Lectionscate 
ftehen müſſen. Am Ende müffen ja vie Zuhörer ausgehen, wnb u 
fatigirt fich unnäz. Schreibe nur darüber einmal an Eüvern. 9 
dorf und Steffens grüße herzlich, und fage ihnen wie ich immer! 
jchreiben wollte aber nie dazu käme. Bange ift mir für den er 
noch nicht; ich habe ihn ſchon zu oft fo gefannt. Wenn er nur 
Breslau genug belebendes Element hat, und das Leiden mit ver F 
erft überſtanden bitte. Aber wie er das in Breslau überwin 
wilt weiß ich freilich nicht. Lebe wohl, lieber Freund. Wem 
Deine nun grüßen laſſe, Tann es fie gar nicht einmal ffeuen, m 
fie e8 fich beftellt hat.*) Aber wenn fie mich fchelten will, fol 
e& ja hübſch fchriftlich felbft thun; ich brauchte recht wieder ehın 
einen Brief von thr. 


Scharuhorft an Scyleiermader. 
| Breslau, d. 8. März 1813. 
Haben Sie fih dem Stante dur Ihre Bemühungen für | 
fegnelle Fortſendung ver Treiwilligen nach den ihnen angewieſer 
Punkten, wo fie allein als wahrhaft brauchbare Mitglieder in d 
große Getriebe eingefugt werben Können, verpflichtet: fo ift bie 


*) Schl.'s Briefwechſel mit Gaß. S. 102. 
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auf einer anderen Seite, in Hinficht meiner Perſon, nicht minder 
vr Gall. Nichts iſt feltner als die Achtung für die Muße Anderer, 
vie gemöhnlich als ein Capital betrachtet wird mit bem ein jeber. 
sch Willlür zu fchalten berechtigt if. Der Weg ven Sie gewählt 
haben, mir Ihre intereffanten Mittheilungen zulommen zu laſſen, 
it fehr bequem und angenehm für mich; und ich bitte Sie mir da⸗ 
durch ferner einen Beweis Ihrer Freundſchaft zu geben. 

Ganz aus meiner Seele genommen ift die Idee einer Zeitung, 
wie Sie dieſelbe vorfchlagen. Gewiß gehört eine ſolche Veranftal« 
tung zu den nötbigiten Bebürfniffen dieſes Augenblids, und muß 
von dem entjchiebenften guten Einfluß fein. Meiner Anſicht nach 
müßte Ihnen die Leitung dieſer Angelegenheit übertragen werben, 
und ich will forgen daß bie Sache gehörigen Ortes in Unreguug 
lomme. Denken Sie daher einjtweilen weiter darüber nad. ‘Die 
glülliche Veränderung ber in Berlin ftattfindenvden äußern Verhält⸗ 
niffe läßt mich Hoffen, daß Ihnen bald etwas Näheres darüber zu- 
geiertigt werben Tönne. 

eben Sie wohl, und empfangen Sie die Verfiherung meiner 
velfommenften Hochſchäzung und freunbfchaftlichen Ergebenbeit. 


Schleiermacher an Profeſſor Rühs.“) 
Berlin, d. 23. Juli 1918. 
Endlich iſt e8 Zeit, Tiebfter Freund, daß ich Ihnen den rich- 
tigen Eingang Ihrer Mittheilung anzeige und Ihnen den berzlichften 
Dant dafür abftatte. Sie find der einzige auswärtige bisjezt, ber 
mih in biefem mühfamen und für ven Augenblid fo höchft undank⸗ 


| baren Gefchäft unterftüzt hat. Freilich haben wir einiges Unglück 





*) Den 2. April 1813 begann, unter Niebuhr's Leitung, ber preuß. Cor- 
teipondent. Als Niebuhr nah Dresden berufen war, übertrug er, unter bem 


A, April 1813, die Redaktion an Göſchen; am 23. Juni 1813 übernahm fie 


dann dom diefem Schleiermacher bis zu Niebuhr's Rüdkehr. 
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gehabt mit Ihren Sendungen; fie find nicht fo zeitig eingetroffe 
ale Sie gehofft Hatten; indeß wenn Sie erft in Stralfund find: f 
werben wir damit um fo beffer daran fein, als jest eine Reitpo 
dorthin angelegt ift. Die fchwebifchen Bemerkungen hatte ich ſcho 
beutfch vom Gouyvernement . erhalten; vie Extraordinary Londo 
Gazette vom 3ten hatte der Herzog ven Cumberland durch eine 
Courier erhalten, und von tiefem hatte fie die Voſſiſche Zeitung 
aus der ich fie eben abpruden Tieß, als Ihre Ueberjezung eintra 
Noch habe ich nicht Zeit gehabt zu vergleichen, um etwanige Yrı 
thümer ber eingerückten Ueberſezung aus der Ihrigen zu verbeiler 
Die Londoner Artikel welche Ausfälle auf Bonaparte enthalten, I 
die Cenſur troz eines höchft vorfichtigen Einganges den ich bazu ge 
macht hatte geftrichen; denn man hat bie fhöne Marime angenem 
men ben öfterreichifchen Schwiegerfohn höchſt ſäuberlich zu beban 
deln, um in Gitſchin *) nicht anzuftoßen. Man bat auch vie ſchoͤn 
Formel dafür erfunden, während des Maffenftillftanbes müſſe de 
Federkrieg aufhören, Alles andre habe ich aufs trenlichfte benuzt. — 
Ich felbft Habe wegen eines Artikels in Nr. 60 eine orbentliche Ver 
folgung ausgeftanden, und bin eben im Abfaffen einer Vertheidigun 
begriffen. Die Gefchichte macht ungeheures Auffehn, ich ſchüttle fi 
aber ab, weil fie zu abgefehmadt ift, um fich darüber zu ärgern. 
— Halten Sie ja Ihr Verſprechen mich ferner getreulich zu um 
terftügen; Sie erwerben fih ein großes Verdienſt um mich un 
Reimer. 


*) Hier refidirte zur Zeit des Maffenflillftiandes der Kaifer von Oefterreid 
mit feinem Minifter ber auswärtigen Gefchäfte, dem Grafen von Metternid. 
Bgl. Nr. 42 des preußifchen Eorrefpendenten. 

**) Unter den amtlichen Briefen und Denkſchriften Schleiermacher'e theilen 
wir auch biefen Artikel und den durch ihn veranlaßten amtlichen Briefwech 
fel mit. 
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Marbeinele au Profeſſor Rühs. 
Berlin, d. 5. Aug. 1818. 

— Dog Savigny verreifet und der Yanpfturm aufgelöft ift, 
pifien Sie wol fchon längft. Sie dürfen alfo bei dem feligen Aus- 
ſchuß um feine Dispenjation mehr nachſuchen. Es kam die Auf: 
löfung des Landſturms jedermann fo unerwartet, daß ſelbſt der durch 
das Edict aufgelöjte Ausſchuß nur wenige Stunden vorher davon 
unterrichtet war. Der König, veffen Ankunft einige, d. h. Le Coq 
und Brauchitfch nur abgewartet hatten, war böchft unzufrieden mit 
allen Einrichtungen des Ausfchuffes. Sie müfjen ſich die Gründe 
ver Aufhebung des Lanpfturms nur nicht fehr tief ober erhaben 
benfen. Denn die Hauptgründe des Königs waren, weil ver Land⸗ 
ſinm mit dem Ausfhuß an der Spige eine Revolution intendirt 
habe, und daß fein Bürger könne Offizier fein. Ob ver Landſturm 
innerlich gut eingerichtet ober zu dem beftlmmten Zwecke tauglich 
ki, hätte man, dächte ich, jetzt da er fertig war und 100,000 Tha- 
ler gefoftet hatte, nicht mehr fragen follen, wohl aber beberzigen, 
daß mol weife gewejen wäre, ven Popanz wenigftens ftehen zu laffen, 
da die Franzoſen ſich doch mehr davor fürchteten ale nöthig war, 
und ihn dann aufheben, wenn keine Gefahr mehr zu beforgen gewefen 
wire. — Schleiermacher dankt für die Zufendungen, von denen er 
afig Gebrauch macht und wünfcht bald nene, — 


Schleiermacher an Blanc in Halle. 
Berlin, d. 20. Nov. 1818. 
— Was Ihre Zeitung betrifft:*) jo rathe ich Ahnen vor 
len Dingen, daß Sie ſelbſt an Eichhorn fehreiben, oder Scheele 





*) „Zeitung für bie Provinzen zwifhen Elbe und Wefer," welde Blanc feit 
Ende November bis zu feinem Abgang zur Armee (Mitte December) heraus- 
ab; fie trat am bie Stelle des bisherigen „weitphälifhen Monitenr“ und warb 
m Zuſammenhang mit dem Civilgouvernement in Halberftabt, an befien Spige 
dert von Klewitz fland, im Sinne ber patriotifhen Parthei gefchrieben. Die 
dibliothelen von Berlin und Halle enthalten leider kein Exemplar derſelben; 


von Schleiermacher beabfichtigten Aufſatzes über Flußgrenzen erinnert ſich 
dert Profeffor Blanc nicht. 


Aus Scäleiermacger's Leben. IV, 13 
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bitten e8 zu thun. Sie werben gewiß durch ihn leicht Adreſſen bei 
den verfchiebenen Armeen und Gouvernements befommen. Dann 
treiben Sie doch Scheel, daß er Arndt mit hineinziebe (ich weiß 
nicht wo ber fich verfrümelt hat); der wird Ihnen mit Artikeln zu 
Nr. 4 und aud zu 2, 3 und 5 unter bie Arme greifen Tönnen. 
ch meinestheild wüßte nicht was ich jezt thun Fünnte, aber Arnim 
allerdings manches, wenn die Cenfur noch fo ftreitluftig ift. End 
lich müſſen Sie fi vornämlich auf die Feldzeitung und die Leip- 
ziger Zeitung verlaffen. Die Neilfchen Mädchen find fo plözlich 
nach Halle gereift, daß ich es erjt hinterher erfahren habe. Mir 
ist fehr bange für Keil; inveffen höre ich doch, daß die Nachrichten 
bie Scheel hergefchrieben bat, nicht fo ſchlimm gewefen fein follen 
als ich glaubte. Es wäre ein fehr fehr großer Verluft. Die Ener: 
gie, vente ich, foll Scheel in die Regierung bringen; in welcher Hin- 
ficht läßt er es denn daran fehlen? Wenn fie wirklich fehlt, und 
Sie könnten einigermaaßen als Keil wirken: fo wären Sie gewiß 
nicht überfläffig in Halle, fondern nüzlicher al8 wenn Sie feld⸗ 
predigen. | 


Dienftag, d. 28. Nov. 1813. 

— Bon überrheinifhen Siegen ift noch nichts wahr, Yrl 
ſoll im Gegentbeil, heißt es bier, nach Holland gehen nm fich bort 
mit ben gelanveten Engländern zu vereinigen, Der Kronprinz geht 
gegen Davoujt und bie Dänen. Doch ich wollte Ihnen eigentlich 
gar feine Gerüchte ſchreiben, weber für Ihre Zeitung noch für Sie; 
bie verlangte Flugſchrift aber ſchicke ich Ihnen; wahrſcheinlich auch 
nächſtens einen Heinen Aufſaz über Flußgrenzen von mir. Dies 
Unwefen fpuft ja immer noch. Weber Neil haben fich vorgeftern 
bier Todesnachrichten verbreitet; fie waren zwar grundlos, indeſſen 
hört mir immer noch nicht auf fehr bange zu fein für ven trefflichen 
Mann. Die Frau fcheint ganz ohne Sorgen zu fein. Rielchen 
und Scheel begrüßen Sie am Hochzeitötage von mir aufs fchönfte. 


Gott gebe daß er ganz fröhlich fei. Unfern Hausgenoffen Ham 
v. Pfuhl haben wir an Sie abreffirt. Iſt er noch dort bei Antmft | 
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: fo grüßen Ste ihn ſchönſtens von uns allen; meiner Frau 
8 fehr lein getban, ihn nicht mehr gejehen zu haben. 


Berlin, d. 29. Nov. (1818). 

Benn Sie doch der Behörde erſt vorgeftern haben antworten 
ı: fo werben hoffentlich diefe Zeilen Sie noch treffen. Ich 
Ihnen doch glüdliche Meife wünfchen und Ihnen meine Freude 
en, daR fich alles fo ſchnell und im ganzen ncch Ihrem Wunſch 
t bat. Es ift anch gewiß ganz recht, daß Sie fich mit der Feld⸗ 
e begnügen, eben weil es von Ihren Collegen ganz recht ift, 
fie, nachdem Ste zwei Jahre für fie fungiert haben, nun auch 
einige Zeit für die gute Sache fungiren. 7) 

Daß wir unfern Reil verloren, babe ich nicht erſt aus Ihrem 
e erfahren. — Zweimal ſchon waren faljche Gerüchte feines 
3 vorangegangen; ich fürdhtete, immer die Wahrheit würde nach» 
en. Die Herz verfichert, er babe fchon eher bei Nervenfieber- 
iten gefagt, an folcher Krankheit werde er einmal fterben, und 
ı war er überhaupt nicht fehr, am wenigften jezt, gemacht fie 
yerwinden. **) Wie die Univerfität feinen Verluſt erfezen foll, 
ife ich nicht. Ich bin fehr tief davon getroffen. Hoffentlich 
men wir Merkels Anzeige auch hier noch zu lefen. Ich bin 
tig, ob die Univerfität nichts zu feiner Ehre thun wird. Er 
reines Wiſſens ber erfte ordentliche Brofeffor den wir verlieren. 
ſchreiben nicht, ob Riekchens Verbindung mit Scheel dadurch 
T binaudgefezt wird. ch Hoffe nicht, ba es foviel ich weiß 
des Vaters ernfter Wunfch war, ‚fie bald vollzogen zu fehen. 
t Gott das arme Halle! wenn man nur recht ftreng ift in ben 
ten zu Verhütung ver Wortfchritte de8 Uebels. — Kinder, 
ja nicht Teichtfinnig. Wenn man nicht ängftlich ift und einige 
icht gebraucht, Hat man offenbar am wenigiten zu beforgen. 





Blane hatte eben feine Beſtallung als Feldprediger erhalten. 
Dieſer große Arzt und Gelehrte war, wie Bichte, ein Opfer des Lazareth- 
8, das er aus dem Halle'ihen Tazaretb nah Haufe brachte. 
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Berlin, d. 14. Dec. (1813), 
— Dap Sie Niekchen getraut haben, könnte ich Ihnen faft be 
neiden; grüßen Sie mir die junge Frau und ihren Herrn Gemah 
recht fchön. Uebrigens weiß ich gar feine Form, unter ver ich bei 
Act in meine Kirchenbücher einverleiben Tännte. Auch muß er je 
fchon in irgend einem hieſigen Kirchenbuche ftehen, da ja doch Kiel 
chen nothwendig bier hat aufgeboten werben müffen. Ich weiß frei 
lich nicht, wo es gefchehen ift; aber ich Hoffe Sie find kein ſolcher 
rrapavouos, daß Sie fie würden getraut haben ohne einen Pre 
clamationsfchein. Sie können alfo nur in jenes Kirchenbuch zum 
Vermerk einfchiden, daß die Trauung in Halle durch Sie vollzogen 
ſei. Sollten Sie indeß wirklich mit Scheel, ver es ja auch zu 
wiffen ſchuldig ift, die fehredliche rrapavouia begangen haben: ſe 
bitten Sie mich nur fohön, daß ich nicht irgend jemanden bier auf 
beze, ver ba vorgiebt, er habe wollen einen Einfpruch anmelven, fi 
aber durch die illegale Trauung daran verhindert worden; dem 
fonft würde ein ſchreckliches Donnerwetter losgehen. — Rächfivem 
will ich Ihnen doch nicht rathen ohne Befehl abzureifen, am wenig 
ften aufs Gerathewohl dahin, wohin es Ihnen beliebt. Es iſt is 

als ob Sie alle Zucht und Ordnung in Caſſel verlernt Hätten! 
| Daß. Neils Leiche nur von mehreren Profefloren, nicht von 
allen, iſt begleitet worden, finde ich ſchändlich. Ueberhaupt benait 
ich Klewizen das Meijterftüd nicht, was er gemacht hat durch augen 
blickliche Wieverherftellung ver Univerfität Halle. Hätte er mid 
gefragt: ich Hätte ihm gerathen die Sache noch in suspenso # 
laſſen. Wie die Univerfität jezt ift, ift fie doch nichts als eine Ar 
ftalt für arme Studenten um nichts zu lernen, und es ift ebenfe 
undenkbar, daß der Staat noch neue Summen in Halle ftecten folk 
um es zu etwas zu machen, als daß er um bes erneuerten fat nid 
tigen Halle willen die hiefige Univerfität aufheben follte. Das left 
wäre wenigftens eine Mlaaßregel, die nicht nur eine ſchreckliche Op 
pofition finden würde, ſondern bie auch in fich felbft faft wmüber 
winbfiche Schwierigfeiten hat. Nur in dem Falle wenn Gadie 
preußifch geworben wäre (woran man aber jezt wieder gewaltig zmeb 
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felt), Hätte Kalle mit Nuzen können bergeftellt und mit Wittenberg 
ober Leipzig gefüttert werden. Doc genug; was bilft das Neben. 
hintennach! 


Blanc an Schleiermacher. 
Luremburg, d. 6. Juli 1814. 

Ein junger Menſch aus Berlin, welcher bisher beym Kriegs⸗ 
cemmiſſariat geſtanden, verſpricht mir, dieſen Brief an Sie zu be 
fergen. Soliten Sie noch nichts von mir erhalten haben? Ich habe 
memes Willens zweimal, das lettemal aus Paris an Sie gefchrie- 
ben, aber feine Zeile von Ihnen gefehen. 

Mit dem Kriege, lieber Schleiermacher, ift auch meine Freude zu 
Ende gegangen, ver efefhaft biplomatifche Frieden, die traurige Unthä- 


- Spleit worin ich baburch verfegt werben bin, die langweiligen Canto- 
_ "ammgen, der Abgang bes Prinzen und einiger trefflichen Leute, bie um 


ihn waren, befonbers des Grafen Stollberg, alles bies zufammen 


:-m Fr 


and jedes für fich laſſen mich fehnlich wünfchen nach beinahe drei⸗ 
jährigem Kriege enblich wieder ein ordentliches Friedens⸗ und Freun« 
bestehen zu genießen. Ich habe diefer Tage um meinen Abſchied 
an das Departement gefchrieben; follte ver, wenn Sie dieſe Zeilen 
erhalten, noch nicht ansgefertigt ſeyn, fe bitte ich Sie fehr, es zu 
beſchlennigen. Die Armee war trefflich im Kriege, aber ſchon jezt 
äußern fich fehr deutliche Spuren des alten Uebermuths und bes 
gänzlihen Mangels an Bildung bei ven jüngeren Offizieren, bie 
beflern find tobt oder ſchon längft abgegangen. Unter ben älteren 
find noch gar zu viele aus ver früheren Epoche venen auch jet bie 
Augen noch nicht aufgegangen find, es ift beynahe Ton über Bürger 
und Landwehr zu fpotten, weil man fürchtet daß das Vaterland 
biefen vor allen andern den Ruhm ver Thaten beulegen werbe; alles 
wos ich von den Billigften bey folchen Streitfragen erlangen Tann 
M: daß fie die äußeren Umſtände nur billig berüdfichtigenn, ben 
dirgern ihre Unerfahrenheit und großentheils ihre werweichlichenpe 
Eriehung, der Landwehr ihre ſchlechtere Ausrüftung und zum Theil 
geringeren Törperlichen Kräfte anrechnend, beyden nur das Lob einer 
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gleichen Tapferkeit in Gefechten mit ven übrigen Truppen zugeftehen. 
Bon einem wahrhaft nationalen Heere, von Befchränfung ver fteben- 
den Zruppen auf vie allernothwendigften Elemente verfelben, find 
wir alfo fürs Erfte noch ziemlich fern. Daß nur biefer hochgerühmte 
Friebe nicht wie der weftphälifche, an bie Stelle der Kraft und des 
Enthufiasmus die erbärmlichite Philifterey an die Tagesordnung 
bringe. In Branfreich, fo über alle Maßen ich das Volk auch haffe 
und verachte, giebt es Teine Bhilifter. — Sehr merkwürdig hat ſich 
in dieſem Kriege der provinziale Unterſchied ber berfchiepnen Theile ; 
bes ‚preußifchen Staates offenbart, Die erften in allen Stüden fin | 
unftreitia die Brandenburger und Pommern ald Eins, und vie Oft : 
preußen; gleich an Tapferkeit zeichneten fich bie erfteren überall burg | 
Gegduld, Sfeihmüthigkeit und Milde aus, während bie legten ſowohl 
unter ſich als gegen den Feind eine fühllofe Härte zeigten. Die ' 
Schlefier ftanden etwas zurück, fie find phyſiſch ſchwächer, habe +} 
weniger Orbnung und Mannezucht und verbältnikmäßig auch mehr | 
Naczügler und Kranke als bey den Andern. Die Weftpreußen hr 
ben feinen eigenthümlichen Charakter gezeigt, und ein ‘Dragon 
Regiment hat trog aller tapfern Thaten nie ben Schimpf einmil % 
bie Infanterie im Stiche gelaffen zu haben von fich abwafchen kön 
nen. — Mit ven Befehlen der obern find, wie Immer, die unteren 
Behörden nie recht zufrieden gewefen, man wirft ihnen Leichtfium, 
dann zu große Wengftlichfeit nach geringen Unfällen vor. Zug | 
Dinge find mir am meiften aufgefallen: erftens daß wir ben Bor | 
teil der Uebermacht wo wir fie hatten gar nicht zu benugen ver- 
ftanden, der Feind dahingegen meifterhaft, wie bei Montmirail und 
Champaubert, und zweitens daß wir die nationale Eigenthümlichleit 
unfrer Zruppen zu wenig refpeftiven und zu benugen wiffen; ber | 
Deutſche lernt nun einmal nicht tirailiiren, aber er fteht wie eine } 
eherne Mauer und fein Angriff ift gradezu unwiverftehlich, fein ein 
ziger Angriff mit dem Bajonet ohne Schuß ift uns im ganzen Kriege | 
verunglüdt. Unfre Leute fiegten bei jever Gelegenheit, wenn wit 
nur mit 'n Hurrah bruf gehen, ba wird's fehon gehn. Beynahe bi | 
Hälfte unfred ganzen Verluftes haben wir durch unnüges und nad 
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theifiges Zirailliren verlohren. Sollten Sie Röder — ein wadrer 
Mann, der beym Prinzen Friedrich ift — wieberfehen, fo wirb 
Ahnen ver dies betätigen, wir haben oft varüber gefprocdhen. — 
Es war eine rechte Freude in biefem Kriege Feldprediger zu ſeyn, 
bie Leute waren ſehr empfänglich, auch viele höhere Offiziere und 
wußten einem vielen Dank wenn man fie anrebete, befonvers in ber 
Schlacht, fie haben mich nad ber Schlacht bey Paris mit einem 
Jubel empfangen, ven ich nie vergeffen werde. — 


Steffens an Schleiermadjer. *) 

Lieber Schleiermacher! Ich bin nun feit einigen Tagen bier — 
gefund und munter. Leider war ich nicht fo glüdlich Frau und 
Rind fo zu finden wie ich e8 hoffte. Beide kränkeln und Hanne 
- hatte eben eine bedenkliche Krankheit überftanden. Es war mir höchſt 
aberraſchend. In vierzehn Tagen war ich von Paris bis Breslau 
gereift, feit dem 1. Mai Hatte ich nichts von meiner Familie ver- 
aommen, und glaubte Hanne befonvers, nach allen Nachrichten von 
ihr felbft und anderen, fogar geſunder als gewöhnlich, und nun trat 
fie mir mit einem eingefallenen Geficht entgegen. Sie muß ein 
Bad befuchen wie ich glaube — aber — — So enbigt ber Krieg, 
fo fröhlich begonnen, nicht fo luſtig als er anfing — hier haben 
wir die Stubenten, die zurüdgebliebenen nemlich, bei meiner Ankunft 
bie Fenſter eingeworfen, nachher fich bei meinem Haufe verfammelt, 
mich ausgefchimpft, Solpaten gefpielt u. dgl. Was ich von oben 
za erwarten habe, erhellt ſchon daraus, daß Blücher fowohl als 
Bneifenau uns beide, Naumer und mich, zum eifernen Kreug vor⸗ 
gefchlagen, welches zwar noch nicht förmlich abgefchlagen worden, 
inbeffen haben wir doch, nachdem, unferen Abſchied mit einigen Wor- 
ten erhalten und weiter nichts. Ich babe durch den Krieg erftaun- 
lich zugeſetzt — von Erfag ift gar nicht Die Rede — Indeſſen muß 
ih doch, vor allen Dingen, aus Breslau weg. Hier ift für mich 
gar Fein Wirkungskreis und feit ich anf Univerfitäten zu lehren an- 


H Steffens, was ich erlebte. VII. 171 ff. 
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fing, jett ſeit achtzehn Jahren, babe ich es Hier zum eriten M 
erfebt, daß mir kein Menſch von Bebentung nahe trat. 
Dieſes iſt die unangenehme Seite meines Daſeins. Aber 
bin voll Hoffnung, mich foll der Schein nicht trügen, und wie 
in ven Schlachten und unter den Kugeln feſt wußte, daß mich Fe 
traf, fo weiß ich auch, daß ich an meinem Leben, an Deutfchla 
trog allem fchlimmen Anſchein, ja fogar an meinen mißmüthi 
Freunden Freude erleben werde. 

In Breslau bleibe ich nicht. Ich habe unter anderen in Pa 
bei Stein, den ich da gefprochen, durch Eichhorn, der fich ſehr w 
befindet, einen Plan zur Errichtung einer großen Univerfität 
Rhein, ich fehlug Eoblenz vor, eingereicht. Stein war fehr vafür ı 
meinte daß es durchgehen wollte An mehreren Orten hörte ich, | 
es wohl der Plan fein könnte, folche Männer, bie durch ihre i 
geifterung ven Muth zur Zeit der Gefahr aufgeregt hätten, be 
Flamme aber ver häuslichen Ruhe und gemächlichen Glüchkſelig 
eines Staates, ver nach fo vielem Hegen und Laufen und Ja, 
fih vor Allem ein wenig hinzulegen ventt, gefährlich wer! 
könnte, aus der märkifchen Sandwüſte nach dem parapiefifchen RE 
in's Eril zu fchiden. 

Nun bin ich zwar nicht gefährlich, auf meine Hand — ı 
alle Kaifer und Könige und Fürſten große und Heine können meh 
wegen ganz rubig fehlafen, ja unfer König ift mir, felbft wenn 
fchelte, fogar perfönlich lieb — aber ich habe ein Volks⸗Renom 
erhalten, ich führte den Krieg mehr mit den Sranzofen als mit 
poleon, ich weiß daß im Inneren des Gemüths auf gegen ven Andri 
des Volks wohlbefeftigten Punkten ver Feind noch gefährliche Beſatz 
gen bat, und daß erft wenn dieſe Feftungen fallen Deutfchlann wa 
haft frei ift — und Tann das Maul nicht halten: Grund gen 
mich fo zu beftrafen, daß ich die Oder mit dem Rhein, | 
biefige Bier mit dem Nheinwein vertaufchen muß — ein har 
Schickſal! 

Wie vieles habe ich erlebt! welch ein herrliches Leben in tr 
licher Umgebung genofjfen! Wie wünfchte. ich Dich zu fpredhen, | 


| 
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Did zu fein — dieſer Brief foll den fo lange zerriffenen Faben 
wieder anknüpfen. Er ift ein bloßer Gruß. ch reihe Dir nad 
langer Zeit und wunderſamen Schieffalen bie treue Hand, herrlicher, 
guter Freund, dem ich ewig zugehöre. Der Brief foll Deine Frau 
und Deine Kinder und meine Yreuftve herzlich begrüßen, foll fragen 
wie ihr lebt, was ihr treibt. Leider habe ich aus Deinem Brief 
an meine Frau, aus anderen Nachrichten erfahren, dag Du Dich 
nicht wohlbefindeſt, daß Du unzufrieden bij. Der Brief foll ferner 
m mancherlei Fragen auffordern; venn aus dem Reichthum der Er- 


fehrungen ift es fehwer, ohne eine ſolche Aufforderung einen Anfangs⸗ 


punlt herauszufinden. Ueber meine Gefchichte des Kriegs bie ich 
berausgeben will, wird Dir Reimer mancherlei fagen Tönnen. Noch 
einmal ſei herzlich gegrüßt! 


Sälelermader an Blanc. 
Berlin, d. 27. Dec. 1814. 

Ihre beiden Briefe aus Luxemburg, Tiebfter Freund, fand ich 
im September bei meiner Rückkunft vor. — Sein Sie mir nun 
willlemmen in Ihren alten Verhältniſſen, bis ſich Ihnen noch grö- 
Bere und befohnentere eröffnen, wie ich ja hoffe daß früher ober 
Ipöter gefehehen muß. Wenn ich etwas babei zu fagen gehabt hätte: 
ſo Hätte ich Sie zu ver hieſigen Hofprebigerftelle vorgefchlagen, bie 
mm Theremin erhalten bat. Indeß man wird wol, da Stofch täg- 
lich ſchwächer wird, bald wieder eine befezen müffen. 

Daß Ihnen meine Predigten gefallen, freut mich fehr. Sie 
find nur der zweite, von dem ich etwas darüber höre; Gaß nämlich 
dat mir auch und zwar auf ähnliche Weife darüber gefchrigben. Den 
Unterfchieb zwifchen biefen und den früheren als Abhandlungen und 
Predigten finde ich freilich fo ftarf nicht; daß aber die Sprache in 
diefen leichter ift, ift wol gewiß. Mit den Feftprebigten foll es nun 
ſo fange nicht dauern, da einige ſchon wirklich vrudfertig find, und 
ich es bei ben biesjährigen Feſten, foweit Gott Gnade sieht, barauf 
Anlegen will fie zu completiren. 
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Den Berfaffer des Glückwünſchungsſchreibens*) Tann ich ver 
Anonymität wegen nicht tabeln, wenn er hier ober wenigftens in 
dem Bereich des Herrn Miniftere von Schumann lebt — ich mei. 
nestheils habe ihn wegen der Manieren die in ver Schrift herrſchen 
immer für einen Sacfen gehalten —; denn da Herr ven Schud: 
mann, in der Meinung ich wäre es, fich geäußert, daß ich ja ein 
rechter Zeufel fein müſſe, und Reimer'n ohne eigentlich gefezlichen 
Grund eine Cenfurftrafe dictirt hat, ver fich aber dabei noch nicht 
berubigt, auch mich fo weit verfolgt als es nur geben will: fo fehen 
Sie wol, der Mann hatte Recht, fi) dem Ausbruch einer wilden 
Wuth zu entziehen, da dies gar fein. Fall ift, wo es auf eine per- 
fönliche Vertretung anfemmen Tann. Denn ich und fehr viele Men⸗ 
ſchen bier fehen es gar nicht als gegen bie Commiffarien gewendet 
an, fondern ganz gegen das Publicantum, das ja auch feine Ber- | 
fönlichteit hat, finden auch Feine Ironie darin, fondern was über 
die Perfonen der Commifjarien gefagt ift fo, wie einer fchreiben 
“müßte, ver in ber ferne lebt und die Perſonen nicht weiter Tennt, 
als aus ihren Schriften und ven Recenſionen verfelben. Lebt nun 
ber Verfaffer auch wirklich bier: fo will er doch offenbar für einen 
Fremden gehalten fein, und mußte alfo auch fo fehreiben. Wem 
man mich für den Verfaffer hält, verbrießt mich immer beſondert, 
daß man biefe Art von JIronie darin findet, die ich doch auf Fein 
Fall würde oder dürfte hineingelegt haben, und daß man mir je 
einen Borwurf macht den weder ich aus meinem übrigen Leben ver 
diene, noch auch am Ende der Verfaffer ver Schrift verdienen wollt. 
Uebrigens kann man dieſem, wenn man einen Mann nach feinen 
Ausprüden richten darf, wol den Muth zutrauen, daß er mit feiner 
Perfönlichkeit hervortreten wird, wenn es auf biefe anfommt, d. h. 
wenn bie Sommiffion wirklich etwas ausbrätet, und etwas geſejlich 
gemacht werben foll, was gegen fein Gewiffen ftritte. 


*) Glückwunſchungsſchreiben an die hochwürdigen Mitglieder der von S. Roi 
dem Könige von Preußen zur Aufftellung neuer liturgifcher Formen ernannte 
Conmiſſion, Werke zur Theol. Bd. V. vgl. an Gaß &.119 und feine Vefird 

tnngen über Bertreibung aus feiner Stellung ©. 120. | 
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— Stolberg wohnt bei Niebubr, wo ich ihm auch wol gefehen 
habe; er hat ſich mir aber nicht weiter genähert, und es ift auch 
khwer etwas mit ihm zu haben wegen feines Gehör. Die Orge- 
sifation von Halle mußte natürlich auf bie Entſcheidung der fäch- 
fifchen Angelegenheiten warten; wenn nur erft ausgemacht ift, auf 
welche Art Sachſen verwaltet werben fell, wird man venfe fh wol 
vorfchreiten. Die Badereiſe ift mir fehr wohl befommen, fo daß 
ich ordentlich wieder fleißig fein kam dieſen Winter. Sch arbeite 
an ber Ethik, was aber freilich ſehr langſam vor ſich gebt, weil ich 
zu gleicher Zeit bei Gelegenheit des Leſens vie erjte Iateinifche Vor: 
arbeit mache zu meiner Edition des Paulus, und außerbem meine 
Dialektik in eine ſolche Ordnung jchriftlich bringe, daß wenn ich 
noch einmal darüber gelefen habe, ich fie dann auch für ven Drud 
bearbeiten kann. Damit, und mit ver Alabemie und vem Depar- 
tement iſt denn die Zeit überreichlich ausgefüllt. Herr v. Schud- 
mann bat gegen meine Wahl zum Secretair ver philofophifchen 
Claſſe ver Akademie proteftirt, vorzüglich wol um nicht fich felbft 
zu wiberfprechen, indem er gewiß in biefer Zeit mich nach oben 
tüchtig verläumbet bat, oder noch zu verläumden willens ift. “Die 
Alademie hat reproteftirt, und es fteht dahin was Herr von Schud- 
mann nun thun wird. Ich febe feinen Maneupres mit gräßter Ge- 
leſſenheit zu; unb wenn er mid am Enve nöthigt meinen Abschied 
zu nehmen: fo hoffe ich doch nicht lange zu bungern. Adio auf 
baldig Wieverfchreiben. Wie hätten wir uns gefreut, wenn wir 
Sie fchon in Halle gefunden hätten. Alles im Haufe grüßt herz- 
id. Kommen Sie doch bald einmal. 


Graf Geßler an Schleiermader. 
S., d. 7. Januar 1816. 
Ew. Hochwürden habe ich die Ehre für bie genufßreiche Stunde, 
bie mir Ihre Diatribe über Herrn ꝛc. Schmalz verfchafft hat, ver- 
bindlichft zu tanken. Nachdem Sie ihn zuerft verirt haben, Tatechifiren 
Sie ihn in ſokratiſcher Manier, bringen dabei mandherlei an den Tag, 
>. daß er eigentlich über die geheimen Verbindungen nichts wiſſe 2c., 
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endlich fchärfen Sie ihm qua Seelforger das Gewiſſen fo rührend 
und einpringlich, als wenn er fein letztes Stünblein erwartend be- 
reits unter dem Galgen ftände. Das ift alles recht ſchön. ber 
für wen haben Sie eigentlich gefchrieben? Für ven wiſſenſchaftlich 
gebilveten Theil des Publicums? Unter diefem happy kin find wenig 
auf Herrn 2c. Schmalz Seite, und biefe find nicht zu befehren, denn 
fie find befangen und gefangen. Von dem Theil des Publicumed 
rede ich nicht, für den Mephiftopheles „breite Bettelſuppen“ Tochen 
läßt. Nur von dem den Sie Ihren Freund nennen. Diejer 
kann weder mit Ihnen noch mit Niebuhr Schritt halten, wo Sie 
ralfonniren. Wo Sie fpotten, folgt er Ihnen höchlich amüfirt gern. 
Glauben Sie mir, das verfteht 2c. Schmalz beffer: 'Y%,, Biographie 
und °/, gebrängtes planes Raifonnement, treuherzig, warın, patrie- 
tisch, fchonend, „er nennt ja niemanden obwol er’s Tönnte.” Auch 
verfäumt er nicht wie der fpanifche Mönch „semper bene parlare 
de Domino Priori.‘“ Er läßt dem Leſer das große Vergnügen zu 
„errathen.“ Er überredet: Sie wollen überzeugen, fagen gleich im- 
mer das Wort des Räthfele. Er ift fehr im Vortheil gegen Sie. 
Auch ift Ihre Abhandlung viel zu lang. Vergeſſen Sie nicht, daß 
ein Heiner Theil des Publicums nicht einmal ein Stündlein wachen 
fonnte, und das war das Salz der Erden! Glauben Sie nicht Herrn 
Schmalz zum Stiftfchweigen gebracht zu haben. Für 16 Seiten waren 
in Ihrer Schrift Materialien genug, um Herrn ꝛc. Schmalz in 
eine Bouteille zu bannen wie ven hinkenden Teufel, aber Sie haben 
ihn felbft wieder heransgelaffen. Welcher böfe Dämon Hat Sie und 
Niebuhr veranlaßt das eigentliche punctum quaestionis zu ver⸗ 
rüden? Warum haben Sie dem ehrwürbigen Orben ber Yreimaurer 
den Fehdehandſchuh Hingeworfen? Sie Haben Herrn Schmalz einen Al⸗ 
fiirten gegeben, ver Ihnen wenigftens zu fchaffen machen wirb. Hat 
denn wer für Wahrheit und Necht ftreitet, nicht fchon Feinde genug? 
Die Stimme der Warnung wird wol überhört werben; fie ift fo 
ebel und mild und billig: aber wer hört Geliſpel im Wogengebrüll. 
Mein Freund Arndt, der mich nicht mehr hören will, weil er fid 
einbifbet, ich riethe ihm er folle dem Wolf ven Pelz ſireicheln wie 
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vem Lämmlein, zerrt den Wolf und zaufet ihn als wenn er ein 
Schooßhündchen wäre. Er wird ihn am Ende zerreißen, das kann 
nicht fehlen. Giebt es denn gegen folche Beftien feine Waffen? 
muß man fich denn mit ihnen berumbeigen? Herr ꝛc. Schmalz; wird 
ich wol mit einem andern Seeljorger verforgen, da Ew. Hochwür⸗ 
ven wie Reinefe „fremde Sünden beichten” und gar die Ihres Beicht- 
tindes. Sollte aber feine dritte Appellation an das PBublicum noch 
(hlechter und noch vornehmer werben als die zweite: fo abfolvirt 
ihn wenigftens das Publicum nicht. Weine beſten Wünſche für 
alles, was Sie mit frohem und heiterm Mutbe viefes beginnende 
Yahr unternehmen werben. Ihr ergebenfter Breund und Diener. 


Schleiermaher au Blanc. 
Berlin, d. 4. April 1816. 

Lieber Freund, mein Austreten aus dem ‘Departement ift aller- 
dinge nicht freiwillig gewefen, aber auch ohne beitimmten Zujam- 
menhang mit dem was Sie meine Hänvel mit Schumann nennen. 
Ich weiß überhaupt von feinen Händeln, auch bat er fich gegen 
mich nichts merken laſſen; ich habe nur gehört, daß er hinter dem 
Rüden gewaltig auf mich gefchimpft hat, wegen des Glückwünſchungs⸗ 
ichreibene. Die Sache aber ift dieſe. In diefer Zeit wo er fo 
giftig war, wählte mich vie philofophifche Elaffe der Alapemie zu 
ihrem Secretair, nachdem Ancillon dieſe Stelle niedergelegt hatte. 
Eine ſolche Wahl wird dann dem Miniſter angezeigt, der fie dem 
Könige zur Beftätigung vorträgt. Als die Sache im Departement 
zum Vortrag kam, ſchien er gar nichts dagegen zu haben, ich aber 
nahm das Wort und fügte, da eigentlich nach ven Statuten - der 
Secretair ein folcher fein follte, der nicht viel andre Gefchäfte hätte: 
fo hätte ich die Stelle ungern angenenımen und nur weil jezt fein 
andrer in der Claffe wäre, ber fie ſchicklicherweiſe belleiden könne, 
und dächte fie, wenn bie Claſſe ftärfer bejezt wäre nach einigen Jah⸗ 
ten wieber abzugeben. Er erwiberte hierauf gar nichts, allein nach 
einiger Zeit erfchien von ihm ein Schreiben an die Mlademie des 
Inhalis, daß er auf meine Veftätigung nicht antragen könne, da id) 


206 Schleiermacher an Blanc. 


Schon viel zu fehr befchäftigt wäre und er mir nun noch mehr würde 
zu thun geben müffen. Die Akademie aber beftand auf ihrer Wahl 
und auf ihrem Recht, und nun berichtete er denn nach Wien, bei 
den vermehrten Gefchäften des Departements müſſe er bie ganze 
Thätigleit aller Mitglieder in Anfpruh nehmen, und dadurch würde 
meine Wirkſamkeit bei ver Univerfität und bei der Ufademie zu fehr 
leiden. Er bäte alfo, daß der König mich von ben Gefchäften im 
Minifterio vifpenfiren möchte, und das ift denn ‚gefchehen, und er 
bat es mir in dem allerverbinplichiten Schreiben bekannt gemacht, 
und fich ausdrücklich vorbehalten in allen wilfenfchaftlichen Dingen 
mich noch ferner fchriftlich und mündlich zu Nathe zu ziehen. Die 
Sache iſt mir, da ich feinen Antheil daran habe, recht lieb, venn 
der Tauſch (es ift nämlich auch was das Geld betrifft ein bloßer 
Tauſch, mein Departementsgehalt ift theild auf das Secretariat an 
gewiefen, theils dem Profeſſorengehalte zugelegt) wird mir in der 
Folge Muße gewähren; jezt merke ich davon noch nicht viel, da es 
auch Zeit koſtet, mich in die Akademiegeſchäfte hineinzufinden. Ich 
war kurz darauf beim Miniſter, und er war böchft freundlich, hat 
mich auch hernach einmal zu Tiſche gebeten, was er vorber nie ge 
than hatte; ja er bat fich unter vielen Lobſprüchen eine Abhandlung 
politiihen Inhalts, die ich in ver Akademie gelefen, ausgebeten um 
eine Abfchrift davon zu nehmen. *) 

Unfre Univerfität wird nun auf's neue zerftört; doch hoffe ih 
man wird Magßregeln nehmen, um biejenigen zu bifpenfiren bie 
fhon den vorigen Feldzug mitgemacht haben; denn woher follen 
fonft in der nächften Zeit die Leute für den Lehrftand und für bie 
Adminiftration Tommen? Was ich dazu thun kann werbe ich redlich 
thun; denn fie ſagen faſt alle, wenn wir nun wieder müſſen Sol— 
baten werben: fo können wir nicht wieder umkehren, ſondern müſſen 
es auch bleiben. 

Was Sie betrifft, mein lieber Freund: fo wäre es mir ein 
rechter Troft wenn Sie herkämen; ich ftehe doch unter ben Geiſt⸗ 


*) Wohl Über den Beruf des Staates zur Erziehung, 22. December 1814 
gelefen. | 
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lichen hier ſo ſehr allein. Machen Sie doch Ihre Anſprüche recht 
geltend. Hätten Sie ſich doch gleich zum der Dompredigerſtelle ge- 
meldet, die nun Ihr Freund Theremin zum großen Skandal ver 
. ftenzöfifchen Gemeinde befommen hat. Ich Hatte Sie und Riquet 
in Borfehlag gebracht zum Directorat des franzöfiichen Gymnaſii; 
allein Palmier ift es geworben, ver es nun recht ftodfranzöfifch 
erhalten wird. — Nun weiß ich nicht, wie wir Sie gefchwind her- 
bringen; denn an Theremins Stelle wird die Eolonie Sie ſchwerlich 
rum, man jagt auch fie würde dem jungen Henry verwahrt, der 
vom von Genf wieder die Acht franzöfifche Beredſamkeit mitbrin- 
gen wird. 
Steffens fchreibt leider an mich gar nicht, und ich weiß nur 
im Allgemeinen, daß er fih und anveren in Breslau mißfällt und 
fh wegwünfcht und daß er auch ökonomiſch wieber fehr übel daran 
if. Schwerlich ift dem zu helfen; denn bier würde er in jeber 
hinſicht noch übler daran fein. Mich eilt der Bote. — Vom Thier- 
garten aus, wo wir fchon wieder wohnen, ift das Schiden nicht fo 
;; kiht, Drum fange ich nicht erft an über die großen Begebenheiten 
‚; Areen, ſondern fpare das auf ein andermal. Hoffentlich entjchel- 
det fih nun bald, wie man die Sache eigentlich angreifen wird, 
- fen Sie bald von fich hören, oder noch lieber kommen Sie ein- 
mal her. 


Yu 
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ER | 
een mern 


Berlin, db. 5. Aug. (1815). 
? Es freut mich fehr zu hören, lieber Freund, daß Ihr Euren 
e Relfeplan nach unfern Wünfchen abgeänvert habt, und ba Euer Auf. 


 Mmibalt anf jeden Fall noch in die Ferien fällt: fo Hoffe ich wir 

werden über recht vieles recht ruhig und fleifig mit einander plan- 
dern können. Gigentlich alfo wäre das Schreiben gar nicht mehr 
nötig, und meine Faulhelt Yonnte fich aufs herrlichite beruhigen. 
Ich Bin aber Beute zum Unglüd gar nicht faul, fondern es treibt 
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mich orbentlich ohnerachtet ber Ungewißheit ob mein Brief Dich noch 
in Breslau trifft, und Du mußt ſchon aushalten. Bisweilen thut 
es mir boch leid daß ich nicht mehr im Departement bin, auch des 
halb weil ich ‘Deine Amtsthätigfeit fo hübſch ſtillſchweigend begleiten 
fonnte, und nebenbei doch auch von dem firchlichen Wefen und Zrei- 
ben mehr erfuhr als jest. Dann auch, nun Schwebifch »- Pommern 
preußifch wird, würde ich mir gern jene. Provinz erbeten haben, wo 
es viel zu thun giebt und wo ich vielleicht manches leichter hätte 
bewertitelligen können, und e8 auch ven Leuten leichter machen. Auch 
mit Nicolovius anf ven ich fo fehr viel. halte bin ich durch diee 
Deränterung ganz außer Berührung gefommen. In Anficht ber 
Zeit fpüre ich fortwährend noch nicht viel Hülfe, was aber großen- 
theils daran liegt daß in den Ungelegenbeiten ver Akademie bis jet 
alle Ordnung gefehlt Hat, die ich erft hineinbringen will. Nun nimm 
bazu daß ich in unfrer Sommerwohnung feine eigentliche Arbeit 
itube haben konnte, da wir zwei Nichten meiner Frau bei uns hat 
ten, fodaß ich im Anlauf aller Störungen war: fo wirft Du be 
greifen daß ich den Sommer über auch gar nichts wefentlichet 
geleiftet habe. Ich Habe nur theologifhe Moral und Gefchichte ver 
alten Philofophie geleſen, *) ohne für eines dieſer beiden Collegien 
ein neues Studium zu machen, an der Ethik habe ich ſo wenig ge⸗ 
arbeitet daß es nicht der Rede werth iſt, ich ſtecke noch immer in 
ber Lehre vom höchſten Gut, und was fertig iſt, iſt doch auch noch 
nicht einmal vecht fertig. Mit Bekker habe ich den Dionyſius Halic. 
gelefen (zum Behuf einer Fünftigen Nhetorif an vie ich fehon ftart 
gedacht Habe); aber ganz flüchtig ſodaß ich nichts darüber zu Papier 
gebracht habe. Dann habe ich angefangen den erjten Band bed 
Platon zum Behuf eines neuen Abdrucks durchzugehen, wonit ih 
noch befchäftigt bin; ebenfo habe ich ein Paar Abhandlungen vie in 
ven Memoiren der Akademie gebrucdt find überarbeitet, Du kannſt 
Dein Eremplar davon bier in Empfang nehmen, und einige ol 
demiſche Kleinigkeiten habe ich madjen müfjen, für vie Leibnigifde 


*) Im Sommer 1815. Bon dieſem Jahre iſt alfo der Brief. 





"\ 





A A 





Schleiermacher an Gaß. 209 


Eijung die Preisaufgaben *) und jezt eine Abhandlung in ver ich 
dem Sofrates zu vindiciren fuche, daß er ber Vater ver Dialeftif 
f.) Nun mußt Du aber auch bedenken daß ich feit Anfang 
Juni den Pifchon ***) verloren babe. Ich hatte theild Schen wieder 
ein folhes mißliches Verhältniß anzufnüpfen, theild war auch fein 
Denfch Hier den ich dazu hätte befommen können, unb fo habe ich 
alles wieder felbft übernommen, bis auf die untere Claffe ver Ka⸗ 
tehumenen, ‘wofür ich auch zum Glück ſchon wieder einen braven 
Candidaten in Befchlag genommen habe. Bieweilen Tanın mich biefe 


belrachtung, wie wenig ich gethan habe, ganz mürbe machen, da ich 


je nch fo manches zu thun übrig habe, meine Gefunbheit ift gar 
nicht fo fehlecht gewefen daß ich es auf biefe Hätte fchieben Können; 


ſondern es giebt mir oft das Gefühl daß ich fiumpf werde, und 
J dab ich mir vernünftigerweife nicht viel Hoffnung mehr machen 
; fm auf eine recht probuctive Zeit. Das thut mir für viele Ar 


beiten die noch rückſtändig find vecht fehr leid. Diefe Jeremiaden 
babe ih Dir voranfchiden wollen, damit ‚wir bie Zeit nicht damit 
wrberben wenn Du bier bift. Noch manches habe ich Dir vor- 
tragen wollen worüber ich mich ärgere: doch pas find größtentheils 
Berlinigmen, über bie es doch anmuthig fein Tann fich gegenfeitig 
antzuſchütten. Alles gute fangen fie mit Eitefleit an und verberben. 
mh Komodien; alle Welt Hält fich darüber auf, aber niemand 
Bat dag Herz fich thätig dagegen zu opponiren. — | 

Bon den Öffentlichen Angelegenheiten fage ich nichts. Man weiß 
zu wenig ficheres darüber, Daß Gneifenau an den politifchen Con⸗ 
ferenzen Theil nimmt, ift doch etwas gutes und treffliches. | Daß 
man über die Aufkündigung des Waffenſtillſtandes noch nichts au⸗ 
chentiſches hört iſt traurig, und daß man nirgend darüber lant wird, 


wie erbärmlich die Oeſtreicher agiren die alle ihre Kunſt und Kraft 





) W. W. zur Philoſophie I. 19. 
M Ueber ben philoſophiſchen Werth bes Sofrates. Geleſen in ber Plenar- _ 
Ätung der Mabenie am 27. Juli 1818. 
Piſchon ſchied im Jahre 1815 aus feinem Berhältniffe ale Hülfsprebiger 
iermacher’8 und wurde Prebiger am Waifenhanfe. 


Ant Cqleiermachera Leben. IV. Ä 14 
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in den vier Wochen des italienifchen Feldzuges erſchöpft zu haben 
ſcheinen. Der rheiniſche Mercur fell nun wirklich aufhören: bas 
ift ein herrliches Zeichen für eine Fünftige Preßfreiheit! Doch genug. 
— Mittwoch reifen wir von hier ab nach dem Alexisbade ever eigent- 
licher nach tem Harz. Meine Frau ijt auch nicht ganz wohl, um 
ich denke e8 foll ihr auch ganz gut befommen.: In ven erften Ta 
gen des September kommen wir zurüd, und ich wollte daß Ihr 
dann auch bald kämet. Die berzlichften Grüße an Wilbelminen 
und an unfre Freunde. 


Gneifenau an Schleiermader. 

Paris, d. 30. Aug. 1815. 

Die Verfpätung meiner Antwort auf Ihr wohlwollendes Schrer 
ben, mein theurer Freund, wollen Ste gutmüthig entſchuldigen. Nicht 
etwa bie Zerftreuungen dieſer Hauptſtadt, wohl aber andre Beichf | 
tigungen haben mich davon abgehalteı. | 

Ihre Wünfche in Betreff der Hiefigen Bibliothel find denen 

übergeben, die mit der Vindicirung ver Kunft- und wilfenfchaftficen 
Gegenſtände beauftragt find, aber mit feinen großen Hoffnungen bed 
. Gelingen von meiner Seite. Wir haben mit vielen Schwierig: 
feiten dabei zu kämpfen, und während wir auf ber einen Seite Ge | 
walt gegen die Franzofen brauchen, müffen wir auf ber andern ver- 
ftohlen gegen unfre Verbündeten handeln. Selbſt unfre bentjchen 
Landsleute handeln gegen uns. | 
In der Politik fieht es ſchlimm aus. Der Kaiſer Ulerander i 
will an Frankreich einen Verbündeten ſich erhalten, und darum fol 
ihm nichte gefchehen. Die englifchen Miniſter fürchten, daß hierdurqh 
ein neuer Krieg ausbrechen könne, und wollen deswegen ebenfalls 
nicht Provinzen von Frankreich trennen; nur zu einftweiliger de 
fegung von einigen Zeftungen und zur Contributionsforberung raten J 
fie. Oeftreich buhlt ebenfalls um Frankreichs Freundfchaft, ift baber 
unentfchloffen, und beſorgt daß Rußland ihm zuvorkommen ober ein J. 













Gneiſenau an Schleiermader. 211 


Krieg ausbrehen möge. Preußen alfein fordert was Necht ift, fteht 
aber allein und nur durch gute Wünfche von ven Kleineren unter- 
fügt. So foll demnach das unglüdliche Deutfchland ſtets die Ge- 
fahren neuer Kriege beftehen, die Nieberlagen durch Verlufte von 
Provinzen büßen, von Siegen aber keinen Vortheil ziehen. Die füb- 
dentfchen Fürften werben bei einer folchen Geftaltung ver Dinge 
bald gewahr werben, auf welcher Seite mehr Vortheil ift, und ihren 
Frieden mit Frankreich fehnell genug machen. So haben wir zwar 
bie alten Gefahren abgewenvet, neue aber uns erfochten. Es ift im 
Buche des Schickſals gefchrieben, daß Preußen große Prüfungen. be- 
ſtehen foll: wir müfjen was uns auferlegt ift mit Stanbhaftigfeit 
tragen. Möglih dag wir einjt darüber zu Grunde gehen; wir 
müſſen unfre Kinder darauf vorbereiten, daß es mit Würbe gefchehe, 
wenn es fein muß. Doc, das Glück bat fo oft über und gewaltet, 
taß wir ihm auch fernerhin in etwas vertrauen mögen. Gott bes 
fohlen, mein theurer Freund; empfehlen Sie mich Ihrer Frau Ge- 
mahlin und gedenken Ste meiner mit Wohlwollen. 


Coblenz, d. 21. Sanuar 1816. 

Eine mir fich darbietende Gelegenheit flüchtig benutzend will 
ich Ihnen meinen herzlichen Dank übermachen für den Genuß, den 
Sie mir durch Leſung Ihrer Schrift verurſacht haben. Jeden Gei- 
Belhieb, ich hörte ihn mit höchſtem Vergnügen Elatjchen. — 

Dem biefigen Cenſor Görres, deſſen Meinungen ich übrigens 
nicht zur Hälfte verfechten möchte, hat man nun auch das Schrei- 
ben verboten. Es thut mir dies um unfres Namens willen leid, 
denn das auswärtige Publicum glaubte wahrhaftig, vie Preffreiheit 
habe auf dem Continent noch ein Afyl in Preußen gefunden. Uebri— 
gens verliert Görres dadurch eine Einnahme von etwa 10,000 fi. 
‚lührlich. 

Der englifche General Wilfon nebjt noch zwei anderen Genofjen, 
alle drei von der Oppofitionspartei, find wie man mir aus Parid 

14 * 
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fchreibt zu Lavalette's Entweichung behütflich gewefen; fie find ver 
haftet, und bie brittifche Regierung wird nicht wieder um fie fic 
befümmern. Ein fonverbarer Fall! Es wäre Stoff darin vorhanbeı 
für zehn debating Society’s. y 

Ste wollen mid Ihrer Gemahlin gehorfamft empfehlen um! 
meiner mit Wohlwollen eingevenf fein. 


Schleiermacher an Blanc. 
d. 5. Aug. 1816. 


Es ift fehr großmüthtg von Ihnen, lieber Freund, daß Sie 
zum zweitenmal gefchrieben haben ohne zu fchelten; ich fühle es aud 
vecht. Wie e8 zugegangen, wollen Sie wol nicht erft erflärt haben? 
Theile babe ich immer gewartet, e8 möchte etwas gefchehen worüber 
ich gern fchriebe; aber ver ganze faule Sumpf bleibt ja ftehen in 
Staat und Kirche unverrädt, und ein Termin nach dem andern ver: 
ftreicht. Theils habe ich auch wieber feit dem Mai ab und zu “ 
Magenkrampf gelitten, laſſe mich magnetifiren, babe, foll wenig af 
beiten, und fo wird immer eine Faulheit ärger als bie andre. M 
fange ich endlich an, ſeitdem ich einen fehr argen Strauß vor of 
gefähr 14 Tagen gehabt, mich plözlich bedeutend zu beffern. Das [ 
Rectorat koſtet auch mehr Zeit als nöthig wäre. Und fo geſch 
denn troz aller guten Vorſäze faft nichts, als daß ich meine; 
Collegia von 6—9 Uhr Morgens abhalte, meine Prebigten- 
Katechifationen beforge, und meinen Leichnam pflege. ch | 
neben dem Collegio meine Ethik fertig zu fchreiben, aber dara 
nun, ohmerachtet ich einen guten Anfang gemacht hatte, nich 
worben. Da haben Sie eine Gefchichte in nuce, die Sie nid 
berlich erbauen wird und fich fchlecht ausnimmt gegen dag 
und berrliche Leben eines jungen Ehemannes. Doch ale 
fann ich mich auch fehr rühmen, denn es geht nichts ba 
fih meine Frau bewährt bat in biefer trüben Krankenzeit. 

Was meine Reifen betrifft, lieber Freund: jo find & 


— 
— 


— zu 















Schleiermacher an Blanc. 213 


ganz falfch berichtet. Ich weiß nicht aus welchem Finger Körte fich 
das gefogen bat, daß ich zu ihm käme. Er hat e8 mir wol ge- 
ſchrieben, ich ihm aber nicht. — Wenn ich Tann, lege ich noch eine 
Abhandlung bei, bie mir zwar nicht mehr gefällt, aber da fie einmal 
gedruckt ift mögen Sie fie auch lefen zur Strafe. Die Sachen find 
wol gut: fie follten nur nicht fo fteif gefchrieben fein; und in ber 
Sammlung meiner vermifchten Schriften foll fie ſich anders aus- 
nehmen. Gott befohlen.. Mein Frauenvolf grüßt; grüßen Sie vie 
alten Freunde, vornämlich aber Ihre Herzgeliebte, vie Sie und doch 
im Winter, einmal bringen follten. 


d. 4. Januar 1817. 

Nun die Entfchuldigung des neuen Ehemannes foll doch nicht 
noh immer gelten, nachdem Sie fi) ſchon im April einen alten ges 
nannt haben? Damals kam mir’s freilich lächerlich vor, wie ſchnell 
Sie dieſes Präpicat arripirt nur um Ihrer Verficherung daß Sie fehr 
glüklih wären mehr Glauben beizumeffen. Nun aber muß ich die 
- Richtigkeit des Prädicats felbft anerkennen. -— Hausfreuz haben Sie 
gehabt, fo Höre ich. Nun, das gehört auch zur Sache, und Sie 
find um fo mehr ein alter Ehemann. 

Jezt würde ich Ihnen wol auch nicht gerade fehreiben, wenn 
ih Ihnen nicht bie Kleinigkeit über die neue Liturgie ſchicken wolfte.*) 
Ich thue dies, damit Sie fich nicht wundern, wenn Sie wunberliche 
Dinge von mir hören. Denn man fagt allgemein, ver König habe 
ſelbſt, in Compagnie mit Eylert, bie neue Liturgie abgefa;t, vie er 
ft in Potsdam eingeführt hat, dann hier ohne ben geiftlichen Bes 
horden die minbefte officielle Kenntniß zu geben durch Offelsmeyer 
in bie Garnifontirche hat einführen laffen, und hernach durch Ca- 
binetsordre vom 14. Nov. in allen Militairfirchen eingeführt bat. 
— — 

*) Ueber die neue Liturgie für bie Hof. und Garnifon- Gemeinde zu Pote- 
dam und für die Garnifonlirhe in Berlin, 1816 (W. W. zur Theol. V. 189 
bie 216). Bel. an Gaß S. 127. 
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Es kann alfo leicht fein, daß er meinen freimüthigen Tabel fehr 
frumm nimmt, und daß es einen harten Strauß giebt. Allein ich 
fonnte nicht anders; alle Welt findet dieſe Liturgie fchlecht, aber 
fein Menſch hat das Herz ein Wort zu fagen. In ſolchen Fällen 
glaube ich mich ganz befonvers verpflichtet mit dem guten Beiſpiel 
vorzuleuchten. — Nächftvem wird jezt von mir ein Fritifcher Verſuch 
über den Lucas gebrucdt, ven ich aber nur fo neben dem Collegio 
ansarbeite, und der alfo auch erft fachte gegen Oftern fertig wirt. 
An der Ethik arbeite ich langfam und werbe fie wol erft im Som- 
mer vollenden. Sonft ift e8 mir im vergangenen Jahre eben nicht 
fonverlich gegangen: ich wurbe befonvers kurz vor der Reife wieber 
fehr übel, und babe unterwegens erftaunlich viel gelitten. — 

Der Kleinigkeit über die Liturgie füge ich ‚meine afademifchen 
Abhandlungen bei, um Ihnen einigermaaßen ven Mund zu ftopfen 
wegen der Feſtpredigten. Es Liegen fchon ſechs oder acht fertig ba, 
aber es fehlen noch eben fo viele, und ich Tann dabei wenig thun, 
wenn es nicht Leute giebt die nachfchreiben. Ich denke aber doch 
im Laufe dieſes Kirchenjahres fol pas fehlende hinzukommen. Ich 
babe ja auch vie dritte Auflage des erften Bandes Prebigten unt 
bie zweite des erjten Bandes Platon ſeitdem beforgt: das ift aud 
für etwas zu rechnen. 

Steffens’ Stern hat fich etwas gewendet. Seine Finanzen Tom: 
men jezt in Drbnung; wie e8 aber mit feinen übrigen Wünfcher 
jteht, weiß ich nicht. Nur fchreibt mir Gaß, daß er feit einige 
Zeit mehr Beifall und Anerkennung gewinnt, und fo wird er fid 
ja wol auch eher gedulden. 

Auf eine Reife nad Berlin müffen Sie aber doch denken. €: 
wäre gar zu fchön, wenn Sie fo in unferen Kleinen Ferien, 14 Tag 
vor Oſtern, angeftiegen kämen. Sie find ja fonft immer mobil ge 
weſen, und das müſſen Sie fich nicht abgewöhnen laffen, weder burd 
bie Frau noch durch das Demobilmachungsebict. Es giebt gar vie 
zu befprechen, und das Schreiben ift gar zu langweilig. 
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Steffens an Schleiermader. 
Breslau, d. 18. Mai 1817. 

Lieber Schleiermacher! es ift freilich nicht recht dag ih Dir 
erft fo fpät ſchreibe.) Dennoch bin ich in ter That zu entfchulbigen; 
venn ih fand bier Gefchäfte, vie mich hinverten. — 

Ich wünfchte recht fehr zu erfahren, wie e8 Dir gebt Lieber 
dreund, ob ber fatale Nachwinter Dir in Deiner zu früh bezogenen 
Scmmerwohnung nicht geſchadet, wie ich faft befürchtete? Obgleich 
ih große Freude gehabt, euch alle nach fo Langer Zeit wieber zu 
ſehn, ſo kann ich doch nicht genug bevauern, daß ich von Krankheit 
und Zerftvenung recht eigentlich zerriffen war. Mich ftört verglei- 
hen wie ich glaube mehr wie bie meiften Menfchen. Wie herrlich 
wire e8 gewejen, wenn ich mit Dir einige Zage hätte verleben fön- 
nen, wie bie wenigen mit Tieck in Ziebingen. So muß ich befürdh- 
ten, daß meine Freunde wohl bie Luft und jugendliche Freubigfeit 
bie mir Gott gegönnt bat, kennen gelernt, aber faum ben Ernft und 
das Stille Sinnen, welches doch auch nicht ausgeblieben, und ber 
Wunſch Dir wieder recht nahe zu treten -ift leider boch auch nur 
zur Häffte erfüllt. — — 

Ich bitte Dich, daß Du der freundlichen Lieben Gräfin Voß in 
meinem Namen dankſt für die wohlwollende Aufnahme. Und nun 
bie Sauptfache! Wie haft Du mich überrafcht mit ber Nachricht von 
Nanny's Verlobung mit dem trefflichen Arndt. Eine Verbindung, 
die in jeder Rückficht die vortrefflichfte und glücklichfte genannt wer» 
den muß. Es ift fehwer zu fagen, wem man am meiften Glüd wün⸗ 
ſchen fol. Ich Tieß mir gegen Arndt nichts merfen, weil er fich 
nichts merken ließ; aber hoffentlich werdet ihr es mir nicht übel 
nehmen, daß ich es hier meiner Frau und Gaß mittheilte; — auf 
der Reife fchwebte mir die Neuigfeit beftändig vor und es war als 

wäre mir felbft ein großes unerwartetes Glück begegnet: denn ich 
— — 


*) Steffens war inzwiſchen einige Zeit in Berlin geweſen, wie er dies im 
* Bande feiner Memoiren befchreibt. 
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muß Dir es geftehn,; ich habe die Nanny unbefchreiblich lieb. Gott 
fegne ſie. — 


Schleiermacher an Blanc. 
| Berlin, d. 26. Mai (1817). 

Ich fchreibe Ihnen ſobald ich kann, lieber Freund, um mich 
recht ernſtlich über unſern Freund Bekker zu beklagen. Denn am 
Leibe habe ich freilich mancherlei gelitten, und rechne auch noch gar 
nicht darauf, daß das ſobald anders werden wird. Aber was er 
auf meine arme Seele gebracht hat, begreife ich nicht. Die Leiden 
des Leibes haben fie nicht ſonderlich angegriffen; denn nach ben 
ärgften Schmerzen am Mittag und Abend habe ich doch am andern 
Morgen immer wieder meine drei Collegia von 6—9 Uhr gelefen, 
und fonft doch noch immer ein weniges gethan. Was aber bie 
wiberwärtigen Menfchen betrifft: fo finde ic) das wirkfich gar nicht 
anders als es immer gewejen üft. Ich halte bie Ohren fteif, und 
nehme meine Stellung fo gut ich kann, und wenn ich ehrlich fein 
will, muß ich geftehen, daß fich niemand recht breift an mich wagt 
fondern ich recht ungefährvet mein Weſen treibe; was vie Leute 
aber hinter meinem Rüden reden und anftellen, das Hat mic mie 
viel gekümmert, und kümmert mich auch noch immer nicht. 94 
fchone fie dafür auch nicht, und rechne immer darauf daß fie meine 
fpizigen Neben wieder. erfahren, „Das ift ver alte Krieg, ver get 
immer noch feinen Gang, und wird auch wol fobald nicht aufhören. 
Dafür nimmt die Freude im Haufe immer zu, die Kinder gebeihen 
frifh und fröhlich Gott fei Dank, die Frau wird, in meinen Augen 
wenigftend, und barauf fommt e8 doch an, täglich Liebenswürbiger, 
im Juli kommt fie einmal wieder in Wochen, und da ift alfo mit 
Gottes Hülfe neue Lebensfreude zu erwarten. Kanzel und Katheder 
gehen auch noch ihren Gang, natürlich nicht immer gleich, manchmal 
bin ich befjer im Zuge und fpüre mehr Segen, dann kommen wieder 
bürftigere Zeiten, aber ich denke das geht wol jevem fo. Das ein 
zige ift denn daß ich anfange die Eegel einzuziehen mit Literarifchen 
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Projeeten, und fürchte, daß ich manches nicht zu Stante bringen 
werde was ich gern möchte. So ift mir bie Ethik dadurch, daß ich 
fo oft Habe wieder davon gehen müſſen, faft ſchon zuwider geworben; 
ih fehe ich müßte ihr ein Jahr hintereinanver alle meine freien 
Stunden widmen, wenn ich fie fo wie ich eigentlich wünfche zu Stande 
bringen follte, und dazu ſehe ich bei fo viel anderen Obliegenheiten, 
die fh von felbft immer wieber heranfinven, vie Möglichkeit nicht. 
Jet habe ich zwei Bände des Platon revidirt und fehr genau durch⸗ 
gearbeitet für einen neuen Drud, und an den britten gehe ich jezt. 
Dabei babe ich wieder ein Kleines Pamphlet über die Synodalver⸗ 
hflung *) im ber Arbeit, worin. ich wieder auf die milvefte Weife 
in zeigen fuche, wie ungefchteft die Sache angelegt iſt. Zum Theil 
tifft das num wieder bie allerhöchfte Perfon. Wie dieſe fich eigent- 
ih über meine liturgiſchẽ Schrift geäußert hat, darüber weiß ich 
nichts anthentifches; ich habe das auch gehört was Sie anführen, 
aber ich kann es nicht verbürgen. Cine neue Liturgie für die Dom- 
gemeinde hat er allerdings gemacht, bie im wejentlichen ganz daſſelbe 
ft, die Gebete alle hintereinander mit Chören tazwifchen, und bie 
Predigt hinterdrein. Das Domminifterium foll noch “gegen dieſe 
Anordnung und gegen einige Einzelheiten proteftirt haben, wovon 
ih aber nichts näheres weiß. Der alte Sad thut eigentlich was 
man von feinem Alter und feinem einmal etwas feinen Weſen nur 

gute erwarten barf, und ich glaube daß er zu einem höhern Grave 
von Seftigkeit nicht möchte aufzurütteln fein, fonft läßt es wol Eich 
born nicht daran fehlen. — Was ich von De. Wette halte, das 
werden Sie wol am beſten aus meiner Zueignung vor dem Lucas 
ſehen. Er ift freilich ſehr neologiſch, aber er ift ein ernfter gründ⸗ 
licher wahrheitsliebender Mann, veffen Unterfuchungen zu wirklichen 
Refultaten führen werben, und ber vielleicht. auch für ſich ſelbſt noch 
einmal zu einer andern Anficht kommt. Da er fo mannigfaltig ver« 


+ 
— — — 


*) Ueber die für Die proteſt. Kirche bes preuß. Staats einzurichtende Syno⸗ 
dalverſaffung. Einige Bemerkungen vorzüglich der proteſt. Geiſtlichleit des Lan⸗ 
des gewidmet, 1817. (W. W. z. Th. V. 2102040). 
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läſtert und verflatfeht wirb: fo habe ich es für meinen Beruf ge 
halten auch Hier den Handſchuh aufzunehmen. Ste werben bente 
ich auch daraus fehen, daß das Herz noch friſch if. Deshalb aber 
thut e8 immer wohl von ben Freunden Liebe und Treue zu ver 
nehmen; denn das erhält eben frifch. — Ich habe es zu fpät er- 
fahren, daß Bekker Ihnen fein Eremplar des Lucas mitgenommen 
bat; nun habe ich feines mehr, und muß Sie vorläufig Ihrem 
Schickſal überlaffen. Daß es fchlecht gefchrieben ift, weiß ich; aber 
über die Sache möchte ich gern Ihre Meinung hören, fobald Sie 
fi hinein und burchgearbeitet haben. An die Apoftelgefchichte*) bin 
ich bis jezt noch nicht gekommen, und weiß auch noch nicht, ob ich 
fie diefen Sommer werve zwingen lännen. 

Wie wenig es mit vem Brieffchreiben ift, das weiß ich recht 
gut, und wünſche eben veshalb fehr, dag wir und einmal fähen. 
Ich will Ihnen aber nicht fehr zureden herzukommen; denn ich habe 
jezt eben erft an Steffens gefehen, wie wenig Ausbeute das giedt. 
Was dies Fahr aus meinen Reifen werden wird, weiß ich noch nicht. 
Laffen mir die Synoden Zeit, und die Umftänbe Geld: fo made 
ich eine Reife nach Schwaben. Muß ich mich aber auf kürzere Zeit 
einfchränfen: dann gedenke ich eine Fußreife in ven Thüringer Wal 
zu machen, und das wäre fehr ſchön wenn wir ba zufammentveffen 
könnten. Vierzehn Tage follten Sie wel einmal Ihr Amt unter 
bringen und Ihre Fran im Stich laſſen können. Denken Sie nır 
ernitbaft daran: fo wird es fchon gehen. 


\ (Zuni 1817). 
Arndt war noch hier ale Ihr Brief anfam, und bat Ihren 
Gruß empfangen; aber geftern ift er über Leipzig gereift. Wenn et 
alfo nicht etwa feinen Rückweg zur Hochzeit über Halle nimmt: 


*) Den beabfihtigten zweiten Theil der Unterſuchungen über die Schriften bei 
Lucas, 
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ird er fein Berfprechen wol nicht halten. Was die Fußreife be- 
ft: fo wird es damit ſchlimm ausfehen; denn Ende Auguft folfen 
te Synoden zufammenfommen und Mitte September Arndts Hoch—⸗ 
it fein; hernach aber ijt e8 doch zu Fußreifen faft zu fpät. Gern hätte 
h Ihnen meine Paar Bogen über die Shynobalverfaffung gleich 
aitgefchicht ; allein fie werden erft in einigen Tagen fertig; und ba 
Sie mir noch ein Wort über ten Lucas ſchuldig find: fo fehe ich 
ch Feine Nothwendigkeit mich zu übereilen. — Ach habe gar feine 
Zeit, und mache mir auch nichts daraus daß in diefem Briefe nichts 
weiter fteht, da es Ihnen doch wenigftens fein Geld Toftet und in 
der jhönften Verwirrung des Ziehens gejchrieben if. Wir ziehen 
nämlich heute aus einer Thiergartenwohnung, in der wir es nicht 
aushalten konnten vor Hize und Zug, wieder in die Stadt zurüd, 
nämlich in Reimers Haus, wo wir ohnebies vom Winter an woh- 
nen werden, und wo wir auch jezt einen großen Garten zu unfrer 
Difpofition haben. Aber die Verwirrung ift grünplich, und ich bin 
nach auf fein Collegium präparirt, und habe um 6 Uhr Morgens 
zu leſen. Alſo leben Sie wohl, und nehmen Sie nur noch die fchön> 
ſten Grüße mit, — 


Berlin, d. 2. Auguft (1817). 

Bellen wir nun Ernft machen, lieber Freund? Da bie Sy 
noden auf den 21. Sept. verlegt find und Arndt auch feine Ankunft 
pas fpäter angefezt Kat: fo gewinne ich Raum zu einer Heinen 
Reife, und vie will ich anftellen, weil ich das noch faft gar nicht 
nne, ins Thüringer Waldgebirge. Können und wollen Sie mit, 
a8 mir ganz außerordentlich erfreulich wäre; fo holte ich Sie in 
Naffe ab, und wir machten uns, aber ohne langen vortigen Aufenthalt, 
uf den Weg. Mein Sinn aber tft dabei ganz vorzüglich auf eine 
fußreiſe gefteuert, und ich rechne auch fehr auf Ihren geognoftifchen 
nd mineralogifchen Unterricht. Es fragt fich alfo zunächit, ob Sie 
tnftlihe Luft haben, und ob Sie fih von Ihren Gejchäften und 
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Ihrer Frau trennen Finnen. Für die Gefchäfte müſſen ja wel 
Dohlhoff und Rienäder Ihnen und mir zu Siebe forgen. Was Ihre 
Frau Gemahlin betrifft: fo wäre es freilish ſchön fie mitzunehmen, 
wenn e8 ihr Freude machte und fie mit ung fort könnte, Ich komme | 
mit meinem Wagen, und dachte den eigentlich in Gotha ober Rubel F 
ftabt, ober von welcher Seite wir zuerft in das Gebirge Hinein 
gingen, ftehen zu laffen, fo daß wir uns ganz auf unfre Beine und | 
des Himmels Gunft verließen. Iſt aber Frau Blanc gefonnen mit 
zureifen, und kann fie wenigftend wo es darauf anfommt Berge be 
fteigen und Thäler durchwandern: ei nun, fo richten wir und ban 
anders ein, und fahren überall wo es möglich ift. Mein Wagen 
wird feine Dienfte nicht verfagen, und wir müfjen und dann nr 
den Beutel etwas beffer ſpicken. Aber Liebfter Freund, laſſen Eie 
mich recht bald Ihre Entfchließung wiffen. Denn wenn Sie nun 
leider nicht Fönnten: fo fuchte ich mir einen anderen Reifegefährten 
auf. Aber bedenken Sie fich recht, denn es wird ums fo gut nicht 
wieder gebeten.. Nur kommen Sie mir nicht etwa mit dem Ver⸗ 
ihlag, ftatt des Thüringer Waldes den Harz zu befuchen. De 
babe ich zweimal bereifet, und vor der Hand genug an ihm fo fchöa 
er auch ift. Es fehlt ja auch tem Thüringer Walde nicht an Rei— 
zen für Ihre Frau, wenn fie mit will. Die Wartburg, die Oli 
hen, die Liebenfteiner Höle, Wilhelmsthat müſſen auch aller Ehren 
werth ſein. | 
Wie ſteht es nun bei Ihnen mit den Synoden? Wir Reor 
mirte hier (was das Domminifterium gethan hat, wiffen wir in 4 
noch nicht) haben uns für die Vereinigung mit den Qutheranen 
erlärt unter folgenden Bedingungen, 1. daß vie Lutheraner aud 4 
hierüber befragt würden. (Dies [hatte nämlich unfer Conſiſterum E 
gar nicht für nöthig befunden, woburd bie Sache das Anſehn ber ; 
fam, als ob bie Iutherifchen Synoden als ſolche fchon von ſelbt 
beftänden und wir und nur hineinſchieben Könnten. Auf unfre Vor; 
ſtellung indeß hat es fich nun doch bequemt). 2. daß für alle üben - 
gen Verhältuiffe die veformirte beſondre Superintendentur bliche F 
(welches nach dein ſchwankenden Ausprud des Entwurfs ameifelkeh = 
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heinen Tonnte). 3. daß in ven biefigen Synoden (ven denen es 
ch nicht entfchieben ift, ch es eine ober mehrere werben) entweber 
06 Präſidium zwifchen reformirten und Iutherifehen Superintenven- 
en wechfeln, over jede Synode ſich felbft einen Präfes wählen folfe. 
Ich würde Ihnen hierüber, weil doch ein zufammenftimmendes Han⸗ 
bein fehr zu wünfchen ift, eher Nachricht gegeben haben, wenn ich 
mich nicht darauf verlaffen hätte, daß Dohlhoff fie doch durch Marot 
oder Pauli befommen würde. Wenn man fich nur überall recht bes 
ftimmt gegen den kirchlichen Defpotismus erflärt, ver durch bie Ge- 
neralfuperintenventen folf eingeführt werben. Ich fürchte ich Habe mich 
hierüber in meinem Büchlein zu ſchwach und gelinde ausgedrückt und 
werde noch viel mündlich nachzuholen haben. Wenn wie ich ver- 
mutge Ihre Synoden auch erjt Ende September find: fo. können 
wir und unterwegs noch viel über diefe Dinge befprechen. Sie glan- 
ben nicht wie ich mich darauf freue; geben Sie mir alfo ja feinen 
Korb und empfehlen Sie mich Ihrer Frau zu einer günftigen Ent 
Meldung auf eine oder die andre Art. Iſt fie ſchnellen Entfchluffes: 
ſo Braucht fie ja, ob fie mitreifen will, erft zu entſcheiden, wenn ich 
da bin, mich ihr ehrerbietigft vorgeftellt habe, und fie mich baranf 
angeſehen hat, ob fie wol mit mir auszufommen gebenft, Nochmals 
bitte ih um recht baldige Antwort. 


Montag, b. 15. Sept. (1817), 

Schon am Dienftag wollte ich Ihnen fehreiben, lieber Freund, 
oder im Tumult ift es doch unterblieben. Gleich die erften beiden 
Bfillons fuhren fo vortrefflich, daß ich die Hoffnung faßte, ich 
Bunte doch noch Montag Abend ankommen. Indeſſen mußte ich 
feilich eine tüchtige Stunde warten, und hernach entdeckte fich noch, 
daß in Halfe ver Wagenfchlüffel Liegen geblieben war, und ich mußte 
tinen neuen kaufen. Wegen dieſes Aufenthalts wurde ich hernach 
‚don allen Poſtmeiſtern geſcholten, daß ich fo fpät fäme, und fo war: 
L wirllich Montag noch vor Mitternacht vor dem Haufe. Arndt 
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war Schon bier, und mit feinem Schaz noch auf, und fo gelan 
benn ziemlich bald auch ins Haus zu fommen. Meine Frau, 
ſich jträflicherweife unlängft gelegt, ftanb wieder auf, Thee w 
gemacht und Eſſen berbeigefchafft, weil ich erzählte ich hätte 
ganzen Zag nur von zweimal Saffee gelebt, und fo trieben wird 
- bis zwei Uhr. Um folgenden Morgen wurve die Specialrevut 
genommen und fiel ganz gut aus — nur beim Schufter nicht, 
cher behauptet ich hätte falſche Schuhe mitgebracht, und ich fd 
baber daß die Frauen ihre Schuhe mit eingepadt haben. Bei 
fand man überbies ein Paket Zabad zuviel. Die Schuhe fin 
ſchlimmer Artikel, und brauchten wir bald einen dienſtfertigen 
ſenden, der jedem das ſeinige wieder zuführte. — Wollen Sie 
nur feine Revue abnehmen von ber Zeit die ich ſchon bier zugeb: 
die ift ganz rein verfrümelt. Es thut mir fehr leid, allein bei 
häuslichen Zuftande war ed kaum anders möglid. Die Nefe 
tionsrebe ift noch nicht fo reif, daß ich anfangen könnte zu ehr 
und doch wage ich nicht mich dazwifchen in eine orbentliche % 
einzulaffen. Ich fize alfo und warte auf die noch fehlende 9 
ratton, und babe num indeß Zwingli's Leben von Heß und | 
beinele’8 Neformationsgefchichte gelefen. Die lezte gefällt mir 
ordentlichen Leſen weit weniger al8 beim erften Blättern. ( 
doch gar zu wenig eigentliche Compofition darin, und in ben 
zügen wieberum zu viel frembartiges mit aufgenommen. Da: 
litifche und literarifche ift faft ganz vernachläffigt; und im Stil ifi 
ber gute Vorſaz ſich dem volfsthümlichen anzunähern auf ber 
Seite ind abenteuerliche Hineingetrieben, auf der andern nicht 
niger als treu gehalten. Das erfte Buch ift auch höchſt oberflä 
und würde ohne ven literarifchen Anhang von Uſteri faft gar I 
Werth Haben. 

Dienftag. Eines ift nun vorbei, nämlich geftern Abend ifl 
Kind getauft; übermorgen folgt nun das Antre, die Hochzeit. 2 
foll e8 ernftlic an die Rede gehen, die fich wol eher geſtalten r 
wenn ihr dergleichen nichts mehr im Wege fteht. Geprebigt 
ich am Sonntag auch ſchon wieder, und den abgerijienen Faden 
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Phikipper wieder angelnüpft; die Nectoratsgefchäfte habe ich mit 
Nicolovius' Bewilligung auf Schmalzens Naden liegen laffen, ver 
ih damit ergözt, da fie mir fehr läftig würben geworben fein. 
Unfern alten Bifchof habe ich bald nach meiner Rüdfunft ge⸗ 
ſprochen; er war entjchloffen weder am Reformationsfeft öffentlich 
zu reben (boch wollte er etwas barüber in Drud geben) noch auf 
ver erjten Kreisſynode zu erfcheinen, wenn nämlich nicht noch. etwas 
beitimmteres über die Verhandlungen vorher erfchienen. Es fcheint 
übrigens entfchieven zu fein, daß nur Eine Synode in Berlin ge- 
bildet wird; ob der Präfes verfelben aber gewählt oder vom Dii- 
nifterio ernannt werben wird, weiß ich noch nicht. Einige fagen 
auch, Ribbed und Hanftein als Generaljuperintendenten wollten fich 
jelbjt vom Präfivio der Kreisſynoden ansfchliegen; doch weiß ich 
das nur als Gerücht. Dann würden wol bie Wahlen zwifchen 
Heder und Küjter ſchwanken; beide werben zu fchwach fein, um bie 
Berfammlung wenn fle lebendig wird zu regieren. Eye ich hiervon 
abbreche, lieber Freund, wiederhole ih noch den Wunfch, daß wir 
über dieſe wichtige Angelegenheit uns in möglichjt genaue Mittbei« 
(ung fezen mögen; ich wenigftens will meinerfeitd dazu thun was 
irgend möglich if. — Der alte Bilchof, von dem ich wieber ab- 
gelemmen, bat in ven lezten Tagen kurz hintereinander zwei jeboch 
"nicht eben bedeutende apoplektiſche Anfälle gehabt. Ich beforge indeß 
doch, daß ihn uns diefe bald rauben, und ich fürchte davon üble 
Volgen. Denn eine Art von Scheu hat der König doch noch immer 
gehabt ver feinem alten Lehrer, und ich fürchte daß eigenmächtigere 
Maaßregeln, um auf die verlehrte Weife die gewünfchte Einigung 
herbeizuführen, bald genug erfolgen werben. ‘Dabei ſehe ich es ale 
eine glücliche Fügung an, daß ich mein Haus ſchon geräumt habe, 
und mir dadurch fchon um etwas erleichtert ift, wenn es Noth thut 
meine Predigerjtelle niederzulegen. — Ueber bie Maſſenbachiſche An« 
gelegenheit werben Sie num bie amtliche Erklärung gelefen haben; 
ih füge noch Hinzu was in berfelben leider nicht gefagt ift, daß 
leine Arreftation auf einem Befchluß des Staatsraths und zwar | 
einem ganz einjtimmigen erfolgt if. Warum er übrigens von Cü—⸗ 
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ſtrin nach Colberg gefchleppt ift, begreife ich. auch nicht. Wegen 
Kretihmanns Tann man fich wie es ſcheint eben fo gut rechtfertigen 
Er Hat nämlich den Fürften zu Handlungen verleitet, in benen eı 
fich die Souveränetät angemaaßt und bie Landeshoheit des Känigt 
gröblich verlest hat. Die Regierung verdient übrigens alle bie 
Mißdeutungen reichlich durch ihr hartnädiges Verabſcheuen ber Pref- 
freibeit, 


d. 13. October (1817). 

Indem ich Ihnen mit K. die Dogmatik nnd die Schuhe ſchicke, 
ohne Ihnen jedoch die Dogmatik in vie Schuhe zu ſchieben, Tann 
ih nur mit ein paar eiligen Zeilen Ihnen für Ihre Sendung dan⸗ 
fen. — Schon in der Zeitung habe ich mich gewundert, daß Ihre 
Synode in fo wenigen Stunden fertig geworben ift, und war be 
gierig zu hören, wie Sie das angefangen. Nun merke ich freilid, 
daß Sie den Synobalentwurf nicht fo genan burchgenommen, wie 
ich wenigften® von einer folhen Synode erwartet. Ein paar Punkte 
thun mir befonvers leid, nämlich daß Sie nicht dagegen proteftitt, 
daß die Superintendenten allein bie Preovinzialfynode bilden, und 
daß Ste nicht befonvers bevorwortet, daß zu biefer die Profefjoren 
ver Theologie zugezogen werben follten. Man darf doch bie Fr 
cultaͤten nicht fo ganz von der Kirche trennen, auf vie Generalfynodt 
werben hoffentlich wenigftens Deputirte von ihnen berufen, allein 
dieſe mäffen jehr wenig unterrichtet fein, wenn fle nicht anf ben 
Provinzialſhnoden geweſen. Ich wünſchte, daß von jeder Univerſitaͤts 
ſtadt dieſe Petition einkaͤme. — Bei uns iſt denn auf einer vom 
Sonfifterio unter Heders Präfivium veranftaltete allgemeine Ver 
ſammlung bie Bereinigung der. ganzen veutfchen berliniſchen Geiftlid- 
feit zu einer Synode beſchloſſen, und ohneradhtet ich in der Min 
rität war, bin ich doch hernach mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit 
zum Präfes gewählt worben. Aber unfre Verfammlung ft bis zum 
11. Nov. ausgefezt, weil faft alle glaubten bis zum Neformatione 


F 
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jet feine Zeit zu haben. Nun können wir außer dem Synodal⸗ 
entwurf auch noch die Königliche Aufforberung zur Unten in Be- 
rathung ziehen. Was fagen Ste denn zu diefer? Der gute König 
will die Sache gar zu fehr übereilen. Cinen Schritt hatten wir 
ſchon ehe dieſe Botfchaft erfchten bejchloffen, nämlich eine gemein- 
Ihaftliche Communton am Reformationsfefte, wobei Brod gebrochen 


: wurd, und rein bibliihe Worte zur Diftribution gebraucht. Ueber 





diefen Schritt ſoll hernach eine öffentliche Erklärung an bie pros 
titentifche Kirche gepruct werben. Doch dies laſſen Cie noch unter 
ws bleiben. 

Meine Reformationsrebe iſt noch in weitem Felbe; einmal habe 
id zei Seiten gefchrieben, unb feitbem bin ich nicht wieber dazu 
gelommen. Ich werbe nun als Präfes auch die Synodalpredigt zu 


4 halten Haben, und bin alfo recht mit Feierlichkeiten überfchättet — 
; gan gegen meinen Wunfch und meine Natur. Auch die Todes— 
4 eige*) unfres feligen Bifchofs habe ich müffen aus meiner Feber 
f Nießen Laffen. Nun Gott befohlen. Grüßen Sie alle Freunde auf 
| da8 herzlichſte. 


‚Steffens an Schleiermacher. 


Breslau, d. 15. October 1817. 
(Aus einer Reifefhilderung.) 


— Im Münden blieben wir fünf Tage. Wie freute ich mich 


| bier, nach Verlauf von funfzehn langen Jahren Schelling wieber zu 
ſehen. Lieber Schleiermacher! Euch beiden verbanfe ich fo unendlich 
J diel, 0! möchtet Ihr Euch beide wechfelfeitig ganz erfennen. Mit Schel- 
ing ift es eine eigne Sache, wir fahen ihn wachfen, ſich entwideln 
= und das Publikum follte eine jede Stufe feiner Eutwiclung theilen. 
Wanches erſchien mir deſto gewaltfamer, je unveifer es war. ber 
5 {habe mir nie verhehlen können, daß eine große, ja gewaltige Na- 
4 tur und ein durchaus rebliche® und rüdfichtelofes Streben ihn aus- 


*) Bir theifen fie in den bisher ungefammelten Schriften Schleiermacher's mit, 
It Cqleiermacher's Leben. IV. 15 
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zeichnet. Das Geſtändniß, was ich ihm gewefen bin und wie e 
auch nur zu mir ein fo volles Zutrauen hatte, daß er feine jehige 
Anfichten nur mir anvertrauen konnte, daß er fonft ganz allein ſteh 
in feiner Umgebung, hat mich um fo mehr erjchüttert, weil ich fein 
großartige Wahrhaftigkeit kenne. Er hat fich, und zwar nicht dur 
einen Sprung, fondern naturgemäß und Kar zu einem tiefen, rei 
geſchichtlichen Standpunkt purchgearbeitet und fein Weltalter *) wir! 
irre ich nicht, ein höchſt merkwürdiges Gegenftücd zu Deiner Eth 
bilden. Er ift außerorventlich fleißig und feine tiefe Gelehrfamtei 
wird felbit von feinen Feinden anerlannt. In München fand id 
viele Belannte. Unter den merfwürbigften, veffen perfönliche Be 
fanntfchaft ich jett erft machte, obgleich ich früher mit ihm cor 
responbirte, ift Yranz Baader. Seine Augen find groß, heil un 
bon einer burchbringenven, ja erfchütternden Tiefe, aber fein Geſich 
hat dennoch etwas, was man, wenn man nur feine Schriften fennt 
gewiß nicht erwarten follte, etwas von einem geglätteten, erfahrene 
Hofmann. Er fpriht unaufhärlich, ja fein Gefpräch wird läſtig 
dennoch, wenn man fich darin ergiebt, wird man von feiner get 
reihen Urt überraſcht. Die Worte feheinen ihm fait bewußtlos un 
ohne Anftrengung aus dem Munde zu fallen und dennoch, wen 
man fie aufhebt, find fie nicht felten voll unergründlicher Tiefe 
Im Sprechen ift er eben fo gewandt, wie ungelent im Echreiben 
Er iſt voll geiftreicher Einfälle; ſodaß es unmöglich ift, fich alle 
zu erinnern. Einer gefiel mir fehr. Bon dem alten Göthe, wi 
er jegt ift, fagte er: Er fey die Henne, die das Zeitalter ausgebri 
tet bat, es feien aber unglüdlicherweife Enten, und nun, da bie Yur 
gen frifch. und fröhlich herumſchwimmen, ftehe die alte Henne gluc 
ſend und fchreiend am Ufer und könne ſich gar nicht zufrieben gebe‘ 
Aehnliche Einfälle folgten wie ein Blig aufeinander. Er lebt P 

Münden ganz ftille, geht aber alle Vormittage nach der Sta 
herein, genau um 12 Uhr, um Freunde abzufuchen und ihren einti 


*) Gemeint find „die Weltalter,” zu deren Drud er damals zweimal ante 
und von denen wir jet in der Gejammtausgabe feiner Werke Bruchſtüde A 
balten haben. 
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Stunden lang vorzureden; hifit er feinen, fo fucht er den erſten 
beften auf ver Straße auf, dem er mit unglaublicher Geläufigleit 
bie geheimnißreichhten und tiefften Dinge anvertraut. So führt er 
gleihfam ein öffentliches Leben, wie die alten griechifchen Philoſophen 
auf den Straßen von Athen. Leider iſt er aber ſo betriebſam, wie 
tief, und ſeine irdiſche Geſchäftigkeit ſo verworren wie die geiſtige. 
Seine oͤlonomiſche Lage iſt daher ganz zerſtört und zwei Welten 
ohne Verbindung ftören ſich, trüben ſich in ihm in ſtetem Wider⸗ 
md. So it er in mande Unternehmungen, manche Verbindungen 
geraten, vie fein Inneres zerrütten. Dahin gehört beſonders feine 
Behindung mit vornehmen Ruſſen, feine Hoffnung, daß Kaifer 
Alexander der Religion aufbelfen foll, feine Anficht, daß bie grie- 
Hilde Religion ein drittes bewegliches Dioment abgeben müßte, um 
den jtarren Gegenfag zwijchen Proteftantismus und Catholicismus 
füjfig und dadurch lebendig zu machen, feine Verbindung mit 
Etourdza, mit den franzöfifchen Myſtikern, mit dem Magnetismus, 
feine Neigung zu frevelhafter Zauberei. Wenn er davon anfängt, 
wird es einem wahrhaft unheimlich zu Muthe, und kurz ich traue 
ihm nicht. Ich Liebe ven hellen Tag, mir fchaudert vor allem 
dinfteren, Nächtlihen, und um das Chriftenthun zu beförbern, 
mag ich mich weder mit dem Teufel noch mit Kaifer Alexander 
verbinden. | 

Ein andrer war Jacobi. Er ift von meiner legten Schrift ganz 
einenommen. Er trägt fie immer mit ſich herum, er hat ein ganzes 
Heft von Noten und Bemerkungen darüber ausgearbeitet, er lieft ganze 
Stellen daraus feinen Freunden und Bekannten vor. Auch hatte er, 
obgleich ich nie mit ihm in Verbindung war, mir einen jehr freundlichen 
Brief in dieſem Sommer gefchrieben. Ich ſah ihn oft und ob» 
wohl die Zuneigung und ber Beifall eines fo merkwürdigen Greifes 
wich notwendig rühren mußte, fo muß ich doch befennen, daß fein 
Erſcheinen in der Mitte zweier veralteter Schweitern, vie ihn auf 
eine ernftliche Weife beberrfchen, mir feineswegs erfreulich dünkte. 
Er dat ein ſchönes, zartes Geficht. Aber feine Gefelligfeit ift mir 
iu fein, fein Gefpräch zu unbedeutend und eine fehr geringe Sorte 

15 * 
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Eitelteit bricht aus allem zu klar hervor. Auf mich macht es ei 
viel angenehmeren Eindruck, wenn ein alter Deufer ftarr, als w 
er breiweid) wird. Seine Schwefter Lene ſchien mir feiter, mä 
licher und auf jeden Fall beveutender wie er. Ich fah ihn 
alle Tage. — 
So habe ih in diefem Jahre jo viele Freunde und the 
Dienfchen begrüßen können. Mit Tieck lebte ich acht ganze Tage, 
Scelling in der fürzeren Zeit doch viel fchöne Stunden. Nur D 
lieber teurer Freund! der Du mir doch wahrlich wie irgend ei 
der Herrlichften in der Welt nahe ſtehſt, habe ich nur flüchtig 
grüßt. Sollte e8 denn gar nicht möglich fein, daß wir ung b 
einmal recht ruhig und einfam ſehen, vecht innig und traulich wie 
zufammenfinden könnten? Es ift mir fo wichtig, ja nothwendig. 


Schleiermacher an Blanc. 

Berlin, d. 6. Dec. (1817). 

Wenn ich Ihnen von unferen Synodalverhandlungen frei 
fol: jo müßte ich Ihnen eigentlich” gar nicht fehreiben; dein erft 
iſt e8 verboten, und zweitens find fle noch nicht zu Ende. Ich do 
Mittwoch follte die lezte fein; allein es find noch neue Dinge 
Sprache gefommen, oder vielmehr alte wieder aufgewärmt word 
fodaß ich nun gar nicht dafür ftehen kann, wie lange es noch dau 
Mit dem Synodalentwurf find wir übrigens längſt fertig, und ı 
deswegen noch activ, weil das Conſiſtorium uns ausbrüdiich a 
getragen bat, alles was zur Unionsſache gehört mit in Berathi 
zu zieben, und nun find die Leute auf die lieben externa gerath 
und ich weiß nicht wie bald fie fich davon loswideln werden. | 
ſehen daraus, daß die Unionsfache feinesweges eingefchlafen ift: 
iſt nur bei uns durch ven Befehl, daß der neue Ritus ſchon 
allen Kirchen abwechfelnb gebraucht werben foll, fo übergeftürzt, t 
man nicht gleich weiter kann, ſondern erft die Schnizer gut mad 
muß. Nämlich es communictren nun, da es auch gar nicht m 
das Anſehn einer Religionsveränverung hat, viele Lutheriſche 
ben Neformirten, und da wir nun für die parochialpflichtigen Ha 


N 
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(ungen, Taufe und Trauung, feinen anderen Maafftab haben, als 
bie Kommunion: fo leiden die Qutheraner, und es fängt an, ihnen 
beforglich zu werben wie weit pas gehen könne. Ein Interimifticum 
“ (fa man doch bie Gemeinen nicht eher ganz zufammenfchmelzen kann 
bis der neue Ritus ganz allgemein ift) fängt an dringend nothwen⸗ 
big zu werben; aber ich habe erflärt, ich hielte es für zu bringen, 
ald daß e8 den langfamen Weg der Synodalverhandlungen durch 
bie Provinzialſynode gehen könne, fondern dieſes Interimiſticum 
müſſe durch die Behörden gegeben werden. Sie haben ven Fehler 
gemacht, dieſen königlichen Gedanken ohne Widerſpruch durchgehen 
zu laſen: mögen fie ſich nun auch herauswickeln — fiat justitia, 
pereat mundus. Wat unfre Verhandlungen über den Synodal⸗ 
entwurf betrifft: fo find fie im ganzen gut ausgefallen, nur mußte 
fteilih bei uns alles milder ausgedrückt werben als e8 andre St. 
noden gethan haben. Und ich Fonnte mich |varüber um fo eher 
beruhigen, da ich fehen fo mande Verhandlungen aus unferm Gon- 
Afleriafbezirt fenne, welche in demfelben Sinne wieder berber auf» 
getreten find. Warnen aber möchte ich noch vor der Erlaubniß die 
wir unferem Scriba ertheilt, das Protocol zu Haufe auszuarbeiten. 
Er tut e8 mit großem Fleiß; aber es befommt faft unausbleiblich 
eine minder fräftige Geftalt, und es kann doch auch bisweilen Ge⸗ 
fahr eintreten, daß nicht genan das ausgebrüdt wird was gemeint 
gewefen ift. Nebenbei ſchicke ich Ahnen zwei Exemplare unferer 
Univerfitätsfecularfeier, worin denn auch meine Rebe ftedt. Sie 
miſſen aber das Latein verfelben nicht mir allein zufchreiben, fonbern 
den lezten Puz daran hat Boeckh gemacht. Indeß hoffe ich allmäh- 
lig deh auch in das Schreiben Hineinzulemmen, da es nun wol 
Öter Not than wird. Was Sie zu meiner Rede fagen werben, 
gegenüber Schuckmann, Nicolovius und Hanjtein gehalten, bin ich 
nengierig. Buttmann, (fügt) die Geiftlichen — denn bie ganze Geiſt⸗ 
Ühfeit faft war zugegen — hätten fehr vergnügt bazu ausgefehen, 
wie bie Heine Kaze ihnen eine Kaftanie nach der andern aus dem 
dener gehoft habe. — Ä 
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Berlin, d. 21. Febr. (1818). 

Da haben Sie etwas! was werben Sie nur dazu fagen? Biel 
Leute behaupten, Schmalz wäre milde behandelt gegen Ammon. Abe 
dieſer erfcheint mir auch offenbar heuchlerifch und boshaft. Den 
eine folche Art einzulenfen, und dabei zu verfichern man wäre feine 
Principien treu geblieben, ift nicht ehrlich. Und feine Ausfälle aı 
bier find offenbar boshaft. Wobei Sie noch bedenken müſſen, ba 
er vor nicht gar Tanger Zeit fi mündlich und fehriftlich erbote 
bat zur Union mitzuwirken. Dies habe ich, weil e8 eine Prival 
mittheilung ift, nicht benuzen wollen, aber doch darauf angefpielt, | 
daß er ſelbſt es merken wird. Kurz ich habe das beſte Gewiſſen 
Neugierig bin ich aber doch was er machen wirt, wenn er fich bei 
dieſem Schlange befinnt. Es wird Ihnen nicht entgehen, daß meil 
lezter Monclog darauf angelegt ift, ihn von einigen weitläuftige 
Proceduren abzuhalten, die ihn zu nichts führen könnten, mir abe 
och jezt ungelegen kämen, weil ich andre Dinge zu thun habe.*) Aut 
habe ich mich nicht enthalten können, denen Leuten, die ung bi 
Unionsfache verberben durch ihre abgefchmadte Maaßregeln, eine 
Wink zu geben, daß fie nicht etwa denken, ich habe es um ihre 
granen Augen willen gethan, und ich würde ihnen auch gelegentli 
die Kaftanien aus dem Fener holen. Hanftein war fehr gefran 
auf die Schrift; er hat fie nun, hat aber noch Fein Wörtchen har 
laſſen, wahrſcheinlich weil er feinen Tert auch drin gefunden ha 
Doch nun genug davon. — 

Daß der Harms mit davon gewußt hat, thut mir leid; i 
hätte ihm ſonſt feine Theſen gern geſchenkt, aber nun ging es nid 
Ich habe ihm einen freundlichen und möglichft berubigenven Bri 
dazu gefchrieben, und bin gefpannt auf den Effect. Aber ift es ni 
Schade daß mit ſolchen Sachen die Zeit Hingeht? Sch glaube i 


*) An Ammon über feine Prüfung der Harmfifchen Thefen S. 88 ff. 8 
Abfiht des „Monologs“ war, Anımon von einer Discuffion über Schick 
macher's bogmatifches Syſtem und feine etwaigen Widerſprüche in Monologe 
Reden und Predigten abzuhalten, da er bereits an bie ausführliche Darſteln 
biefes Syſtems in der Dogmatik dachte. Vgl. Ammon ©. 42 fi. 
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ie beinahe eine Woche um und um alfe müßigen Stunven an 
8 Ding gefezt. 

Run aber, lieber Freund, ergeht eine dringende Bitte an Sie 
m baldige Zurüdfendung meiner Dogmatik. Ich will im Sommer 
fangen zu leſen — anfangen nämlich weil ich diesmal ein Jahr 
jen will — und wiewol das erft im April angeht: fo muß man 
ch doch jezt ſchon die Sache durch ven Kopf gehen laſſen, und auch 
au brauche ich wol mein Heft. Sehr lieb wäre es mir, wenn 
h vorher mit Ihnen fprechen könnte, da Sie doch meinen es müßte 
Aprochen fein; und ich kann Ihnen nicht fagen, was es mir für 
ie Freude fein würde, wenn Ste in ben Ferien auf einige Tage 
erlümen. Sie brauchen ja nicht einmal eine Predigt zu ver- 
äumen. 

Die Verfügung von der Sie mir fhrieben, ift ungeheuer bumm. 
Barum proteftiren aber die Eonfiftorien nicht, wenn ihnen fo etwas 
ılemmt , fondern betragen fi bloß als Abfchreibemafchinen? Die 
eute die unmittelbar mit dem Könige verhandeln, Fönnen ihm 
m wenigften wiberfprechen; wenn aber in folchen Fällen überein- 
immende Proteftationen von ben Confiftorien Yämen: fo müßten bie 
ch vorgetragen werben. Aber die Leute find alle fo miferabel, daß 
8 unausfprechlich if. Gott befohlen. Laſſen Sie fih zu Herzen 
“en und fommen Sie. Schlafftelle kann ich Ihnen zwar nicht 
mweiſen vor dem erften April, aber wir können doch fonft den gan- 
en Zag zufammen fein. 


Berlin, d. 23. März 1818. 
Ammen wird wol feine flaufenmacherifhe Antwort auch bal» 
igft nach Halle beforgt haben, und fo fehide ich Ihnen nun auch 
ine Gegenreve in duplo niit der Bitte, das andre Exemplar an 
tiemeper zu beforgen.*) Diefer gute Freund Hat mir auf meine Zu⸗ 
mung noch nicht geantwortet, wahrfcheinlih um die Ammon'ſche 





*) Ammon, Antwort auf die Zuſchrift des Herrn Dr. Schleiermacher (erſte 
nf, Datirt v. 12. Februar 1818, während Schleiermacher's Schrift v. 7. Fe⸗ 
ua), — Schleiermacher, Zugabe zu meiner Schrift an Herrn Ammon. 
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Gegenfchrift abzuwarten und mir bann mit vorfichtiger Weisheit 
lagen zu können, in folhem Waffer finge man ſolche Fiſche. Doch 
biefen Triumph wirb er noch öfter haben können, wenn erft bie Re⸗ 
cenfenten fommen. 

Ihrer Meinung aber was vie Dialeltif betrifft bin ih gar 
nicht; vielmehr halte ich das gerade für ven charakteriftifchen Unter- 
ſchied, daß bie Dialektit alles anerkennen muß und nur den Scheine 
vernichten kann, und nur die Sophiftil auf das Vernichten ausgeht. 
Den Unterſchied den Sie meinen erkenne ich auch recht fehr an, 
aber nur erftlich Liegt er nicht in dem Gegenfaz zwifchen Wort und 
Sacrament, fentern er geht gleichmäßig durch den Gebrauch bes 
Wortes und des Sacramented durch, und dann ift er auch nicht em 
Gegenſaz der Kirchen, am wenigften ver proteftantifchen, wie fie fid 
conftituirt haben und von biefer Conffitutien aus "weiter entwideln, 
Doch ich habe jezt nicht Zeit dieſes ausführlicher auseinander zu 
fezen, und muß erft ſehen wie weit wir ſchon durch dieſe bloß ne 
gativen Winfe eins werden. *) 

Daß Sie nicht fommen, ift recht Schave; ich wünfchte nur daß 
Cie um deſto eher fich entfchließen möchten, mir über das was Ihnen 
in der Dogmatif bedenklich ift zu fchreiben. Auch fehe ich gar nidt 
ein was Sie fich eigentlich zieren; was man in einem Briefe fchreibt 
macht ja gar Feine fo großen Anfprüce. Ach könnte aber gerade 
jezt Ihre Andeutungen recht ſehr gut brauchen. Uebrigens lebe id 
ber guten Zuverficht, daß, wenn Sie meine Stellung billigen, Sie 
auch meine ganze Dogmatif billigen müffen, ich meine daß es hoͤch⸗ 
ften® einzelne Abirrungen ober Unbeutlichkeiten fein können was 
Ihnen Anftoß gegeben hat. Die Hauptfache die mir noch zu fehlen 
ſcheint ift eine recht Mare Entwidelung des Unterſchiedes zwifcen 
dem immanenten Dogma und bem tranfcenventen ober mythiſchen. 
Dies werbe ich vorzüglich jezt in der Einleitung hinzuzufügen ſuchen. 





*) Betrifft einen ber Hauptpunkte des Streits über Borherfchen bes Wort 
al® aufldjender Bernunft (Dialelıit) bei den Reformirten, des Sakramienis Mi 
ben Iutheranern. Schon in Harms’ Streitfägen &. 323, dann Ammon, Antwort 
&. 51, Schleiermacher, Zugabe S. 11. 
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Kemme ich nun auf etwas bedeutendes nicht, was zu beffern märe 
fo werfe ich die Schuld auf Sie. 

Mit den Heinen Ferien, die für mich nur halbe find, weil ich 
bie Bolitit.noch fertlefe, weiß ich gar nicht recht was ich machen 
ſoll. Für jezt ftede ich in einer Unterfuhung über des Ariftoteles 
brei Ethiken, die ich envlich einmal fertig machen muß, um fie in 
ver Mfapemie vorzulefen, und dann fell ich nun noch meinen ganzen 
Leiften und Zufchnitt für die Pſychologie erfinden. Diefe Tollheit, 
af die ich gar micht recht weiß wie ich geratben Bin, werbe ich 
ihwer büßen müſſen. Außervem haben mich De Wette und Lüde 
I gezwungen, einen Auffoz zu verſprechen für ein theologiſches 
Jenmal was fie herausgeben wollen. Da will ih, nur weiß ich 
nech nicht recht unter welcher Form, meine Meinung über ven Ra⸗ 
tienalismus und Supranaturalismus eröffnen; die Form fei aber 
weihe fie wolle: fo muß ich dazu noch eine Menge Zeugs lefen. 

Dies führt mich ncch einmal auf die Ammoniana, und ich hoffe 
daß in meiner Zugabe manches befonters über viefes Ihnen gefallen 
It. Abfichtlich habe ich in dieſes hoffentlich mein leztes Wort fo- 
viel Reime zu gründlichen Erörterungen*) hineingelegt, taß ich hoffe 
Ammon im Berwußtfein feiner Ungrünblichkeit und Schwehbelei wird 
einen Schred bekommen: auf jeden Fall Hoffe ich ift diefe Sache 
durh mein gänzliches Stilifchweigen auf feine Ausfälle aus tem 
Gebiet der Berfönlichkeit ganz herausgefpielt. Böttiger hat während 
Ammon an feiner Autwort fchrieb hieher gemeldet, er faffe fie in 
einem fehr gemäßigten Ton ab, und es werde wol von feiner Seite 
tin Triumphlied gefungen werten. Iſt nun meine Zugabe feines: 


3 To begehrte ich auch Feines. Was aber vie Mecenfenten vorbringen 





M erden, das foll gewiß von mir ganz unbeantwortet bleiben. Es 
A i mir fo ſchon eine bevenkliche Betrachtung, daß wenn ich einmal 
t Meine vermifchten Schriften herausgebe, die polemifchen Necenfionen 
einen fo bebeutenben Theil ausmachen, und es wäre mir fehon ganz 


— — — 


Zugabe S. 6— 12. 
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recht, wenn ich, fo wie ich mit dem Philofophen für Die Welt an 
gefangen habe, mit dem Theologen für die Welt envigen Könnte. 

Es ift num entfchieven, daß wir ven Hegel berbelommen, uni 
von A. W. Schlegel munkelt es auch ſehr ſtark. Ich bin neugierig 
wie ſich beides machen wird. Unſer Lücke ſoll endlich zu meine 
Freude professor extraordinarius werten. Das iſt aber auch alle 
was ich bis jezt von dem neuen Minifter zu fagen weiß, und alle 
dies war fchon. unter Schudmann angelnüpft. 

Gott befohlen, und vie beiten Wünfche für die Gefunbheit be 
Heinen Frau. Noch Eine. Meine Frau ift fchon ganz in Entzüde 
über Ihr Buch, und im voraus überzeugt daß es etwas vortrefi 
liches werben wirb.*) Alſo können Sie venfen ob ich darüber ſche 
ten kann. Sch kann nur fagen, daß auf ver einen Seite ich felb 
gern vergleichen machte, auf der andern es mir boch leid thut, da 
Sie nicht etwas theologifches machen können. Und ich wollte nu 
man machte Sie mit Gewalt zum Profeflor, dann müßten Sie ſchon. 


d 


| Berlin, d. 20. Juni 1818. 
Ei, ei, lieber Freund, was machen Sie mir für falfche Aus— 
rechnungen. Das kommt doch davon her, wenn man fich nicht ge- 
genwärtig genug ift. Noch habe ich mir feinen Unmuth nahe fon: 
men lafjen über dieſes Zeugs, und ich eile um fo mehr Sie ver 
der unangenehmen Vorftellung zu befreien. Ich habe im Tittmant 
geblättert ſoviel ich konnte ohne aufzufchneiven, und das war ſcher 
genug um unmuthig zu werben, wenn mich das Ding überhaur 
hätte affichren Können. Hernach habe ich einen Verſuch gemadt e* 
orventlih zu lefen; aber ich bin im zweiten Bogen fizen geblieber! 
nicht etwa um dem Unmuth zu entgehen, fondern ber reinen Langer! 
weile wegen; es war mir unmöglich burchzulemmen, und ich über 
IT % 
*) Wahrſcheinlich ift hier von bem Plan zu dem zum erften Male 1822 u 


uachher öfter aufgelegten Werke Blanc's „Handbuch des Wiſſenswürdigſten a® 
ber Natur und Geſchichte der Erde’ die Rebe. 
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ließ e8 Anderen pie hierin ftärfer find ale ich. Aber auch was mir 
diefe veferirt, hat mir nicht die mindefte Luſt gemacht ven Zittmann 
abyufertigen.*) Es wäre auch ein zu böfes Beifpiel; am Ende könnte 
jeder fächfifche Pfarrer von hinterm Zaune ber glauben, er bärfe 
nur einen Brief an mich drucken lafjen: fo müffe ich auch antwor- 
tel, Da beißt e8 alfo principiis obsta. Ich habe auch Herrn 
Begicheiver, der vor einiger Zeit unter verfelben Vorausfezung an 
mih ſchrieb, vafjelbe gejagt, und das Schaaf feiner recenfirenden 
Sur empfohlen. In ven Provinzialblättern hat der jüngere Sad 
vs Ding recenfirt, fehr milde, aber doch fo, daß die ganze Nich- 
tigfit davon einleuchtet, und ein paar foldhe Recenſionen werben ja 
wel vollfommen genug fein. Um Harms thut es mir aufrichtig 
lid; er wird fich durch dieſe Briefe um keinen Schritt weiter brin- 
gen, fie find weder gründlich, noch geljtreich genug um das Uns» 
grändliche zu verbergen, und der an mich ift gar ſchlecht. Ich will 
aber foniel an den Mann wenden, daß ich ihm noch einmal ges 
ſchrieben fchreibe, um ihm bie Beharrlichkeit in meiner guten Mei⸗ 
nung und meine guten Wünfche zu zeigen. Das ift mir boch lieb, 
daß vom Ammon gar wenig bie Nebe ift in feinen Briefen. 

Ueber die Verpflichtung auf bie ſymboliſchen Bücher kommt eine 
Heine Abhandlung von mir in ven Reformationsalmanadı. **) ch 
- firhte fie wird den meiften unbedeutender erfcheinen als fie gemeint 
iſt weil die Hauptfachen gleichfam nur beiläufig ausgefprochen find. 
Sollte fie über mein Erwarten Senfation erregen; fo ift fie viel- 
leiht nur der Vorläufer von etwas größerem. — Ribbed und Han- 
fein ſcheinen fich ganz ſtill halten zu wollen, und ich glaube and) 
daß fie ganz recht haben, denn es fehlt ihnen an Zeit, an Gelehr⸗ 


*) Ueber bie Bereinigung ber evangelifchen Kirchen, Bon Ich. Aug. Heinr. 
Titimann. Leipzig (datirt vom 25. April 1818). IA in Form eines Send- 
Mreisens „an ben Herrn Präſidenten ber Berlinifhen Synode“ (Schleiermacher) 
fe nimmt den Streit von Harms und Ammon gegen bie Berliner Synode auf. 
— Anch Harms trat mit Briefen über feine Thejen, von benen Einer ausbrid- 
lich an Schleiermacher gerichtet if, in den Streit ein. 

Ueber den eigenihiimlichen Werth und das bindende Anfehn ber ſymbo⸗ 
liſhen Bacher. Reform. Almauach für 1819. — W. W. V. ©. 423. 


p 
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famfeit und an ber dertigfeit in einer folchen Art ver Darftellung. 
Die amtliche Erklärung offiziell gegen einen ſolchen Mann wie Titt- 
mann zu vertheidigen, halte ich auch für bebenklich, weit es zu weit 
führen wärbe. — Die Unionefache laffen Sie nur gehen, und fein 
Sie nicht zu ungebulbig. Allerdings wird die Sache das nächftemal 
vor alle Synoden kommen, und wahrfcheinlich werben fie e8 Leichter 
haben al® wir; man wird durch unfre Verhandlungen Flug geworben 
fein, und bie Sache mehr in beftimmte Fragen faffen. Nur Eine 
Synode bat uns übrigens um Mittbeilung unfrer Verhandlungen 
gebeten, und ver haben wir eine Abfchrift zugeftanten. Uebrigene 
tieber Freund will ich Ihnen, wenn Sie e8 wollen, von dem mwefent- 
lichen unfrer Vorfchläge, von denen fich aber manches natürlich nur 
auf vie hieſige Localität bezieht, mittheilen was ich nur weiß. Denn 
von den externis geftehe ich Ihnen habe ich manches vergefien und 
müßte erft nachichlagen. Im einzelnen gefchteht. übrigens fortwäh—⸗ 
rend manches, und das halte ich für jezt für den beften Weg. Jede 
wirklich unirte Gemeine ift ein Pfeiler, ver nicht Leicht wieder um- 
zureißen ift, unb auf diefe wirb hernach das Gewölbe aufgefest. 

Iſt denn etwa Ihr Geburtstag gewefen, daß Wucherer Sie 
mit. ven beiden Bildern befchenft Hat? Das liebte dabei ift mir zu 
fehen, daß die Heine Frau mich ins Herz gefchloffen hat. Solde 


Weiberherzen find gar anmutbige kleine Wohnungen für unfer einen. 


Möchte es ihr nur recht gut mit ihrer Gefunpheit gehen. Webrigen® 
iſt meine Frau nit dem Bilde gar nicht zufrieden, und viel bejier 
mit einer Zeichnung, die feittem die Alberthal von mir gemacht hal. 
Zu was für einer Fußreiſe bereiten Sie fi) denn vor? Wenn bie 
Ktreisſynode früh genug und die Provinzialfynode fpät genug ge 
halten wird: jo babe ich nicht üble Luft mit Reimer nach Salzburg 
zu geben. Könnten Sie die Tour mitmachen, das wäre berrlid. 
Wir haben auch fchon an Steffens und Raumer deshalb gefchrieben, 
aber noch feiner Antwort erhalten. Reimer will voran nach Dre 
ben, unb wir finden uns in Herrnhut, wo eben der große Synodus 
ver Brübergemeine gehalten wird. Dann würden wir wol burg 
Böhmen und vielleicht durch Steyermark nach Salzburg gehe, 
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und dann über München und Nürnberg zurüd. Weist Sie das 
nicht? | 

Was macht Ihr Buh? Davon fchreiben Sie ja lein Wort. 
Bei mir panfirt alles; vie laufenden Gefchäfte nehmen mich fo bin, 
daß ich vergeblich von einer Woche zur anbern gewartet babe an 
meine Apoftelgefchichte zu Tommen. — Die Bonner Untverfität läuft 
nun auch vom Stapel. Aber was fagen Sie zu Koreffs Erhebung? 
Ih fürchte ver Gräuel ift noch volljtänpiger, und der Staatskanzler 
(it ihn auch die geljtlichen Sachen vortragen. Gott befjer’s. Le— 
den Sie wohl und grüßen Sie alle Freunde herzlich. 


Berlin, d. 19. Aug. 1818. 

Um Sie gewiß erft von Ihrer Harzreife zurüdtommen zu laffen, 
habe ich die Beantwortung Ihres Briefe aufgefchoben, und bin 
hernach ins Trödeln gefommen, fo taß ich nun beinahe fürdhte — 
da ih höre bei anderen Eonfiftorien ift die Sache früher zur Sprache 
gelommen — Ihre Synode könnte gehalten fein, ohne daß Sie von 
anferen Principien ber Union wegen unterrichtet find. Ich eife 
nun, da mir die gefchloffenen Eollegia eine kurze Muße lajfen, Ihnen 
8 weientliche zu melben. Unfre amtliche Erflärung, und alfo ven 
Grundſaz daß es zur Vereinigung feiner dogmatifchen Ausgleichung 
bedürſe vorausſezend, haben wir zuerft bie größte Freiheit ver Ge— 


Meinen feftgeftellt und erflärt, daß nicht eher an eine wirfliche Union 


verichiedener Gemeinen gedacht werden Tünne, bis jede für fich ganz 
fteiwillig den neuen Ritus angenommen habe, wenigftens fo daß 
mr Einzelne zurüdbleiben, bie ınan als Ausnahme behanbeln könne. 
Dann follten an Simultanfirchen die beiden Miniſterien und Bres- 
Öhterien zufammentreten, und jich nach ihrer Anciennität einrangiren, 
wobei nur zu bemerken fei, daß kein reformirter könne als Diakonus 
Angefehen werten, ba fie alle Buftoren find. Wo aber rein refor- 
Mitte und lutheriſche Gemeinen find, müßten fie entweber, wie das 
in vielen Heinen Städten angehen würde, in Eine zufammengefchmol- 


238 Schleiermader an Blanc. 


zen werben, welches durch eine eigne Commiſſion zu bewirken fi 
ever es müſſe eine neue Parochialeintheilung gemacht werden, un 
die reformirte Kirche eine dem Stande ihrer Kirchenbücher ang 
mefjene Parochie erhalten, welches für die andre dadurch ausgeglich 
würbe, daß ihnen nun bie in ihren Barochien vorhandenen ehemalig 
reformirten für die dem Parochialzwang unterworfenen Handlung 
(bei uns nur Trauungen und Begräbniffe) verpflichtet würden. ( 
follte dann aus allen in einer Provinz offiziell gebräuchlichen Age 
den eine gemeinfchaftliche gebildet werben mit Hinweglafjung all 
beffen was polemiſch an den Confeffionsunterfchien erinnern klönn 
und daraus dann jeder Geiftliche Freiheit haben zu gebrauchen w 
er wolle. Bon Katehismen follten eben fo vorläufig ver klei 
Iutberifche und ber heringfche promiscue gebraucht werben lönner 
nur baß der erfte in den Antworten vom Sacrament eine Heine A 
änderung erleiden müffe Das lezte war ein harter Bunft, ben: 
viele meinten man bürfe doch an Luthers Werk nicht rühren. € 
warb aber eingewenbet, er bliebe body unverändert in Quthers Wer 
fen und in den Ausgaben ver ſymboliſchen Bücher, und fo ging dem 
bie8 auch durch. Bei uns aber war ber fchlimmfte Punkt ber in 
terimiftifche Zuftand, ver dadurch eingetreten iſt, daß par ordre i 
allen Kirchen abwechjelnb nach dem neuen Ritus communicirt wir 
ba denn viele, weil e8 nun einerlei fei, auch bei ven reformirte 
Predigern communiciren, bei benen fie doch immer in vie Kird 
gingen. ‘Da warb denn befchloffen, ta der König daran Schub fe 
müffe er den Verluft des Beichtgeldes vom Act an erfezen, übr 
gend. für Trauung und Begräbniffe follten alle als der Parodie 
verbindung gehörig angejehen werben, in ber fie vor dem Nee‘ 
mationdfefte ftanden. Was aber das Beichtgeld nach der Union b 
trifft: fo fußt man darauf, daß feine Abfchaffung und Erſezu 
ſchon früher beſchloſſen gewefen, gab aber zur Erleichterung ver Sad 
zu bebenfen, daß die Abſchaffung doch da gar nicht notbiwenbig fe 
wo es nichts zu uniren gebe, woburch denn die ungeheure Summ 
gar fehr gemäßigt wird. — Dies find die Hauptpunlte auf bie i 
mich befinne. In dem allgemeinen Ausfchreiben zur zweiten Siam 


* 
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it bei ung den Synoden ausdrücklich zur Pflicht gemacht, die Unione- 
fade für die Provinzialfgnoden vorzubereiten; alfo wird fie bei Ih⸗ 
nen gewiß auch vorkommen, und ed wird alles darauf ankommen 
bie Lutheraner zu überzeugen, daß es mit ihrem Verluft nicht fo arg 
werden wirb als fie befürchten. (Etwas fehr wefentliches Könnten 
auh bie der Union günjtigen Gemeineglieder thun, wenn fie ans 
fingen bei der Beichte nur den wirkiichen Beichtgroſchen zu entriche 
ten, und ihre freien Gaben an andre Gelegenheiten z. B. ven Jah⸗ 
resmechjel zu Inüpfen. Dann würte bei dem Minifterio vie Furcht 
vor der Union ſehr bald verfchwinden). Sie haben dort Übrigens 
eine {höne Gefchichte gemacht mit ven Profefforen. Wegſcheider hat 
mit mir barüber correfpondirt, und ich habe am Ende Hanſtein ge- 
beten, dem Wegnit doch ven Kopf zurechtzufegen, und das foll er 
beffentlich recht gut leiften. Macht ihmen nur recht begreiflich, daß 
wenn Ihr bei Euch den neuen Ritus einführt, was fie Euch doch 
niht wehren Tönnen, fie dann noch viel mehr riffiven, daß viele zu 
Euch übergehen, ohne daß fie irgend eine Entſchädigung dafür forbern 
Kanten. Ich glaube daß Ihr durch dieſe Maafregel, wen Ihr 
unter Euch einig feld, alles durchſezen könnt. Geftern ift unjre erfte 
Spnodalverfammiung gewefen, in welcher aber nur eine von mir 
entworfene Ordnung des Verfahrens debattirt und faft einftimmig 
und volfftändig angenommen wurde. Nun wird e8 an bie Kirchen⸗ 
nung gehen. Ich babe übrigens ein gutes Beiſpiel geben wellen, 
und einen Antrag bekannt gemacht, ven ich hernach zur Berathung 
bringen wollte, nämlich daß ein eignes Formular bei ber Taufe un» 
ehelicher Kinder möge entworfen und eingeführt werben, in welchem 
auf ihre befondre Lage Nücdkficht genommen werde. Schon beim 
Ablefen erhoben ſich einige alte Stimmen, das ginge nicht, die Ju⸗ 
titen würden es nicht erlauben. Denen will ich dann gut nad 
danfe Leuchten, wenn die Sache felbft zur Sprade kommt. Ich 
wänfchte nur derſelbe Antrag wirbe von mehreren Seiten gemacht; 
er iſt das natürlichſte Stückchen Kirchenzucht, womit man anfangen 
Unnte. Theilen Ste meine Ueberzeugung: fo wollte ih Sie gefell« 
ten fih mir zu. Kommt die Sache hernach von mehreren Provin⸗ 
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zialſynoden an das Minifterium: fo muß jie doch Eindrud machen 
Unfre neue Ordnung zwedt nun auch dahin ab, daß mehr rege 
mäßig gefprochen werben foll alg in der vorigen Sizung gefchebe 
tft; die Leute haben die Nothwendigleit davon fo fehr eingefehe 
daß fie es felbft ftrenger gefaßt haben als ich es vorgefchlagen hatt 
Dadurch hoffe ich werben bie tüchtigen ein großes Webergewicht br 
fommen. Weine Collegia babe ich am Freitag gefchloffen, und zu 
lezt noch hintereinauder %, Stunden Pſychologie und /, Stunde 
Eregeje gelefen. Sie fehen daraus, daß die Bruft noch gut ij 
An demfelben Vormittag hatte ich hernach noch Katechiſation unl 
Nachmittag eine Conferenz. Am Ende ver fünftigen Woche bel 
ich zu reifen, unb werbe mich freuen, wenn ich vorher noch etwas 
von Ihnen höre. Bon Herzen viele Grüße an die liebe Frau. 


Shleiermader au Brindnann. 
Berlin, d. 31. Dec. 1818, 

Wie erfreulich kamen mir, mein theurer Freund, nach fo langer 
Zeit die dennoch gleich erfannten Züge Deiner Hand! Und noch er: 
freulicher kam mir Deine Frage nach der ewigen Jugend entgegen. 
Denn ich geſtehe Dir unverholen, dies beharrliche Zurückziehen von 
Deinen deutſchen Freunden, da es nicht mich allein traf, fonbern 
Gräfin Voß e8 eben fo bevauerte, und ich überall wo ich nach Briefen 
von Dir fragte nur Nein zur Antwort erhielt, erregte mir eine weh 
müthige Beforgniß als habe auf irgend eine Weife die Friſche Det 
nes Gemüths der Zeit unterlegen. Nun freue ich mich zwiefach def 
Du nach der Jugend des Geiftes nicht als nach einem verlorenen 
Schaze fragt, und daß ich Gott fei Dank mit eben fo gutem Ge— 
wiffen antworten kann. Wieviel jünger ich au Jahren bin, weil 
ich nicht genau; ich babe vor wenig Wochen auf eine recht froͤhlich 
feftliche Weife mein fünfzigites Fahr vollendet, und ich Tann räpmen 
baß ich weber ‚meine geiftige Probuctivität noch meine Empfänglid 
feit gefchwächt fühle Das erſte mußt Du mir leider aufs Wert 
glauben, da ich feit mehreren Jahren mit nichts bebeutenvem äffent- 
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lich aufgetreten bin. Aber das Hervorbringen liegt in den Vor— 
lejungen. Noch in ven lezten Jahren habe ich eine Politik eine 
Dialektik eine Pſychologie nach meiner eignen Weiſe vorgetragen, 
don denen ich hoffe wenn fie auf dem Papier ſtänden follten fie fich 
Deines Beifalls erfreuen; und im nächften Sahre venfe ich an bie 
Keftgetif zu gehn. Freilich Hat aber auch das Leben unter ver Jugend 
ud für die Jugend eine befondere erheiternde Kraft; und wenn wir 
und gleich ftellen können an innerer Jugend: fo babe ich vor Dir 
offenbar ven Vorrang, da das Leben am Hofe und wie Du ja 
Whreidft in einer nicht unmittelbar anfprechenden Umgebung bie eigne 
Kraft eher aufreibt als unterftüzt. Und dabei habe ich noch Frau 
ud Rinder vor Dir voraus. Zwei babe ich erheirathet und breie 
geeugt, und das wächlt frifh und luftig um mich herum. Es ge» 


 birtwol wenig dazu, unter fogänftigen Umftänden das verftoden und ver 
| feinern fern von fich zu halten. Was unfere fo oft befprochenen 


Algemeinen Unfichten betrifft, fo bin ich mir eben nicht beventenver 
Berinderungen bewußt, und fehen wir auf ven innerften Grund fo 


iſt er gewiß noch ganz berfelbe. Cine Dogmatik, die ich mich end- 
lich überwunden. habe zu fchreiben, weil ich glaube daß es Noth thut, 


über deren Ausarbeitung aber das fünftige Jahr leicht noch hin⸗ 
eben möchte, wird Dir zeigen daß ich feit ven Neben über die 
Religion noch ganz derſelbe bin, und in dieſen haft Du ja doch auch 
den Alten wieder erfannt. Daffelbe geiftige Verſtändniß des Chriften- 
ums in berjelben Eintracht mit der Speculation und eben fo von 


; Aller Unterwerfung unter den Buchſtaben befreit foll hier, aber in 


der ſtrengſten Schulgerechtigfeit, auftreten. Sonft ift freilich in un- 


| ferer deutfchen Welt in biefer Hinficht ein wunderliches Wefen; nadj- 
dem die Leute fich jo lange von ver flachen Aufklärung haben gän- 
gen laſſen, werben fie nun theils katholiſch, theils geben fie fich in 
| bie buchſtäblichſte Orthodoxie hinein, theild werben fie wunderliche 


deömmler. Man muß es nun ber närrifchen Welt laffen, daß fie 


| Ms einem Extrem in das andere übergeht; allmählig -findet fie fich 


doch wieder zurecht. Daß allemal Einige dabei untergehn ift nicht 
zu vermeiden; man muß das anfehn wie eine andre Epidemie. Aus 
Aus Schleiermader's Leben. IV. 16 
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mir wiſſen fie aber immer noch nicht was fie machen ſollen, dx 
bin ih ein Atheift, bald ein Herrnhuter. Ich hätte mir desh 
eher des Himmels Einfall verfehen als dag mich vie Hiefige Ge 
ftchfeit zum Synobalpräfes ernennen würbe, — was auch in bief 
legten Jahr meine Zeit fehr zerftüdelt hat. Doch wie ich hoffe ni 
auf eine ganz unfruchtbare Weiſe. Meine Heinen tbeologifd 
Propuctionen find wol nicht über die Oftfee gefommen? Ich wol 
wenigftens daß Du vie legte etwas bedeutendere über das Eu 
gelium des Lukas gefehen hätteſt. Es ift der Anfang, meine 9 
fiht über die Evangelien mitzutheilen, und ich wäßte gern Dei 
Meinung wenigftens über bie Art von Kritik bie da geübt | 
Meine Abhandlungen in der Akademie erhaltet Ihr für Eure M 
demie. Es ift, gut wenn ınan manchmal fo etwas machen muß; u 
ich bin auf dieſem Wege jezt in eine Reihe won Unterfuchungen äh 
den Ariftotele8 gerathen, die ich leider nur in fehr großen Zwiſche 
räumen und ſehr abgeriffen verfolgen Tann. Meine Stellung ft 
wol in der Synode als in ver Afademie bringt mich in mancherl— 
Berührungen mit der Regierung, und ich ftehe in dem vollftänbige 
Ruf, anf das gelinbefte gefagt, eines Oppofitionsgmannes. Daß akt 
Viele es fo weit treiben mich für einen Jakobiner auszufchreten gı 
hört zu den Lächerlichiten Mißverftänpniffen, da ich felbft in de 
wildeften Nevolutionszeit immer ein Monarchift gewefen bin. D 
es mich in meiner Wirkſamkeit nicht ftört, und mir nicht fo leid 
jemand etwas anbaben kann, überfche ich dieſes Geträtſch in de 
größten Ruhe. Du wirft auch aus meinen Abhandlungen fehe 
daß ich mich in meinen politifchen Grunbzügen eben jo wenig geht 
dert babe, al8 in meinen veligiöfen. Du fiebft ich bin Dir mi 
einer recht geſchwäzigen Beichte vorangegangen, und forbere Di 
nun zur baldigen Nachfolge auf. Wenn ich gleich leider fchon ve 
Fran von Helwig gehört habe, daß Du noch immer mit ven alten kor 
perlichen Uebeln zu kämpfen haft, fo mußt Du doch bei Deiner 
ungebenern Talent vie Zeit zu benuzen, weshalb ich Dich noch 9 
lich bewunbere indem ich meine eigene Unfähigfett ſchelte, in Deine 
jegigen Muße die. vortrefflichften Sachen arbeiten können. Inbdej 


Schleiermacher an Blanc. 243 | 


fürdte ich, ba Du zu denen gebörft die alles vollenden, wie ich zu 
denen, die alle® ungeledt und ungefeilt in bie Welt fchiden, daß 
wir doch noch auf die Früchte dieſer Muße werben warten müſſen. 
Made mich wenigſtens einigermaßen zum Vertrauten was wir zu 
hoffen haben. Aber gieb auch, lieber Freund, die alte Tugend und 
Meifterfchaft des Brieffchreibens nicht auf. — 

Bon unfern alten Herrnhutifchen Bekannten find Baumeifter 
md Staehlin auf ven Synodus heimgegangen. Doch das weißt 
Du wol ſchon. Den leztern hatte ich im vorigen Jahr auf einer 
Reife durch Thüringen befucht. Dies Jahr war ich etwas im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland und babe zu meiner großen freude des alten 
Racebi Belanntfchaft gemacht, bei dem natürlich auch Deiner ge- 
dacht wurde. Es ift ein liebenswürbiger Greis, aber ihn über bie 
zwiſchen uns obwaltenvden Differenzen in's Klare zu fezen, bat mir . 
in der flüchtigen Zeit nicht gelingen wollen. j 

Unveränderlich der Deinige. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 9. Januar 1819. 

Ihre fchöne Obftfenpung, lieber Freund, hat mich ganz. confus 
gemacht. Ich hatte mir vorgenommen Sie jhriftlih um eine folche 
zu bitten, und Sie mit der Zahlung an Wucherer zu weifen, als 
biefer no herfommen wollte. Daß ich das nicht gethan habe, weiß 
ich zemlich beftimmt, ich glaube alfo nun, daß ich Sie ſchon münd- 
id darum gebeten habe, manchmal ift mir aber auch fo als müßte 
8 Ihr eigner ſchöner Einfall gewefen fein. Sezen Ste mid) doch 
darüber aufs are, und laſſen Sie mich vorläufig Ihrer lieben 
Eotte für bie treffliche Beforgung danken. Sie erhalten hiebei eine 
Predigt, welche mein Küfter bei meiner Gemeine zum Neujahr über- 
reiht. Ich Hatte nicht viel Auswahl, fonft hätte ich wol eine beffere 
nehmen können. Zum Theil habe ich fie auch deshalb gewählt, weil 
ſolche Gelegenheitspredigten ſonſt gar nicht bekannt werden. Die 
beſten die ich im Kriege gehalten ſind leider untergegangen. 

16 * 
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Meine Dogmatik ift nun angefangen zu fehreiben au brei ve 
ſchiednen Enden, Anfang der Einleitung, Anfang des erften Theil 
und Anfang des zweiten. Ich fing nämlich erſt Mitte November 
an, damit mich mein Geburtstag in dieſem großen Werk follte be 
griffen finden; damals nun war ich im erften heil fchen ſehr vor 
gerücdt, konnte meine Vorlefungen. nicht mehr einholen, und Tief 
als ich bald darauf den zweiten Theil anfing, ven erften Tiegen, ur 
nur im zweiten gleichen Schritt zu Halten, und das habe ich bi 
jezt gethan.. Vom erften Theil ift nur bie Xehre von ber Schöpfun 
nebft den Anhängen von Engeln und Teufel fertig; und bie in 
Sommerhalbjahr gelefene Einleitung habe ich nebenher angefangen 
aber es find nur einige Paragraphen davon geſchrieben. nbei 
glaube ich, daß das fertige doch zehn bis zwölf Bogen fchon beträgt, 
fo daß ich unter dreißig Bogen wol nicht ablomme. Der Einfall 
fam mir in einer recht guten Stunde, und ich konnte ihm nicht 
widerſtehen; auch fühle ich mich ſeitdem ganz beſonders friſch und 
tüchtig und bin mit dem gefertigten ziemlich zufrieden. Die äufere 
Form iſt ganz die gewöhnliche; und das macht fich wunderlich, ba 
die Hauptfachen faft immer nicht in den 88 ftehen, ſondern in ven 
Erläuterungen; ich weiß es aber nicht zu Ändern, und tröfte mid 
über den Mißftand damit, daß doch nun bie Leute ordentlich leer 
müffen, denn der würde bald aufhören, der eine flüchtige Ueberficht 
nehmen und bloß die 88 leſen wollte. Citirt wird nicht viel, unt 
bier manches für das burchfchoffene Eremplar aufgefpart, das nod 
meinem Tode zum Grunde ber zweiten Auflage dienen kann. at 
ich aber eitire, fchreibe ih auch ganz hin; denn ich glaube fo alleis 
fann e8 von Nuzen fein. Wenn nichts beveutendes dazwifchenfommt 
fo Hoffe ih num mit Gottes Hülfe das Werk in dieſem Jahre 8 
fertigen, und dann ift Ein großer Stein vom Herzen. So bin id 
fowol in mein eignes als in das allgemeine neue Fahr mit frijhen 
Muth und fehr fröhlich eingerücdt. Die Studenten befchentten mie 
an meinem Geburtstage mit einem fchönen filbernen Pocal, der nm 
an jedem feftlichen Tage rundgeht, und auch ſchon an jenem Aben 
jelbft und am Sylveſter feine Schulvigkeit gethan hat. Die ent 
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fernten Freunde find bann immer eine ber helleft klingenden Ge⸗ 


| ſundheiten. 


Steffens iſt jezt hier. Der arme Freund hat ſich durch einige 
Unbeſonnen heiten in feinen Caricaturen und feinem Turnziel faſt 
unfern ganzen Kreis fo aufſäßig gemacht, daß die Menſchen ihn 
über alle Gebühr verfennen. Ich feheine der einzige zu fein, ber 
fh in fein Wefen fo ganz finden kann, daß fein Irrewerden mehr 
möglich ift, und darum babe ich ihm auch treulich beigeftanden. Er 
hat mir viel ſchöne Grüße aufgetragen. Ich habe Teiver noch nicht 
va fommen können, feine Saricaturen zu Iefen, fonft hätte ih ihn 
no beſſer vertheidigen können. 

Laffen Sie mich doch wiſſen, lieber Freund, was Dohlhoff ven 
ber provinzialſynode berichtet, und wie fi das Ding, wovon ich 
noch gar Teinen rechten Begriff habe, gemacht hat. Die unfrige 
fol nun erft im März fein. Ich muß wol eilen um noch zur rech⸗ 
ten Zeit fortzufommen. Die fchönften Grüße an alle Freunde. 


Berlin, d. 28. April 1819. 

Ih kann Mäünchow nicht reifen laffen, ohne ihm va er durch 
Hille geht wenigftens einen Gruß an Ste mitzugeben, und ba ich 
Alte Ihnen meine früheren Academica alle geſchickt zu haben: fo 
Bil ich die neuefterjchienenen, ohnerachtet fie Sie an fich nicht bes 
ſonders intereſſiren werben, beilegen, falls Münchow fie mitnehmen 
Im. Dex wunderliche Menfch hat mir erft als er Abſchied nahm 
geſagt, daß ex verheirathet ift, und fo habe ich feine- Frau nicht mit 
Angen gefehen. Laffen Ste fie fich nicht auch fo durch die Lappen 
geben. | 

Die Steffens’fchen Gefchichten find mir fo fatal, daß ich lieber 
nichts darüber ſchreibe. Raumer wird Fhnen wol münblich genug 
davon erzählen. Nun bat er durch feine gute Sache, bie bas 
gerade Gegentheil von dem enthält, was er öffentlich zu fagen uns 
hier verfprach, alles noch viel. kraufer durch einander gerührt; und 
an dem vorläufigen gänzlichen Untergang bes Turnweſens, aus dem 


246 Schleiermacher an Blanc. 


fo viel ſchönes hätte werden können, ift er gewiß nicht wenig Schuld. 
Dir Hat er jezt zuerft feit er bier war ein kurzes Brieflein ges 
fchrieben, worin aber nichts fteht als daß ihm bie alten Anknüpfungs⸗ 
punfte zwifchen uns beiden verrüdt feien.*) Der W., welchen feine 
Biographie gezeichnet, ift gewiß verfelbe Major W., ven man audy 
in Breslau allgemein al8 den Urheber feines ariftofratifchen Spar- 
rens anſieht, und ber ihn dahin gebracht hat, daß er nirgend lieber 
und faſt nirgend fonft ift als bei dem abgefcehmadten Prinzen B.*) 
Daß e8 auf Ihrer Provinzialfynode ohngefähr fo gehen würde, 
hatte ich mir ſchon gebacht, nur nicht ganz fo arg, und Ihr ver 
ehrlicher Herr Tiemann Hatte mir eine jo milde Befchreibung ge 
macht, daß ich fchon glaubte, ich habe mich ganz geirrt. Dan hätte 
die Unionsfache gar nicht ſchon überali hinbringen ſollen, fonbern 
nur da wo es fich von felbft gefunden hätte. Oder wenn aud) dort: 
jo follte man bie Provinzialfynode anders zugefchnitten haben, und 
es wäre wol in vieler Hinficht beffer gewefen, bie Nenpreußen ver 
ber Hand noch ganz zu ifoliren! Dem Dueblinburgifchen Fried, 
. ver ja fonft aufgeflärt genug ift, hätte ich diefen Starrfinn am wer 
nigften zugetraut. Unfre Provinzialſynode, zu der ich auch eingela⸗ 
ven bin, jteht auf d. 4. Juni an, und ich hoffe, etwas beffer foll es 
auf verfelben hergeben. Das Minifterium hat das Präfidium con- 
ftituirt aus Ribbeck, Hanftein und Marot; welcher aber von den 
lesteren beiden Aſſeſſor und welcher Scriba ift, das conftirt nit. 
Bretfchneivers Aphorismen babe ich erft vor nicht langer Zeit 
gelefen, und Bin daran, für unfre neue theologifche Zeitjchrift eine 
Abhandlung Weber die Lehre von ter Erwählung großentheils in 
Bezug auf ihn zu fchreiben, welche eine Art von Borläufer für meine 
Dogmatik fein kann. Diefe Tiegt feit einiger Zeit, und ich bin 
gerade an biefem Artikel ſtehen geblieben. Tb idynnn das ganze 
Werk diefen Sommer werbe vollenden können, fteht dahin. Die 
Aeſthetik Loftet Zeit, und leider hat mich das Unglüc betroffen, meit 


*) Der erfle Brief der folgenden Briefreibe. | 
**) Steffens, VILL, 442 ff. 
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bermenentifches Heft zu verlieren, fo daß mir bies Colleg auch mehr 
Zeit koftet al& ich rechnete. Die Gefangbuchscommiffion nimmt auch 
ihre Portion weg. | | 

Wie übrigens es bier bei uns täglich bunter und verrüdkter 
wird, das fehen Sie wol aus ber Ferne auch; doch haben wir bier . 
mehr den unmittelbaren unerquidlichen Gennß davon. Dan muß 
ſo ſtill als möglich zufehen, denn das Talent mißzuverftehen ift fo 
ns unendliche gefteigert, daß mit Neben- gar nicht auszurichten 
feht. Nur darf man fich eben deshalb auch um fo weniger geniren, 
md mo es mir Vergnügen macht, laß ich mein Zünglein nach Luft 
Ipgieren. Aber nun fagen Sie doch einmal ernftlich, wollen Sie 
beun durchaus gar niemals berfommen? Es ift zwar recht fchön, 
wenn Sie fleißig über Ihrem Buche fizen (nur das finde ich ganz 
unmwemäßig, daß Sie nicht eher mit dem Druck wollen anfangen 
laſen, bis Sie fertig find); aber feine Freunde befuchen und bie 
Hauptſtadt einmal beriechen, ift auch ſchön, und ich dächte Sie mach⸗ 
ten in ven langen Tagen einmal Anftalt. 

Mit diefer Ermahnung und den berzlichften Grüßen an Ihre 
Lotte will ich Sie denn auch für diesmal Gott befehlen, denn bas 
dener brennt mir auf den Nägeln. 


Steffens an Scleiermader.*) 

— Ich wollte Dir auch einen langen Brief fchreiben, aber wo 
ſoll ih anfangen? Entweder die Verrüctheit ver Zeit hätte wirklich 
auch zwifchen uns eine ftärende Verwirrung gewälzt — wie foll ich 
fie abwehren? — Ich kenne fie weiß Gett nicht — Ober es ift 
Nicht der Fall, fo bat die anfcheinende Verwirrung wenigftens ven 
alten Anknüpfungspunft verrädt, und e8 war ein eignes Schidjal, 
daß ich zweimal in Berlin war und beivemal, erjt burch äußere 


— EEE 


*) Zu diefen auf Steffens’ Beſuch in Berlin folgenden Briefen vergl. Brief- 
wechſel mit Gaß 162—164, 169, 173, woraus fi, mit bem bier Folgenden zu⸗ 
lammen genemmen, das in der Biographie zu Ende Band VIII, Anfang IX 
Mar wahrhaft, doch etwas unbeſtimmt Erzählte näher beftimmen läßt. 
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dann durch innere Zerftreuung, fat mehr von Dir eittfernt warb 
als Dir nahe gebracht, — Aber welch eine Maſſe von Unfinn ha 
ſich aufgethan! Klarer, unerreichbarer Friedrich Nicolai, du Birtucı 
des Verſtändniſſes, möchteft du wieder aufleben, um nur in’s Um 
verftanbne Orbnung zu bringen. Sch Halte mir ven Kopf zujam 
men und weiß oft nicht wo ich bin. Und ein edler Jüngling follt 
als Opfer diefer grauenhaften Beftialität, diefer furchtbaren Dumm 
beit fallen. Gott erleuchte die Schwachen an Verſtand, befjere bi 
Schlechten. Aber erlaube, herrlicher Freund, nicht, daß ein Gefpenf 
einer thörichten unverftänbigen Zeit ſich zwifchen uns bränge. Dein 
Steffens. | | 


Bemerkung Schleiermadher’s). Beantwortet mit bem vom 8. Nai 
zuſammen. 


Breslau, d. 8. Mai 1819. 

— Ich möchte auch jet Dir etwas fagen, doc was? Ich 
frage mich Immer felbft, in der That mit großem Ernft, der mit 
doch manchmal komisch vorfommt: aber was hat man denn mit Din 
gewollt und welche Hoffnungen haft Du erregt, die jet vernidtel 
find? Warum viefer Lermen? Da kommt e8 mir denn wirklich bei 
als röche ich etwas — von Hören und Sehen iſt bei ber ganzer 
efelhaften Sache nicht bie Rede — Sieh lieber Schleiermadher; dal 
Du nun mit Deiner beiteren, klaren, vornehmen Nafe einen folde 
Geſtank dulden kannft, daß Du nur einen Augenblid meinft, ma 
müſſe die Albernheit dulden, Damit fie die Erbärmlichkeit vernichte 
und das blos deßwegen weil fie ven guten Willen bat, alles fo tum 
zu machen, wie fie ed vermag — Lieber herrlicher Freund! Da 
bem ich glaubte fo ganz anzugehören, ich muß Dir fagen, daß id 
es nicht begreife. Wirft Du böfe darüber, deſto beſſer — habe id 
Unrecht, um deſto beffer und ich will Abbitte thun mit dem Jube 
des glädlihen Triumphes. Grüß Deine Henriette. Dein Freund 
Steffens. 


Gemerkung Shleiermader’s). Beantwortet ben zweiten Juni. — BR 
biefem Brief fpricht Schleiermadher an Gaß 173; ihn beantwortet ber folgende. 
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Breslau, d. 27. Juni 1819. 

Lieber Schleiermacher! Obgleich Dein Tegter Brief fehr ftreng 
und hart ausgefallen ift, muß ich dennoch befennen, daß er mir ge- 
wiffermaßen willlommen war, weil ich recht fehr liebe, daß man fich 
völlig rein und unumwunden ausfpricht, ven Streitpunft ſchonungs⸗ 
los in's Auge faßt over hinftellt: wie mir fcheint, das einzige Mit« 
tel, um fich zu verftänbigen. Ich Habe mich durch die furzen Zeis 
iem, die ih Dir fehrieb, wie die Studenten e8 nennen in Avantage 
geießt, einen unbeftimmten und keineswegs deutlichen Streit in einen 
eitimmten verwandelt und bin wenigftens nicht mehr in ver Lage, 
daß ich feinen Anknüpfungspunft finden kann. Du Haft mir einen 
folhen verfchafft und ich ergreife ihn mit Freuden. Unter allen Vor⸗ 
würfen, die Dein Brief in reichem Maße enthält, hat mich feiner 
mehr befremdet, als daß ich gegen meine alten Freunde auf eine 
unnatürliche Weile verftummte. Etwas das wirflih mit meiner 
Gefinnung und Natur fo wenig übereinftimmt, daß es vor Allem 
ein unnatürliches Verhältniß vorausfegt. Aber, um Gottes willen, 
wer hat Dir diefe Nachricht gebracht? Unzählige Male babe ich mich 
biefen Freunden, von denen ich doch nicht laſſen kann, geftellt, ihre 
Borwinfe gehört, ja unverbiente Demäthigung mit einer Geduld 
ertragen, bie nur aus der Tiefe meiner Zuneigung mir felber er- 
Mirder ift. Wie oft Habe ich .gefagt, daß ich bereit bin mich immer 
don Neuem zu jtellen, wie oft verjucht, und immer von Neuem, 
den Punkt zu bezeichnen, von welhem aus wir uns verftändigen 
tnnten? Hundertmal abgewiefen, erfchien ich wieder, bis man mir 
ven Rüden wies und dies ift fo allgemein befannt, und die Freunde, 
bie fih von mir getrennt haben, wiſſen das fo genau, daß ein Vor⸗ 
wurf wie der genannte ſich nur aus einer Verblendung erflären läßt, 
die alle Begriffe überfteigt. Daher ſtelle ih mich auch Dir und 
Bill mich verantworten, wie ich bereit bin mich einem eben zu ftel- 
Im ver mich auffordert. — 

Ich habe von jeher es gehaft, wenn die Menfchen in allgemei- 
um Angelegenheiten des Gefchlechts, mögen es wiffenfchaftliche oder 
geſellige ſeyn, fich durch Rede oder Schrift einer blinden Willkühr 
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überließen unb hie und ba, über biefes ober jenes, Meinungen, wie 
fie die Zeit darbot, buldigten und verbreiteten. Das einzige fichere 
Mittel jchten mir die nad) innen unendliche Grenze einer eigen- 
thümlichen Natur, vie, in fich felber fich beſinnend, fich ihrer Art 
nach zu entwideln ſuchte. Was ich an anderen haßte, dem fucht« 
ich felbit zu entgehen und babe nie gejprochen oder gejchrieben, chne 
bie Gewißheit zu haben, daß alles zufammenhing und feine Bedeu⸗ 
tung erhielt aus einem inneren Leben, veffen naturgemäße unb 
“in fich begründete Entwidlung eine jede Aeußerung zur lebendigen 
That fteigerte. Ich nenne eine ſolche Entwidlung die innere leben 
dige Wahrheit des Dafeins, und meine heiligfte Religion ijt die fefle 
Zuverficht, daß biefe Wahrheit in ihrer beftimmten Form zugleich 
die allgemeine des Gefchlechts ift, daß bie eigenthümliche Natur, 
rein auf ihrem Punkt feftgehalten, eine jede andere beftätigt und 
erlöft, daß eine jede folche Aeußerung Freiheit ift und Liebe. Du 
follft Deinen Nächiten lieben wie Dich ſelbſt. Die wahre Liebe ift 
Affirmation auf jedem Punkt, vein allgemein und perfönlich zugleid- 
Ich nenne eine folche reine Perfönlichkeit eine einfache Natur im 
Gegenſatz gegen alle diejenigen, deren über alfe Zeit hinausliegenver 
Kern und Grundlage des Dafeins von den Erzeugniffen ber Zeit 
und ihren verwirrenden Begriffen zugevedt und zurüdgebrängt it, 
woburd ein unftätes, in fich verworrenes Streben entfteht, welches 
aller Klarheit und Sicherheit entbehrt. Sefbft in ter Natur finden 
wir eine doppelte Production, eine welche vie einfachen Stoffe her⸗ 
vorbringt, die bie Unendlichkeit außer fich haben — in dem demi- 
fhen Proceß, und eine höhere, die organifche Produktion, die Er⸗ 
näbrung, ein Proceß, welcher die allermeifte unendliche Einfachheit 
ver zeugenden Natur enthalten will und in ber Perfönlichkeit auf 
blüht. Bei dieſer kann ver größere und geringere Umkreis ber er 
jcheinenden Wirkfamfeit keineswegs den Werth beftimmen, ſondern 
lediglich die innere Wahrheit einer in fich Haren Natur. Zufam 
mengefeßte Naturen nenne ich ſolche, vie man als bloße Erzengnifle 
herrſchender Anfichten betrachten muß, und ber eigentliche Sinn ola 
meiner Betrachtungen gebt dahin, zu zeigen, wie ein leitender gät 
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licher Ruf an unfre Zeit ergangen ift, jene höhere organifche Pro- 
bultion bes eigenthümlichen Lebens, der inneren Ernährung an bie 
Stelle des tödtenden cheinifchen Procefjes zu ſetzen, ver fich durch bie 
verſtandesprodultion der Begriffe fund thut. — Wie ich nm, indem 
ih mein ganzes Reben, als Naturforfcher und als Menfch überhaupt, 
einem folchen Streben wibme, dahin gerathen könnte, ven Sinn für 


einfache Natur, den ich auf alle Weife, ja allein, möchte ich fagen, 


adte, abzuftumpfen, ift mir durchaus unbegreiflih. Vielmehr möchte 
ih behaupten, daß ich den heiligen Werth ver Einfachheit beftimmter 
antgeſprochen habe als die meilten, wie ed Dir Elar fein wirbe, 
wem Du ed der Mühe werth gefunden hätteft, meine verfchrieenen 
Carrilaturen zu lefen. — | 

Ich bin mir völlig bewußt, daß ich bei allem, was ich ſprach 
ud ſchrieb, einen innren Trieb rein und rückſichtslos verfolgte. Um 
ſicher zu ſein in dieſer Rückſicht, habe ich niemals fremde Probleme 
geldſt, ſondern immer nur eigne, habe fie nie getrennt, ſondern im⸗ 
mer in dem großen innigen- Zufammenhang des Ganzen betrachtet. 
3h hielt mich überzeugt, daß was fo als gefegmäßige Entwicklung 
des eignen Dafeins bervortrat, etwas allgemein Menfchliches haben 
müßte und handelte zuverfichtlich in dieſer Ueberzeugung. So fuchte 
ih dasjenige, was mir das Heiligfte in ver Welt war, rein und 
wabhaͤngig von allem Zufälligen der Erſcheinung zu erhalten, gewiß 
daß, was mir in ber Inneren Betrachtung als das Beruhigende und 
Orduende erfchien, auch für die Verwirrung der Begebenheiten und 
die Verwirrung der Gedanken etwas Beruhigenves enthalten müßte. 
JH bin nicht gleichgültig dabei, wenn biefes, was mir das Heifigfte 
it, von Allen verfannt wird, dann am Wentgften, wenn eine fchöne 
Hoffnung uns bleibend entgegentrat und in ver Verwirrung ber Zeit 
Kerftummte. Wie ſchön war die Zeit, die wir gemeinfchaftlich in 
Halle verlebten! Das Höchſte fol man tief ergreifen, daß es nicht 
ein Gemeingut ber Flachen wird, je enger es fich zufammenbrängt 
in der Seele, deſto gewiffer wird es ein Gemeingut im tief- 
fen Sinne. Ich Tann ven Schmerz nicht überwältigen, ber fich 
dicht andrängt an bie Luft ber Haren Einficht, denn die Unflarheit 
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tim Leben tft feine mir frembe, das Schidfal des Gefchlechts tft mein 
eignes und feit es mir gelang, die erjcheinenden Schranten zwiſchen 
dem Aeußeren und Inneren zu burchbrechen, muß ich, voll Wehmuth 
und innerem Schmerz, das Schidfal des Volks, die Sünde ber Zeit 
tragen als eine innere und die Betrachtung ver Gefchichte gönnt ung 
bie reine freude nie, bie aus ver Betrachtung der Natur ent: 
fpringt. W 

Du ſcheinſt mir einen Vorwurf machen zu wollen, als wenn 
ich glaubte, daß man über alles fchreiben ſolle. Nein, lieber Freundl 
das aber gewiß, daß was uns in großem innerem Zuſammenhang 
Mar geworben, dem Gefchlecht gehört. Du fcheinft in Deinem Brief 
einen Unterfchieb zwifchen Schrift und That anzunehmen, ven Dı 
zum Glück für die Wiſſenſchaft nicht allein, fonvern auch für bie 
religtöfe Gefinnung burch eigene Schriften vernichtet haft. Was 
wäre That in ver Welt, wenn Dein fegensreicher Einfluß als Leh⸗ 
rer, Schriftiteller und Prediger nicht That genannt werben folle. 
Auch erinnre ich mich fehr wohl, dag Du mir eben in Berlin vor» 
warfit, daß ich vergeflen zu haben fchiene, daß meine Schrift über 
das Zurnen eine That wäre, bie mit aller der Umficht und Er- 
wägung angeführt werben müßte, die man überhaupt von einer 
That fordern könne. Hierbei muß ich nun noch bemerken, daß ein 
anderer Borwurf, den Du mir macht, ald wenn ich in ber gutem 
Sache Dich hätte widerlegen wollen, indem ich Dich völlig miß- 
verftanven hätte, Dich gar nicht trifft. Denn ich weiß feine Stelle 
in biejer Fleinen Schrift, tie auf irgend eine Weife gegen Dich ger 
richtet wäre, wie ich überhaupt aus ber Verwirrung, mit welder 
taufend Einwürfe auf mich losftürmten, bie einzelnen nur mit Mühe 
berauszubeben vermag. 

Ich bin indeſſen ganz damit zufrieden, daß man meine Schrif- 
ten al8 Thaten anſieht, die aus einem Leben, ‚nicht aus einem blo- 
Ben Denen entjpringen und lebendig eingreifen in die bewegte Well. 
Die Umfiht und Erwägung, bie eine folde That erfordert, werd 
ich num veblich, wie ich es meyne, varftellen. Das erſte alſo iſt die | 
reine, aus Innerer rüdfichtslofer Betrachtung entfpringenbe Entftehung 
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Eine ſolche iſt nichts blog Menfchliches und es ift nicht Hochmuth, 
vielmehr Demuth viefes zu erkennen. Was auf folche Weife fich 
m ber betrachtenden Seele erzeugt, ift fchon eine gefchichtliche That 
md bem Betrachtenven ift die Kunde gegeben, fie mitzutheilen. Ja 
hochſt gefährlich ift Die Neflerion, die über vie Folgen grübelt. Ein 
ganzes Volk ift feinem Wefen nach in einem jeden reblichen Bürger 
ganz, feine- Zweifel und Eorgen ſoll er theilen, feinen Schaben zu- 
deden. Ungehemmte fröhliche Entwicdlung einer jeden geiftig ge- 
Imden Eigenthümlichkeit ift das Wefen des Staats. 

Y betrachte ven vorliegenden Fall. Nichts ift töbtender und 
jerfiirender in unferen Tagen, als jene veflectirenden Theorien, bie 
bie tiefen Wurzeln des Naturlebens ausreißen, weil Stürme ben 
Gipfel entblättern, und mit plumper Hand an ven zarteften ver- 
bergenften Bafern beffern wollen. Aufſchreyen möchte ich, wenn ich 
das thörichte Unternehmen jehe, und das Herz biutet mir, wenn bie 
Geftalten der Vorzeit unter dem fchneivenden Mefler zuden. Im 
ber Arzneikunde wollen fie die Geſundheit, in der Erziehung bie Ge- 
fnung und den Menſchen, in ver Politif den Staat erft von außen 
hinein ausbeffern und dann aufbauen. Und wenn immer ein Un- 
gehener, aus dieſen drei Albernbeiten zufammengefegt, aus ber völ- 
Üigen Abſftumpfung alles Sinnes für einfache Natur erzeugt, fich über 
die uſchuldige Kindheit ergießt, dann fchließe ich, die Gefahr er- 
lemend, mich an vie ftillen Keime des tiefer begründeten Lebens in 
ber Zeit um zu retten was zu vetten ift und fühle mich berufen 
dazu, wie bie Mutter, die ven ertrintenden Säugling aus dem Waffer 
tettet, und frage weber Feind noch Freund. — 

Ihr behauptet, das Ungeheuer fei gar nicht ba, Ich befchäf- 
tige mich jegt mit der Freimaurerei und da kommen vie Freimaurer 
und verfichern mich, daß es gar feine Freimaurerei gebe und fuchen 
es zu beweifen. Ich muß geftehn das Ding hat einen Schein. Es 
it möglich, daß in Berlin, wo hundert Thorheiten miteinanver rin 


hen, die genannte fich nicht fo bemerkbar gemacht hat, obgleich fie 


Sen ba entftand — nun befto beffer, daß ich in die Lage verfegt 
Rard, fie in ihrer freieren Ausbildung wahrzunehmen. Uber gefegt, 
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die völlige Ansbildung ver Krankheit hätte ven Gipfel nicht erreicht 
ven ich erfannt zu haben meine, und ich wahrlich nicht allein: ſ 
ift Hier ja nicht Davon die Nebe, fondern bon ben Symptomen un 
von ihrer tiefen Bedeutung, als eines Grundirrthums, der fi au: 
Richtungen der Zeit erzeugt bat und einen gefährlichen Bereini 
gungspunft fucht oder gefunden hat — das ift völlig einerlei. 
Mein Kampf war völlig rein, e8 Tann feiner irgenb einen Neiz von 
außen nachmweifen, der nicht organifch von ber innerften Tiefe meiner 
Anficht aus auf gefunde Weife aſſimilirend gewirft hätte. 

Nun traten meine Freunde mir entgegen. Ich war bei mir 
ficher, daß noch nie ein Bürger im Staate bie freiheit mehr fchägte 
als ich, nicht den Gögen des Begriffs, fondern die wahre Freiheit, 
die in dem nie abgeftumpften Sinn für einfache Natur ihre einzige 
Duelle erfennt. Da trat zuerft Raumer hervor, ein braver, redlich 
fuchender Menſch, aber verdammt zum ewigen Suchen. Die Uebri⸗ 
gen nenne ich nicht. Sie wollten meinen Ruf brauchen, fie ſchonten 
mich aus NRüdfichten und lobten felbjt meinen Streit, um mid za 
gewinnen. Sie ſchimpfen jeßt ihrer Natur gemäß; das kümmert 
mich wenig. Aber Merkel und Gaß vie zufammengehören muß ih 
noch nennen. Eine fremde Erbärmlichkeit gab dem Ganzen einen 
gehäffigen Anſtrich. Ich ward nach Berlin berufen, um zu benun- 
ciren. Ich weiß wohl, ich Hätte meinen Abſchied nehmen follen, 
hätte mit Fran und Kind in's Elend gehen follen. Daß ic ef 
nicht that, machte mich ſchwach — ich bin völlig ſtark over völlig 
ſchwach. Ich mußte büßen für eine Unordnung des Lebens, die 
meine wahre Sünde ift.*) Und vennoch, ich hätte wohl ven Mut 
gehabt, das Aeußerſte zu wagen. Uber bald entdeckte ich, daß tat 
Gefchrey, als hätte ich denunciven wollen, Teineswegs von ber Po 
lizey, mag fie fo ſchlecht ſeyn wie.fie will, herrührte, ſondern von 
dem in Wuth geſetzten fanatiſchen Haufen. Was mir damals 
ſehr wahrſcheinlich war, weiß ich jezt mit völliger Gewißheit. Ihm 
ein Opfer zu bringen war ich nicht verpflichtet. 


*) Ueber dieſen verhängnißvollen Punkt in Steffens' Leben iſt die vorliegende 
Stelle zu vergleichen mit „was ich erlebte" IX. 32. fi. 
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Hier traten andre Freunde hervor. Ein heller Haufen. Wie 
unwürdig fie mich behandelten, wie fie das tief verlegte Gefühl miß⸗ 
brauchten, weißt Du. Der gute Reimer, dann das Eichhörn- 
den, wahrlich ein fliegendes, ich habe vie Emfigfeit, mit ver er 
ben Stamm der Zeit auf und nieberläuft, ftetS beweglich bie Rinde 
benagt, wohl bewundert, aber leiver die Blüthe hat er niemals er: 
reicht, die ſchwebt in dem fonnenhellen Aether, auf dem leichten 
Zweig, für feine Körperlichleit zu hoch und zu zart. — 

Ich komme zu vem Hauptpunft. ch habe, fagft Du, die Er 
Krmlichfeit zu Hülfe gerufen. Wo? zeige mir eine Stelle, die fie 
ht abweif. So hat Luther die Fürften veranlaßt, vie Kirchen- 
geräthe. zu -plündern, was fie auch reblich thaten, bat den brei« 
Biajährigen Krieg, Sammer und Elend und eine Erfchlaffung, we- 
nigftens äußerlich, des Gefchlechts für Jahrhunderte hervorgerufen 
— und dennoch den Segen verbient. 

Aber wer hat vie Erbärmlichkeit bewaffnet? Die Fanatiker, 
biefe allein. Wäre irgend einer hervorgetreten, ber mir Gerechtig- 
teit widerfahren ließe, der reblich wie ich, die Sache mit Wärme 
aber mit Würde behanvelt hätte, ver befchräntt Hätte, was in mei- 
nen Behauptungen vielleicht zu welt ging: müßte die Sache, wäre 
fe eine gute, nicht fiegreich hervortreten? War nicht Zeit genug, ebe 
den der unfchlüffigen Negierung irgend etwas geſchah? Bis wir eine 
Rerräfentation haben, find die Schriftfteller die Repräfentanten und 
danfen wir Gott, daß dieſe nicht gehemmt find, außer wo fie fich, 
bie unfinnigen, vie faft nie wiffen was fie wollen, felber hemmen. 
Das Verheimlichen eines Klaren, ja eines geahndeten Schabens ift 
bie ‚größte Thorbeit. 

Es giebt andere, auch vorzügliche Männer, bie da meinen, ich 


Bitte mich mit dem Volt nicht gemein machen fellen. Diefe freilich 


tenne ich ganz und gar nicht, von ihrer Vornehmheit ift in meiner 
Seele feine Spur. Sie möchten mich als einen Don Quixote dar⸗ 
ſtellen. Nun, bei meiner Seele, die Staubwolfe, ver ich entgegen- 
ding, entftand wenigftens nicht aus einer Schafherbe, das zeigen ihre 
Angriffe, 
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Eine Maffe von Lügen, Betrug, Verläumbung, Nichtswärbig 
feit jeber Urt ift gegen mich bervorgetreten, nicht ein einzige® tre 
fendes Wort habe ich vernommen, und das Schlimmſie ift, meir 
Freunde, die einfachen Naturen, haben fich fo ganz in ven Haufe 
der Schimpfenven verloren, es fo wenig der Mühe werth gehalten 
füch von dieſen mir gegenüber zu ſondern, vaß ich mit dem reblid. 
ften Willen nicht im Stande bin zu fagen, wo bie abfolute Nichte: 
wäürbigfeit aufhört und wo die verblendete Freundſchaft anfängt 
Was foll ih nun tun? Mer bat.mich belehren auch nur wollen‘ 
Eine Lehre nemlich, wie ich verlange, derb, die mich trifft, ift nir 
gends hervorgetreten. Soll ich feigherzig einen Kampf aufheben 
den ich befounen befchloß und ritterlich auszufämpfen gebente, wei 
meine Freunde fich unter den Pöbel mifchten? Und wo ift die Onell 
biefer Wuth? Entfprungen ift fie aus jenem Mittelpunkt ver Er 
ziehung, beffen Zerftörung Du und viele brave Eltern bevauerft. *) 

Was nun Dein Verhältnig zu mir in diefer Sache betrifft, ſi 
will ich, wie in Allem, ganz offenherzig fein. Du haft Dich nid 
von mir, wie das alberne Volk, getrennt, was ich erfenne, aber D 
haft mich nicht vertbeibigt oder widerlegt. Auch eine Wiverlegun 
wäre eine Vertheibigung. Und warum? Du batteft eben feine Zei 
meine Bücher zu leſen. Ich verlange nicht, daß Du in's Wofle 
ipringen follft, jevesmal wenn ich fchwimme, aber wenn ich in Be 
griff bin zu ertrinfen erwarte ich e8 von Deiner Freundſchaft. J 
fo blind war ich, daß ich bisher glaubte, daß vie rückſichtsloſe Offen 
berzigkeit, die fich felbft nichts vorgaufelt, aber auch nicht bulvel 
baß das Gefchlecht fich felber was vorlügt, eben das. war, was DI 
an mir vorzüglich ſchätzeſt. Daß ich num befürchtete, daß biefe Pal 
fivität uns entfernen könne, auch innerlich, war natürlich; daß id 
biefe Furcht äußerte, mußt Du meiner freundfchaftlichen Anhäng 
ichfeit zu Gute halten; daß fie nicht ungegründet war, beweift le 
ver Dein Brief. Daß ich glaubte, daß Du die Albernheit, vie fd 


*) Das Turnen. Aus Schleiermacher's Leben II, 357, Steffene, wat “ 
eriebte. VIII. 436. ff., vergl. diefen Briefm. ©. 245. 6. 
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. m Dich anfchließt, mehr wie billig duldeteſt, ift wahr. Ich glaube 
erſtens keineswegs, daß fie immer in ber Welt erbärmlich tft, fie 
hat leider oft eine zerftörende Kraft gezeigt, obgleich was fie felber 
erzeugt freilich nur Erbärmlichkeit wird. Ich möchte daher, bei mei- 
4 ae Theilnahme an dem Leben vie Zeit, zweitens keineswegs ber 
« Albernheit überlaffen, die Erbärmlichleit zu befiegen, denn dadurch 
entfteht eine neue Erbärmlichkeit, und ich habe brittens den Glauben, 
daß etwas Höheres und Befjeres fich über beide, wenn auch nicht 
;  tmihtenb, was freilich unmöglich ift, doch zurüdbrängend, fiegreich 
een Tann, wenn nur bie Beſſeren e8 wagen fich gemein zu machen: 
die wahre Popularität im höheren Sinn. 
f Schließlich noch dieſes. Ich weiß recht gut, daß vie Erbärm- 
;  Üdleit fi) an mich anbrängt. ch gebe Dir mein heiliges Wort, 
daß ich fie mir vom Leibe halten will. Auch babe ich ſchon man⸗ 
4 Geb abzumweifen Gelegenheit gefunden und Vertreter, bie, wie ich, 
z tin find und bleiben werben. Ich werbe daher gar feine Piecen 
mehr fchreiben. Ich bedaure es gethan zu haben. Was ging mich 
Lohebne's Ermordung an? Mögen fie Hatfchen pro und contra. 
Ber mit mir zu thun haben will, foll das Ganze mühfam ergreifen 
der gar nicht. Auch fühle ich mich unmittelbar in diefem am rein- 
fen und ſtärkſten. Sollten dieſe Zeilen zur wechfelfeitigen Ber- 
Mindigung beitragen, befto befjer für uns beide. Nur dieſes — 
Sgriften forbere ich von Dir gar nicht, nur beftimmtes Urtheil. 
„s Öffne. *) 


f} 1 * . “ 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 17. Inli (1819). 
Ein ausführlicher Brief meiner Frau an meine Schweſter der 
cher wahrſcheinlich fpäter als dieſer ankommt erzählt von ben hie⸗ 
gen Sefhichten. Beim Abgang vefjelben wußten wir ſchon daß 
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*) Mit dieſer Briefreihe ſchließt eines von Schleiermacher's intimſten freund- 
ſchaftlichen Verhältniſſen ab; denn nach dieſer findet ſich von Steffens nur 
Roc ein flüchtiger Zeitel in der großen Sammlung feiner Briefe im Gchleier- 
macher'ſchen Nachlaß. 
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Kampz erzählt, Arndt fei und zwar am zwölften arretirt. Seitdem hat 


fih das Gerücht verbreitet, Arndt fei ſchon heimlich hier eingebracht. 
Dies nun wäre gräulich, und vorzüglich deshalb wende ich mich an 
Sie, vaNanny vielleicht nicht in der Lage ift mit Sicherheit fohreis 
ben zu können, mit der Bitte mir boch baldigft eine authentiſche 
Nachricht von dem was fich zugetragen zukommen zu lafjen, und ja 
nicht zu glauben baß wir bier alles wiſſen. Hat man fich irgend 
Atrocitäten erlaubt, fo follte doch die Univerfität die Sache zu ber 
ihrigen machen. Veberhaupt, möchte auch weit mehr daran jein 
als ich glauben kann, fo follte man doch vie Gelegenheit wahrnehmen 
um von allen Seiten auf gefegliche Beftimmungen gegen bie un 
gebeure Polizeigewalt und auf beftimmte und gänzliche Unterorbnung 
berfelben unter die Yuftiz zu bringen. Hier fängt fich am einiges 
der Art zu regen und befonvers bat auf eine von Reimers Conſu⸗ 
lenten eingegangene Bittfchrift das Staatsminifterium angefangen 
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fih in die Sache zu mifchen und auf die balbigfte Verweifung ver . 


jelben an die orbentlichen Gerichte anzutragen. Die Anregungen 
zu dem ganzen Verfahren follen nach Einigen aus Oeſtreich nad 
Anderen aus Rußland gelommen fein und das lezte ift das wahr 
jcheinlichfte. Das ärgfte was übrigens von bier gefundenem verlant 
bart find noch Unvorfichtigkeiten und ZXollheiten mit dem Munde, 
die vor Gericht keineswegs auf Eonfpiration oder Mordanſchlaͤg 
koͤnnen gebeutet werben. Bei Reimer ift nun die GEntfiegelung 
angefünbigt werben die wohl Montag vor fich gehen wird; fie bat 
nun außer ihrem Confulenten auch noch ihren Bruber bier und da 
wird wol alles in ber gehörigen Form vor fich gehen müffen. Exit 
geftern wo meiner Frauen Brief abging ift übrigens hier nicht 
anderes geſchehn als daß noch ein. paar Stubenten arretirt worden 
find deren Briefe fchon früher genommen waren. Jahns gräulice 
Vortfchleppung vom SKranfenbette feines Kindes fennen Sie aus ben 
Zeitungen. Die auswärtigen Zeitungen werben wol nicht erman 
geln bald den gehörigen Lärm zu fehlagen. Arndts Brief vom achten 
babe ich heute noch erhalten, weiß aber nun nicht ob ich noch ben 
fen foll daß morgen getauft wird. Möchte nur der guten Nannh 
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ver Schreck nicht geſchadet haben, Gott befohlen. Er gebe einen 
röhlihen Ausgang. Nächſtens mehr. Grüßen Sie alles. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 7. Auguft 1819. 

In den Bogen kann ich doch nicht fteigen, lieber Freund, ohne 
Am ein paar Zeilen zu antworten. Nämlich übermorgen gebenfe 
id mit Frau und einigen Kindern nach Bonn zu reifen; aber über 
Hale geht es diesmal nicht, fondern über Magdeburg und Gaffel, 
006 ich noch gar nicht kenne, dann bie Lahn herunter, und fo über 
Iohlenz ober Neuwied nach Bonn. Den Rüdweg wollen wir vann 
ber Coln, Düffeldorf, Elberfeld, Sraffchaft Mark, Herzogthum 
deftphalen, Pyrmont und Hildesheim nehmen. Das ift bie bies- 
ihrige Reife, wenn nicht noch etwas dazwiſchen fommt und Gott 
Mid und Segen giebt. Arretirt alfo bin ich nicht, wie Sie fehen, 
uch meine Bapiere find mir. nicht genommen. Wie weit es aber 
aran geivefen iſt, will ich nicht entfcheiven. Man bat hier über- 
aupt fehr milde operirt gegen die furchtbare Verfhwörung. Jahn 
ſt vo der einzige der ohne Urtheil und Recht auf die Feftung ge- 
hleppt wird, und Reimer nächft ihm ver einzige angefeffene Mann 
effen Bapiere weggenommen find. Das andre find doch nur junge 
te, die nun feit vier Wochen feftfizen, fie wiffen nicht warum. 
iin Baar Haben fie fogar ſchon freigelaffen, aber leider ihnen das 
Ihrenwort abgenommen nicht von dem zu fagen was mit ihnen ift 
erdanbelt worden, ſodaß wir um nichts gebefjert find und immer 
th nicht wiffen, ob bie Verſchwörung hat zu Lande ober zur See 
mösrechen follen. Uber vie Leichtigkeit, mit der man fich an biefe 
Kreftationen ‚und Verfiegelungen gewöhnt, giebt mir nun eine Vor⸗ 
telung von der Heiterkeit der Franzofen mitten in ber Ärgften 
Eihredenszeit. — Arndt hat auch nicht Stabtarreft, wie einige Zei⸗ 
ungen verfändigen, fondern das Ärgfte was ihm widerfahren iftz. it 
“fie ihm bei ver Wegnahme feiner Bapiere die Tafchen am Leibe 
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pifitirt haben. Wenn das nicht gerade noble ift, fo ift es doch zu 
traulih. Doch genug von biefem großen Staatsftreich. 

Bon unfrer Provinzialſynode kann ich Ihnen nur erfreulicet 
fagen. Ich bin mit in dem fünflöpfigen Moderamen geweſen; ts 
beftand alfo aus drei Lutheranern und zwei Reformirten. Nämlich 
Ribbeck, Hanftein und Marot hatte das Minifterium als Präfivium 
ernannt; ich wurde zum Affeffor gewählt und Küfter zum Scriba 
Die Hauptfahe ift daß wir auf eine gänzliche Veränderung ber 
Kirchenverfaffung angetragen haben. Weltliche Deputirte ver Pres 
byterien in bie Kreisſynode, und ber Kreisfynode in die Provinzial: 
ſhnode, und der Provinztalfynode in die Landesſynode. Die Super 
-intendenten und Generalfuperintendenten gewählt, und vie Eonflftorien 
in gewählte Ausfchüffe der Provinzialfynope, das Minifterium in 
einen gewählten Ausfchuß ber Landesſynode ſich verwandelnd. Dob | 
fo, daß die gegenwärtigen bleiben, und bei Erledigungen eingewählt 
wird, Der Minifter und die Oberpräfinenten behalten dann ben 
Auftrag, die Befchlüffe der Landes» und Provinzialfpnoben zu pri 
fen, ob nichts gegen das Intereſſe des Staats darin iſt, und fſe 
bann zu beftätigen. Die Ausfchüffe follen befondre bloß zum Ep 
men aggregirte Mitgliever haben, das erfte Examen pro licenbs 
aber überall bei den theologifchen Facultäten fein. Dies gewäht 
vielerlei Vortheile, aber mir tft fchen fatal zu Muthe vor der ur 
angenehmen und vielen Arbeit. Die Unionsfache iſt auch ganz get 
gegangen, man bat bie Grunbfäze unfrer Kreisſynode aber nidt 
ohne vielfeitige Erwägung angenommen, und eine Commifflon zu 
Sammlung einer gemeinfchaftlichen Provinzialſynode befchloffen. And 
baß jest fchon jeder Candidat, ver nach dem neuen Ritus comme 
niciet, bei jeder Gemeine bie biefen angenommen hat anftellungk i 
fähig iſt. Weber die Kiechenzucht waren die Meinungen am mei’ 
getheilt. Doc iſt auch Hier angenommen worben im allgemein 
ein Recht ärgerliche Menfchen vom Abendmahl zurädzumeifen, et 
Recht der Presbpterien zu ermahnen und biejenigen welche fich nik 
ftelfen wollen von berfelben Gemeine auszufchliegen, aber kein oe 
gemeiner Kirchenbann. Jedem aber, der jezt ſchon confirmirt Ih 
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foll e8 freiftehen ſich von biefem näheren Verband auszufchliegen und 
auf die bisherige Weife fortzuleben, nur daß er dann auch an bem 
Recht Prediger und Presbpter zu wählen keinen Theil nimmt. Die 
Batrone werben in ihrer jezigen Stellung gelaffen und find nicht 


nothwendig im Preobyterio. Jede Gemeine aber hat das Recht das - 


Batronat abzulöfen, und beſonders foll bei jetem Gutsverkauf dar⸗ 
auf Bebacht genommen werben. Das find vie Hauptpunfte,*) aus 
benen fich zufammengeftellt ein recht hübfches Ganze macht. Von 
anderen einzelnen Anträgen ſchweige ich, um nicht zu weitläuftig zu 
werden. Es wird — jedoch nur für bie Mitglieder — ein Auszug 
ans dem Protocol gebrucdt, und ven will ich Ihnen dann einmal 
communiciren. Webrigens babe ich bei ber ganzen Sache ten Nib- 
bed fehr lieb gewonnen, und auch feinerfeit8 bat die Entfernung, 
in der er ſich von mir hielt, aufgehört und wir find auf einen recht 
rüderlichen Fuß gefommen. 

Das theologifche Journal ift nun wenigftens im Drud.**) Meine 
handlung über die Gnadenwahl macht den Anfang; es fehlt noch 
u Heiner Zipfel daran, der auch noch fertig gefchrieben werben fell. 
Ne Predigten aber liegen leider noch. — Bon Steffens habe ich 
nen großen Brief, aber er ift fo entfezlich voll Berfönlichkeiten, daß 
d wur noch mehr in ver Weberzeugung beftärkt werben bin daß an 
einem ganzen Betragen in biefer Sache perfönliche Verhältniffe ven 
jeiften Theil haben, vorzüglich aber fcheint mir W., ver Doch nur 
n fehr verfehlter Marwiz fein mag, in etwas ihn hineingerevet zu 
aben, was, er mwenigftens wol fehr ariftofratifch gemeint hat. Zum 
dachfen Ihres Buches gratulire ich; ich wollte ich ſäße auch erft 
ieber an meiner Dogmatil. Und nun auch fein Wort weiter. 
die fchönften Grüße an Frau Lotte und alle Freunde. Von Reis 
er find nun Nachrichten va, daß er die Wegnahme feiner Papiere 
*) Gab 178. 

**) Theologiſche Zeitfchrift von Schleiermacher, de Weite unb Lüde. I, 1819. 
% an Bretſchneider's Aphorismen anfnüpfende Abhandlung über bie Erwäh- 
mgSlehre (I, 1—119) führte zu der befannten Discufflon, aus ber auch bie 


Ahandlung von de Wette (II, 83) deren im Folgenden öfter Erwähnung ges 
Geht, erwuchs. 
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weiß. Er nimmt es fehr leicht, und war noch unentfchloffen, 
er feine Reife deshalb abfürzen follte. Vielleicht treffe ich ihn n 
unterweges. Gott befohlen. ' 


Schleiermader an Brandis. 
u (Frühjahr 1820). 
Es thut mir fehr leid, mein geebrtefter Freund! daß ich Ih 
noch feinen vollftändigen Bericht abftatten fann, was in unfren ari 
telifchen Ungelegenheiten befchloffen worden. Allein ich will t 
nicht länger anftehn ein Zeichen des Lebens von mir zu geben ! 
Ihnen für Ihren reichhaltigen Brief berzlichft zu tanken. 9 
Sie fih fo in die Commentatoren vertieft, vermehrt freilich J 
Arbeiten ungemein, daß auch der ariftotelifche Text nur auf bie 
Wege rein fann aufgearbeitet werben und daß nur durch eine fo 
möglichit in Einem Zuge gemachte Arbeit eine gründliche Kennl 
dieſes ganzen Litteraturzweiges und eine folche Charafterifti 
Hauptperfenen kann an's Licht geförbert werden, durch welche zug! 
die Sichtung des Aechten vom Unächten auf eine gründliche X 
fann beförbert werben. Ich wünſche ung daher Glück zu dem 
roifchen Entfchluß den Sie gefaßt haben noch ein Jahr babei i 
zubalten und zweifle nicht daß die Akademie fich ebenfo darüber frı 
werde. — Daß ich biefen Sommer follte an etwas ariftotelif 
fommen können ift mir in höchſtem Grabe unmwahrfcheinlih. S 
es möglich fein, fo möchte ich am Tiebften einmal wieder bie Bi 
regt Dvxng vornehmen, und weyn es Ahnen auf dem Wege | 
und nicht zu viel Zeit Toftet, fo würde mich eine Probe .von Ih 
Material und Ihrer Necenfion gewiß lüftern machen, recht mit: 
nen und Belfer anzufaffen. — Da Sie es verlangen fo fehide 
Ihnen meinen Heinen Auffaz über vie Scholien: allein Sie wer 
nicht8 daraus lernen, es ift ein oberflächlih Ding, womit id! 
die Abficht haben konnte, das Intereſſe für den Gegenftand ı 
zuregen, ta ich weber Zeit noch Hülfsmittel Hatte in den Gegenfte 
tiefer bineinzugehn. Ohne Ihren Beitrag würde ich gar nicht 
ben Abdruck gewilligt haben. 


= 
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— Ge mehr Sie mich durch Ihre Briefe in unſer ganzes Un⸗ 
ternehmen unb bie gründliche Art wie es betrieben. wird eingeleitet 
baben, um deſto mehr ift mein Verlangen geftiegen, einen vecht thä« 
tigen Antheil an vemfelben nehmen zu Können. Wenn ich aber be 
benle, wie ich jezt zu gar feiner orbentlichen Urbeit kommen kann, 
ſondern alles Angefangene liegen bleiben muß und kaum irgend eine 
Aleinigkeit jährlich vom Stapel läuft: fo muß ich wol beſorgen, 
daß nur fehr wenig auf meinen Theil kommen wird als guter Rath 
im Allgemeinen und gelegentliche Hülfe im Einzelnen. Und leider 
Kinnten es nur nachtheilige Begebenheiten fein, welche mich eines 
eder des andren Gefchäfts entbinven könnten, und auf dergleichen 
will ic doch lieber nicht rechnen. Weber ben gegenwärtigen Zuftand 
ber Dinge zu reden lohnt gar nicht; auch werben Ste wol eben fo 
gut unterrichtet fein als wir, d. h. ſehr wenig, Mich dauert vor- 
nebmlich, daß vie Regierung fich fo vor den Augen von ganz Europa 
herunterfegt. Wenn die Wiener Konferenzen beenbigt find, werben 
wir wol etwas deutlicher fehn,. wo die Sachen hinaus wollen. — 
Bei der Univerfität haben wir auch viel Noth und fehen noch har« 
ten Rämpfen entgegen; ver Vorfechter habe ich diesmal auch wieder 
fein müffen. — 


Schleiermacher an Rüde. 
Berlin, d. 20. Juni 1820. 

— Nun grüßt auch die Zeitfchrift und möchte nicht gern wie- 
der mit bloßen DVerfprechungen abgewiefen werben. De Wette hat 
den Befchluß feiner Gefchichte ver Sittenlehre geſchickt, Bleek's Fort» 
fegung ift da, und noch eine Abhandlung von ve Wette ift ba, ber 
nemlich Ihren Wunfch erfüllt Hat und als mein Gegner aufgetreten 
ft. Ob er e8 nun aber Ihrer Kirche, oder vielmehr Ihrer Schule*) 
ſehr zu Dank gemacht Hat, ift eine andre Frage. Ich Hätte auch 
nech ein anderes additamentum dazu auf dem Herzen; aber viel 
leicht findet fich doch noch ein orbentlicher Gegner und ich made es 
— — 

) Er vertheidigte die lut heriſche Erwählungslehre gegen ©. 
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dann auf einmal ab. Sie aber kann ich mit Ihrer Nechtfertigum, 
nicht gelten laffen. Die Dogmatik kennt feine Ueberfülle des Ge 
fühls, aber dem Berftande muß fie genügen fobalb fie fich auf eine 
Gegenſtand einläßt. Ein anderes ift wenn fie etwas für ein amög- 
onsov erflärt; das’ jteht ja auch frei. Aber ein brittes giebt es 
nicht. — Ethik leſe ich auch und bin wieber in meinen alten Plan 
hineingegangen, ohnerachtet eine® Verbachtes daß noch manches Fönnte 
befjer geftellt werben. Für jezt fuche ich nur zu ergänzen und vers 
fpare das Uebrige auf eine fpätere Bearbeitung. Die Weberfidt, 
die Sie befommen iſt wahrfcheinlich die von Jonas, bie mir jehr 
treu zu fein ſchien. — Was unferen Freunc *) betrifft, fo haben wir 
biefigen uns zufammengethan, um ihm, vorläufig auf dies Jahr, 
fein Gehalt zu fihern. Buttmann hat dabei die Einfammlung und 
Neimer die Austheilung; und durch Reimer könnten auch bortige 
Freunde an ihn gelangen lafjen. _ 


De Wette an Schleiermader. 
Deimar, d. 23. Mai 1820. 
— 9 habe fehr heitre Tage gehabt und viel Güte und Freund» 


haft genoffen. Das Zufammenfeyn mit Neimer in Leipzig waı 
zum Theil fehr gejtärt; aber wie wohl that es mir, an ver Seit: 
biefes Freundes einige Lage zuzubringen. Er kann einen wohl er 
beitern und erquiden burch feinen frommen, feften Diuth und feim 
Fülle von Liebe. In Halle, aber noch mehr in Gtebichenftein, ift ei 
mir aber auch vecht wohl ergangen. Raumer’8 haben mich mit herz 
licher Liebe aufgenommen, und mir fehr glüdliche Tage bereitet 
Ich habe recht erfahren, wie die ächte Frömmigkeit dem Familien 
leben erft die rechte Würde und Schönheit giebt, und das Haus 31 
einen Tempel madt. Deiner haben wir oft gebacht und namentlich 
von ‘Deinen Prebigten gefprochen, von welchen die Eapellmeifterin 
Reichardt und ihre Tochter Sophie fleißige Zuhörerinnen gewefen 
find. — 


*) Den feiner theologiichen Profefiur in Berlin entfeßten be Wette. 


| 


eDe Weite an Schleiermadher. 265 


Reimer hat das Manuſcript der Abhendlung über die Gnaden⸗ 
wahl mitgenommen und ich wünfche, vaß Du e8 vorher lefeft. Ich 
fürdte, daß ich durch die volle Darlegung meiner Meinung, bie 
anf eignen Vorausfegungen rubt, zu viel Flanke gegeben habe. So- 
bald man mich nicht verfteht, bin ich verloren. Sey fo gut, mir 
vie Differenzpunfte anzugeben, bie fich zwifchen ‘Deiner und meiner 
Lehre finden. Iſt nicht ein folcher: der Unterſchied des unmittel- 
baren und mittelbaren Lebens? Darauf ruht aber die ganze Theorie. — 


Weimar, d. 4. Oct. 1820. 

Mein geliebter Freund! Es iſi jchlimm, daß wir une fo felten 
ſchteiben. Wir denen zwar fleißig an einander, wenigjtend bin ich es 
von Div überzeugt daß Du mich jtets in frifhem Andenken haft; 
aber ohne äußere Zeichen unfrer Gemeinfchaft follten wir uns doch 
nicht laſſen. Meine Reife ift mir nun wie ein fchöner Traum ent- 
ſchwunden und wenn ich in meinem einfamen Zimmer bin, fo glaube 
ih fa nicht am die Wahrheit des Erlebten. War ich es ber jene 
Thaͤler durchſchritt, jene Berge beftieg, jene Seen befuhr? — Du 
fehlt daß ich ein wenig frankhaft geftimmt bin, das aber fann in 
meiner Lage kaum anders fein. Es fehlt mir die Arbeit, denn alles 
Studium und alle Schriftftellerei erfegt nicht die amtliche Wirkſam⸗ 
kit; und dann fehlt mir die häusliche Ruhe. Das Unternehmen 
der Ausgabe von Luthers Werfen erfüllt mid mit Zagen, da mir 
alle abrathen wegen der faufmännifchen Schwierigkeit. — Bald will 
ih mich auch an eine fummarifche Kritik der Prepigten von Rein⸗ 
hard und ähnlichen Kanzelrednern machen, da es mich treibt, das 
geiſtloſe unchriftliche Wefen barin aufzudeden. Dann will id) eine 


Charalteriſtik Herders als Theologen liefern. Du ſiehſt, ich rühre 
mich, — 


Weimar, b. 30. December 1820. 
Spät beantworte ich Deinen Brief vom 18. November, gelieb- 
ler Freund! Erſt wollte ich Bretſchneider's Abhandlung leſen, um 


266 De Wette an Schleiermacher. 


Dir etwas darüber zu fchreiben; nun habe ich fie gelefen, weiß aber 
boch nicht viel darüber zu fagen. Der Streit ſcheint mir aus den 
ganz verſchiednen philofophifchen Unfichten zu fließen. Und das iſt 
. überhaupt meine Meinung über den ganzen Streit feit Auguftinns; 
aber ich weiß mir die Sache felbft nicht recht Far zu machen. Der 
Hauptpunft mag karin liegen, daß die Gegner der Präpejtinationd 
lehre fich nicht zur Idee eines Ganzen erheben Können, und daß fie 
ſich Gott und die Welt zu abgefonbert denken. Ganz unfinnig il 
der Gedanke, die menfchliche Freiheit neben dem göttlichen Willen 
parallel, unter bloßer Einwirkung und Lenkung des legteren, beſtehen 
zu laſſen. Solde Menſchen kann man nie überzeugen. Diefe An 
fichtsweife, die auf hergebrachten tebten Begriffen beruht, hat von 
je das Ververben der Theologie gemacht. Röhr ift ein Theoleg 
biefer Art, und er ift dabei fo eigenfinnig und kalt, baß er felbft 
die ungläubigen Weimaraner zurüdftößt. Unfer einer hat den fchlimm = 
ften Stand in ber theologischen Welt; man macht es weder tezt 
Orthodoxen neh den Anderen recht, und bieß wird befonders nccH 
meine Wieberanftellung erfchweren. Mir geht es übrigens ganz gut- 
Die Freiheit und Muße thut mir fehr wohl, es geht mir Manche S 
durch den Kopf, was mir fenft nicht eingefallen wäre, und was ich 
an der ftrengen Ausbildung in meinem Fach verliere (denn chrr®© 

Borlefungen fommt man nicht genug in bie Urbeit Hinein, und kam F1 

wenigftens nicht gleichmäßig fortarbeiten), das gewinne ih an fie 

menfchlider Ausbildung. Ich habe feit Kurzem eine Abhandlurs 8 

über bie chriftliche tragifche Dichtung, einen Auffag über den Stun“ 

burger Münjter, eine Predigt gefchrieben und einen theologiſche F} 

Roman angefangen, und dabey habe ich im Mittelalter gelebt ur D 

geforfcht. Die Scholaftifer haben mich fehr angezogen, und ih ha Pe 

fie bewundern gelernt. Jene Zeit war unftreitig größer als bie 

unfrige. Ich höre nicht gern, daß Du fo fehr befchäftigt bift, und 
daß unfre Zeitſchrift wahrfcheinlich lange wieder ruhen wird per 
wenigftens ohne Dich fortgehen muß. Was Du mir von Lüde’® 
Johannes fchreibft, ift volltommen auch meine Meinung. Ich fürchte 
er kommt nie zur Klarheit und Darftellung — Bon Hegel lieft 
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und hört man fchredliche Dinge. Lies doch die Vorrede zu feingr 
Etaotslehre, worin er gegen mich und Fries fpricht. Die Verläum- 
dung kann nicht boshafter auftreten, als es hier gefchieht. Und 
welche Nieberträchtigfeit, ven Mechtfertiger des K.ſchen Syſtems und 
ver Schaͤndung bed deutſchen Gelehrtenſtandes zu machen. Was 
Fries betrifft, ſo thut es mir leid, daß auch Du und andre Gut- 
geftunte ihm Unrecht thun. Ich Halte ihn für ganz unfchufbig. 
Seine Lehre ift von Allem, was man Jakobinismus oder ähnlich 
nennen Tann, frey, wie fein veutfcher Bund zeigt. — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 31. Dec. 1820. 


Wenn ich ein Sterbenswert davon erfahren hätte, daß Maß⸗ 
mann nach Halle gegangen: jo würde ich, wie bebrängt ich auch vie 
ganze Zeit ber geweſen bin, doch biefe Gelegenheit wahrgenemmen 
haben, ihm das Selbftlob zu erfparen und dem blanfen Bruder mit 
‚meinem beiten Dank zu erzählen, wie vortrefflich der Fuhrmann feine 
Sache gemacht Hat. Es hatte fich ein ziemlicher Kreis von Freun- 
ven des Abends zufammengefunden, als ex plözlich fein Faß auf 
einem Karren bereinfchob und feinen Frachtbrief abgab. Der blante 
Öruder war troz ber verftellten Hand nicht zu verfennen, aber ber 
Fuhrmann hinter feiner Maske wurde erft jpäter von einigen an 
der Sprache erfannt. So ift denn ber alte Menfch von viel Liebe 
und Freundlichkeit begleitet in fein brei und funfzigftes Jahr Hin 
eingegangen. Hinten wirb es immer länger und vorn immer kür⸗ 
zer; aber defto weniger follten frifche Freunde, wie Sie, ihn bange 

Macken wollen, wenn er noch etwas vor ſich bringen will. Was 
Dich es denn num werben mit meiner Dogmatit? Glauben Sie, es 
Werden auch verbrecherifche Grunbfäze darin gefunden werben? Ich 
habe feine Idee davon, das aber fehe ich, bag, wenn ich ihr noch 
ſoll zu Hülfe kommen können im Nothfall, ich feine Urfach habe lange 
M zögern, und überbic müßte ich fie doch erſt los fein um wieber 
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an die Ethif zu fommen. Es ift nun gewagt, bie erjten Bogen find 
ſchon mit vem leider nothwenbigen imprimatur zurüdgefommen, und 
in der erften Woche des neuen Jahres bekomme ich den erften Probe⸗ 
druck. Auch ein anbrer guter Freund fehreibt mix vor einigen Ta⸗ 
gen, e8 babe ihm einen Schlag auf’8 Herz gegeben vie Dogmatik 
angefündigt zu ſehen. Er meint, es ftänden nun gewiß ſchon alle 
meine Yeinde mit offnem Nachen und gefletfchten Zähnen bereit um 
das Wert, fo wie e8 erfchiene, zu zerreißen. Nun das Zerreißen, 
denke ich, ſoll ihnen nicht fo ganz leicht gemacht fein, vielmehr glaube 
ich, fie werben ziemlich lange daran zu kauen haben. Wenn man 
es freilich fo machen will wie mit de Wette, mich bloß fragen ob 
ich das gefchrieben habe, und dann darauf [08 caffiren: das Tann 
niemand hindern. Allein das will mir doch im minbeften nicht wahr- 
jcheinfich vorkommen; indeß um zu probiren, wie viel Herz Sie auf 
biefem Punkt haben, fchenke ich Ihnen die Prebigt, die Sie hiebei 
empfangen, zu Nenjahr. Doch verftehen Sie Scherz, lieber Freund. 
Es verhält fih damit wirklich fo, wie auf ver Rückſeite des Titel- 
blattes fteht, und da ich fie fehon lange auf dem Pult Liegen hatte: 
fo war es mir nun auch am nächſten dieſe zu nehmen, und es ift 
gar nicht gefchehen um bie Leute zu braviren. — Uebrigens finb bie 
guten Freunde fehr eifrig. Neulich ift aus einer großen Gefellfchaft 
eine junge Dame bei bloßer Nennung meines Namens weggegangen, 
und in einer andern hat man fih amäfirt, mit bem größten Ernft 
zu erzäblen, ich Lebe fchlecht mit meiner Frau. Sie ſehen alfo, fie 
warten gar nicht bis man ihnen Stoff giebt, ſondern wiſſen fid> 
ohnedies zu behelfen. Daß die Neubekehrten nun auch in Ihre Ge— 
genb kommen, iſt ja erfreulich. Auch fol ja in Magdeburg eins 
neubelehrter Prediger aufgeftanden fein und bie größten Wirkungen 
hervorgebracht haben. Desgleichen ift Stettin und ganz Pommers® 
voll. Es ift ein fonberbarer krankhafter Zuſtand bes religiöfese® 
Elements, für welchen es fein Mittel giebt, als wefentlide Ver⸗ 
befjerung bes geiftliden Standes und tüchtige Einwirkung auf bie 
Jugend von Seiten verer, welche Mar fehen. Vornämlich aber daß 
man feinen Gang gerabe fortgehe als ob gar nichts wäre, und fi 
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durchaus nicht irre machen lafje. Das babe ich mir denn auch aufs 
neue vorgenommen, und benfe es reblich zu halten. Ob nun meine 
Dogmatik nicht noch manchen verborgenen. Zwiefpalt aufveden, und 
manche entfernen wird, welche Eins mit mir zu fein glaubten, das 
Neht dahin. Ich bin nicht Mar darüber und fann es nicht hindern. 
Dieine Abſicht ift abzullären, und bazu wird am Ende wol auch 
meine Dogmatif beitragen; entfteht verber auch durch fie noch eine 
nee Bährung: fo liegt das wol in der Natur der Sache. — De 
Bette's Abhandlung über die Erwählung habe ich noch nicht ordent⸗ 
ih gefefen, aber das Fundament ſcheint mir auch nicht recht Har. 
Ih ſchickke Ahnen (etwas fpät, weil ich immer fchreiben wollte) 
das zweite Heft der Zeitfchrift jest mit durch D. Schu. — — 

Daß es mit Arndt's Suspenfion feine Nichtigkeit hat, werben 
Sie nun wol auch wiſſen. Jezt wird endlich auch wol bie Unter 
ſuchung angegangen fein. Das fchlimmfte fol fein eine Aeußerung 
über des Königs Betragen im Jahr 1809, von der man, weil man 
fe in feinen Collegienpapieren fand, vorgegeben ober vorausgefezt 
dat, er habe fie auf dem Katheder gethan. 

Ueber Lücke's Johannes, den ich beim Lefen gebrauchte, muß 
ih Rienäder’s Urtheile beiftimmen. Bei einer großen Ausführlich 
leit find doch mehrere Hanptbegriffe nichts weniger als feſt be- 
ſtinmt und klar herausgehoben; ich will ihm nun noch auch dar 
über ſchreiben. Ob aus de Wette's Luther noch etwas wird, fcheint 
ungewiß; es ift auch ein faft zu großes Unternehmen für dieſe un- 
fihere Zeit. Doc wäre e8 Schade, wenn alles, was er ſchon daran 
gewendet, follte verloren fein. 

Jezt Hat mich lange Zeit fehr ernfthaft die Union unferer 
Beiden Gemeinen befchäftigt, die nun wirklich ſcheint zu Stande zu 

lommen. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 5. Januar 1821. 


Ach Tiebfter Freund! wenn e8 nur nicht eine fo gar ſchlimme 
de wäre mit dem Brieffchreiben und eine noch fehlimmere mit 
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dem Warten. Als ich Ihren gohannes erhielt wollte ich warten 
Ihnen zu ſchreiben bis ich ihn ordentlich durchgenommen hätte, was 
ich nicht gut anders al3 mit meinem Collegio zugleich thun konnte. 
Nachher aber mußte ich mir geftehen, was ich freilich vorher auch 
hätte willen können, daß es nicht möglich fei was ich Ihnen bar 
über zu fagen hätte in einen Brief zufammenzufaffen. Und fo 
unterblieb das Schreiben ganz und gar. Als ich hernach in, Ich 
weiß nicht welcher, 2. 3. die berüchtigte Recenſion las, und mir 
nach meiner Kenntniß von Ihnen wohl benfen fonnte, daß das Sie 
zur Ungebühr angreifen würde, hatte ich den ftärkften inneren An 
trieb, Ihnen einen Troſt- und Erheiterungd-Brief zu ſchreiben und 
das würde auch gewiß lange gefchehen fein, wenn nicht leider Gottes 
bie Briefe, um abzugeben, müßten gefchrieben werben nicht nur, 
ſondern auch in der Zeit gefchrieben werden. Wenn Site mich nun 
aber fragen, warum benn ber lezte Anftoß, Ihr Brief, auch erſt 
beute (wirft) und warum grade heute: fo kann ich auf das erfte 
nur antworten wie oben, auf das andre aber muß ich das aller- 
Ichlechtefte fagen von ver Welt, daß ich nämlich nicht weiß wie vid 
-Bofttage ich noch würde gewartet Haben, wenn mir nicht zum Triumph 
über meine Schreibträgheit die Einlagen zu Hülfe gelommen wären 
und ich zu mir felbft gefprochen hätte, ich müfle dieſes Brett er 
greifen, um mich darauf aus dem Strome meiner Schuld zu retten, 
wenn ich nicht darin untergehen wollte. 

Um nun auf Ihren Brief und meinen Troſtbrief zu kommen, 
fo habe ich mein Hauptwort fchon gefprochen: die Sache hat Sie 
über die Gebühr angegriffen und ganz auf bie verkehrte Art — 
nämlich nach meiner Animälität und Organifation. Den Paulus 
babe ich mit Augen noch nicht gefehen; aber des Senaer Recen 
fenten Angriffe gelten ja auch vorzüglich Ihrer theologiſchen Grund 
anficht und darauf fonnten Sie die Angriffe ja wohl erwarten, um 
fo mehr, als Sie die entgegengejezte ſelbſt auch angegriffen hatten; 
das Wohlerwartete aber ſoll einen eigentlich nicht angreifen noch 
ärgern. Noch weniger aber ärgern mich ungerechte Angriffe; denn 
ih denke vie beweifen für mic) und können im Ganzen ihre guit 
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Virfung nicht verfehlen. Mich ärgern nur die gerechten Angriffe, 
vie das, was eigentlich mein Werk ift, treffen. Und barüber wollte 
ih Sie in treuem Mitgefühl tröften. Denn freilih, wie Sie auch 
jelbft finden, Blößen haben Sie Ihren Gegnern mehr gegeben ale 
bei Ihrer angreifenden Pofition gut war, und darum haben Sie 
eine Heine Schlappe mit dem einen Flügel erlitten, während ber 
andre im entſchiedenen Vortheil war, Am meiften leid that mir 
dabei nur, daß Sie nun beshalb, ftatt bloß eine Schwenfung zu 
wahen, ven andren Flügel ganz zurücdnehmen wollen, indem Sie 
don dem zweiten Theile Ihres Werkes reden als von einer Sache, 
bie weit im Felde und ziemlich ungewiß wäre. ‘Das thun Sie doch 
ja nicht, fonvern je eher je lieber dran (zumal Sie ja nebenbei 
den Bretſchneider total fchlagen fünnen) und zwar ohne fo grabezu 
in bie Obfervationd« oder Scholienmanter überzugehn, fonvern in 
dem vorigen Styl, nur tüchtig zufammengevrängt. Wenn Sie dann 
gleich nachfolgend eine Gelegenheit fänten, einige Ihrer Haupt⸗ 
egriffe in ber Einleitung genauer zu beftimmen, wodurch auch biefe 
ah an Haltung fehr gewinnen könnte: fo können Sie mit gerin- 
gem Berluft die vorige Poſition wieber- einnehmen und es wirb 
fh dann über beive Tage zufammen ein Bülletin abfaffen lafſen, 
wehes ganz anders ausjehen fol. Aber je eher je Lieber, wie 
einer, ver auf der Kanzel ſtecken geblieben ift, ſobald als möglich 
bieder herauf muß. Sie werben fich auch bei Sich felbft und andern 
über die freilich zu große Breite und Fülle des erften Theile recht» 
fertigen köͤnnen, wenn Sie nun im zweiten jede Gelegenheit wahr- 
nehmen, fich auf ven erften zu berufen. Sie können da noch viele 
Lorbeern pflüden, wenn Sie ergänzen, was bie biöherigen Johannei⸗ 
ſchen Commentatoren überſehen und verfehlt haben, welche Lorbeern 
dem erſten Theil dann auch noch zu Statten kommen. Aber gegen 
die Recenſenten ſtreiten ſollten Sie wohl nicht anders als nur ſehr 
Deildnfig in ber Vorrede, ganz kurz Recht gebend, wo fie Recht 
haben, une das leidenſchaftliche und ungerechte als aus dem Streit 
der Anſichten hervorgegangen aufdecken. Der freie wiſſenſchaftliche 
Geiſt, ben Ihnen die Leute nicht gern abſprechen moöͤchten, wird 
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auch im zweiten Theil noch viele Gelegenheit finden, ſich weiter zu 
bewähren; und eben bie Verbindung dieſes mit der Kraft des eigen⸗ 
thümlich chriftlicden: das muß allerdings ver Charakter ber Theolo⸗ 
gie bleiben, welche die künftige Generation, zu ver ich Sie aber 
fhon mitrechnen Tann, weiter auszubilden hat. Ich befenne mid 
auch dazu, aber vie recht einleuchtenden Miufterbilber barin müffen 
nachkommen und wir wollen helfen fie hervorloden fo viel wir Hin 
nen. ber eben deshalb nicht abgefezt und nicht-fich in bie Stille 
zurückgezogen: benn bie find immer ba, denen wir entgegen gehen 
müffen, wenn auch durch Heine Paffionen hindurch; ver Sieg über 
bie zerfallenen Extreme wird ſchon nachlommen. — Soviel hiervon 
“für diesmal. — | 

Die Goßner hat mir Windifchmann zugefchidtt, ich habe fie 
auch bei mir gefehn, über vie Sache aber nicht mit ihr gefprechen, wozu 
erſt nähere Belanntichaft gehört. Sehr recht aber haben Sie, Win 
diſchmann deshalb nicht zu zürnen, wenn er auch mehr Antheil an 
der Sache hätte, ald er fagt. Hegel'n denke ich gar nicht In bie 
Parade zu fahren; ich habe feine Zeit dazu. Auch iſt es mehr 
eine Herabfezung ber Religion überhaupt, die ihm eine mieber 
Stufe bezeichnet als des Chriftenthums; vielmehr berufen fich fein 
Anhänger darauf, daß er in ber Bibel prophezeiht fei. In phil 
fophifche Polemik kann ich mich gar nicht einlaffen, weil ich fie alt 
einen Unfinn anfehe. — 


Schleiermader au Gaß. 
(Sommer 1821.) 


Lieber Freund, ich fchreibe Dir diefe Paar Zeilen nur, um 
Dich zu behüten, daß Du Dich nicht durch die heutigen Zeitungen 
täufchen laffeft und etwa glaubft, es feien beide Theile meine 
Dogmatik erfchienen. Es ift leider nur einer, den Du in wenigen 
Tagen erhält; die erften Exemplare babe ich an biefige gegeben 
mein Bruder, der Dounerftag abreijt, fol Dir eins mitnehmen, 
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zufammenhängt, daß ich ihn allein herausgebe, wirft Du 
Vorrede fehen. Am zweiten wird übrigens gebrudt, aber 
b auch gefchrieben, und ber Sezer ift mir dicht auf ben 
Ich bin aber fehr beprängt, da ich alles wieder umfchreibe, 
Ion für fertig hielt, und da zugleich an ber britten Auf- 
re Reden über die Neligion gebrudt wird, zu denen ich eine 
Ü Anmerkungen made, Vor Weihnachten werve ich alfo 
h fertig werben, und muß, um nicht zu weit hinter biefer 
rüdzubleiben, alles Reiſen aufgeben und in ben Ferien das 
un, zumal ih, wie Du aus unferm Catalog jehen wirft, 
ıter ein funlelnagelneues Collegium*) lefe, wozu ich eine 
von Studien machen muß. Dabei prebige ich jezt bei ven 
üden und dem großen fajt zubringlichen Vertrauen in bie- 
ficht gar oft zweimal au einem Tage, woburd mir bie 
je auch verloren gehen. Nächſtdem kündigt mir Reimer noch 
flage an von den Monologen und dem dritten Bande der 
a; fo daß Ich nicht recht einjehe wie ich den Kopf über 
iffer halten foll. 
n ijt ja der alte Hermes tobt. Unter andern Umftänven 
ch Dir dazu gratuliven; aber da der König die Stelle fich 
ten bat: fo fürchte ich daß unter dieſen Umftänven, da Du 
noch nicht ganz gereinigt bift vom Verdacht ver Umtreiberei, **) 
was biöder Herr Minifter nicht einmal ven Vorfchlag wa⸗ 
db. Schade, denn es kommt fo nicht wieder. — Noch ein 
Wechfel fteht Dir wahrjcheinli bevor. ‘Denn die neue 
fion zur Vereinfahung des Gefchäftsganges ſoll im Sinne 
ihr erftes Meijterftüd an ven Eonfiftorien zu machen und 
fzubeben. Ich ſchließe eiligft in Hoffnung heute noch ab» 
ı. XZaufend Grüße an Wilhelmine, Dein treuer Freund, 


leiermacher hat im Winter 1821/22 zum erſten Male Kirchenge⸗ 
lefen. 
riefmwechfel mit Gaß. S. 183 ff. 
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Schleiermacher an Blant. 
(Sommer 1821). 

Ich will Sie, lieber Freund, durch unfre Caroline wenigite 
grüßen, wenn ich auch Feine Zeit habe eigentlich zu ſchreiben. W 
die Zeit bleibt, weiß ich freilich nicht, denn es geht doch alles wa 
ich treibe langfam genug, und es ijt nur fo vielerlei was langſa 
geht. Dabei ift meine Gefunpheit nicht vecht fenderlich, ich fühl 
mich beftändig angegriffen und ſchwanke zwifchen wüften Kopf un 
wirflichem nicht felten heftigem Stopfweh, was rein nervös fei 
muß. Baden möchte ich fobald nur das Wetter beffer ift. 

Mit dem Ausarbeiten ver Dogmatik bleibe ich fehr Hinter de 
Lefen zurüd, und ich muß auch im zweiten ‘Theil wieher mehr um 
fchreiben als ich dachte. Ich fürchte daher, ich werde auch bi 
Jahr zu Feiner orbentlichen Reife kommen. 

Hier ſchicke ich Ihnen ein rechtes homiletiſches Cabinetsftüd. 
Mir wenigftens ift dergleichen noch nicht vorgelommen. Die ſchö 
Inſinuation als ob die Reformirten ven Glauben nicht forberte 
und als ob ver Unionsritus die Sünde des Todes fei auf ber eim 
Eeite, und dann die neue Formel, Jeſum ven Sohn des heilige 
Geiſtes zu nennen (e8 ift mir wenigftens nirgend her erinnerlid, 
und aus ber Wörtlichfeit des Teftamentes die Folgerung, daß I 
bannes auch wörtlich muß der Sohn ver Maria gemwefen fein, un 
das bebräifche Wort, welches den aufgelöften Leib beveutet, fo mi 
biefer ganze Begriff: das find Merkwürdigkeiten, die man nidt I 
leicht zufammen findet. Wenn Sie fih daran ergözt Haben: ſe 
feien Sie doch fo gut e8 in meinem Namen mit meinen Grüjt 
an Wegfcheiver zu geben, dem es befondere Freude machen mir 
und ber vielleicht mit ein Paar Worten Recenfion aufmerkjam au 
biefe ächte Controverspredigt machen Tann. Herzliche Grüße af 
Ihre Lotte und alle Freunde. Machen Sie doch daß Sie einmal 
berfommen. Wer weiß denn wie lange man noch auf ber Ei 
beiſammen ijt. 


*) Die erwähnte Predigt von Scheibel. 
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Schleiermacher's Frau an de Wette.*) 
Berlin, d. 6. Octbr. (1821.) 

Sie fehen, daß ich treu Wort halte, wir find geftern Abend 
zwiſchen ſechs und fieben Hier angefemmen und fchon fite ich am 
Shreibtifch, um Ihnen wenn gleich eine flüchtige Nachricht von ung zu 
geben. Meine unausfprechliche Freude, meine Glüchſeligkeit als ich 
das liebe Völfchen gefund und munter wieberfand fönnen Sie fich 
recht denken, erjt traf ich den lieben Keinen Jungen allein und weis 
dete mich eine ganze Weile an ihm, ver in einem Jauchzen blieb, 
di der ganze Heine Schwarm uns umjummte. O Gott, wie ift 
mein Herz voll ftillem Glück und Danfgefühl über vie füßen Kin— 
ver. Sie haben fi) gewiß mit uns gefreut über das fchöne Reife: 
wetter und Ihre Gedanken haben uns begleitet, fo war mir’s oft 
wie eine Gewißheit Ihrer geiftigen Nähe. Es war köſtlich blaue 
beitere Luft, jo warm, daß wir ven Wagen zurücjchlagen mußten; 
auch ging es fo raſch, dag wir ſchon bei guter Zeit in Leipzig an- 
lamen. Daß viel an Ste gedacht worden ift, fo wohl in ver Stille 
old auch im Gefpräche, brauche ich Ihnen nicht erft zu fagen. — 
Mein lieber Freund ich bin fehr reich und fehr glüclich und werde 
mich doch oft nach Ihnen fehnen, Gott fei Dank, daß das Herz 
rihht ſo eng iſt. Wie viel werden mid) noch Erinnerungen über- 
raſhen aus den ftilfen freundlichen Tagen, wenn mich auch jezt 
das bunteſte Leben umgiebt, in dem ich mit ganzer Seele ftehe und 
wirle. Leben Sie wohl, lieber Freund! ich werbe mich wohl recht 
freuen, wen ich Ihre Schriftzüge fehe, Sie ſollen aber nie fehrei- 
ben, al8 wen Sie felbft Luſt dazu haben, ich fehreibe Ihnen aber 
Immer gern, wenn Sie's verlangen. Es ift jehr häßlich, daß ich 
Nr von mir gefprochen habe, erzählen kann ich Ihnen heute nicht®, 
Jh fah noch niemand. Grüßen Sie die lieben Freunde vort. 


‚ *) ®ir theilen ben hier auf eine gemeinfame Herbſtreiſe Schleiermacher's 
einer Frau und de Wette’s bis zum Ende des Jahres folgenden Briefwechſel in 
len weſentlichen Zügen mit. Ä 
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(Nachſchrift Schleiermacher's). 
Ja lieber Freund, wir haben viel von Dir geſprochen und 


auch nicht geſprochen und ich freue mich recht herzlich, daß Jette 
Dir ſo ganz ſchweſterlich zugethan und ſo innig die dritte iſt zu 
uns beiden. Sie wußte zwar ſchon lange wie lieb Du ihr ſeiſt; 
aber die Gegenwart hat es doch erſt recht herausgebracht. — Ich 
habe übrigens bis jetzt auch noch niemand geſehen als Reimer, der 
auch felbft noch niemand gefprochen Hatte und nur wenige Stunden 
vor uns angekommen war. Indeß muß boch nichts Ungeheurc® 
gejcheen fein während unferer Ubwefenheit, denn fo etwas erfährt 
fich gleih. B — aus Greifswald ift hier gewefen und foll mit 
Beifall im Dom geprebigt haben. Da er nun fehon Tange nach 
der vacanten Profeffur angelt, fo ift nun doch möglich, daß man fie 
ihm mit der Hanftein’fhen Stelle gibt, damit wir ja nur feinen Falls 
einen reinen Profeffor an ver Facultät behalten, der nicht mit antern 
Gefchäften überladen ift, und damit e8 auch font mögfichft mittel- 
mäßig werde. Auch Waller ift hier geweſen und es thut mir leib 
ihn verfäumt zu haben. Die Breslauer, wie mir Gaß ſchreibt, 
werben an Hermes Stelle um Tzſchirner, ich glaube aber nicht, daß 
fie ihn befommen. Was Dich aber fehr intereffiren und um meinet 
und feinetwillen freuen wird, ift daß ich bei meiner Zurüdtunft 
Boekel's Entfchluß, wieder zu kommen, gefunden habe und als Ge—⸗ 
währleiſtung auch feinen Anfchlag. — Etwas habe ich dieſen Bor 
mittag auch fchon in meine Arbeit bineingefchen, aber noch halt 
ich feinen Troſt gefunden, fondern nur Ausficht auf die Verzweiflung 
Nun, e8 wird ja mir werben, fagen die Pommern und das il 
immer mein Troſt. -— Schreibe doch ja jedes Zeichen was Dir auf 
Braunfchweig kommt. Wir fehr und die Ausſicht getröftet hat 
daß Du dort wieder mit Deiner Frau zufammen fein wirft, I 
kannſt Du leicht denken. Ich geftehe Dir gern, daß ich über biefen 
Bunkt fehr trübe fah und daß mir das die Freude an Deinen 
Hoffnungen fehr verbitterte. Grüße fie auch von mir, wenn Du 
ihr fchreibft und fo auch Deinen Karl. — Gott befohlen für heute. 
Empfiehl uns den Weimaranern, die uns fo freundlich aufgenommen 
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haben und laß bald von Dir bören. Dein treuer Freund Schleier- 
macher. 


De Wette an Schleiermacher. 
Weimar, d. 11. Dctbr. 1821. 


Lange fehnte ich mich nach Nachrichten von Euch, meine Ge- 
lebten, ich weiß nicht warum ich nicht eher fehreiben wollte ala bis . 
id Euch antworten könnte. Etwas trug dazu bei bie Zerfirenung, bie 
nr P’s und Raumer’s Befuh, dann eine Reife nach Jena und 
dries Begleitung hierher verurfachten. — 

Ihr wolltet nicht Haben, daß ich noch des Morgens hinunter: 
fime, aber es rent mich daß ich nachgegeben habe. lim 6 Uhr 
wachte ich auf und hoffte, noch Euren Wagen ftchen zu fehn, aber 
vergebens, Ihr ſchienet ſchon fort zu fein. Gegen 8 Uhr brachte 
mir ber Hausfnecht das Billet. Welche Freude habt Ihr mir da- 
mit gemacht! Ja wohl es war ein frifcher Bauch bes Lebens, wie 
Se, liebe Freundin, ſich ausbrüden, aber ein reiner, zarter, äthes 
Üher Hauch, wie Ihr Wefen felbft. Mir ift diefe Zeit fo unend- 
lid fruchtbar gewefen; denn ich habe Sie jetzt erft ganz fennen ges 
lernt, Ihr tiefes, gehaltenes Wefen hatte mich angezogen, Sie 
waren mir unendlich werth geworben, aber Sie ftanden mir doch 
rn und wie ich Ihnen ſchon gefagt, ich fühlte eine gewiffe Scheu 
gegen Ste. Nun find Sie mir In einer Milde, Zartheit und In⸗ 
nigfeit nahe getreten, die mich innig rührt. Wie habe ich das Glüd 
verdient, daß Sie ſich mir fo geben! Ich bin nicht fo reich und 
glücllich wie Sie: urtheilen Sie daher über die Sehnfucht, die mich 
erfüllt! Huch Du, lieber Schleiermacher, bift mir näher getreten, 
ic gleich nicht fagen Tann, dag Du mir von irgend einer Seite 
Anders erfchlenen feift al8 vorher. Aber dieſe furze fchöne Gewohn- 
heit des Zuſammenlebens hat uns näher verbunden. Das Glüd 
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biefer Tage kommt mir jegt wie ein fchöner Traum vor, und ach 
wann wird er wieberfehren. ch beflage es, daß ich nicht beffer 
mit dieſer Föftlichen Zeit hausgehalten habe. Ich lebe jetzt gan; 
mit Dir und Deiner Dogmatik, vie ich orventlich lefe. Wie er- 
ftaune ich darüber, mit Dir in wefentlichen Punkten fo fehr zu- 

fammen zu treffen, aber auch wie Vieles babe ich daraus gelernt! 

Du bift- ein Dieifter! Wie ficher ergreifit Du immer den Mittel: 

punkt und faffeft alle Endpunkte zufammen! Ich nehme feinen 

Anſtand dies für die erfte chriftliche Dogmatik zu erklären, die wir 

haben. Ich komme mir mit Allen, was ich bisher gemacht habe, 

. recht fchülerhaft vor. Indeß Habe ich wohl auch Einiges gegen 
Dich zu erinnern, was ich vielleicht bald öffentlich thue. Ein Haupt 
punkt ift das Verhältniß der Philofophie zur Theologie wie Du es 
faffeft.*) — | 


*) Genauer über die Dogmatik vom 11. Juni 1823. „Die Glaubenslehte 
iſt umftreitig nach Calvin die erfie wahrhaft fuftematifhe Dogmatik und bie 
Anlage und Verknüpfung des Ganzen ift wmeifterhaft. Aber ber Vortrag in 
Paragraphen und beren Erflärung gefält mir nicht. Freilich bei ber biald- 
tischen Behandlung find die furzen Thejen fehr wohltbätig, fonft würbe man get 
feinen Ruhepunkt finden. Aber dieſe Dialektik eben! Doch fie if eins mi 
Deinem Wefen und es ift daher vermeffen, fie zu tabeln. Im der Sache jeif 
finde ih fo Vieles was mich aufgeflärt und befefligt hat, daß ich Dir mil 
genug banken lann. 3. B. bie Anficht des h. Geiſtes als ber Menjchwerbung 
Gottes in ber Kirche iſt mir wie aus ber Seele genommen und boch hatte id 
fie vorher nicht gefafit. Was bie Dreieinigkeit betrifft, fo weißt Du wohl, deh 
ich zu benjenigen gehöre, bie fie philoſophiſch conftruiren. Ich balte dies auf 
für recht, aber ich glaube, man mäßte fie zwiefach behandeln, einmal philel® 
phifch-allgemein und dann chriſtlich. Freilich Du ſcheideſt die Philofophie gan) 
aus, aber darüber habe ich Dir ſchon meine Meinung gefagt. Die philoſophi 
hen Grundzüge, meine ih, müßten vorausgefchicdt werben, wie Du dem 
ſelbſt eine allgemeine religiöſe Gefühlserregung ber chriſtlichen voraus ſchich. 
Dein erfter Theil ift eigentlich doch philofophifch ober allgemein menfchlid. 39 
wollte ich hätte Zeit, um das Buch recht gründlich benrtheilen und jo jelhh 
recht ſtudiren zu können.» 
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Schleierm acher an Blanc. 
(1821) 

— Abends famen wir dann bei fhönem Wetter in Weimar an, 
wir Montag und Dienftag blieben. Da babe ich denn auch 
v6 Befanntfchaft gemacht, der mich wenig ungefprechen hat 
find nun auch nicht fehr zufammengefonmen, und haben mehr 

henverfaffungsfachen geſprochen als eigentliche theologica. Doch 
ich mich an ber für fein übrigens fehr Taltes und etwas hölzer⸗ 
Weſen fehr Tebhaften Theilnahme an de Wette gefreut. — De 
te felbft war über feinen großen Erfolg in Braunfchweig und 
bie ganze Aufnahme dort fehr erfreut, und alfo recht aufge 
nnd heiter, und bies hat unfre Reife fehr verfchönert. Daß 
bie Ausfichten bort trüben follten gldube ich nicht. Die Ne 
ng bat ihn wol gern abwehren wollen; aber nun, nach dem 
ein Fürzlich dort burchgereifter Freund fagt, wäre fie gern ber 
wieplichfeit überhoben ihn zu refufiren wenn er gewählt wir. 
babe ich aus eben deſſen Reden erfahren, daß die Herren in 
n jonderbaren Irrthum stehen, nämlich als ob de Wette in Folge 
Larlsbader Beſchlüſſe abgefezt wäre, und fie ihn alfo nicht ohne 
rd an den Bundestag beftätigen könnten. Da könnte nun 
nius ein gutes Werk thun für unfern Freund, wenn er feinem 
mbe Petri fchriebe, daß dies völlig falfch if. Um unter ben 
Hader Beſchlüſſen zu ftehen, hätte ve Wette müſſen auf einen 
Regierungsbenollmächtigten exftatteten Bericht abgefezt werben; 
vergleichen ift ja gar nicht gefchehen, ja e8 war noch nicht 
al ein Negierungsbevollmächtigter ernannt. Cine ſolche Bloß 
perfönlihem Gewiſſensdrang entftandene Cabinetsorbre Tann 
öge der Bunvestagsbefchlüffe feine deutſche Regierung binden. 
len Sie dies doch Gefenius mit, und bitten Sie ihn in mei- 
Namen recht dringend darüber ſchleunigſt ein Paar Worte 
werben. Wir haben noch geftern einen vecht heitern Brief von 
(de Wette); nur daß ihm der Ruf nach Bafel zu früh gekom⸗ 
ift und ihn nun in DVerlegenheit fezt, da er nicht gerne und 
im Nothfall dorthin gehen würde, — Aus feinem Briefe ſehe 
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ih auch, daß er fich doch entfchloffen Hat an meine Dogmatif 
gehen. — Städe ich nur nicht auch noch fo fehr tief darin! D 
Zeit feit unfrer Rückunft hat fich ſehr verfplittert, und zum Ueda 
fluß bin ich auch ein Paar Tage krank gewefen, fo daß ich au 
heute noch nicht babe anfangen können zu lefen, fondern erjt Mitt 
woch. Wie fih nun Dogmatik und Kirchengefchichte mit einande 
vertragen werben, mag Gott willen. Die Kirchengefchichte mad 
mir viel Pein. Ueberall entfteht mir vie größte Verſuchung ; 
großen Studien und zu neuen Unterfuchungen ver Öegenftände, un 
doch muß ich alles von der Hand ſchlagen. Wäre ich noch zeh 
Jahr jünger: fo könnte es wol fein, daß ich mich auf mehren 
Jahre ganz ausfchließend in viefes Zach würfe Zu thun iſt gı 
wiß noch viel mehr darin, auch recht im Großen, ald man gewöh 
lich meint. 
Grüßen Sie mir alle Freunde, die ich zu fehen hoffte, red 
berzlih. Beſonders auch fagen Sie Riekchen Raumer, ich hät 
mich vecht eigen barauf gefreut, fie als Hausfrau in dem lieb 
- Gtebichenftein zu fehen, und fei fehr betrübt, vaß es mir fo ; 
Wafjer geworden. Was foll ich aber dazu fagen, daß Ihre lie 
Frau Lotte fi) unfertwegen in unnüze Stüchenforgen geſteckt ha 
Das machen die freunplichften Grüße von Jette und mir nicht gu 
ſondern wir bleiben ihr verhaftet ohne Maaß. Und nun leben ©i 
berzlich wohl Lieber Freund. Machen Sie e8 aber nicht mit meinen 
Auftrag an Gefenius, wie er mit dem an Sie, 


De Wette an Schleiermader. 
Weimar, d. 29. Dec. 1821. 
Noch habe ich, theurer Freund! Deinen Brief zu beantworte, 
ber aus der Zeit der Hoffnung, nämlich der Wahl ift; nun iſt 
bie Zeit ber Täufchung. Ich erwarte von ven Schritten ver Ge— 
meine nicht8; nur wenn fie, wie bavon bie Rede war, eine Dep 
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tation nach Berlin und London geſchickt Hätte, wäre für mich Hoff- 
nung gewejen. Einer ver Nepräfentanten, ver alte St —, fol 
1000 Thlr. Hergegeben haben zu ven Koften ver Führung meiner 
Sade, an Geld fehlt e8 alfo nicht. Es ift ein Wunder und eine 
Gnade Gottes, daß die guten Leute fo an mir hängen, fo etwas 
hätte ih mir nie träumen laffen. Was Lucius von Befragung ber 
garultäten meint, will mir am wenigften gefallen und mich wundert, 
daß Du, wie er fchreibt, in dieſe Idee eingegangen biſt. Was foll 
zumal die philofophifche Facnltät? Leber meinen Brief an bie 
Sand urtheilen? Da fürchte ich Halbheiten! Doch es fey! Ich 
ehe nicht Har in der Sache. 

Diefe zwei Monate find mir in einer Stimmung vergangen, 
welhe dem Brieffchreiben ganz ungünftig war, ohne daß ich unruhig 
und traurig gewefen wäre. Nicht die Nachricht ven ber verweiger- 
ten Beftätigung, aber wohl die Täuſchung, daß Lichtenftein nicht 
wie man mir gefchrieben, mit dem Könige geſprochen, fonvern bloß 
von Andern gehört hatte, er werde meine Anftellung nicht mißbilli- 
gen, hat mich etwas angegriffen. Nur vom Könige kann, wie id 
jezt Mar jehe, ver Bann aufgehoben werben, ber auf mir Liegt. 
‚denn niemand der ihm ein gutes Wort für mich fagt? 

m Bafel haben vie ... eine förmliche Anklagefchrift gegen 
wid eingereicht. Uber ich habe Vertheidiger gefunden und man 
hefft, daß meine Berufung noch durchgefegt werben könne. Ihr 
mögt wohl Recht haben, daß dort nichts für mich zu machen ift und 
ih hoffe daß ich nicht in Verfuchung werbe gefezt werben. Webri- 
gene foll e8 viel Freunde des Lichts in Baſel geben. 

Für die Unzeige Deiner Dogmatif babe ich gegen bie Unge- 
wißheit, in welcher ich war, noch nichts gethan; nunmehr aber 
will ih fehn, ob ich irgenbivo einen Plat dafür finde, Mein Wis 
deripruch in Anfehung der Scheibung der Philofophie und Degmatik 
bedeutet vielleicht doch nicht fo viel, als Du glaubſt; daß letztere 
auf einem beftiimmten Gefühlszuftanvde berube, ift auch meine Mei- 
Hung, allein die erſtere kann ohne Gefühl auch nichts machen, es 
Würde der Meflerion an Stoff fehlen, wenn ihn nicht das Gefühl 
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lieferte. Nur iſt dieſes kein gefchichtlich beftimmtes, ſondern ein 
allgemein menfchliches, welches nur durch Abftraltion gefunden wird, 
indem eigentlich jedes Gefühl beftimmt ift. Nun giebt es aber aud 
in der Dogmatik Dinge, über welche pas Gefühl nicht fo bejtimmt 
ift, wie über andere (vie fogenannten articulos puros), mithin ift 
ver Unterſchied zwifchen PBhilofophie und Dogmatik ein fließenber. 

Bor einigen Wochen habe ich eine große Necenfion von Ge— 
fenins’ Jeſaias gefertigt: das ift ein fehr bedeutendes Werf, voll 
Selehrfamkeit und gefundem Verſtand. Mein fogenannter Roman 
ift auch fehr gewachfen, feit Du mich verlaffen haft. Es ermun- 
terte mich, daß mein Sohn Gefhmad daran fand, weil ich doch 
für vergleichen Leute befonvers ſchreibe. 


(Derfelbe an Schleiermader’s Frau). 

— Obſchon ih mit Ihnen fühlen kann, fo lebe ich doch bei 
Weitem nicht fo innerlich, wie Sie zu leben feheinen, ich kann nicht 
jo mit mir felbft umgehn, wie ich auch meinen Freunden nicht je 
Hare und vollftändige Nechenfchaft von meinem Innern geben fan. 
Ich bin immer gleich fertig mit wenig Worten. So 3. B. jetzt, 
da mir die Welt fo fehr zu Schaffen macht, kann ich nur fagen, daß 
ih ruhig und heiter bin. Bin ich zu Haufe, fo gehe ich an bie 
Arbeit und fchlage mir alles Andre aus dem Sinn; bin id fertig 
oder müde, fo fuche ich wohl gern Zerftreuung, unter welcher mid 
zwar oft tie Gedanken heimfuchen, vie mich aber auch oft in An 
fpruch nehmen kann. Hätten Sie vie Zeit an meiner Stelle dur‘ 
gemacht, die ich feit ungefähr zwei Monaten durchgemacht habe, Sie 
wäürben gewiß ben Widerhalt rein in fich felbft gefunven haben in 
innerer Selbftbetrachtung, ich aber fanb Ihm in ber Arbeit und in 
ber Zerftreuung. Da ich, feit ich hier bin, mit ven Theater be 
kannt worden bin und mich oft über vie Leere und Ideenloſigleit 
unfrer Stüde geärgert habe: fo wandelte mich die Luft an, mid 
einmal in biefer Art zu verfuchen und in Zeit von vierzehn Tagen habt 
ich ein Meines Drama zu Stande gebracht, in welchem ich mandt 
meiner liebften Gedanken und Gefühle niebergelegt habe, vornehm⸗ 
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lich die Idee der reinen entſagenden Liebe. Sie werben, wenn Sie 
ed leſen, es wenigſtens meines Herzens nicht unwürdig finden; in⸗ 
deß war es doch ein Spielwerk das man nur dem Kranken zu 
Gute halten mag, und darum dürfen auch nur wenige Freunde 
davon wiſſen. Sin dieſer Zeit des Hervorbringens habe ich faft feine 
Zeile an meine Freunde gefchrieben, mich auch meiftens zu Haufe 
gehalten. — Freilich vermiffe ich die Wirkfamfeit, aber ich hoffe, 
daß ih nur Kräfte fammle für die Zukunft. In der That ift mir 
tiefe Zeit der Muße von unendlichem Nugen für meine Bildung 
gweien, und ich bin dem Leben näher getreten, babe ven Schul: 
Muh abgefchüttelt und frei athmen gelernt. Im ver Gelehrfamteit 
bin ich nicht viel weiter gefommen, aber für ven Volkslehrer habe 
ih gewonnen. Möge die Verheißung der guten Fifcher eintreffen. — 
Leben Sie wohl und erfreuen Sie mich bald mit einem Zeichen 
Ihres Andenkens. Neulich las ich Ivanhoe von Walter Scott’ 
haben Sie dieſen Roman auch gelefen, fo wird Ihnen das Sonett 
verftändlich fen, das ich Ihnen beilege. *) 


*) Schönes Bild bes Sieges treuer Minne, 
Edles Baar, Rowena, Ivanhoe! 
Daß den Preis der treue Muth gewinne, 
Klopft das Herz und ift des Sieges froh. 


Doch Rebekka's hohem Heldenfinne 
Weicht in unfren Herzen Ivanhoe: 
Groß eriheint fie auf ber Thurmes;inne, 
Groͤßer da der Liebe fie entflod. 


Weil die Gluth fle dämpft in flillen Zähren, 
Strahlt fie in der Liebe Heil’genfchein, 
Reichen Lohn gewinnend durch Entbehren. 


Ah fo war’s und wird fo Immer fein! 
Liebe muß entfagend fi werllären, 
In der Opferflamme glüht fie rein. 


284 Schleiermacher an Nicolorine. 


Scleiermaqher an Nicolorins. 
d. 27. Januar 1822. 


Ich hoffe, Sie erlaſſen mir unter ven gegenwärtigen Umffaͤn⸗ 
den meinen Vorſchlag, wenigftens bis wir einen andern Minifter 
baben. Denn wie Könnte ich wol auch von fern die Veranlaffung 
geben wollen, daß ein Mann, ven ich ehre, in ein Miniſterium traͤte, 
bejfen Chef feinen geiftlichen Rüthen, ohne im minveften vor ben 
Riß zu treten, die wichtigften Gegenftände entziehen läßt, über 
welche ganz eigentlich ihr Beruf ift dem Könige zu rathen, und ver 
fih fo fehr zum Vollſtrecker ver bloßen Willkür Hingiebt, daß er 
fih dazu mißbranchen läßt Schritte zu tabeln, welche er loben muß, 
und unterbrüden zu helfen was zu unterftüzen feine Pflicht wäre: 
Ich Habe den Dann immer für ſchwach gehalten und bebauert; 
jegt bin ich mit ihm leider auf die Verachtung rebucirt, ein Se 
was mir fehr befchwerlich ift. 

Aber ich Hatte einen im Sinn, der alle Tüchtigfeit Hätte, nur 
ginge er wahrfcheinlich morgen wieder, wenn ihm das heute be 
gegnet wäre, And eben deshalb wird er, wenn dieſe Geſchichten ver- 
lauten, auch um fo weniger fommen. Sch meine Abegg in Heide: 
berg, ein frommer kräftiger Mann von genug Gelehrfamfeit und 
mit ber Firchlichen Gefchäftsführung fehr vertraut. Gott beſſer's. 


d. 28. Januar 1822. 

Ihre Rede Klingt noch in meinen Innern, und wenn es fih 
jo verhält, daß der Minifter nur etwas Tüchtiges zu hören braudt 
um bie Sache zu vertreten: fo will ich lieber in Gottes Namen 
meine Haut jezt gleich zu Markte tragen als vielleicht ein Halb Jahr 
fpäter. Was meinen Ste alfo dazu, ich will mein Paſtoralbedenlen 
gegen die neue Liturgie dom Herzen loͤſen, und will es dem Min: 
fterio unmittelbar oder durchs Eonfiftorium, wie Sie es am beiten 
finden, einreihen. Dann kann der Minifter ja Gebrauch baren 
machen und es mit oder chne meinen Namen ber Denkfchrift des 
Domminifterii beilegen. 

Sagen Sie mir Ihre Meinung. Fällt fie verneinend auf: 
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ſo bin ich wieder auf dem alten Fleck; aber dann müſſen Sie mir 
auch beiſtimmen. Denn ſoviel Herz müßte der Miniſter doch haben, 
auch ein ungefordertes Votum, wenn es ihm gründlich ſcheint, zu 
berädfichtigen und weiter zu befördern. Fällt fie bejahend aus: 
fo will ich mich gleich daran geben; aber vierzehn Tage Zeit müffen 
Sie mir laffen. Sagen Sie Ya, und thut dann der Mintjter feine 
Schuldigkeit (verfteht fich wenn ich auch die meinige reblich gethan 
habe): fo will ich dann froh fein und jede Abbitte leiften, und im 
Uehrigen gejchehe dann Gottes Wille. Gute Nacht! Von Herzen 
ver Ihrige. 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 5. Februar (1822). 

Schon feit Anfang des Jahres, mein lieber Freund, babe ich 
gleihfam die Feder in der Hand gehabt, um Dir zu fchreiben; 
aber nicht um Deinen vorlezten Brief zu beantworten, ſondern nur 
um Dir in ein Baar Zeilen eine Frage vorzulegen, und doch bin 
ih auch bazu nicht gekommen. Ich will nun wenigften® mit biefer 
Sache beginnen. Es betrifft nämlich die neue Liturgie, und ich wollte 
durch Dich erfahren, ob Wachler wol geneigt wäre eine Recenſion 
verfelden in die Annalen aufzunehmen. *) Die Gefahr, daß das Ding 
algemein werben foll, rückt immer näher, und wenn man unterrich- 
tem Leuten glauben fell: fo wird ver König es raſch und mit ber 
prößten Gewaltthätigfeit vurchzufezen verfuchen. Da fcheint es mir 
tig das Ding barzuftellen wie es ift, damit Diejenigen, welche 
ih im Gewiſſen verpflichtet fühlen möchten zu proteſtiren — viele 
verven e8 bei uns bier wol fchwerlih fein — doch etwas Haben, 
vorauf fie fich berufen lönnen. Das Domminifterium bat nämlich 
Roteitirt, aber wie e8 in einer Immediateingabe faft unvermeidlich 
Dar, fo leife, daß der König nichts rechtes daraus machen konnte, 
Er hat alfo in einer jtrengen Cabinetsordre, worin er fich darauf 


— — 
*) Dieſe Recenfion warb nicht für die „menen theologiſchen Annalen«, jon- 
En et ward bie befannte Brofhüre Schleiermacher's daraus. 
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beruft, daß er angeſehene Theologen zu Rathe gezogen, dem M 
ſter aufgetragen das Domminiſterium zu belehren, und fagt er fü 
fih durch dergleichen Demonftration nicht abhalten Taffen vor 
ſchreiten. Die Männer haben nun wol nachgeben mäffen, ba ih! 
der Minifter felbft demonftrirte, wenn nichts gegen ben Blau 
darin fei, Hätten fie durchaus Tein Mecht fich zu wiberfezen; 

König könne Liturgien einführen wie er wolle und habe gar n 
nöthig dies durch die Behörde zu thun. Zugleich wurbe fie o 
bei der Petrigemeinde in Gang gefezt, weil, wie ver König fı 
in Einer Kirche nicht könne nach zwei Liturgien abminijtrirt werben 
Drei Fleine Aenderungen find indeß gemacht auf Veranlafjung 
einigen Worten, welche Theremin mündlich dem General Witzle 
gefagt hat; und es giebt nun fchon drei Ausgaben ver Litur 
die erfte am Ordensfeſt und in Potsdam gebrauchte, bie zweite 
die Domgemeinde mit den Aenberungen und der Erlaubniß ein 
Verſe zu fingen, die dritte, welche an vie Negimenter verſchickt 
und welcher auch Tauf⸗ und Trauformulare angehängt find, D 
leztere habe ich noch nicht gefehen, aber fie ift gewiß auch fc 
in Breslau, und es ift alfo überflüffig Dir eine zu fchiden. 

diefen Terminis liegt die Sache, aber man erwartet wegen | 
„für's erfteu in der Vorrede bald weitere Schritte. Nun bitte 
Di, trage meine Frage Wachler'n vor. Du kannſt venten, ! 
ich mich hüten werde eine Unbefonnenheit zu machen, aber mit e 
fter Gründlichkeit muß die Sache beleuchtet werden und daß je «l 
je lieber. Ich weiß freilich nicht, wo ich die Zeit hernehmen |ı 
und daher wäre es mir lieber wenn es ein anderer machte, get 
bat auch mancher tie Data eben fo gut als ich, und das Geld 
beffer, und follte alfo die Sache fhon in guten Händen fein: 
ift mir das viel lieber; ich habe doch. alle Hände voll zu thun, U 
fönnte ja immer erforderlichenfalls noch ein kleines Supplement na 
liefern. Nur geſchehen muß etwas tüchtiges zur Sache, und d 


*) Die Petrigemeinde, deren Kirche abgebrannt war, hatte ihre gotiehbitt 
lihen Berfammlungen in ber Domlirche. 
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für, lieber Freund, trage Sorge und beſcheide mich ſobald als 
möglich. 

Die Neben find fertig, Eo find auch die Monologen gebrudt, 
aber ohne beveutende Aenderungen, und eben fo bie dritte Prebigt- 
fommlung. An der Dogmatik aber habe ich gewiß noch bis Dftern 
zu thun, denn ich kann rechnen, daß ich noch zehn Bogen zu fehrei- 
ben habe. Ich bin jetzt am Artifel von der Heiligung, und babe 
alfo noch vie ganze Lehre von der Kirche zurüd und was dann 
folgt. Was Du 8. 30 vermiffeft, wird wol dort feine Erledigung 
finden; aber allerdings ift wies einer von ben Punkten, wo bie 
Dogmatik inı Voraus den Vereinigungspunft beider Kirchen bezeich- 
nm muß, denn ein Kleines propbetifches Element darf man ihr [chen 
zugeſtehn, und ich hoffe, daß ich dem zeitigen Katholicismus feinen 
Vorſchub thun werde. 

Unſre Union iſt nun ſoweit gediehen, daß das Statut vom 
Conſiſtorio eutworfen iſt und nun dem Miniſterio vorgelegt werden 
ſoll, ſo daß ich hoffe mit Oſtern wird die neue Ordnung der Dinge 
eintreten.) Ich fürchte mich nur vor dem Beichtgeld, den zahl⸗ 
reihen Communionen unb ven vielen Katechumenen. Aber es will 
mich oft bebänfen, als ob ich bies alles nicht Lange würbe zu ers 
fragen und zu genießen haben, ſondern bald irgend eine Veränderung 
eintreten. 

Gern ſchriebe ich Dir mehr; aber ich bin ſehr bedrängt. In 
unferm Haufe iſt alles wohl, bis auf meine Schweſter Lotte, mit 
der es ſehr mwechfelt und. deren Schwäche bedeutend zunimmt. Die 
zwei Heinften Sinver haben eine Zeit lang gefiebert, fich aber, Gott 
ſei Dank, fehr bald wieber erholt. Sobald ich etwas Luft fehöpfen 
lann, fehreibe ich Dir orventlih. Die herzlichften Grüße an Wil- 
Keimine von uns allen. Gott fe mit Euch. Von Herzen ber 
Deinige, 





) Diefe Ordnung iſt Oflern 1822 eingetreten; bie Ergänzung bes Datum 
M dem Briefe hat alfo feine Schwierigfeit. 
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Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 19. Febr. 1822. 

| Daß ih Deinen früheren Brief fpäter als ven fpäteren er 

halten habe, Liebfter Brinkmann, erft nachdem die Herz aus Stalier 
und ich vom Rhein zurücdgefehrt war, weißt Du burch bie Her 
fowol als aus meiner Antwort auf den fpäteren! Diefe Sendun; 
ver Reden knüpft fich fehr gut an das Thema von ber SYbentität 
welches Dein Brief fezt und variirt, und ich fehe fie zwiefach al 
ein erfreuliche® Zeichen an; daß ich es noch einmal habe durchſeh 
und ausgeben wollen wird zeigen, daß ich mehr derſelbe gebliebe 
bin als die Menſchen glauben wollen; und daß die Welt es noch leſe 
will, beweiſt doch, daß ſie ſich auch nicht ſo ſehr geändert hat, al 
mir ſelbſt vorkommen will. 

Ich wollte meine Dogmatik wäre auch fertig: Du hätteſt dan 
zuſammen was fich gegenſeitig ergänzt und könnteſt mir fagen, wi 
fih ver oft grell genug hervortretende fcheinbare Widerſpruch, be 
für die Meiften doch micht hinreichend gehoben fein wird, und bi 
innerfte Einheit, welche nur Wenige, die mich genauer Tennen, hei 
aus finden können, gegen einander ftellen, und Dir zufammenklingen 
Nun ich Hoffe Oſtern fol fie fertig fein und dann magſt Du nu 
das alte theologifche Studium hervorfuchen und zufehn wie id 
mit Geift und Buchſtaben umgegangen bin. Die Anmerkungen 
mit denen ich die Neben ausgeftattet, wirft Du freilich von jeht 
verſchiedenem Inhalt und Gehalt finden. So fpeculativ auch einige 
find und fo practifch anvere, fo haben fie doch alle ihre Beziehung 
auf den Text und Ihre Veranlafjung in ber Zeit; und ich Konnte 
mir e® nicht verfagen bei dargebotener Gelegenheit über vie At, 
wie bei uns bie firchlichen Angelegenheiten behandelt werben, einige 
Winke zu geben. Das angefangene aber leiber nicht vom fie 
fommende Synodalweſen hat mich in mehr Verhältniffe mit be 
Geiftlichkeit gebracht als ich früher gejtanden, und nun id) einmal 
ans meiner Stille herausgeriffen bin, will ich auch gern in der 
Sache thun was ich irgend kann. Meine ganze Lage ift aber bei 
der bittern Feindfchaft faft aller derer, vie am meiften gelten — 


- 
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bis auf Bruder K— herab, und ver gilt in mander Hin«- 
fiht nicht wenig — fo höchſt prefär, daß Du Dich nicht wundern 
mußt, wenn Du plözlich meine gänzliche Ungnade in den Zeitungen 
verfünbet ſiehſt. Hoffentlich werde ich dann auch ven Troſt mit» 
nehmen, baß ich als Lehrer, als Bürger und Menſch mir felbit 
nichts vorzuwerfen habe. Darum hält auch diefe Unficherheit mich 
nicht ab jeven Augenblid nach Vermögen zu benuzen und zu gentes 
ben. Allein ohmerachtet ich in dem legteren einen Vorzug vor Dir 
behaupten kann, invem ich doch nicht wüßte, wie ich ohne die täg- 
Üde Anmuth von Frau und Kindern alles übrige beftehen könnte: 
jo weit bin ich in bem erften hinter Dir zurüd und beneide Dich 
taͤlich um Deine wohlbelannte Kunft jeden auch den Tleinften Zeit- 
um auf das vortheilhaftefte zu benuzen. Beſäße ich dieſe, fo 
würde ich nicht fo weit zurüd fein mit allen theil® wirklich ange- 
fangenen, theil® mehr oder weniger innerlich ausgebilveten Urbeiten. 
. 3b wünfche mir oft eine ruhigere Lage um noch etwas davon voll» 
‚ men zu können; allein ich ſehe dazu Feine Ausficht als auf dem 
-  mwänfchenswürbigften Wege. 

Wenn Du einmal eine Reife zu uns macdhteft, würbeft Du 
Verlin kaum wiebererfennen. Die größte Aehnlichleit wären bie- 
dielen ungehangenen Menſchen vie herumlaufen. Nur find es an- 
dere, denn Du fagteft e8 fonft, wenn Du Dich noch befinnit, vor- 
ih von Genz Die Gräfin Voß fehe ich wenig, feit er in 
Potsdam angeſtellt ift; auch Frau von Berg feheint mich aufgege- 
ben zu Haben, feit ich fo fehr übel angefchrieben bin. Die Heine 
Levi eriftirt wieder hier ald Frau von Varnhagen, und ift noch 
immer ver Gegenftand meiner Bewunderung: ihr Geift iſt noch 
Immer eben_fo reich und tief, und fie fagt noch immer bie göttlich 
fen Sachen halb unbewußt; aber in ihren nähern Kreis fomme ich 
jezt eben fo wenig als früher, wiewol ich’ fie manchmal bei mei- 
uner Frau ſehe. ‘Deine Lea, hat einen muſikaliſchen Wunderſohn 
und macht vorzüglich ein künſtleriſches Haus. Die Herz iſt die 
einzige aus unſerm alten Kreiſe, die mir in unverändertem Ver— 
haͤltniß übrig geblieben iſt. Aber Du ſollteſt doch einmal kommen; 
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ich glaube mir würde dann erft recht Klar werben wie es eigent! 
bier ift. 

Bon Albertini ijt kürzlich ein Band religiöfer Gedichte heran 
gekommen, worin vie Verfification gemeinmäßig vernachläffigt i 
aber es finb vie geiftreichften Sachen und wahrhaft lyriſche Coı 
pofitionen darin, fo daß ich fagen möchte einen ſolchen Dichter h 
biefe Form des Chriſtenthums noch nicht gehabt. 


Brindmann an Schleiermacher. *) 
Stodholm, d. 16. Octbr. 1822. 

Deinen lezten Brief, vom 19. Februar, erhielt ich freil 
etwas fpät, aber doch viel früher, als das barin verfprochene E 
ſchenk ver Reden, welches mir erſt vor etwa vier Wochen zu Hä 
den gekommen iſt. Dies wollte ich erſt abwarten, um jenen 
beantiworten, und nun feze ich mich endlich bin, um noch ga 
warm vom Lefen Deines Buches Dir für Beides auf das her 
lichſte zu danken. | 

Welche fchöne Zeiten rief mir bies Töftliche Denkmal unfr 
nie unterbrochnen Freundſchaft wieder ins Gedächtniß zurüd! un 
wie ſehr können wir uns beide freuen, daß uns ver Sinn für da 
Heilige, mitten unter babylonifcher Gedanfenverwirrung bes nen 
modiſchen Mittelalters, fo treu geblieben ijt. Ich bin recht fiel 
auf die Zueignung biefer merkwürdigen. Schrift; denn wo zufäl 
ig einmal mein verwitterter Name in irgend einem Todten 
regifter der deutſchen Litteratur wieder aufgefrifcht wird, Tann we 
nigften® angemerkt werben, daß ber Verfaſſer als Menſch bed 
wohl mehr werth gewefen fein mag, weil er fonft einem Dann mi 
Schleiermacher feine fg aufrichtige, auf Gleichheit der Grundſätz 
beruhende Zuneigung hätte einflößen können. — Sch freue mid 


*) Wir fließen dem vorhergehenden Brief Schleiermacher's biefen Anfang 
eines in Brinckmann's Nachlaß befindlichen Bruchſtücks an, in welchem Brind 
mann benfelben zn beantworten begann; es blieb umvollendet liegen. 
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no immer über meinen Schnellglauben an ‘Deine geijtige Ueber⸗ 
legenheit, als ich gleich bei unferer nähern Belanntfchaft in Halle, 
dem etwas flachen Ludwig Tzſchirſchky zu feiner Verwunderung er- 
Märte: daß Dein Name bereinft unter allen Selbftvenfern mit 
Kuhm und Ehren fortleben werbe, wenn feine unb meine 
Berfelein fchon längſt von der Almanachs⸗Lethe verjpült 
worden, 

Und feit dieſer jugenplichen Anerkennung Deines Werths hat 
je mein Herz und mein Kopf dem Deinigen gleich uÄunterbrochen 
Rhuldigt. 


„Oh! while along the stream of Time thy name 
expanded flies and gathers all its fame — 

shall one line verse to future age pretend 

Thou w&rt my guide, philosopher and friend!“ 


— 


Schleiermacher's Frau an de Wette. 
Berlin, d. 5. März. 1822. 
So lange, mein theurer Freund! habe ich nicht mit Ihnen 
geredet! Aber wie viel find Sie mir nahe gewefen im Geift, be- 


—ſenders in ver erften Zeit nach Empfang Ihres Briefes, ver in 


meinem Herzen fo viel Freude wecte und Stoff zu ftillem Geſpräch. 
— Was mich antrieb das lange Schweigen zu unterbrechen, war 
Mer die Verworrenheit ber Welt, vie uns fo vecht nahe ge- 
rüdt ift und aus unfrem gewohnten ruhigen Lebensgang uns heraus— 
zuwerfen droht. Eine allgemeine Beſorgniß ift rege felbjt unter 
denen, die wohl unterrichtet fein Fönnen, was man vorbat, Wir 
mäffen wohl auf das Aeußerſte gefaßt fein. Diefe Lage der Dinge 
trieb mich aber recht an Ihnen zu fehreiben, um Sie auf jede Art 
Über uns zu beruhigen. Wären Sie nur bei uns und fähen wie 
gelaffen wir dem Ungewitter zufehen, ob es fih auf uns entlave 
Oder ob es vorüberziehe. Und fo wird es bleiben. Ya, ich kann 
Ihnen verfichern, wir waren vielleicht nie beitrer, banferfüllter, 
ſeliger in bem Gefühl unfere® ungeftörten häuslichen Glücks, als 
19 * 
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in biefen Tagen, wo ber Gedanke an eine große Schidlfaldwenbun 
unfer Gemüthbejonvers erhob, in ung das Bewußtfein ſtärker hervor rie 
was wir haben und uns Niemand rauben kann., Weiß ich au 
immer was Schleiermacher der Welt, was er mir ift, fo habe i 
boch fein Dafein nie größer gefühlt, ja mich ganz eingetaucht 
dieſes Gefühl und fo felig empfunden, wie ber Herr, dem er 
treu dient, ihn väterlich wird führen und ihn lenken, zu welck 
Wert er will. — Ich kann außerorventlich mit Ihnen fühlen u 
biefe Zeit der Einfamfeit in manchem Sinn, der Muße, Ihnen wol 
thätig geweſen ift. Verfpätete Quellen haben fich frei gemacht u 
find wieder an das Licht getreten. Wie freue ih mich auf Ih 
‚poetifche Arbeiten! Wenden Sie fih von biefem Zweige nur ı 
wieder ganz ab, es ift doch gewiß ein eigenfter Ton hr 
Seele und Ihre Wiffenfhaft wird wohl auch nicht dabei verliere 
Daß ich. zuweilen fehr altklug fchwate müffen Sie aus Liebe m 
zu Gute halten. Den Ivanhoe werde ich mit Schleiermadher ji 
fammen leſen, das gebt ziemlich langſam, da wir felten Abend 
ungeſtört find. 

[d. 10.] Nicht früher konnte ich Dazu kommen biefen Brief zu been 
digen. Den fechften war mein Geburtstag, ein Tag unausfprechlicher Hei 
zen&bewegung für mich. ALS des Morgens früh die ganze Heine lie 
Schaar von Settchen an bis auf Nathanael herunter, weiß gekleide 
mit Blumen im Haare und Kränzen in den Händen mich empfinge 
und bie älteren mit mehritimmigem Gefang mich begrüßten, war 
es mir faft der Rührung zu viel. Wie lieb war all das Hein 
Bolt! — Wie glüdlih bin ich, lieber Freund, in Schleiermacher un 
in den lieben Kindern, und wenn ed mich am meiſten überjtröml 
fließen au die Thränen am heißeften, taß ich fo unwerth bin cl 
der göttlichen Gnabe und Barmherzigkeit. Sie willen e8 gar nid 
wie ſchwach ich bin in taufend Beziehungen, welch ein Kind im 
Guten, wie viel ftarre8 Unpurchdrungenes noch in mir. Und Got 
hat foviel für mich gethan. Mein Zimmer ift ein wahrer Blu— 
mengarten geworben durch die Freundlichkeit vieler Freunde. — 

Doch wollte ich Ihnen noch erzählen, daß bie Fifcher und 19 
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und geftern Nachmittag fehr freuten und Sie darum lobten, daß 
Sie fih für das Theater intereffiren, und Bleek, ver auch dort war, 
halten, daß er auf diefem Punkt noch fo verhärtet ift, was er auch 
befannte und mir noch von Dresden erzählte, wie er niemals mit» 
gewollt, wenn Sie ihn aufgefordert. Von da gingen‘ wir nämlich 
m Romeo und Julie. Ich bin aufs Neue fo bezaubert von der 
Schönheit des Stücks, fo angeregt in ber innerſten Seele, daß ich 
8 nicht anders ausdrücken fann, als ein poetiiches Wehen in mir, 
und fo viel auch fchon feit geftern durch meinen Sinn gegangen, 
jo find mir im Hintergrund noch immer die ſchönen Geftalten und 
ve Klänge des Ganzen. Bor Yhnen ift mir immer als würten 
Ele das ganz in mir verftehn, daß ich noch fo jugendlich begeiftert 
ſein Tann bei Genüffen ver Art und da könnte e8 mich auch reizen 
ich aufzufchließen; Schleiermacher verfteht mich auch ganz und ift 
a felbft fo jung und fo warm in feinen Gefühlen, aber er hat nicht 
ie Zeit fich irgend hinzugeben, der Austauſch mithin fällt ganz 
deg, das ift eine fchmerzliche Entbehrung für mich, woburd vieles 
a mir zurückgedrängt bleibt. Mit dem Lefen geht es mir auch fo, 
8 ift nicht zu fagen wie fehr mich alles Schöne anregt, aber eben 
arm muß ich fehr mäßig fein, beſonders leſe ich nicht gern oft 
Romane, weil ich nicht mag in der Phantafie angeregt fein. Es 
hat auch Leine Noth, bei meiner Häuslichkeit vergeht bisweilen ein 
halbeß Yahr ehe ich mit einem Buch fertig werde, 

[Den 11.] So eben theilt mir Freund Bleek Ihr letztes Sqreiben 
it, Sie gehn alſo nun nach Bafel. So wie alles nun einmal ſieht 
tene ich mich darüber, freilich ift es mir auch recht wehe, daß Sie 
on fo fehr fern find. Ich kann dies auch noch nicht als Ub- 
chiedsworte anfehn. — | 


Nahfhrift Schleiermacher's!. Glück auf mein lie— 
er Freund zu der Entſcheidung. Das mag Dir wol am meiften 
toth gethan Haben, endlich einen Entfchluß zu faffen und wenn 
W darüber mit den Braunfchweigern einverftanpen bift, fo 
t wol auch diefes umverfennbar das Beſte. Auch “Deine 
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biefigen Freunde werben num wol um fo eher zur Ruhe Toms 
men, als wenn biefe Braunfchweig’fche Gefchichte fich noch Tange 
bin und ber gezogen hätte, — Die Eingabe ber Braunfchweiger 
hätte wol können etwas Fräftiger fein, indeß wage ich Teinen Zabel, 
ba ein fo geſchickter Geſchäftsmann wol wiſſen muß, wie weit er 
gehen kann, und ob es zwedmäßig war in bie wahrfcheinliche Rüd: 
jicht, welche auf bie hieſigen Verhältniffe genommen worben: ift, 
ſelbſt hineinzugehen und ven Entfchluß, das verfagte Recht werde 
weiter gejucht werden, auszufprechen. Dein biefes beides habe ich 
vermißt. Das Leipziger Gutachten finde ich verftändig und um— 
fihtig abgefaßt und wünfche nur bie Braunfchweiger machten es be— 
kannt. Warum aber die andern fo lange zögern begreife ich nice. 

Es wird jegt am britten und letzten Stüd der Zeitjchrift ge» 
brudt. Gern gäbe ich auch noch etwas hinein, aber bie immer noch 
nicht fertige Dogmatik läßt es mir nicht zu. Gott befohlen mein 
theurer Freund. 


Schleiermacher an Blanc. 

* Berlin, d. 2. Mai 1822. 

— Ordentlich ſchreiben wollte ich erft nach vollendeter Dog 
matik; ich ftedle aber leider noch in ber’Xehre von den Sacramenten, 
und ich fürchte daß ich aus Ungeduld nachgerade anfange etwas zu 
ſchludern. Nun und wie hat Ihnen denn die neufte Cabinetsorbre 
gefallen ?*) Um fie kurz und treffend zu bezeichnen, bat man fie hier 
ale eine Bill behandelt und nennt fie die Cabinetsorpre "Es iſt 
mir angenehm. Wahrfcheinlich werden nun Arndt und bie Web 
kers zuerft auf die Profcriptionslifte von Herrn von Schuckmann 
fommen. Bon mir glauben jezt die gutmüthigen Leute, daß ich 


*) Es if die Eabinetsorbre vom 12. April, welche mBorjchläge zu einen 
zwedmäßigeren Verfahren bei Amtsentjegung ber Geiftlihen und Jugendlehrer⸗ 
von Seiten bes Staatsminifteriums acceptirt [S. 295], nach denen bie förmlige 
gerichtliche Unterfuhung und Entſcheidung in Sachen angeflagter Geifliger 
aufgehoben und bie Entfcpeibung aus ben Händen ber Provinzialbehörben iM 
bie der Minifter"gelegt wurde —: hieran iſt eine Verwarnung gefnüpft, in Bezug⸗ 
nahme auf die Refultate der Unterfuchungen über bemagogifche Umtriebe. [S. 296] 
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wunder wie ficher ftebe, ba der König erlaubt hat, daß (in anbrer 
Geſellſchaft) auch die beikommende fchledhte Predigt von mir ihm 
kat dürfen bebicirt werben. Ich Tache darüber und erwarte von 
Herrn von Schudmann’s Freundſchaft nur zuerft bie Maaßregeln 
and dann die Aeußerung. Und wie prosperirt bei Ihnen bie neue 
Aturgie? Ich Hoffe, ih an meiner Kirche komme auf eine Zeit» 
lang noch ohne Weitläufigfeiten durch mit Hülfe unfrer Unicne- 
liturgie. Was fonft hier gefchehen wird, fcheint mir noch fehr uns 
gewiß. Gott befohlen; ich muß aufhören. Grüßen Sie Frau und 
Freunde. Von ganzem Herzen ber Ihrige. 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 30. Mai [1822]. 

Des Grafen Abreife, lieber Freund, überrafcht mich fo, daß 
ihn ein Paar Worte werde fehreiben können, bis ich in bie Ge- 
ſangbuchcommiſſion muß, da ich dann im Vorbeifahren bei ihm ab» 
geben werbe dieſe Zeilen und die Einlage, auf bie ich weiter feinen 
befonderen Werth lege, was meinen Antheil daran betrifft. Denn 
8 ift gewiß eine fehr mittelmäßige Prebigt;*) die Gelegenheitsreden 
find einmal gewiß meine fehwächfte Seite. Das merkwürbigfte 
daran ift die (von Küfter verfaßte) Zueignung an den König, wozu 
ihm die Superintendenten bie Erlaubniß gleihfam abgezwungen 
haben. Die guten Leute bier waren kurz vorher wieber einmal 
ganz voll davon, daß allernächitens ein Gewaltftreich gegen mich 
lobrechen werde; nach der Unionsprebigt aber meinten fie, nun 
fi mein Friede mit dem Könige gemacht, und bie Sache wurde 
ordentlich wie eine Ausſöhnung behandelt. Ich glaube weber das 
eine noch das andre. 

Deine Conjectur wegen bes famofen Ediets ift wahrfcheinfich 
richtig. Mltenftein hatte einen Antrag gemacht — auf ven bezieht 
— — 


8 if die Predigt [Phil. 2, 1—4; Palmſonntag ben 81. März 1822; 
Predigten IV, 162 ff.], die zur Feier der Bereinigung der zur Dreifaltigkeitslirche 
Bhörigen Gemeinden gehalten war. 
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ſich der Eingang und die erſten Paragraphen; darauf hat man die 
gegebene Gelegenheit für gute Priſe erklärt und das andere daran 
gehängt. Wer aber eigentlich das Kind ausgetragen, habe ich noch 
nicht erfahren können. Noch vor kurzem ſagten mir übrigens die 
Miniſterialleute, ohnerachtet nun ſchon ſechs Wochen, alſo die halbe 
Zeit, vorbei iſt, es wäre noch gar nichts von Schuckmann eingegangen. 
Ich denke aber doch, gegen Snell in Wetzlar und vielleicht auch 
gegen Arndt wird man die Sache geltend machen. — Wir arbeiten 
nun an unfrer Provinzialagende, aber freilich ſehr langſam und 
nicht mit Glück. Die Commiffien ift übel zufammengefezt une 
bie Leute find nicht unter Einen Hut zu bringen. Jezt ift Rib— 
bed nach Pommern (auf Commiffion wegen ver dortigen Sectirer); 
das Präſidium liegt auf mir, aber ich werbe nichts bebeutendes in 
biefem furzen Zeitraum fördern fünnen, da das Feſt dazwiſchen ge 
fommen ift und ich noch zu bebrängt bin mit ber num enblich ihrem 
Ende fih nahenden Dogmatif. Weine Recenſion ver Töniglichen 
Liturgie Fonnte ich in der anberaumten Friſt nicht fertigen, and 
riethen mir viele wohlmeinende ab und meinten, ich follte mich nur 
ſchlagfertig halten, um ſchriftlich hervortreten zu können wenn eine 
Aufforderung dazu käme. Jezt ſpricht man ſtets von einer Ge 
neralſynode, aber nur einer fpeciellen und aus ernannten Notabeln 
zufammengefezten. Doch ihr werbet das beim Conſiſtorium ſchon 
baben. | " 

Bon den Univerfitätsfachen erfahre ich auch nicht viel, da id 
nit im Senat bin. Geftern ift eine Sizung gewefen von fee 
bis ein viertel nach zehn und wird heute um acht Uhr continuit. 
Wenn fih Steffens bei diefer Gelegenheit in etwas befferen Credit 
fezt, will ich mich herzlich freuen. In Schulz’8*) Buch gegen Schei⸗ 
bei habe ich nur einmal blättern können und es bernach nicht wie 
ber gefehen, Mir thut leid, daß es auf eine gewiſſermaaßen ge 


*) Bezieht fih auf das anonyme Buch von David Schulz: Unfug an heilige 
Stätte, oder Entlarvung Herrn 3. ©. Scheibel’8 durch den Recenfenten feine 
Predigt „das heilige Opfermahl« in ben theologifchen Annalen. Leipzig 182. 
S. Briefw. mit Gaß. S. 192. 
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ſezwidrige Weife zum Vorfchein gefommen if. Warum bat er das 
gethan? er fchabet ja dadurch der Sache. — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 13. Auguft 1822. 
Nun, lieber Freund, fo reifen Sie denn glüdlich nach dem 


Thüringer Walbe, und grüßen Sie ihn Ichönftens, unfrer Wanderungen 
eingedent, und laffen Sie uns das Zufammenreifen auf ein andres 
Jahr verjparen. Bei uns nämlich hat fich alles recht gut geftaltet, 
ud Nathanael fich fo weit bergeftellt, daß meine Frau bejchloffen 
ft mitzureifen. Das wäre auch gejtern gefchehen, und Sie hätten 
dieſe Nachricht fchon einen Pofttag früher erhalten, wenn nicht de= 
faitiv mir aller Urlaub wäre abgefchlagen werben, welches mich in 
den Testen Zagen fo in Athen gefezt hat, daß ich am Sonnabenp 
den Bofttag verfäumt habe. — Bei mir foll nun dies, wie man 
wiffen will und was fich auch aus ben Ausprüden ver Verfügung 
(ließen Täßt, nicht von dem Herrn Minifter von Altenftein (wie 
bei Raumer) ausgehen, fondern durch einen von einem andern 
Ninifterio erhaltenen Impuls, oder gar, wie Andre meinen, burch 
einen Cabinetsbefehl veranlapt fein; und wenn das ift: fo werben 
wir wol bald „etwas neues“ "erfahren. Ich denke indeß noch wei⸗ 
tere Schritte zu verfuchen, und erlange ich eine günftige Abänderung: 
ſo ift es freilich zu der Salzburger und Tyroler Reife zu fpät, 
aber ich denfe dann doch noch etwa nach Schlefien zu gehen; nur 
daß ih Sie auf keinen Fall in dieſe Ungewißheit verwideln will. 
— Der Menſch venft, und nicht immer bietet es fich gleich bar, 
daß Gott lenkt. Doc Sie wiffen, daß ich niemals ein Manichäer 
din, und alfo immer ein Optimift. 

Daß fich die Leute aus meinen Büchern nichts machen, brauchen 
Se mir auch nicht fo unter die Nafe zu reiben, denn ich mache 
Mir am Ende felbft nicht fehr viel aus ihnen. Niemeyern aber 
Hlaufe ich thun Sie Unrecht. Er mag wol über meine Bücher 
derbrieglich fein, aber nicht aus fo unmittelbarer Perfönlichkeit, 
ſondern einmal weil er bie Ueberzeugung bat, daß fie auf einen 
falſchen Weg führen, und ihnen dabei doch eine gewiffe Kraft zu- 
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traut; dann aber auch weil es ihm befchwerlich ift, daß man 
weder durchblättern, noch auch mit rechter Leichtigkeit charakterifti' 
Stellen auffinden kann, bie alles übrige entbehrlich machen, und r 
dahin mehr gehört. — Was W.*) machen wird, muß ich erwart 
ich fehe aber nicht recht ein, wie er fich will nehmen laffen i 
Buch anzuzeigen, er müßte denn entweber es de Wetten überlaff 
oder einem anderen fchreiben, er felbft könne nicht anders als 
gänzlich abführen, und das wolle er rückſichtlich meiner nicht gı 
thun. Doch ich befümmere mi um das alles nicht, und 
unmittelbaren Schickſale des Buches find mir gleichgültig, Du 
fih felbft wird e8 nie viel wirken; ob meine bogmatifche Beft 
bungen gefchichtlich werben, das beruht meiner Weberzeugung m 
faft ganz darauf, ob es mir gelungen ift ober noch gelingt, d 
einige, welche Kraft genug haben zur weiteren Verarbeitung, fie fi 
aus meinen DVorlefungen lebendig aneignen, und‘ darum wünfche | 
wol, daß ih noch ein paarmal könnte über das Buch Borträ 
halten. Könnte ich noch etwa funfzig ſolche Abhandlungen dazu ſchre 
ben, wie die Eine mit der ich jezt bie Zeitfchrift fchließe, nun de 
wäre auch etwas, aber dazu ift noch weniger Ausficht. 

Wozu ich, wenn das Reifen verboten bleibt und man mir nid) 
andres zu thun giebt, bie fehöne Muße ver Ferien benuzen werd 
weiß ich noch nicht; denn mit jener Abhandlung Hoffe ich in ad 
Tagen fertig zu fein. Glückliche Reife und bie fehönften Grüße a 
Frau und Hausgenoffen. 


Schleiermader an De Wette, 
Berlin, ben 17. Auguft [1822]. 
Ganz, mein lieber Freund, Tann ich eine ſchöne Gelegenhei 
bie fich darbietet, nicht vorbei gehen laſſen ohne Dich mit ein pao 
Worten zu begrüßen. Indeſſen ohnerachtet feit gejtern meine ft 
rien angegangen fin, habe ich doch bis auf die letzte Stunde war 
ten müfjen und aljo wird es wenig werben. Zuerſt meine neue 


”, Dffenbar Wegſcheider in Halle in ſeinem Journal. 
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Haus» unn Stantsgefchichte um bie odiosa bald möglichft zu befei- 
gen. Ich Hatte eine recht fchöne Neife für biefe Ferien vor mit 
weiner Frau und Ehrenfried. Wir wollten über Dresden, Prag, 
Salzburg und München nach Regensburg reifen zu meiner Frauen 
jingfter Schwefter und von da dann noch eine Reife machen durch 
Tyrol, nämlich über Insbruck bis Boyen und bann auf ber 
dern Straße burch die Finftermünz über Füßen und Augsburg 
nah Regensburg zuräd un dann über Nürnberg nach Haus. Als 
ib aber Schon meinen Pag habe und eben für Geld und Wagen 
ſergen will, fchlägt mir der Minifter „aus erheblichen Gründen⸗ 
ven Urlaub rund ab und zwar auf nochmalige Anfrage auch für 
eine lleinere bloß inlänvifche Reife, fo daß ich eigentlich eine Art 
ben Stabtarreft habe. Es foll denn eine Aufforderung von Kampz 
bahinter ſtecken und Hinter dieſer die Abficht mich zur Unterfuchung 
zu ziehen — worüber weiß ich nicht und glaube auch um fo weniger 
daß jetzt etwas gefchehen wird, als Kampz fo eben nad) Carlsbad 
gereift ift. Deſto barbarifcher ift das Abfchlagen des Urlaubes: denn 
daß ich nicht Davon laufen werde, können fie ja wohl venfen. Ich 
babe nun, als ob ich von nichts weiter wüßte, an ben König, ber 
jert in Teplig ift, gefchrieben und ihm gebeten mir ven Urlaub 
jelbft zu ertheilen. Der Brief geht erſt mit dem heutigen Courier 
& und ich kann alfo erſt in fechd Tagen etwas von bem Erfolg 
erfahren. Es wirb num wol biegen ober brechen; und das wünfche 
ih don Herzen, denn bie ewigen Einflüfterungen wes ift wieber 
was im Werken. und „nun wirds losgehen“ habe ich herzlich fatt. 
Neimer wird doch wol bafür geforgt Haben, daß Du gleich ven 
beiten Theil der Dogmatik befommen haft. Herzlich froh bin ich, fie 
(68 zu -fein, zumal ber zweite Theil fo vidleibig geworben ift, daß 
Kb fühle ohne eine übermäßige Gefchwägigfeit hätte das nicht ges 
ſchehen Yönnen. Wie herzlich gerne möchte ich mich nun dafür vers- 
fürgen, daß ich ein fo dickes Buch nicht wieber fehreibe; und doch 
Bird mir bange, daß meine Ethik, wenn ich noch dazu komme fie 
zu Schreiben, venfelben Weg ver Weitläufigfeit gehen wird. — 
Dein Auffag über den Hebräerbrief hat mich fehr befriedigt, 
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indeß doch nicht fo, daß ich nicht über etwas uneins mit Dir wäre, 
Nur ift es mir, nach meiner leidigen Art, jest nicht gegenwärtig 
genug, und ich Tann Dir erft darüber fchreiben, wenn es wieber 
vor mir liegt. Davon find wir aber noch weit entfernt, weil erft 
noch für dieſes legte Heft gefchricben wird, von Bleek etwas über 
den Daniel, von mir etwas über ven Sabellianismus. Mit biefem 
Heinen Auffat von drei bis vier Bogen vente ich fertig zu fein, ehe das 
Wetter Tosbricht; und fo werde ich denn wahrfcheinlich den Beſchluß 
machen, wie ich den Anfang gemacht habe. Diefen Winter benfe 
ich dann, wenn ich noch unter ben alten Verhältniſſen extftire, recht 
faul zu fein. Ich Tefe nur zwei Collegia und will auch fonft nichts 
thun als Die erfte Ausgabe des vierten Bandes von Platon und die Feſt⸗ 
prebigten beforgen. Auch babe ich mir feft vorgenommen, weder 
Delanat noch Senatoria anzunehmen. Denn alle Luft und Lie 
verliert fih bei ven ewigen Quälereien und Willkührlichkeiten. (ine 
ganz neue für die Univerfität ift num die, daß ber Minifter bie 
Rektorwahl ansgefegt hat, weil höhere Befehle darüber zu erwarten 
wären. Die allgemeine Vermuthung ift, daß der König Willens 
Rectorat prolongiren wolle. — Die Ulademie kann feine Sitzungen 
halten, weil fie wegen gefährlicher Baufälligteit des neuen Gebäw 
bes ganz belogirt ift und die Kirche fieht eheſtens ber Einführung 
ber neuen Liturgie und wie man auch fagt eines neuen furcdhtbaren 
Prebiger- Eides entgegen. Ich erzähle Dir das alles, damit Di 
Did deſto mehr Deiner ruhigen und aufblühenden Wirkfamteit 
freuen follft, an der wir alle ven herzlichften Theil nehmen. Wäre 
bie ökonomiſche Seite erfreulicher, num fo wäre es freilich noch 
befier; aber das ift e8 doch was man am leichteften bintanftellen 
foll und auch kann. Meine Frau denkt beftändig daran wie vor 
treflich fie wird können Salz-Ertoffeln eßen und felbft am Wafd- 
faß ftehen. Sie bat übrigens auch etwas ängftliche Zeit gehabt 
mit Nathanael, ver beinahe feit einem Vierteljahr an einer gewiß 
mit den Zähnen zufammenhängenden Diarrhoe feivet, fo bag frühe 
ſchon feinetwegen unfere Reife ungemiß war. Nun war er abet | 
foweit beffer, daß fie fich feſt entſchloſſen Hatte zu reifen. In dieſer 
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Hinſicht ſind nun unſere ſämmtlichen Mädchen nach Rügen geſchickt 
worden, ſo daß es ganz ſtill und einſam im Hauſe iſt. Sie grüßt 
herzlich, ſowie meine ſehr leidende alte Lotte auch. Meine Geſund⸗ 
beit hält ſich ziemlich. Ob ich es aber verwinden werde, wenn ich 
nicht reiſen kann, das weiß ich nicht. 

Bon Defner Basler Prebigt*) war allerlei verworren durch 
einander gewälfcht worden; nun ich fie felbft gelefen iſt mir alfes 
far. Gott fei ferner mit Dir, daß Du Dir Deine neue Stätte 
immer befjer bereiten Tönneft. Bon ganzem Herzen der Deinige, 


Schleiermacher an Gap. 
Schmiebeberg, d. 14. Sept. 1822. 

Da mir Steffens gefagt, daß man in Breslau die Unfech- 
tung, die ich erfahren, mit vielen Webertreibungen erzählt: fo 
le ih, Dir, mein theurer Freund, das wahre daran zu melben. 
Jh hielt um Urlaub an zu einer Ferienreife über Salzburg nach 
Regensburg, zu meiner Frauen Schwefter, und durch Thyrol. 
Das Eonfiftorium ertheilt ihn mir, der Minifter macht Schwie- 
tigleit, weil Marheineke auch reifen wollte und wir bie Kirche 
nicht allein Taffen könnten, und zwar macht er biefe Schwierigfeit 
uns beiden. Ich wende mich darauf ans Confiftorium, und bitte 
die, feinen Urlaub aufrecht zu erhalten. Das Confiftorium be- 
tihtet auch an den Miniſter. Darauf erhält Marheineke feinen 
Urlaub, mir aber wird er aus erheblichen Gründen abgefchlagen. 
Jh fchreibe noch einmal, ob etwa biefe Gründe ſich nur auf meine 
Projectirte Reiſe bezögen, fo wollte ich eine kleinere tnlänpifche 
Nahen. Antwort, es könne mir jezt überhaupt gar fein Urlaub er» 
tbeilt werben. Da num da® Gerücht ging, das Bolizeiminifterium 
habe dieſe Verfügung bewirkt, weil ich folle in Unterfuchung gezo- 
gen werben: fo warte ich einige Tage, ob etwas losgehen werbe. 
— —“ 


*) Opne Zweifel die Predigt de Wette's „von ber Prüfung der Geiſter“, 


a Pfingſten 1822 gehalten. Vergl. Hagenbach's Gedächtnißrede anf de Wette, 


m, 34, 


302° Schleiermader an Gaß. 


Da aber nichts geſchieht: fo fehreibe ich am funfzehnten an ven Köni 
nah Zöplig, bloß erzählenn, und ihn um Urlaub bittend m 
der Bemerkung, da ich auf jeven Fall vor Mitte October zurü 
fein müffe, könnte ich jene Reife nicht mehr machen und würt 
feinen Urlaub nur zu. einer Reiſe in bie fehlefifchen und glajl 
ſchen Gebirge benuzen, Am zwanzigften melbet mir Albrecht aus Töpfik 
ber König habe fogleich Bericht von Altenftein gefordert. Diefe 
Bericht hat aber, wie mir Albrecht gefchrieben, Altenftein erſt an 
vierten erftattet; am fünften bat der König an ihn verfügt, daß mi 
ber Urlaub ertheilt werben foll, am fechften ſchreibt mir dies ber Mini 
fter, und daß er mir demnach ben erbetenen Urlaub auf vier Wede 
ertbeile — von welchen vier Wochen ich nichts weiß und mich aud 
nicht fonverlich daran fehren werde. Ich babe nun noch ven ade 
geprepigt, bin Nachmittag mit meiner Frau und Ehrenfrieb abgereift, 
am Mittwoch bier angekommen, am Donnerſtag auf die Koppe ge 
ftiegen, und wollte heute ſchon nach Glaz reifen, allein ein Heine 
Unwohlfein, welches meine Frau geftern befiel, und das eingefallen 
Negenwetter haben uns bewogen unjre Reife bis morgen aufzufhie 
ben. Wir werden in Glaz fo lange Hauptquartier machen, alt 
nöthig ift, um die Heufchener, ven Wölfelsbau und Schneeberg zu 
befuchen, und dann wieder bicher zurückzukehren. Unfer Plan if 
nicht nach Breslau zu gehen, weil wir ven Rückweg über Zitten, 
Herrnhut und Görlig nehmen wollen. Aber wäre e8 möglich, dei 
wir und irgendwo ein Rendezvous gäben, oder daß Du nach unfte 
Rückkunft auf ein ober ein Baar Tage hieher kommen Lönntel: 
fo wäre das ganz vortrefflih. Leider kann ich nur fo äufßerft went 
genau beftimmen, als daß wir Montag gegen Mittag in Gloz # 
jein gebenfen. Wann und wohin zuerjt wir von dort gehen, bi 
hängt von genaueren Erfundigungen ab, vie ich erſt einziehen muh 
da mir die Verhältniffe aus ven Büchern nicht ar genug gewor 
ben find. 

Bei meiner Rüdfunft nach Berlin wird fich dann wol ergebet 
was bie Leute eigentlich von mir wollen. Was gegen mich fein foh 
muß aus Briefen an Arndt genommen fein, und ich fürchte af 
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aus aufgebrochenen an Dich. Ertappe ich ſie auf dem lezteren: ſo 
werde ich dann einen unerhörten Lärm ſchlagen, übrigens mit der 
größten Behutſamkeit jeden Schritt abwägen, und aus ber Faſſung 
follen fie mich gewiß nicht bringen. Sch hoffe daher mit Gottes 
Yülfe, fie follen e& bebanern, umd ich werbe fie durch des Könige 
einfache und fchlichte Gerechtigkeit im Haupttreffen eben fo fchlagen, 
wie in dieſem Vorpoftengefecht. Aufſehen bat ſchon biefes genug 
gemacht, und bie fonberbarften Gerüchte durchkreuzen fih. Das 
laͤcherlichſte iſt, idie Wbficht fei gewefen, daß Herr von Kampz 
jelte Arndt, Steffens, Paffow und mir eine Strafprebigt halten 
ud damit die Gefchichte beenbigt fein. Andre Jagen man wolle 
mich einſchrecken, daß ich mir gefallen laſſen foll, nach Greifswald 
verfegt zu werben, fowie man Dich nach Königsberg fprengen wolle, 
Nun, es ſoll ihnen fauer werben, mich auf viefe Weife aus Berlin 
auszureißen. 

Von meiner Eingabe an ven König habe ich dem Staatskanz⸗ 
ler Abfchrift gefchict, und ihm dabei das unfinnige des Verfahrens 
borgeftellt, ihm auch anheim gegeben zu verhindern, daß man fich 
nicht compromittire, wenn man nun noch einen Unfchulbigen anzapft. 
Darauf habe ich Feine Antwort erwartet, und auch keine erhalten. 
Der Staatskanzler wurde übrigens am neunten in Berlin zurüdlerwartet; 
am ſechszehnten folite ver König abreifen, und es follte mich wundern, 
wenn in der Zwifchenzeit nicht noch etwas bedeutendes geſchähe, wenig⸗ 
fens in unferm Departement, da die Spannung zwifchen Echulz 
and Altenftein fcheint den höchſten Gipfel erreicht zu Haben. — 
Zaufend ſchöne Grüße an Wilhelmine; möge ihr das Bad recht 
gut befommen fein. Meine Frau grüßt Euch beide herzlih. Wäre 
es möglich, daß wir uns fähen: fo follte das ein ſchöner Zuwachs 
fein zu meiner Freude an diefer fauer erfämpften Neife. Von gan« 
sem Herzen ber Deinige. | 


Schmiebeberg, d. 22. Sept. 1822. 
Was Deine Ungelegenheit betrifft, lieber Freund: jo würde 


ich es Dir erſtaunlichſt verdenken, wenn Du Dich wollteſt nad 
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Königsberg verfezen laffen, da ich — alles andere abgerechnet, fei 
überzeugt bin, daß Du Wilhelminen’s Gefundheit ein ſolches Klim 
wie jenes nicht bieten darfit. Seit wann ift es denn aber audi 
unferm Dienftfach eingeführt, daß man fi wie das Militär ohn 
Anfrage und wider eigne Luft und Willen muß verjezen laffen ne 
ber hohen Oberen Gutdünken? Indeſſen ift mir in Bezug au 
meine Angelegenheiten ven wohlmeinenden und ber Umftänve fm 
bigen gerathen worben, gegenwärtig nichts zu thun, was eine Ent 
ſcheidung provociren könnte. Ich glaube, daß biefer Rath auch au] 
Dich anwenbbar ift, und würde alfo an Deiner Stelle, da Dich de 
bloßen Gerüchte nichts angehen, nichts thun, ſondern bie Leute bh 
fommen laffen mit ihren Vorfchlägen. Dann finbet fich wol, wem 
man gehörig Acht giebt, eine Blöße, in die man hineinfahren fan 
— Mögen wir uns bald in einer entfchiebeneren Lage fröhlige 
fehen und rubiger genießen. Bon ganzem Herzen wie immer be 
Eurige. 


Schleiermacher an 8. H. Sad.*) 
Berlin, den 28. December 1822. 

Es thut mir recht leid, mein lieber Freund, daß ich nicht, wie ic 
ed wollte, gleich nachpem ich Ihre Recenfion **) gelefen, an Sie ſchreibe 
konnte, denn das Friſcheſte ift allemal das Beſte. Doch kommt de 
Unterfchieb doch wohl nur darauf hinaus daß ich Damals würde auf 
führlicher gefchrieben haben, aber eben deshalb Fam ich nicht paz1 
Sonft fomme ich auch jezt auf meine bamalige Anficht zurüd, nüs® 
lich, daß ich. die Differenzen, welche Sie zwijchen uns aufftellei 
nicht fonderlich anerkennen kann. Die erſte auf den pantheiſtiſche 
Schein fich beziehende ift ganz biefelbe mit ver zwifchen dem De 


*) Studien unb Kritifen 1848, ©. 933. Indem wir aus ber bort da 
Sad gegebenen Briefreihe nur das für Schleiermaher Wichtige mil 
theilen, müjlen wir für das Uebrige auf jene Stelle verweifen. 

**) Heidelberger Fahrbliher 1822 No. 53. 54. Anzeige Sad’ von Siem 
mader’d Reben über Religion. 
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treben, das Bilpliche in den Vorfiellungen von Gott feftzubalten — 
un Berfon kann immer nur ein Bild für Gott fein, weil wir 
war die Wörter unendlich und unbegrenzt mit dem Wort Berfon 
wjammenftellen können, beides aber in Eins zufammenzubenfen ver- 
mögen wir nicht — und bem Bejtreben, unfere Vorftellungen von 
dem bilplichen zu reinigen. Wie wenig aber ver Ausdruck Noth« 
wenbigfeit wenn gleich productive mich felbit anfpricht, das habe 
ih dort deutlich genug gefagt. Ebenſo wenig eriftirt für mich ber 
Gegenſatz zwifchen dem Objectiven und Subjectiven in dieſer Beziehung. 
Dann das Subjective ift ja eben deshalb pas Objective, weil es 
die göttliche Offenbarung in dem Menſchen ift, wie ich in ber Ein- 
leitung zur Dogmatik genauer auseinander fezen konnte, als in ven 
Reden, und Ihr Objectives, was Sie unter Religion verftehen, muß 
auch ſelbſt jubjectiv fein. Oder was wollten Sie mit einer Religion, 
die nicht Religiofität wäre? Ich glaube, wenn Sie fich über viefe 
orderung eines Objectiven hätten ausfprechen wollen, würben Sie 
ſchon von ſelbſt ziemlich mit mir zufammengelommen fein. Das 
Lezte iſt nun der Gegenfaz zwifchen Wort und Geiſt, fofern Sie 
jagen, ich erhebe ven Geift mit Verwerfung des Wortes; dies Tann 
mir deshalb gar nicht einfallen, weil ick Wort und Geift gar nicht 
bon einander zu trennen weiß. Denn der ©eift wird immer Wort 
md das Wort kommt immer nur aus dem Geiſt hervor. Wie 
une ich alfo wohl das agens rühmen wollen auf Koften des 
actus? Das Mebrige rangirt ſich unter dieſe Hauptjachen und ift 
im Vergleich mit ihnen nur Nebenfache. Alfo laſſen wir einmal 
606, dag meine philofophifche Erklärung ver Religion nicht in Wider⸗ 
ſpruch ift mit dem Geiſt der Religion in mir. — Die einzige Dife 
ferenz, die auch ich anerkennen muß, ift, daß Ihr Chriſtenthum 
mehr jnbaifirt, ald das meinige. Indeß auch bier liegen Fäden 
genug da, an welche ich anknüpfen kann, allein es würbe mich für 
iegt zu weit führen. — In der Schwarzifchen Wecenfion meiner _ 
Dogmatit — ich Tenne fie nur foweit Sie fie mir mitgetheilt haben — 

find einige Stellen, wo es mir faft vorfommt, als habe er auf Ihre 
Einwendungen NRüdficht genommen, vielleicht haben Sie das auch 

Aus Gchleiermader's Leben. IV, 20 
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gefunden. Auf die Fortſezung bin ich begierig, ba in biefem Ar 
fang auf der einen Seite fo viel Zugeftändniffe find, als ich kau 
erwartet hätte, auf ber andern Seite aber doch, wenn mein Gefül 
mich nicht trügt, fich ein beveutenver dissensus ganz leife entwidel 
Was fagen Sie aber dazu, daß Herr Hegel in feiner Vorrede ; 
Hinrichs Neligionsphilofophie mir unterlegt, wegen ver abfolute 
Abhängigkeit fei der Hund ver beſte Chrift, und mich einer thier 
ſchen Unwiffenheit über Gott befchufpigt. ‘Dergleihen muß man me 
. mit Stilffchweigen übergeben. 


Schleiermacher an Brandis. 
Berlin, d. 27. März [1823]. 
— Ihre Abhandlung,*) lieber Freund, habe ich nur fo eben 


einmal ordentlich burchlaufen, und behalte mir vor fie noch 
ausführlicher zu gebrauchen, wenn ich endlich wieder an biefen 
Segenftand fomme. Im Ganzen bin ich baburch in meiner Anfihl 
von dem fraglichen Gegenftande nur betätigt worden; aber viele 
einzelne Belehrungen find noch daraus zu nehmen, wofür ich Ihnen 
vielen Dank wiffen werbe, Auch freue ich mich, aus Yhrer Recapt 


*) Die Heine lateinifche Schrift von Brandis [über Arifloteles vom Guta 
und ben been] ift vom Jahr 1823. Die Eorrefpondenz mit Brandis be 
zieht fich zumeifi auf bie ariflotelifchen Unternehmungen, welche Schleiermade 
bei der Akademie leitete. Schleiermacher's Briefe wiederholen immer wieder 
bie Klage, daß er für diefe Studien nicht foviel Zeit gewinnen kim: 
als er möchte. So vom 27. Februar 1821: Es if wol die höchſte Zeil 
mein theuerfter Herr Profeffor, daß ich enblih auch einmal von mir bhöra 
lafje, wenn ih nur die Scham erfi überwunden hätte, daß ich nach fo vida 
herrlichen und reichen Mittheilungen von Ihrer Seite nun ganz leer ericeine 
Die fi ein großer Theil meiner Zeit zerfplittert ohne daß ich es weder ver 
hindern kann, noch daß es mir oder fonft jemanden wahrhaft zu gut käme, da 
läßt fih nicht befehreiben fondern muß gefehen "werden. Nun kommt feit Nez 
“jahr noch der Drud meiner Dogmatik hinzu, bei der mir ber Sezer jet az 
eine unangenehme Art auf die Hacken fommt. Auch meine alademifche Thätig 
feit hat darunter fo gelitten, daß meine Arbeit über die brei arifotelihel 
Ethiken ganz ins Stoden gerathen ift, und überhaupt für das Jahr 18% 
gar keine Abhandlung von mir in die Denkichriften lommt. — 
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tulation am Ende zu fehen, daß wir in allem wefentlichen zuſam⸗ 
menftimmen, fo daß ich Hoffnung babe auch für einige noch nicht 
beftimmt vorgetragene Unfichten Ihre Beiftimmung zu erhalten. 
Rur daß Sie meine Faulheit wieder öffentlich zur Sprache bringen, 
obglid Sie mird aufs allerichönfte überzudern, das hätten 
Sie mir ſchon erfparen Können, zumal Sie aud) des Zuders etwas 
zu viel genommen haben. Webrigens hätte ich bie größte Luft fort- 
fahren, zumal bie beiden lezten bisherigen Bände auch wieber ge« 
drudt werben. Allein ich babe doch feine Hoffnung fertig zu wer- 
den, wenn mir nicht jemanb einen Theil ver Weberfezung abnimmt 
uf eine ober bie andere Art, und wen Tann man fo etwas zu« 
muthen ? 

Ueber unferen Ariftoteles würbe ich Ihnen längft einmal ge- 
ſchrieben Haben, wenn nicht der Zuſtand unferer Akademie jo fatal 
geweſen wäre, daß auch nicht die geringfte Wahrfcheinlichleitsberech« 
nung anzulegen war. ‘Dabei ift auch unfer Freund Bekker von ber 
allerſchwierigſten Behandlung und benimmt einem ganz den Muth 
irgend etwas mit ihm anzufnüpfen. Kommt mir eublich die Druderei 
in Gang, was Wilfen (der mir nur leider feit wenigen Tagen fehr 
gefährlich erkrankt ift) als unmittelbar bevorftehend verheißen hat: 
jo fan ich es freilich nicht länger verfehieben die Sache zur Sprache 
M dringen, fürchte aber noch ſehr viele Beſchwerden davon. Könn⸗ 
Im Sie nun aber gegen dieſe Zeit oder vielleicht gar ehe Ihre 
Verlefungen anfangen, uns wieder einmal befuchen, fo würde fich 
bielleicht manches leichter machen. — 

Bon mir werben Sie wol durch Arndt's gehört haben, daß 
mit auch allerlei begegnet ift, wie viel ober wenig muß erit bie 
dolge lehren; bis jezt ift noch Alles ſtill. Judeß lähmt ein folcher 
Zuftend immer ben Eifer für das was nicht grade zu ven laufen- 
den Berufsgefchäften gehört und doch an die Lofalität gebunden ift, 
und dahin rechne ich Alles, was ſich auf die Akademie ver Wiſſen⸗ 
haften bezieht, bei ver auch vie Eonfufion fo hoch geftiegen ift, 
daß man fie al8 ein treues Bild eines größeren Ganzen anfehen 
lann. Sobald es jedoch mit der Forderung eines größeren Werkes, 

20 * 
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wie bie Inſchriften und der Ariftoteles find, anfommt, werve ich 
gewig allen Wiverwillen überwinden und es an mir nicht fehlen 
laffen. Im Sommer venfe ich einmal wieder Gefchichte ber alten Bhi- 
lofophie zu Iefen, wozu ich nur noch unfers Ritter's Buch über bie 
jonifche Schule durchgehen muß. Dieſer kenntnißreiche und wadere 
Docent wirb von dem Minifterium gänzlich zurüdgefezt, weil ex 
fein Anhänger von Hegel ift, und wirb uns wahrfcheinlich balk 
verlaffen. Ueber die unangenehmen Univerfitätsnorfälle bei Ihnen 
babe ich noch nichts ficheres vernommen; aus einigen Weußerungen 
aber möchte ich fchließen, daß das Minifterium geneigt ift, bem 
Rektor Unrecht zu geben. 

Nun leben Sie wohl, mein theurer Freund und fein Sie mit 
Fran und Kind Gott beftens empfohlen. Grüßen Sie alle Freunde 
und fagen Sie Lüde, ich hoffte noch in ven Ferien ihm fchreiben ju 
fönnen. Bon ganzem Herzen ver Übrige. 


Steffens au Scleiermader. 
Breblau, db. 7. Mai 1823. 

Lieber SEcleiermacher! Ich überſende Dir getroft dieſe Schrift,*) 
obgleich fie Deine theologifche Anficht beftreitet. Ohne Zweifel 
baft Du fchon lange gewußt, daß meine Anſicht des Chriſtenthums 
von Deiner abwich. Indeſſen wollte ich durchaus nicht, daß die 
Schrift mit dem Gepräge eines Angriffs auf Dich erſchiene. Dar 
alberne Buchhändler Hat in einer Anzeige, die mir erſt gebrudt zu 
Sefiht kam, durch eine unerlaubte Anfpielung Käufer anlodess 
wollen. | | 
Was Du gegen mich thun wirft, billige ich zum Voraus. Yet 
wenig Menfchen fege ich ein unumfchränkteres Zutrauen, und wie 
Du über mic) urtheilen magft, meine Liebe und Achtung gegen Dich 
bleibt unveränderlich. Dein treuer Steffens. 


* Bon ber falſchen Theologie und dem wahren Glauben. Breslau 1828 
Bergl. ©. 318. 


= 
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Schleiermacher au de Wette. 
(Sommer 1823). 

Es iſt mir doch nicht möglich den Hagenbach nach Baſel reiſen 
zu laſſen ohne Dir ein paar Zeilen zu ſchreiben, ohnerachtet daß 
es ſo um mich ſteht, daß ich nicht weiß was. Denn außerhalb 
bes häuslichen Kreiſes, den Du ja kennſt, in dem ſich nichts weſent⸗ 
idhes geändert hat und der gar fein Gegenftand für das Schreiben 
iſt wird das Leben bier fo unausfprechlich troden, daß ich nur im- 
mer die Göthe'ſchen VBerfe im Munde führe „Könnt ich irgendwie 
verbienen mich von biefem Volk zu trennen, das mir lange Weile 
maht!u Aber ich kann eben nicht, venn wenn ich bebenfe, daß ich 
duch Weggehen von bier 460 Thlr. jährlich für meine Frau in 
bie Schanze fehlage, die jie nach meinem Tode behält, wenn ich un- 
faffirt durchkomme: fo muß ich mich doch billig fcheuen irgend eine 
Unftalt dazu zu machen. Die Wirkſamkeit bei ver Facultät (ber 
Univerfität Habe ich mich ſchon Längft entzogen) ift völlig getrübt 
dadurch, daß weder Deine Stelle befezt wird, noch für Bleek etwas 
geſchieht. Ein paar Mal find wir noch wegen bes lejteren einge 
tommen ohne irgend eine Antwort zu erhalten. Zum britten Mal 
find wir aber auch aus einander gefommen. Unfer guter Neanver 
wollte noch eine Eingabe machen, aber gemeinschaftlich in Beziehung 
auf Bleef und Tholud. Dagegen proteftirte ic} ad marginem, 
Darüber hat nun Neander bie Sache liegen laſſen. — Hegel feiner- 
feits fährt fort, wie er ſchon gebrudt in ver Vorrede zu Hinrich's 
Refigionsphilofophie gethan fo auch in Vorlefungen, über meine thleri- 
ſche Unmwiffenheit über Gott zu ſchimpfen und Marheineke's Theologie 
ausſchließend zu empfehlen. Ich nehme feine Notiz davon; aber 
angenehm tft es doch auch nicht. — Auch das Previgtamt Könnte 
Mir verleidet werben, theild weil fie überall in venfPrevigten fremb- 
artige Beziehungen — theils politifche im allgemeinen theils auf 
Meine perfönliche Verhältniffe — fuchen, theils auch weil burch bie 
Union der beiven Genannten und ben Tob bes britten Prebigers bie 
Geſchafte, und zwar am meiſten die am meiſten Mühe machen, gar 

ſchr zugenommen haben und bei mancherlei kleinen Unannehmlich⸗ 
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keiten Marheineke ſich gar nicht collegialiſch benimmt, ſondern mich 
die Kaſtanien allein aus dem Feuer ziehen läßt in Hoffnung, ſie 
werben ihm dann auch wohl ſchmecken. Endlich haben fie mich dent 
auch zu Anfang des Jahres in die Unterfuchung gezogen und miı 
ein Paar alte Briefe an Arndt und Neimer vorgelegt mit allerlei 
Aeußerungen über das Turnweſen, über den Verdacht gegen biı 
Univerfitäten und andere bergleichen Albernheiten, worin indeß aud 
ein Paar bitter fcherzhafte Weußerungen über den König waren 
Ich Habe zum Protokoll die andern Punkte fehr einfach erklärt und 
über das was den König betrifft eine allgemeine Erklärung einge 
reicht, wie vergleichen müfje angefehen werben. Das war nod im 
Januar, und feitdem ift alles ftill, jo daß ich nicht weiß was mit 
bevorfteht. Ich Könnte noch mancherlei aufzählen, aber es langweilt 
mich ſchon über und über und Du wirft wol auch hieram genn 
haben um zu geftehen, daß ich vollfommen berechtigt bin zur An 
wendung jener Zeilen, welche Rugantino in ber Claubina von Vile- 
bella fingt. 

Defto mehr erfreut mich und die Meinigen alles Gute unb 
Schöne was wir von Dir und Deiner Wirkſamkeit hören, bejon- 
ders hat und ber große Beifall, ven Deine moralifhen Vorlefungen 
erhalten haben, fchöne Hoffnungen erregt, daß dieſe Wirkfamfeit 
immer allgemeiner werben und ſich auch außerhalb Deines eigentlid 
amtlichen Kreiſes verbreiten werde. Mir wird e8 nur etwas fchwer 
den Standpunkt recht zu faffen, auf dem dieſe Vorleſungen zwifchen Wiſ⸗ 
fenfchaftlichfeit und praftifcher Popularität, vielleicht auch zwiſchen philo- 
fophifcher Ethik und hriftlichergeftanven haben und ich freue mich daran! 
fie früher ober fpäter gedruckt zu fehen, fo mir nur Gott Zeit zum te: 
fen befcheeren wollte, aber vie will mir immer fnapper werben. Au 
unſerer fchlefifchen Reife im Herbft haben wir ven erften Thei 
Deines Theodor gelefen, und wäre damals der zweite nur ſchon de 
gewefen fo würbe er wol auch mitgegangen fein. Nun aber haber 
wir noch nicht gar lange an biefen gehen können und find nod in 
ber erften Hälfte Ich finde dieſes ein vortreffliches Buch, um 
veffentwilfen ich Dich ganz beſonders bewundere. Nur von einigen 
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Anseinanderfezungen im erften Theil fcheint es mir, als ob fie ent- 
wever müßten leichter gefaßt ober etwas ausführlicher behandelt 
fein. Den Styl und bie ganze Delonomie finde ich ausgezeichnet 
ſchön und glaube, daß feiner von unfern vidaftifchen Romanen auch 
nur entfernt bamit verglichen werben kann. — Nun böre ich von 
einem neuen journal welches Du unternimmft und freue mich über 
Deine rafche fchriftftellerifche Thätigleit, während bei mir Alles im- 
mer ſchueckenmäßiger wird. Seit der Dogmatik tft nun nichts von 
mir erfchienen als der eine hiſtoriſche Aufſatz in der Zeitfchrift — 
über den ich wol auch einmal ‘Deine Stimme hören möchte — und 
weft werbe ich mich wol den Sommer hindurch mit ein Paar Bän- 
ben Blato abquälen, die wieder gedruckt werden und bann wird es 
mih Mr die Fortfezung mahnen, ohne daß ich abjehen Tönnte wie 
ich dazu kommen fol. So habe ich dieſen Winter meiner chrift- 
lichen Sittenlehre eine folche Geftalt gegeben, daß ich wol wünfchte 
fie auch ans Licht ftellen zu können. Ich fehe aber pas Alles nur 
bei einer gänzlich veränderten Lage möglich und bazu gar keinen 
Anfhein als etwa einen fehr unwünſchenswerthen. Nun, man 
muß ja alles Gott anheimftellen. — Wenn wird dann aber Deine 
neuteftamentliche Cinleitung erfcheinen? Sieh doch dieſe Schuld 
als recht dringend an und laß Dich nicht zu fehr auf anbere Ge- 
Biete verlocken. Vornehmlich möchte ich Dir dieſes zurufen in Be— 
ing auf ein Gerücht welches ich vor ein Paar Tagen vernommen, 
als wolleſt Du nach den moralifchen ähnliche. pogmatifche Vorlefun- 
gen halten. Dieſes macht mir etwas bange, Du mächteft Dich da⸗ 
durch zu vielen Mifverftänpniffen ausfezen, zumal an einem Ort 
wo die dogmatifchen Leidenfchaften noch mehr zufammengeprängt 
find als hier. 

Und nun muß ich aufhören und den übrigen Plaz meiner Frau 
Überlaffen. Grüße mir Jung recht herzlich und laß bald etwas von 
Dir Hören. Noch eins. Alexander Humboldt, ver dazu beigetragen 
Jung nach Bafel zu bringen, fagte mir, ihm ſei bange vor bem 
Verſuch auch Fries in Baſel anzuſtellen; denn dies könnte gar zu 
leicht einen allgemeinen Sturm ver großen Mächte gegen Euch her⸗ 


N 
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vorrufen. — Gott befohlen. Don ganzem Herzen ter Deinige. 
Schleiermacher. 


De Wette an Schleiermacher. 
d. 11. Juni 1838. 
Hagenbach bat mir Deinen Brief überbracht, mein tbeuerfter 


Freund, und er ift mir auch darum ein lieber Aukömmling gewefen. 
— Was meine Arbeiten betrifft, fo werbe ich mich auf Feine Weile 
in die Glaubenslehre wagen, fonbern was ich im Hintergrunde 
vor mir babe, ift eine Gefchichte ver chriftlichen Religion, pas Alt 
Teſtament mit eingefchloffen, worin ich vie kritiſchen Unterfuchungen 
bei Seite laffen und mich einzig an bie Ideen halten würde. Di 
ermunterft mich zur Einleitung ins neue Teftament. Wenn*es nur 
nicht eine fo dornige Arbeit wäre und man am Ende Undank ein 
Arnvete. Ich könnte die brei erften Evangelien nicht retten, würde 
man aber nicht darüber Lärm erheben? Zunächſt würde man es 
bier thun. Auch geftehe ich, daß ich noch nicht mitt Allem auf bem 
Meinen bin. Meine moralifhen Vorlefungen ftehen allervings mit 
ten inne zwifchen ver philoſophiſchen und chriftlichen Moral, leztere 
gebrauche ich zur Vollendung und Abrundung, zur Anregung und ad | 
Mittel der Darftellung. Ich gehe piychologifch und gefchichtlich zu 
Werke und dann lange ich beim Chriſtenthum an. inzelnes ff 
mir gewiß. gelungen, ob ich aber bamit ein Wert für vie Nation 
aufftelle, fteht vahin. — Daß Du mit meinem Theodor« ü 
dem Grabe zufrieden bift, ‘freut mich fehr; was Du am erfle 
Theil ausfezeft ift gewiß fehr gegründet; aber ich war damals ncd 
fehr ungeübt. Nach einigen Jahren denke ich einmal einen morw 
liſch⸗didaktiſchen Roman zu fehreiben, um bie verfchiebenen Nichtur 
gen bes fittlichen Lebens anfchaulich zu machen; unftreitig eine nod 
fchwerere Aufgabe. Von Deiner Abhandlung in ver Zeitfchrift habt 
ih Dir ſchon etwas gefchrieben, fpäterhin habe ich fie ordentlich 
gelefen und bennzt. Ich finde darin ein Mufter der bogmenge 
ſchichtlichen Behandlung und table nur, wie gefagt, daß Darlegun 
ver Falta und Verknüpfung derſelben nicht Mar genug geſchieden it 





| 
| 
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Man weiß nicht immer worauf Du fußeft. Ich ſehe jezt bie barin 
behandelte Sache viel Harer an, und Sabellius, ohnehin mein Dann, 
erſcheint mir jezt ganz gerechtfertigt. Die Blaubenslehre ift unftrei- 
tig nad) Calvin vie erfte wahrhaft fuftematiiche Dogmatif und bie 
Anlage und Verknüpfung des Ganzen ift meifterhaft. Aber vie 
Zerlegung in Paragraphen und deren Erflärung gefällt mir nicht. 
sreilich bei der vialeftifchen Behandlung find die kurzen Thefen jehr 
wohlthätig, fonft würde man gar feinen Ruhepunkt finden. Uber 


dieſe Dialektik eben! Doch fie ift eins mit Deinem Weſen umd es 


iM daher vermeffen fie zu tabeln. In der Sache felbft finde ich 
ſo viele8, was mich aufgeflärt und befeftigt hat, daß ich Dir nicht 
genug danken kann. 3.2. die Unficht des heiligen Geiftes als ber 
Menſchwerdung Gottes in der Kirche ift mir wie aus ver Seele 
genommen, und boch babe ich fie vorher nicht gefaßt. Was bie 
Dreieinigfeit betrifft, fo weißt Du wol, daß ich zu benjenigen ge- 
höre die ſie philofophifch anftaunen. Ich Halte dies auch für Nacht, 
ader ich glaube man müßte fie zwiefach behanveln, einmal philofo- 
phiſch⸗ allgemein und dann hriftlich. Freilich Du ſcheideſt die Philo⸗ 
lopble ganz ans, aber darüber habe ich Dir ſchon meine Meinung 
gelagt. Die philofophifchen Grundzüge, meine ich, müßten voraus- 
geihit werben, wie Du denn felbft eine allgemeine religiöfe Ge⸗ 
fählserregung ver chriftlichen vorausfchidit. Dein erfter Theil ift 
doch eigentlich philofophifch oder allgemein menſchlich. — 


Schleiermacher an Rüde. 
Berlin, d. 18. Juni 1828. 
Ewig ift es ber, lieber Freund, daß ich Ihnen nicht gefchrieben und 
auch jest werben es nur ein paar flüchtige Zeilen werben. Wie fehr es 
mih freut, daß meine Dogmatit Sie ſämmtlich fo in Athem ge- 
et Hat, Können Sie wol denken. Ein Buch kann doch nichts beffe- 
res thun, als vecht lebendig anregen, und je länger es dieſe Facul⸗ 
tät behält um deſto beffer tft e6 gewefen. Es geht mir übrigens 
wit Ihnen wie mit Sad, daß ich jezt im Uugenblid aus dem Wuſt 
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anf meinem Schreibtiſch Ihren lezten Brief nicht heraus finden 
kann. Nur eine Frage daraus fällt mir ein, nämlic ob ich Augufti 
nifch fei in der Lehre vom Böſen. Aber ich möchte Sie nur wie 
der fragen, was denn eigentlich Unguftinifch fee? Denn ich find 
ben Auguftir weniger fich felbft gleich als ich es zu fein glaube, wel 
ches von der polemifchen Stellung herfommt bie er genommen hat 
Genau genommen würbe ich mir fagen Tönen, daß ich dem Auguftl 
da beiftimme wo er über biefen Gegenftand am melften antimant 
häifch redet. Wie denn auch meine Tendenz grave bie ift, bai 
ſchlimmſte vom Böſen zu jagen, was man fagen kann ohne man 
häifch zu werden. Was fagen Sie aber dazu daß ich wenn hai 
Buch da iſt nächſten Winter elf Stunven wöchentlich darüber Iefa 
will, nemlich darüber: ohne das Buch felbft wieder mitzulefen wi 
Mande thun. Der Himmel gebe mir nur Zeit genug, forte 
Studien zu machen als ich wünſche, um recht viel exquisitiors 
beibringen. Können Sie mir nun noch mit desideriis unter bit 
Arme greifen, bie ich mir Tann zu erledigen fuchen: fo thun Si 
mir einen Liebesdienſt. Das Polizeiminifterium ſoll an unfern 
Minifter einen fchriftlichen Auffaz über meine Dogmatit — vielleicht 
einen Auszug aus ber Hallefchen Recenſion geſchickt haben, wort 
ihr das ſchlimmſte nachgeſagt wird.*) Wüßte ic nun was bark 
steht, fo Könnte ich vielleicht auf einmal von allen meinen Irrthi⸗ 
mern befreit werben, die mir noch ankleben und ich bin wirklih 
neugierig ob er mir nicht Doch noch zugefertigt wird um mich darübe 
zu erflären. Daß Wachler als Conſiſtorialrath fuspenbirt ift, wei 
in den tbeologifchen Annalen irgendwo die Worte de Wette's un 
verbientes Schickſal⸗ ftehen geblieben find, wiffen Sie wol auch fe, 
und Gap’ Schickſal ſchwebt auch noch. Alles herrliche Ausſichten! 
Was will man machen? In das eine Ohr fage ich mir imme 
nben Kopf jteif gehalten! in das andre "Könnt ich irgendwie ver 
dienen mich von biefem Volk zu trennen, das mir Tange Welt 


*) Halleſche Litteraturzeitung 1823 No. 115, 116, 117; die Recenfion ne 
ſucht zu beweiſen, daß diefe Dogmatik nach einer Anzahl von Merkmalen einen mi 
dem Chriſtenthum vollkommen unverträglichen Bantheismus enthalte. Vergl. 6.31. 
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“ Sie können fagen: weit davon ift gut für den Schuß, 
finden fich unftreitig weit beffer als wir bier. — Von mei⸗ 
ntwürfen ift auch nicht viel zu fagen und fragen Sie mich 
ı nicht nach dem angefündigten Paulus, Das habe ich nur 
zan, um wie man fagt bie Hand barauf zu legen, nicht mit _ 
nter Abficht gleich daran zu gehn. Worbereitet ift vieles, aber 
nicht ein gutes oder fchlimmes Geſchick mir ganz ober halb 
Amtsgeſchäfte abnimmt, fehe ich doch nicht daß ich zu etwas 
. Bedenken Sie es bei Zeiten, lieber Freund, daß vie Jahre 
Ichneller vergehen, und fänmen Sie nicht jede Frucht abzu- 
In, die irgend reif ift. — 


Schleiermacher an Bleek. 
Franzensbad, d. 11. Auguſt [18237. 
in Nauen, unfrem lezten Nachtlager vor Eger, ſaßen wir in 
ines Stübchen eingezwängt, weil bie beifere Wohnung nebenan 
eine Familie vor uns eingenommen hatte. Um Ende erfun- 
wir uns aus Verdruß wer es fei und ba ergab fidh, ed war 
#. Er mußte fich gleichzeitig auch erkundigt haben, fo daß 
ns gleichzeitig begrüßten, ich ihm fchriftlich mit der Entfchulbi« 
daß ich nicht zu kommen wage, er mich münblich mit ber 
dung daß er fommen wolle. So kam er benn, nachdem er 
rtigen Superintendenten gnädig entlaffen, zu und herüber und 
aben ein Viertelftündchen geplaupert von allen anderen Dingen 
icht von unferer Fehde und von Theologie überhaupt. Er 
urück von einer ftolzen Reiſe durch bie ganze Schweiz, war 
n Baſel gewefen, hatte aber de Wette nicht gefehn, ber ins 
r Oberiand gereift war, und fehlen ſich mehr für das Mif- 
ıftitut zu intereffiren als für Die Univerfität. Von unferes 
bes bortiger Exiſtenz bob er fehr die Schattenfeiten heraus, 
Angenblid alfo begegneten wir ung freundlich ; dann gingen wir 
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wieder ganz auseinander, er dahin wo ich ihn nicht beneide, ich 
dahin wohin er nie wieder kommen will, denn er hat Eger ver 
ſchworen. Nach Marbeinefe erfundigte er fick mit wahrhaft her- 
licher Theilnahme, was Ihr dieſem gelegentlich erzählen fönnt, 
Hler find wir, Luife Benda miteingefchloffen, ein Paar Tage her⸗ 
umgelaufen ohne irgend Jemand zu kennen. Endlich habe id 
mit Clodius aus Leipzig eine Erfennungsfcene gehabt und ſeitden 
gehn wir viel zufammen am Brunnen und auch font. Der Mam 
bat eine fehr gute Eigenfchaft, nämlich eine recht angenehme wel 
unterrichtete Frau, die auch meiner Frauen fehr wohl gefällt. Sie 
fennen auch Geibel und Suabebiffen, und auch außerdem giebt ed 
mit beiden mancherlei Berührungspuntte, auch ohne daß wir auf 
Neligtonsphilofophie kommen; venn das wäre gegen bie Brunnen 
regel. | 

Die Schwarzfche Recenfion ver Dogmatik babe ich zu Ente 
- gelefen und heute eine Predigt angefangen, aus welchen Fortſchritten 
meine Haffifche Faulheit hinreichend zu erfehen if. So lange id ; 
mehr folche glänzende Berichte machen kann, werbe ich gelegentlih 
wieber ſchreiben. Grüßt alle Freunde herzlich. 

Bolitifches habe ich noch fein Wort weder gehört noch gefprw 
hen noch gelefen, auch befchlojfen gar Feine Zeitungen zu halt 
um von allem überrafcht zu werben, wenn ich nach Negensbm 
fomme. Gott befohlen! 


Schleiermacher an Gaß. 

Berlin, d. 20. Dec. 1823. 

Wie leid hat es mir gethan, mein lieber Freund, daß wir um 
auch diesmal auf unfrer Reife nicht treffen konnten. Aber & 
war nicht möglich daß ich Dir vorher hätte können eine beſtimmr 
Ungabe machen, da ich noch nicht wußte wie fi mein Schwager 
würbe einrichten können. Um vierzehn Tage find wir fpäter M 
Dresden gewefen als Ihr; allein wenn Ihr auch fo lange Hätte 
zögern können: fo war doch unfres Bleibens dort auch fo wenig 
mehr, daß es faum ver Mühe gelohnt hätte. Wir haben eine vortreff 
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ie Reife gemacht. Bet der Ankunft in Eger trafen wir unerwar- 
tet Schweſter und- Schwager meiner Frau, und erjtere blieb bei uns 
um bie Eur auch zu gebrauchen. Wir brachten fie dann nad) Re⸗ 
gensburg zurüd, und reiften nun von dort zu vieren nach Salzburg 
und Gaftein. Dann von da nach Innsbruck und über ven Bren- 
ner nach Bogen. Bon dort über Meran vie Etſch hinauf burch 
den Finſtermünz⸗Paß über Füffen nah Münden, und fo nach Re- 
gensburg zuräd. Da blieben wir noch acht Tage, und dann reiften 
wir beide über Prag und Dresven zurüd. Auf der Reiſe nad 
Eger und auf diefer Rückreiſe von Regensburg habe ich mit meiner 
Fran fo viel gelebt wie feit langer Zeit nicht, und das rechne ich 
mit zu dem jchönften Gewinn ver Reiſe. Sonft haben wir freilich 
ein herrliches Stüd Natur gefehen, das Tyrol freilich nur fo wie 
es fih von ber Chauſſee aus fehen läßt. Vorzüglich entzüdt waren 
wir auch alle von Salzburg. Für meine Gefunpheit fann ich nun 
Een nicht fagen, daß ich einen großen Nuzen gefpürt hätte. Mir 
war während ber Reife fehr wohl und alles Unangenehme rein ver⸗ 
geſſen — allein das hat nicht vorgehalten; und ich fühle nur zu 
hr, daß das brüdende und wibrige der amtlichen Verhältniſſe 
Ohne Ausnahme fehr nachtheilig auf meine Lebenskraft wirkt. Da- - 
er meine Sehufucht mich von allem loszumachen, um noch einige 
Jahre recht in Nuhe und Stille zu leben, täglich größer wird; nur 
weiß ich e8 eben nicht anzufangen. — Meiner Frau aber, bie auch 
ehr angegriffen war, und ver Bab und Brunnen eigentlich nöthiger war 
ils mir, hat alles fehr gut angefchlagen. Bei Euch ift wol: ver Fall 
ihnlich, und ich hoffe nun recht bald und viel gutes von Euch zu 
ren. Daß bie Ungewißheit Deiner Lage noch immer viefelbe if, 
veiß ich wohl, freue mich aber fehr über Deine Stanbhaftigfeit, 
die gewiß Deinen Wiberfachern viel zu fchaffen macht. Eine Stel 
ung, wie bie Deinige, Tohnt aber auch ver Mube, daß man ſie 
ius allen Kräften vertheidige. 

Dein Unionsbüchlein*) habe ich in Eger gefefen und mich daran 


* Gaß, an meine enangelifchen Mitbürger in Sachen unfres evangelifchen Le- 
Deus und der aufzuhebenden Kirchentrennung. 1823. 
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dingt möchte ich ihr das Primat nicht zugeſtehen. 
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herzlich gefreut; auch war es mir lieb, daß Du Dich hernach dazu 
bekannt haſt, wiewol ich die Veranlaſſung dazu nicht kenne. Auch 
Steffens’ falſche Theologie habe ich erſt unterweges geleſen und ihm 
nach meiner Rückkunft meine Meinung barüber freundlich und ehr- 
lich gejagt; noch aber nicht gehört, wie er e8 aufgenommen. Wenn 
doch nur die Mäglichen Scribeleien zwifchen ihm und Schulz auf 
hören wollten! | 

Die Genofjenfhaft des Magazins*) ift wol größtentheil 
burch die Buchhandlung entftanden, und es hat dabei Feiner etwas 
zu vertreten als feine eigne Arbeit. Heinrichshofen trug mir dk 
Redaction an, was ich ablehnte und ihm Schuberoff vorfchlug als 
in folcyen Dingen gewandt, und da ich gefragt wurbe, ob ich etwas 
gegen Röhr hätte, wollte ich auch nicht Nein jagen. Es wird fo 
oft gefabelt von einer Kirchentrennung zwiſchen Supranaturaliften 
und Rationaliften und überhaupt fo viel Abſonderung getrieben, 
daß ich vente, man muß fich auf jede Weife die ſich darbietet für | 
das Gegentheil ausfprechen. Nebenbei werben doch nun mandk | 
Leute meine Predigten lefen, bie fie fonft nicht zu fehen befänen 
Da das ganze doch am meiften für angehende Geiftliche berechne 
ift: fo habe ich mir vorgenommen vorzüglich folche Predigten hinei 
zugeben bie etwas eigenthümliches haben, fei es num dem Zub 
pder der Form nad; und fo ift denn auch bie Schifffahrtspreigl 
bineingelommen, auf vie ich auch wol etwas halte, aber fo une 















Mein College Röhr bat fi nun in feiner Prebigerzeitug 
über meine Dogmatif gemacht, ich babe aber nichts gelernt as 
feiner Kritik. Das fophiftifche Gewäfch in der Hall. Rit.-Zeitug 
ift von einem Freunde Schuderoff's, demfelben Böhme, ver neulid 
auch gegen Ammon gejchrieben hat. So bin ich alfo ziemlich wr 
kauft zwifchen meinen Mitherausgebern, und freue mich nur, Wi 


*) Magazin von Feſt⸗, Gelegenheits- und anderen Predigten. Neue Golf J 
herausgegeben von Röhr, Schleiermacher und Schuderoff. Mogbebiik 
1823, | 
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nan boch diesmal nicht fagen kann, Profete rechts, Profete Links, 
8 Weltfind in der Mitte Bis jezt muß ich bei Deiner und ber 
Schwarziſchen Necenfion ftehen bleiben. Deine iſt mehr für andre, 
vie legtere mehr für mich. Die Forderungen, die Schwarz noch an 
mid macht, kann ich indeß auch nicht einräumen, und ich glaube, 
wenn er fich daran geben Lönnte die gewünfchte Vergleichung zwi⸗ 
[hen meiner und der Marheineke'ſchen Dogmatif zu ziehen: fo 
würde er fich mir noch weit mehr annähern.*) Im Laufe des Fünf. 
tigen Jahres mag ich wol fachte an eine neue Auflage denken, und 
ih wollte, Du fagteft mir was Dir etwa bei Deinem Lefen auf⸗ 
geiollen ift. Was ich mir beim jezigen Gebrauch notire, das find 
mehr Einzelheiten und Weußerlichkeiten. Leider werbe ich nun immer 
mehr auf das Wieberfäuen rebucirt; wenn fich fo wenig Zeit zur 
Production findet: fo Tann fich auch kein Trieb dazu entwideln. 
Vielleicht ift e& auch umgekehrt, daß ich zu viel Zeit verquaſe, weil 
ih feinen vecht lebenbigen Trieb babe. 

Was bat es denn eigentlich für eine Bewandniß mit bem Auf« 
ſören der Annalen? ift das Wachlern abgebrungen worben, ober 
put er es felbft des Friedens wegen? und wird fie niemand anders 
Heber aufnehmen? Es war doch ein gutes Inſtitut, wenngleich 
isweilen auch etwas flaches und ſchwaches mitunterlief, was nun 
inmal nicht zu vermeiden ift. 

Da Hat neulich Augufti etwas — es fiel mir bei flach ein — 
öchit flaches, unpraftifches, von falſchem Hiftorifchen Raiſonnement 
rozendes, aber höchſt abfichtliches über bie neue Agende gefchrieben. 
Ran fpricht von einer fehr empfehlenden Cabinetsorbre bie dar⸗ 
ber vorhanden wäre, und befannt gemacht werben follte; ja einige 
irhten, auf dieſe Auctorität gejtüzt werde nun zur befehlsweifen 


*), Diefe ausführlichſte und beveutendfte von den bamals erichienenen Recen⸗ 
ionen der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre erichien Heidelberger Jahrbücher 
822 No. 56, 60, 61. [über die Einleitung,] 1828 Mo. 14, 15, 21, 22. Was 
Schwarz der Schleiermacher'ſchen Dogmatit ergänzend gegenüberflellte, war, 
aß über die Beichreibung hinaus eine Begründung bes Glaubens angeftrebt 
werden müfje: eine eregetifche aus ber im Zuſammenhang gefaßten Bibel, 
amd eine philoſophiſche aus ber Vernunftibee. 
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Einführung gefchritten werden. Nun, dann werben wir ja fehen. — 


- Wie fehr übrigens bier noch alles beim alten ift, weißt ‘Du wol 


, 


‚mit der Geiftlichfeit, und habe fie unbefangen und Hulpreich gefu 


ohne mid. Neander, Hanftein’8 Nachfolger, macht einen angenc- 
men Eindrud, frei und offen, ohne fächfifche Pimpelei: auch fügte 
mir Ehrenberg neulich, daß er.fich im Minifterio ſehr brav nehme. 
Bon Generalſynode ift gar nicht mehr bie Rede, und bie gan 
Sache der SKirchenverfaffung wird mwahrfcheinlich einfchlafen. LUnfre 
von der Provinzialſynode nievergefezte Agenvencommiffton hat Ri 
bed fchon gänzlich einjchlafen Laffen. Die Weftphälinger rühren fih 
no, und Bäumer bat mir noch neulich eine Kleine Schrift über 
bie Presbpterialverfaffung geſchickt, die fehr freimüthig fein jel- 


Ich werde fie wol erft in ven Feiertagen Iefen. 


Bon des Kronprinzen Vermählung barf ich Dir wol nicht aft | 
etwas fagen. Ich erfuhr die Sache gerave in München und es 
ging nicht ohne Freuventhräuen bei mir ab. Ach bin nicht 
von denen, die von biefer Seite etwas fürchten für Die Kirche. De | 
müßte unfre Sache auf Schwachen Füßen ftehen. Auch ift in ben 
Berfönlichkeiten gar Feine Urfach zu einer foldhen Beſorgniß. Bid | 
mehr freue ich mich, daß durch edle Beharrlichkeit enplich ein Li We 
gemacht ift in ben Gräuel daß Fürftentöchter obne alle Weber 
gung ihre Kirche wechfeln mußten. Gebe nur Gott, dag man kr W. 
Art von Mitteln wähle um fie zum Webertritt zu bewegen, fonben 
bie Sache ganz und gar fich ſelbſt überlaffe. Ich habe der Prim 
fin zwei Mal aufgewartet, mit ber ‘Deputation der Alademie un 
























ben; mehr läßt ſich aus folcher Gelegenheit nicht abnehmen. Ja 
Baiern war die Freude an ber Sache ganz allgemein, und bier ft 
fih auch ſoviel lebendige und herzliche Theilnahme gezeigt, daß e— 
ungemein erfreulih war. Der Kronprinz fieht fehr glücklich and, 
und auch auf vie Heiterkeit des Königs foll dies Ereigniß ein 
jehr vortheilhaften Einfluß haben. Gott gebe, daß es fo fei und bleibe 

Nun muß ich endlich aufhören zu plaudern. Taufend Grüß 
an Wilpelmine. Gott gebe Euch ein fröhliches Jahr und laſſe Eah 
in vemfelben das unbezahlbare Gefühl einer ficheren und unange 
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fochtene Exiſtenz wiederfinden. — Daß unfer Reimer einen nam⸗ 
haften Verluſt erlitten hat, weißt Du wol. Er war eben in Leip⸗ 
ig, und da hatten denn bier bie ungemeffenen Zungen recht freien 
Spielraum. Daß er aber zugleich ein Liebes frifches Kind verlor, 
war ein harter Schlag. Er Hat alles männlich fromm getragen, 
und beide haben fich darin recht aufs neue bewährt. Won ganzem 
Herzen wie immer der Deinige, 


. Berlin, d. 22. DOctbr. (1824). 

Sreilich , lieber Freund, bin ich ziemlich in Ruckſtand. Allein 
woher kommt das? ganz vorzüglich doch nur von ber Unbrauchbar« 
keit der Poften; und Gelegenheiten erfährt man bier nicht fo leicht 
jar rechten Zeit. Auch Winterfeld wäre mir gar leicht wieber ent- 
wiſcht; denn in ber erften Unruhe des Semefters hätte ich bei einem 
Haar vergeffen, daß er morgen reift. Nun hoffe ich aber ihn heute 
ao zu treffen und ihm dieſen Brief felbft einzuhänbigen. 

Seit vierzehn Tagen erft find wir wieber bier, und nicht ein⸗ 
mal alle; denn unfre Jette haben wir auf einige Wochen bei 
Schwerin's in Pugar zurüdgelaffen. Ich hoffe fie foll dort auch 
Gelegenheit haben Stavenhagen’8 einmal zu fehen. Meine Frau 
war mit ben Kindern ſchon Mitte Juli abgereijt, weil fie tie Sees 
bäber brauchen wollten; nicht im eleganten Putbus, fonvern in 
einem Fiſcherdorf auf Jasmund hat fie fich einquartirt und dort 
ein Halb idylliſches Halb eremitifches Leben geführt. Sobald ich 
meine Collegia fchließen konnte [20. Aug.) ging ich dann nad; und 
ſeitdem haben wir uns zufammen herumgetrieben, immer auf Rügen, _ 
mit Ausnahme eines Heinen Abftechers, den ich mit meiner Frau - 
alfein machte, nach Lübeck, um unfern lieben Freund Geibel zu be« 
ſuchen. O wie wohlthätig ift ed, wenn man einige Wochen lang 
ganz vergeflen kann! ‘Dies ift unter den gegenwärtigen Umftänben 
für mich ter größte Segen einer Reife, und Gott fei Dank, ic 
Iın es in einem hoben Grabe, fo daß ich über viefelben Gegen- 
fände, die mich zu Haufe auf das ſchmerzlichſe berühren, ganz 
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gleichgültig ſcherzen kann. Nun kommt es mir aber gleich etw 
arg. Nicht nur die Ausſicht auf die vortrefflichen Bundestagsb 
fchlüffe über das Unterrichtswefen (ſchon als die fchmählichfte An 
opferung ber Souveränität höchft verwerflich), fonbern auch fche 
vorher die — freilih nicht unerwartete — Fortdauer der Regi 
rungsbenollmächtigten, und die Anmuthung, pie wahrjcheinlich Jh 
auch befommen habt, von einer nähern Anleitung ver Stubirenve 
wobei deutlich für einen Kenner folcher vorläufigen Verfügungen bi 
Abficht durchſchimmert, in jeder Facultät Einen Papft einzufeen 
der den Stubenten bie Collegia beftimmt, und alfo feine College 
von anderer Denkungsart lahm legt. Wenn alſo Tholuck ode 
Marheineke bier Papſt würden: könnte ich nur mein Buch zu 
machen. — Ueber die Agendenſache bin ich auch keinesweges ruhiſ 
Geſezt auch die Sache Fame zur Berathung ver Geiftlichen, was it 
aber gar nicht glaube: fo würde unter ven gegenwärtigen Umftän 
ben nicht viel gejcheutes vabei herausfommen. Webrigens aber wer 
den noch alle bisherigen Manoeuvres  fertgefezt. In Glogau Mi 
der König den Commandanten fchriftlich aufgefordert, den Super 
intendenten doch zu bewegen, daß er die Liturgie annehmen möcht 
Und in Bezug auf Euren fchfefifchen Gottesdienſt foll er (ich hört 
in Sagan, vielleicht aber ift e8 in Grüneberg gemwefen) gefagt haben, 
die fchlefifche Kirchenorbnung wäre recht gut, fie hätte viel von der 
Liturgie; es ließe fich aber noch weit mehr von Ihr Hineinbringe. 
Kurz, er wird ed machen wie mit dem Talar. Den Zalar tröf 
jever; wer aber noch einen alten Seragen ober Scapulier hat, M 
trägt da8 noch darüber. In Weſtphalen ift ein reformirter Pfarr, 
ber mit feinem Namen etwas gegen die Liturgie gefchrieben het 
zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen worben.*) Grashoff, ver ei 
lobende Eabinetsorbre erhalten hat, wegen einer antidemagogiſchen 
Rede, ift fehr dringend gewefen auf einer außerorbentlich, auf Sr 
gersfebens befonveren Befehl gehaltenen Generalverfammlung ſaͤmm⸗ 
licher geiſtlichen Räthe aus ven rheiniſchen Regierungen, weg 


*) Vergl. S. 826. 
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Amahme der Agende. Man hatte Schulgegenſtände zum Vorwand 
ver Berfammlung genommen. Es war aber Mar, daß bie Agende 
vie Hauptfache war. Delbrüd und Augufti waren aus Bonn bazu 
eingeladen, und Wugufti hat fi fo weit vergeffen zu jagen, ber 
König folle nur erft dreißig Geiftliche caffiren: fo würden bie an⸗ 
bern wol gehorchen. Grashoff, Brud und Krafft hatten fchriftliche 
Bota für die Agende mitgebracht; vie Mehrzahl ver anweſenden 
aber wiberfezte fich jeder förmlichen Verhandlung über dieſen Gegen- 
ſiand. — Eylert hat fehr geforfcht wer denn wol ber Pacificus*) 
ſei; das Buch wäre fchrediich giftig, und beswegen könne er nicht 
glauben, daß es von mir fei. Die auch bei Euch befannten „Ideen 
zur Prüfung 2c.u halte ich für das vortrefflichfie, und möchte wol 
wiſſen wer es gefchrieben. Manche meinen Zzfchirner; ich glaube 
aber faum, daß es ein Theologe ift.**) Euer Abftimmungsrefultat 
lommt mir doch auch fchlimm genug vor, und ich hätte nicht ges 
glaubt, daß foniel beftimmte Ja's aus meinem lieben Vaterlande 
Iommen würden. Ich hoffe indeß, wenn es zur wirklichen Abftimmung 
lime: würde noch manchen feine Gemeinde wieber abtrünnig machen. 

Was Deine Angelegenheit betrifft: fo fehrieb ih Dir fchon, 
daß Schulz aus Croſſen Hier jevermann gefagt hat, er käme ale 
Conſiſtorialrath an Deine Stelle. Nicolovius, den ich hernach da⸗ 
nach fragte, wußte nichts davon, meinte aber boch, früher ober 
Ipäter müſſe e8 doch wol mit Dir zu einer Verfezung kommen. Das 
Mt alles was ich weiß. Der Kronprinz fol fich gefreut haben, daß 
Du noch in Breslau wäreft, da fie Dich ſchon fo lange hätten weg- 
beißen wollen. Deine Anſicht von ber Sache ift aber auch ganz 
die meinige. Gefchieht es auf irgend eine ehrenvolle Art: fo freue 
Dih, wenn Du zur Ruhe kommſt. Sie hatten jezt eine fchöne 





®) Ueber das liturgiſche Recht evangeliſcher Landesfürften. Ein theologifches 
Bedenken von Bacificus Sincerus. GW. V. 479—538. | 

“) In der That lehnte Tzſchirner ab, bie hier gemeinte Broſchüre [Ideen zur 
Benrtheilung der Einführung der preußifchen Hoftirchenagende 1824] verfaßt zu 
haben: Tzſchirner, Ontachten über die Annahme ber preußiſchen Agende. [Borr. 
v. 20 bie 24.] | 
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Gelegenheit dazu. Sie Tonnten Dich in des alten 3 — 's Si 
nad Greifswald ſchicken, nnd dann bei ber neuen Organifatton, 
jener Provinz auf jeben Fall benorfteht, Dir ſoviel Arbeit abnehı 
als fie wollen. Ich bin auch noch keinesweges auf bem Kar 
doch hörte ich vor einiger Zeit, man babe es gänzlich aufgegel 
etwas gegen mich einzuleiten. 

Was Du von meinen Prebigten fchreibft, freut mich natürl 
aber es wundert mich etwas. Denn mir kommt e8 eher vor, 
würben fie magerer und bünner. Wenn ich nur enblich dazu lä 
fertig zu machen, was ich noch fo gern in bie Welt fehidtel U 
. dazu müßte ich auch erft in Ruhe gefezt fein. In dem hieſi 
Strudel gebt es nicht. 

Gott befohlen. Es wird zu Tiſche gerufen, und ich muß « 
hören. Tauſend Grüße an Wilhelmine und Deine Kinder. S 
fens ift noch linmer nicht bier, und feine Frau babe ich auch m 
ger geſehen als ich wünfchte, Ich finde fie übrigens ganz um 
ändert. Dein treuer Freund. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 26. Octbr. 18. 

Nein das hätte ich nicht gedacht, daß Wucherer ohne eine 3 
von Ihnen kommen würde. Es Tann zwar fehr leicht fein, daß 
in Ihrer Schuld bin — Gott mag es wiſſen! auf jeden Fall 
e8 lange ber —; aber allen Reſpect vor bem Kerbftod: fo gla 
ich doch, in folchen Zeiten, wo man mit ber Boft gar nicht ſchre 
muß man ven Kerbſtock bei Seite fehieben und eine fo fchöne 4 
legenheit nicht unbenuzt laſſen. 

Daß bie Iutherifchen Collegen auf Euch provocirt haben 
puncto der Liturgie, und Ihr den choc tapfer ausgehalten % 
das babe ich zu meiner Freude vernommen. Aber glaubt nur ni 
daß alles ſchon glücklich überftanden ift. Hoßbach hat Weftermeli 
etwas hart angefaßt und ihm bevenflich gemacht über feine procdd 
aber er ift ſeitdem durch einen Befuch von Kampz und Bede 
wieder aufs neue geftärft worden zu dem guten Werl, Und ı 
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weiß was noch von oben kommt. Denn feitvem ber Magiſtrat bier 
fh auf die bekannte Stelle im Landrecht berufen bat, und man 
vom Könige bat fagen müſſen, baß nicht nur nach der Natur ber 
Ende, ſondern auch actenmäßig bie Stelle alferbinge auch von 
Iturgifchen Anordnungen handle, was er nicht hatte glauben wollen, 
hat das geiftliche Minifterium — ganz feiner würdig — ihm vor- 
geiragen, daß man alfo das Gefez beclariren müffe. Das hat ihm 
auch eingeleuchtet, und das geiftlihe Minifterium foll auch ſchon 
eine Declaration entworfen haben, wonach dem Könige das ftreitige 
je liturgieum beigelegt wird, aber ber Juſtizminiſter fich geweigert 
baden fie zu zeichnen, weil die kirchlichen Eollegiatrechte Privatrechte 
ren, und nach dem jezt beftehenven Geſez, was in viefe eingreift, _ 
mr durch Berathung mit den Ständen geneuert werben Tann. Das 
wäre alfo das erfte Mal, daß bie Stände zu etwas gut wären! 
Aber wie leicht ift auch das zu umgehen, ober dieſes Geſez zu beclariren! 
Dan muß auf alles gefaßt fein. In Weftphalen ift ein Pfarrer 
Simons wegen einer Schrift gegen bie Agende zur gerichtlichen 
Unterfuchung gezogen worden. Daraus kann num nichts werben, 
weil die Sache vor bie Gefchwornen muß; denn er gehört zum 
Goblenzer Gerichtsbezirk, wo er auch vernommen worben if. Soll 
es aber bisciplinarifch genommen werben: jo geben fich Eonfiftorium 
und Minifterium ſchon dazu her ihn abzufezgen. Was einem andern 
noch bevorfteht, wollen wir abwarten. Eylert wenigftens bat fchon 
geäußert, ber pacificus fei ein höchſt giffiges Buch; und Gift- 
miſcher pflegt man doch auch irgenbwie vor Gericht zu ziehen. 
Haben Sie aber auch eine andere Schrift gelefen „Ideen zu Prü- 
fung u. f. wu Diefe halte ich für ein wahres Meifterftüd und 
möchte zu gerne willen von wem fie if. Auch wird man ber gar 
nichts anhaben können. Aber was für eine Mafje von Nieverträch- 
tigkeit, Kleinlichleit und Unwiffenheit in allen kirchlichen Dingen 
offenbart fich bei dieſer Gelegenheit in unfrer Geiftlichkeit! Und 
Wie wenig Anfchein ift, daß es bamit beffer werde, feitdem alle 
Ausſicht zu einer kirchlichen Verfaffung verſchwunden iſt, und auch 
die Univerſitäͤten immer mehr eingefchnürt werben! Denn was 
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werben wir erft für eine Generation befommen, wenn das eine 
Weile im Gang gewefen ift, daß cin Oberaufſeher ihnen bie Colle 
gia beftimmt, die fie hören follen. 

Doch was Hage ich Ihnen vor! Sie werben fagen, am Ende 
fei es doch noch beffer gar nicht zu fchreiben, als Jeremiaden. 
Alfo will ih Ihnen. lieber noch in der Geſchwindigkeit jagen, wie 
e8 bier um ung fteht. Seit wir und nicht gefehen haben, ift mir 
das merkwürdige begegnet, daß ich ſechs Wochen ein ordentliches 
Aunggefellenleben geführt habe. Meine Frau war ſchon mitten im 
Julius mit allen Kindern nach Rügen gereift, weil mehrere dort 
Seebad brauchen follten, und ich war unterdeß mit meiner altem 
Lotte allein. Mir Eonnte in der That manchmal fein, als wären 
bie fechzehn Jahre nicht gewefen und ich noch allein. Caroline hat 
mich unterveß gezeichnet, für mich und bie meiften im höchften Grade 
ähnlich, nur meine ſchwer zu befriedigende Frau ift nicht ganz da⸗ 
mit einverftanden. Nachdem ich gefchloffen, bin ich dann nachge⸗ 
reift, und babe mich mit ver ganzen Familie als Krippenreuter auf 
Rügen herum getrieben, und zulezt noch mit meiner Iran. allein 
einen Kleinen Abſtecher nach Lübel gemacht. Nun find wir feit 
prei Wochen wieder bier, und feit acht Tagen leſe ich wieder; alled 
geht feinen alten Gang, das glüdliche Vergeffen, das mich auf be 
Reiſe befonvers glüclich macht, ift vergefien, und daher kommen nu 
bie Jeremiaden. Nun man muß fich durchquälen und vie unerfülte 
Hoffnungen auf künftige Gefchlechter vererben. Unſer neueftes il 
daß Brofeffor Eoufin aus Paris, ber Weberfezer des Platon u 
vielleicht der einzige Franzofe, der etwas orventliches von deutſchet 
Philofophie verfteht, dermalen in Köpenid fit. Er ift in Dres 
ben arretirt worben, wohin er mit dem. jungen Montebello gerät 
war. Der vortige franzöfifche charge d’affaires bat dagegen pr 
teftirt und ver biefige Geſandte feinen Secretair als Courier nd 
Paris geſchickt. Das wird ein fchönes Gefchrei geben! Aber bie 
mal Tann doch nicht eine bloße Maus herauskommen. Denn ein 
von den Verhafteten ver ein Juriſt ift bat gefagt, er felbft Könatt 
nicht unter funfzehn Jahr Feſtung fich zuerfennen. Aber basmmed 
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Zeug muß es doch ſein von einer unbegreiflichen Art. — Ueber mich 
ſcheint man denn doch endlich im klaren zu ſein daß ich kein Un⸗ 
fihtbarer bin, wenigſtens bat man beſtimmt alle Gedanken mir 
etwas am Zeuge zu fliden aufgegeben. | 

Wolf’ während meiner Mbwefenheit erfolgter Tod hat ber 
Univerfität Feine große Lüde gemacht und viel probucirt würbe er 
wol auch nicht mehr haben. Uber es thut mir boch leid, daß er 
jo in der Fremde allein hat fterben müſſen. 


Berlin, d. 22. Nov. [1824], 

— Was die gende betrifft: fo ift mir gerade nicht bange, 
daß fie in ihrer urfprünglichen Geftalt und auf dem bißherigen 
Wege allgemein werde eingeführt werden. Aber man wird zuerft 
noch verſchiedene verbejjerte Auflagen geben, mit Elementen aus ven 
in einzelnen Provinzen üblichen Agenden vermifcht, und dann wird 
man geijtliche Eonvocationen zufammenrufen um fie zu fanctioniren, 
und die werben auch nicht viel mehr bagegen einzuwenden wilfen, 
wodurch denn biejenigen einen ſehr fehweren Stand befommen wer⸗ 
ben, die ſich mit dem ſchlechten Machwerk gar nicht einlaſſen wollen. 
Ihr Habt num vor der Hand Halle gerettet und Euch fehr verdient 
‚gemacht, Riquet ebenfo Stettin; ich werde auch thun was ich kann, 
und überhaupt haben wir Neformirten immer noch das beſte 
Spiel, | 

Die Zwangsaufficht Über die Studenten wird hoffentlich auch 
Bier abgelehnt werben; unfre Facultät wenigftens bat fich ausneh- 
mend ftark dagegen erflärt. Nur Einer wollte nicht beiftimmen, 
ſondern fich ausbrädlich von allem Wiberfpruch gegen das Mini- 
ferium losſagen. Neander ift bei allen folchen Gelegenheiten im⸗ 
mer von der höchſten Vortrefflichkeit. Das Minifterium aber wird 
immer vespotifcher nach unten, je kriechender e8 wird nach oben und 
pen und das zieht fich denn durch die Konfiftorien durch, ja ich 
Haube auch die Superintendenten werben davon angeftedt. Der 
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meinige hat mir ſchon ein Paar Streiche gemacht, die nicht übel 
find. — 

Unfer Steffens ift jezt bier mit Frau und Kind und hat bat 
Project den Winter über bier ein Collegium zu lefen. Sch finde 
ihn und fie im Innern unverändert. Seine religiöfen oder viel 
mehr theologifchen Unfichten mögen ſich wol bebeutenb verändert 
haben; denn er kann mich nicht prebigen hören ohne zu verfichern, 
wie gar nicht er mit mir übereinftimme. Aber es ſchadet unfrer 
Liebe gar nicht und ift alfo um fo fchöner. Freilich Habe ich über 
dergleichen noch nicht gefprochen; aber das iſt auch fonft nicht unfre 
Art gewefen, fondern wir haben mehr auf dem allgemeinen wiflen- 
fchaftlichen Gebiet verfirt. Indeß glaube ich, dag wenn einmal uns 
beiden ver Beruf dazu kommt wir uns vecht gut verjtänbigen 
werben, wenn wir uns auch nicht einigen, und jenes ift doch immer 
die Hauptfache. Wenig Menfchen“giebt es, deren ganze Erfcheinung 
mir fo viel Freude machte als er. Mir tft etwas bange, daß er 
Luft hat und den Winter über noch mehr bekommt, fich ganz hier⸗ 
ber verfezen zu laffen. Für mich wäre es mir erftaunlich lie; 
aber ihm fürchte ich würbe es für feine ganze Exiftenz gar nic 
gut bekommen. Pr 


Scleiermader an Gaß. 
Berlin, d. 28. Dec. 184. 
Mein Tieber Breund, ich kann den Neffen meiner rau, bi 


a A 4 


über Breslau nach Glaz zurückgeht, wo er fein Dienſtjahr zu be | 
enbigen Hat, nicht abreifen laffen ohne Dir wenigftens ein Past 


Worte zu fagen, da die Gelegenheiten jest fo felten find und mit 
der Boft ich gar Feine Luſt mehr Babe zu fchreiben. — 


Meine Angelegenheiten jtehen wieder fchlecht. Ich bin neue 


bings als eigentlicher Chef der ganzen Oppofition gegen die Litur 
gie bargeftellt worden und man wartet nur auf Auguſti's (ber fd 
hat breitfchlagen laſſen mich öffentlich als Verfaſſer zu nennen) 





fi 


| 
| 


Schleiermader an Gaß. 329 


wie ich höre fehr wüthende Gegenfchrift gegen’ ben Pacificus, um 
mid dann über diefe Schrift zur Verantwortung zu ziehen. Ich hatte 
mir vorgenommen, mich auf bie Frage ob ich Verfaſſer fet vor 
keiner Behörbe einzulaffen, weil dies meiner Weberzeugung nad 
gegen die fchriftftellerifche Freiheit ftreitet, vann aber gleich fofern 
bie Sache vom Gabinet ausginge an den König zu fchreiben, mich 
gegen ben als Verfaffer zu befennen und ihm mit großer Unbe- 
fangenheit das nöthige Über die Sache zu fagen. Niebuhr bat mich 
foft irre gemacht, indem er meint man könne den Behörben dies 
Reht nicht ftreitig machen. Savigny und, Eichhorn waren ganz 
meiner Meinung. Was für ein Verfahren man aber num eigentlich 
darauf gründen will, darauf bin ich neugierig; denn begreifen Tann 
ih nichts davon — außer daß der Willkür alles möglich ift. 

Bon dem pommerfhen Provinzialconcilio, welches zunächft 
bier verſammelt werben follte, ift alles wieder till geworben. Da⸗ 
gegen munfelt man jezt von einer aus Geiftlichen und Juriſten zu⸗ 
fommengefezten Commiffion, an veren Spize ver Propft Neanber 
fehe, und welche die Frage entfcheiven folle ob dem Könige das 
Recht zuftehe eine Liturgie zu befehlen. Schade daß ich in biefem 
Augenblicke noch nichts näheres darüber weiß. Auf biefe Weife foll 
wahrfcheinlich pas Fuftizminiftertum umgangen werben, welches fich 
gemeigert hat den befannten Paragraphen im Landrecht anderweitig 
zu declariren. Es foll nämlich erklärt Haben, daß weil die Sache 
jua singulorum betrifft dies nur nach Berathung mit ven Stän- 
ben gefchehen könne. Die Eommiffion wird wol danach gewählt 
fin, daß vergleichen nicht von ihr zu beforgen ift. So fchreiten 


- Bir immer weiter fort in der Deforganifation. 


Wüßte ich daß Marheinele's Schrift”) noch nicht in Deinen Hän- 
den iſt: fo ſchickte ich mein Eremplar. Hier ift alles außer ſich dar⸗ 
über, und er hätte nicht leicht etwas thun können was feinem Ruf 
mehr ſchadete. Ich entfchulpige ihn immer möglichft, und fehe es 
— — 

*) Ueber bie wahre Stelle bes liturgiſchen Rechts im evangeliichen Kirchen- 


„ument, Prüfung der Schrift über das Titurgifhe Recht ber evangeliſchen 
Tandesfürften von Bacificus Sincerus. 1825. 
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mehr als Unverftand an, wiewol freilich, ba ich weiß, daß er un 
ver VBorausfezung ausgeht ich fei ber Verfaſſer, vie politifchen In 
finustionen arg genug Mingen, daß es wol wenige für blofe 
Unverftand halten können. Ich für mein Theil kaun den Man 
nur beklagen, ven ein gänzlicher Mangel an Erfolg mißmüthig un 
ſcharf macht. — 

Mit meinen Arbeiten wird es gar nichts mehr, und in dieſen 
Beziehung könnte ich faft wünſchen daß fie mich caffirten. Sei 
unferer Rückkunft Habe ich noch nicht dazu kommen können, an ben 
fünften Band des Platon zu gehen der neu gedruckt werben fol 
gefehweige an bie zweite Auflage der Dogmatik oder als vorläufi 
ges Stubium dazu an den Braniß;*) nur die Prebigten für ben künf 
tigen Magazinband babe ich zurechtinachen Tönnen, und wünſche 
ihnen eben fo ‘Deinen Beifall als den früheren. 

Uebrigens ift Gott fei Dank alles bei uns gut. Steffens ij 
frifch und wohl und lieft Hier mit großem Beifall. Mir thut e 
leid daß ich ihn micht auch hören kann. Unſer Landtag muß be 
enbigt fein;. venn ber Landtagsmarſchall ſteht unter ben abgereiſter 
Was nun dort eigentlich geſchehen, davon hat noch nichts verlaute 


Schleiermacher an de Wette. 
Berlin, d. 2, Februar 1825. 
Zu allem andern was bie Luft zum Brieffchreiben faſt aa 
Null bringt, gefellt fi) nun bei uns auch noch die unmäßige © 
böhung des Porto und fo wird e8 doppelt Pflicht, wenn auch de 
Augenblick fonft nicht beſonders günftig ift, vie Gelegenheit eine 
Reiſenden zu benuzen, ben ich Dir übrigens auch gern befonder 
empfehlen möchte. Herr Heitz ift ein Juriſt, ver hier feine Stubie 
vollendet und eine Zeitlang beim Stabtgericht gearbeitet hat, nu 


*) Ueber Schleiermacher's Glaubensiehre. Ein kritiſcher Verſuch. 1824. 
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ober nach Haufe zurückkehrt. Er ift ein frifcher und freier junger 
Mann, der fih auh an unfer Haus gehalten hat und Dir wieber 
und und biefige Dinge überhaupt vergegenwärtigen Tann. 

Ich Habe einen tiefen Antheil baran genommen, daß Du Dich 
bisweilen in Briefen an unfern Reimer über Dein Leben ziemlich 
trübe ausfprihft. Stumm bin ich dabei geblieben, aber das Herz 
hat mir weh genug gethan. Ich fühle wol, daß vie Geſelligkeit in Bafel 
für Einzelne weniger berechnet und nicht genügend ift und wünfchte ich 
Dich alfo herzlich entweber an einen andern Ort ober in eine an- 
vere häusliche Lage. Ich theile nicht die Meinung meiner Frau, 
ſeudern würde mich fehr freuen, wenn Du mit recht voller Ueber⸗ 
jugung wieber heirathen Tönnteft, nur fürchte ich, daß dies doch 
gerade in Baſel große Inconvenienzen bei fich führen möchte Um 
Eines beneide ich Dich doch recht fehr, mein Lieber Freund, nämlich 
um Deine große litterarifche Thätigkeit. Sch muß mich in biefer 
Hinfiht vecht fehr, ich weiß nur nicht recht ob anflagen ober bes 
Hagen. Denn es wird jezt gar nichts mehr mit mir. Ich Inabbere 
nun fhon wer weiß wie lange über ver zweiten Auflage des britten 
Bandes Platon und werbe doch Kaum zu Oftern fertig werben. 
Dann werbe ich an bie zweite Ausgabe der Dogmatik gehen, wozu 
ich nun noch Studien oder wenigftens Lefereien genug machen muß 
md an etwas Neues iſt auch lange Zeit nicht zu denken. Wie 
lange aber wird das Leben noch währen? Es ift wahr, daß feit 
der Union die Tirchlichen Gefchäfte fich fehr für mich gemehrt haben 
und auch die der Akademie ver Wiffenfchaften werben immer ver- 
wickelter und überall bin ich der welcher vor den Riß treten muß; 
dagegen babe ich auch feit jener Zeit nach und nach das Decanat 

und das theologifche Seminar aufgegeben, und gewiß liegt Schuld 
M mir. Es gebt aber mit der Zeit-Delonomie wie mit ber bes 
Geldes; ich bin auch feſt überzeugt, daß wir mit dem Gelde, wel⸗ 
Ge Wir ausgeben, weit mehr machen Fönnten, Tann aber troz alles 
Nechnungführens nicht herausbringen woran es liegt, fo daß ich 
Mich bisweilen recht ſehnlich aus meiner ganzen Lage herauswün⸗ 
ben kann. Und dieſer Wunſch kann immer noch ehe man ſichs 
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verfieht auf eine unwilltommene Art in Erfüllung gehen. Denn 
wie ich höre droht mir wieder ein neuer Sturm. Man thut mir 
nämlich bie unverbiente Ehre an mich wie ehemals für den unſicht⸗ 
baren Oberer der Demagogen, fo jezt für das geheime Oberhaupt 
aller Oppofition gegen vie Liturgie anzufehen. Da nun Dein ehe 
maliger Kollege Auguſti fich großmüthig entfchloffen hat, in feiner lange 
fchon erwarteten aber bis jezt noch nicht erjchtenenen Gegenſchrift 
mich als pacificus sincerus zu nennen: fo wartet man nur hier 
anf um mich dann zu einer Erklärung aufzufordern und zur Unter 
ſuchung zu ziehen. Ich begreife nun zwar nicht was baran zu 
unterfuchen tft, aber man Tann es ja vielleicht machen wie mit 
Deinem Briefe. Doc follen fie auf jeven Fall einen tapfern Wis 
berftand finden und vie Wahrheit hören. — Am liebften möchte 
ih nun wenn ich irgendwie zur Muße komme zunächft auch an 
bie chriftliche Sittenlehre gehen als Settenftüd zur Dogmatil, Sie 
wirb mir bei dem jezigen Lefen fertiger als fie noch biöher war, 
ausgeführter und zugleich zufammenhängender, nur kommt fo gut 
ale nichts davon auf das Papier. Dann wärbe ich theologiſch 
bis auf den Commentar zum Paulus ziemlich in Ruhe fein und 
mich bernach umfehen, ob ich noch etwas philofophifches fertigen 
könnte. 

Deiner Vorleſungen lezter Theil hat Reimer'n, wie Du wel 
von ihm felhft hören wirft, viel Noth gemacht und ich glanbe nicht 
ohne Deine Schuld. Denn Du hätteft die fchlimmeren Stellen all 
mildern können ohne Schaven für bie Sache. Aber es geht Die, 
wie den Zauben, die alflmählig das Maaß für vie eigene Stimm 
verlieren, fo auch Du ſeitdem Du von unferer Senfur nichts mehr 
An der Nähe hörft. . 

Auf unfrer Univerfität herrfcht bei fehr großer Frequenz ein 
ebenfo große Ruhe; ich glaube aber es ift in vieler Hinficht eine 
Nuhe des Todes. Aus dem Senat habe ich mich zwar heran 
geftohlen, aber wenn etwas wichtiges vorfiele würde ich es doch ei⸗ 
fahren. Unfre Facultät ift fo ſtark als fie noch nicht war. 96 
babe in ber Moral hundertundvierzig Zuhörer und Neanber umd 
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Tholuck haben teren noch weit mehr; viel Ausgezeichnete lerne ich 
ober nicht kennen. Die beiden erften feit Deiner Entfernung von 
bier, die etwas ſchon angefangen haben zu leiſten, find Uftert und 
Gaunier, des lezten eben erfchienene Arbeit Über den Marcus und 
ves eriteren Pauliniſche Dogmatik find gute Anfänge Manche 
ſcheinen eine Zeitlang hoffnungsvoll, fpringen aber dann ab ins 
Duntel, welches fehr überhand zu nehmen fcheint. Neanber und 
Strang wollen beide nicht es begünftigen, thun es aber doch wol 
unwilfürlich, befonders lezterer fürchte ich. Ich ftehe je länger 
je mehr allein und komme mir etwas verlaffen vor auf meinem 
Kıtbevev. Marheineke hat fich durch feine liturgiſche Schrift gro- 
fen Unwillen zugezogen, vielleicht mehr als er verbient. Denn 
wenn ich mich gleich feiner Syreunplichkeit von ihm zu rühmen babe, 
lo ift ex doch gewiß auch weit davon entfernt mich anzufchmärzen 
oder mir ſchaden zu wollen, und was fo fcheint ift bloß Ungefchid 
nd Unüberlegtbeit. In der Facultät ſondert er fich gänzlich ab, 
md giebt jedesmal ein votum singulare wenn etwas mit bem 
Rinifterto vor ift. Im der Kirche fehlt ihm aller Beifall fo daß 
ich ihn ſehr beklage. Ich muß abbrechen. Gott befohlen mein 
teurer Freund, Auf immer und wie immer ver Deinige. 


Schleiermacher an 8. H. Sad. 
Berlin, den 9. April 1826. 

Mein lieber Freund, ich fange billig damit an, Ihnen zu 
danfen für Ihre ſchöne Monographie,*) vie fi) bis auf einige nach 
Meiner Vorftellung doch zu ſchwer verftändliche Ausprüde und Wen- 
dungen auf einem recht ſchönen Mittelwege hält und gewiß fehr 
diefen zu einer fruchtbaren Verftänbigung dienen wird. Wenn ich 
nun auch bier ven dissensus nicht verfchweigen will: fo hätte ich 
— ——— 


) Vom Worte Gottes, eine chriſtliche Verſtändigung. Bonn 1826. 
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die Worte Chriſti verangeftellt. Denn burch dieſe wurbe ja bod 
in ven Apofteln der Glaube bewirkt, und ver Glaube war dech vn 
Grund ihrer Verkündigung, fo daß ihre Verkündigung eigentiid 
beftand aus ben durch fie hindurchgehenden Worten Chrifti. Dam 
hätte ich Geſez und Verheißung nur als Unterabtheilung unte 
Altes Teſtament geftellt, nicht als eigne Nummern. Durch Ihr 
Anorbnung, wiewohl dies als etwas ganz Weußerliches erfcheint 
tritt das neue Teſtament zu fehr zurüd. In diefem nun ftelle 
Sie mir ben Brief an die Hebräer etwas zu niedrig und hätte 
fich über bie Apolalypfe wol etwas deutlicher ausfprechen köonnen 
Unfer Hauptbiffenfus, denken Sie gewiß, ift No. 8*). Allein eı 
fheint mir doch mehr in ven Worten zu liegen, und außerdem mır 
in einer gewiffen Beforglichleit von Ihrer Seite, welche rein Ge 
müthsfache ift, aber wonach Sie fi) Ihre Theorie modeln. Du 
kommt mir wieder recht entgegen aus dem fehr abrupt und gewif 
den meiften Lefern unklar Hingeftellten Saz Seite 41, daß be 
Glaube eines Lichtes und Zeugniffes bedarf u. f. w. Lebt er fchon, fe 
ift er ja auch gegründet, und Chriftus weifet uns an Feine andern 
Nahrung als an fich ſelbſt. Entftanden muß er nicht fein aus der 
Schrift, weil es fonft in zwei Jahrhunderten feinen Glauben gege 
ben hätte; und alfo konnte er auch immer noch entftehen oa 
Schrift. Fever und Zinte find doch etwas zu Unwefentliches. Die 
Schrift ift nichts für fih, fondern nur etwas als ber fortlehenk 
vor Augen gemalte Chriftus, der denn in ver Schrift wie mind 
lich von fich felbft zeugt, und fein Zeugniß ift wahr, — Die 
führt mich nun auf das, was Sie bei Gelegenheit des Branif 
fagen — mit dem Sie gewiß noch weit weniger zufammenftimmen, 
als Sie glauben. Bis jezt habe ich nur darin geblättert und fam 
alfo auch über das Buch nichts fagen, fondern nur über Fire 
Aeußerung. Wenn vie Affection von welcher die Rede tft, ein Traum 
wäre: fo hätten Sie recht, daß beren Webertragung im bie Net 
feine obiective Wahrheit haben konnte. Aber bie Affection ift je 


*) Iſt überichrieben: Wort Gottes und Glaube. 
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eben die Wirkung des Göttlichen in Chrifto, and das ift ja das 
Objective. Das Wort Joh. 1, 14: Wir fahen feine Herrlichkeit 
u. |. w. ift der Keim alles Dogma, und giebt fich felbft für nichts 
anderes, als für die in Rede übertragene Affection. Ya auch was 
Chriſtus von fich felbft fagt, wäre Feine chriftliche Wahrheit gewor- 
ven, wenn es fich nicht fogleich durch dieſe Affection bewährt hätte 
Diefe ift alfo und bleibt mir das Urfprüngfiche im Chriſtenthum und 
alles andere ift nur von ihr abgeleitet. Die wirkfame d. h. auf 
eine beftimmte Art afficirende Erſcheinung Chriftt ift die wahre 
Offenbarung und das Objective. Von jedem andern Zeugniß gilt 
baffelbe, was bie Samariter von ber Frau und ihren Worten 
fogen. Wer eben nicht glaubt, daß ich an dem Biftorifchen Chriftus 
fithalte, ver hat auch Fein Wort von meinem Buch und von mei- 
ner Methode verftanden. Sollte aber wol ein verftändiger Menſch 
dadurch irre geführt werben, daß in der Dogmatik felbft das Hifto- 
the nur voransgefezt wird und nicht vorgetragen? Das follte 


Hich kaum denken, und doch kann ich mir Piefen wunberlichen Irr⸗ 


tum nicht anders erflären. — Jezt, da ich wieder Dogmatik lefen 
will, werde ich auch den Braniß orventlich lefen müffen, weil man 
erwarten wird, daß ich mich darüber erfläre. Viel wirb es indeß 
immer nicht werden. Denn er ift zu fpeculativ, als daß ich mich 
in dieſen Vorlefungen viel barauf einlaffen könnte, 

Die Auguſti'ſche Schrift foll nun auch heraus fein. Gefehen 
habe ich fie noch nicht, aber nach dem, was ich davon gehört, glaube 
ih nicht, daß ich etwas darauf erwidern werde. Duplifen find eine 
ſhlimme Sache. Alles wird mit jeder Erwiderung weitläuftiger, 
das Schreiben mühfeliger, und das Publikum langweilt fi. “Die 
Acten liegen ja vor und jeber kann wählen. Das Einzige wäre, 
wenn eine zweite Auflage vom Pacificus verlangt würbe, dann 
lnnte ich vielleicht einige Aenderungen, Zufäze und Anmerkungen 
an Herrn Auguftt wenden. 
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Schleiermacher an Lücke. 
| Berlin, d. 30. Anguſt 1825, 

Ya lieber Freund, dabei bleibt es, ben Preis im Nichtichrel 
ben will ich mir nicht ftreitig machen laſſen. Was foll man am 
fchreiben? An eine eigentlich wifjenfchaftliche Correspondenz hat 
ih nie geglaubt; das kommt mir noch fchlimmer vor als el 
Bartie Schah in Briefen fpielen, e8 müßte denn nur fein ba 
Eiher beitimmte Notizen von dem Andern wollte, fo daß bi 
Sache mit einem Mal abgetban if. Davon Habe ich aber n 
Befchwerbe gehabt, denn es ift wol zu befannt, daß ich felt 
mit einer Notiz aufwarten kann. Was vie Freundfchaft betrifl 
fo bleibt ja Doch das erfte daß man an einanber glaube; und wc 
kann man jezt wol anders, als daß man fich gegenfeitig die Not 
einer erbärmlichen Zeit Hagt, welche unter alfer Kritik iſt. Indeſſe 
bin ich darüber auch ſchon ganz einfylbig geworben und faſſe ala 
darin zufammen, daß ich mir bei jeder Gelegenheit mit vechte 
Inbrunſt mein Gotheſches Leib» und Magenſprüchlein finge: 

Könnt ich irgend mir verdienen 
Mich von diefem Volt zu trennen, 
Das mir Langeweile macht. 

Vielleicht forgt aber auch das Volk felbft dafür, mich vie 
Wunfches zu gewähren. Sch vermuthe wenigftens, daß wieder ein 
gegen mich im Werke ift, da ich fehr beforgte Briefe von auswärk 
erhalte, 

Doch um biefe Diatribe abzubrechen und zur Sache zu Im 
men, fo war ich über Sie ganz ruhig und glaubte gar nicht, di 
Sie von mir etwas über den zweiten Theil des Johannes würde 
hören wollen, da Sie ja ſchon mwußten, daß ich die Yortfezung DM 
Werles und zwar gerade fo, nicht in der Obfervationsmanier, gr 
wünſcht. Das übrige meine ih könnten Sie fich felbft fage, 
zumal Einzelnes doch nicht für das Brieffchreiben iſt. Den britien 
babe ich nun eben erhalten, aber einen Monat ift er doch faft mil 
Ihrem Briefe unterweges geblieben — und bewundere Ihren Fl 
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erglihen mit meiner Faulheit, da ich feit meiner Dogmatik gar 
iht8 babe von mir hören laſſen. Nun laffen Sie fich mein Bei- 
piel zur Warnung bienen: feien Sie hübſch fleißig mit Schaffen 
be die fünfzig da find — hernach wird es nicht viel werben. Dir 
venigftens ſteckt zwar noch viel im Kopf, aber es incommobirt mich 
a nur und wirb wahrjcheinlich nie herausfommen. Für jezt Bin 
ch, da die zweite Auflage des Plato nun die erfte eingeholt bat, 
dieder zur Republik gegangen und will fehen, ob es mir gelingt‘ 
ie hintereinander fertig zu arbeiten, und dann werde ich an bie 
meite Ausgabe der Dogmatit gehn müſſen, um die Reimer fchon 
Imge gequält. Wollen Sie mich aber nur ja nicht verführen, noch 
mmal mit Ihrem Auguſti anzubinden.*) Es wäre auf ver einen 
Seite Uebermuth, da er mir ja eigentlich alles zugegeben hat, 
md auf der andern Ueberfluß, da das Buch fo unglaublich wenig 
Senſation gemacht hat. Selbft bei Hofe muß e8 gar nicht gefallen 
nben, va man fich unmittelbar darauf den Ammon beftellt bat.**) 
Ind viefer bat feine Kunft, mit ver einen Hand zu geben um mit 
er andern zu nehmen, fo ſchön ausgeübt, daR fie nun wol bahinter 
kommen fein müflen, daß die Sache theoretifch nicht zu retten ift. 
Braftifch fchreiten fie demungeachtet Träftig vorwärts. Erftlich 
ind die Behörden durch die Schlaffheit des Miniſters fo gänzlich 
vom oben eingefchredt, daß 3. B. bei unferer Kirche, wo ber König 
ald Patron zu den Bauten beiftenern muß, bas Conſiſtorium fich 
nicht getraut, ben gebührenven Koftenantheil auf ben Baufond zu 
ibernehmen, fondern darauf befteht wir follten ven ganzen Bau aus 
xt Kirchencafje tragen. Das kann num einen fehönen Proceß und 
inen ungeheuren öffentlichen Scanbal geben. Zweitens munkelte 
nan ſtark won einem (nicht publicirten) Befehl, es follte fein Can- 
Nat orbinirt werben, wenn er fich nicht vorher anheifchig gemacht 
*) Nämlich Anguſti's "Nachtrag" zu beantworten, welder die Schrift über 
as Majeftätsrecht in kirchlichen, beſonders Titurgifchen Dingen gegen Schleier- 
Rocher vertheidigte. 

”*) Die Einführung der Berliner Hofagenbe, geſchichtlich und kirchlich betrad- 
t von Dr. G. F. von Ammon. Dresven 1825. 
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hat, die Liturgie in den Gemeinden einzuführen, in denen er ange⸗ 
ſtellt wird. Die armen Candidaten! 

Nach einem Briefe von Arndt, ven ich in dieſem Augenblid 
erhalte, muß ich zweifeln, daß dieſer Brief ven Bekler mitnimmt 
Sie finden wird, ohne daß mir jeboch Arndt fehreibt wohin Sie 
ftenern. Indeß er ift num einmal gefchrieben und mag Sie in Bonn 
erwarten. Sch babe leider noch volle vierzehn Tage am meiner 
Dogmatik zu lefen; dann venfe ich auch noch auf einige Tage mit 
meiner Frau nach Breslau zu gehn. Uebrigens ift vie Art wie 
man uns jezt in Abficht des Urlaubs behandelt auch eine folche, daß 
fie einem die Sache ganz verleibet, und ich komme immer auf mei⸗ 
nen obigen Kernſpruch zurüd, 

Im Haufe fteht übrigens alles Teiblich gut und die Hauptflage 
würde auch bier fein, daß ich nicht genug dazu komme mit und für 
Frau und Kinder zu leben, und in biefer Hinficht könnte ich Arndt 
fehr um feine fechsjährige Suspenfion beneiven. Doch ich ſchließe 
lieber, als — daß ich in neue Jeremiaden ausbrechen follte und wünſche 
daß Sie dort allefammt in befferer Stimmung fein mögen wie ih | 
bier bin. Weit davon fein ift gut für den Schuß. Ihre Her 
rich'ſche — Geſchichte iſt Doch etwas luſtiges und anregenbes, vergleiche 
wir hier nicht erleben. Dem Heinen S — habe ich wirklich über 
bie Suspenfionsfertigfeit ein wenig den Text gelefen. Er mi 
überhaupt viel von mir hören; es Hilft nun eben nicht. Gott br 
fohlen auf befjere Zeiten. 






Schleiermader an Sa. . | 
Berlin, d. 19. Nov. 1825. 
Nun kann ich e8 auch nicht länger laffen, lieber Freund, Dit 


zu fchreiben, wiewol irgend etwas bedeutendes, worauf ich wartet, 
nicht gefchehen ijt. Meine Unterfchriftscollegen*) haben fich wegen J 
der Baffewig’fchen Propoſition — damals warft Du doch ned 
zugegen — berathen. Sch wollte ihnen eigentlich zureden die Stel 


*) Zwölf Geiftlihe Berlins, unter ihnen Schleiermader. 


Schleiermacher an Gaf. 339 


rüdzunehmen; allein ba ihnen Baffewig einen fo fpäten Zermin 
jezt hatte, und die Sache doch ſchon ſtadtkundig war: jo begnügte 
mich nur ihnen auseinander zu fezen, daß fie die Sache fehr 
it Hätten umgehen können, theilte aber mit ihnen die Meinung, 
iß nun auch nichts mehr zu gewinnen ober zu verlieren fein 
ühte, und fo blieb es beim alten. Seitvem find einige von ihnen 
imeln vor eine aus Heinfius und Ritſchl beftehenpe Confiftorials 
ommiffion geladen worben, um über bie Agenden, deren fie fich 
dienen wollten, Auskunft zu geben. Ritſchl aber bat die Gelegen- 
xit wahrgenommen fich gegen Hoßbach gewiffermaagen über feinen 
Beitritt zu rechtfertigen und dem armen Schleemüller auf alle 
Beife zur Annahme zuzureven. Bei ‚mir ſcheint dieſer Kelch vor« 
iberzugehen.*) Wie fi) Marheineke erklärt hat, barüber babe ich 
noch nichts vernommen. 

Im Staatsrath find einige Veränderungen vorgegangen zu 
dunften des ariftofratifchen Intereſſe. Müffling ift Präfes in ber 
Abteilung des Innern geworden, und Graf Harbenberg auch in 
vieje gefezt, dagegen Beuth und noch ein Paar Vertheibiger des 
induſtriellen Intereſſe eliminirt find. In der Eultusabtheilung war 
noch ſchwankend, ob Süvern oder Beckedorf Hineinfommen würden. 
Indeſſen hat lezterer, wie man fagt, felbft müffen vie merkwürdige 
declaratoriſche Verfügung concipiren wegen des Geiftes in den Se- 
minarien, bie Ihr auch werbet erhalten haben. Keßler verläßt 
das Konfiftorium und geht ins Finanzminifterium. Man fagt nun, 
ver bisherige Oberpräſidialrath Weil werde DVicepräfident werben. 
Abermals ein Mann, ver auch nicht das geringfte Firchliche Inter⸗ 
eſſe jemals gezeigt Hat. 

Was mich betrifft: fo bin ich leidlich gefund, aber es hilft 
weniger, denn ich kriege doch nichts zu Stande und bebauere es 
alle Tage, daß ich mir von feiner Seite her mehr Muße verjchaf- 
fen kann ohne allzubebeutenden Verluft für Frau und Kinder in 
er Zukunft. Die SKirchengefchichte, die ich erſt einmal gelefen und 
— — — 

*) Vergl. ©. 843. 
22 * 
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wenig davon zu Papier behalten habe, koſtet mich viel Zeit; auch 
in der Apoſtelgeſchichte iſt ziemlich Nachleſe zu halten, da Heinricht 
in feinem Commentar nicht einmal bie vorräthigen Sachen gehörig 
excerpirt hat; ven leibigen Vorfiz in der Akademie babe ich and 
das Quartal, und dabei wöchentlich ein Baar Lieder zu liefern. 
So ſchreitet der Platon langſam vorwärts, und an bie Dogmatil 
ift noch gar nicht zu venfen. Um nun biefe im Sommer wenig« 
ftens fördern zu können, werde ich wol das Proiect eines neuen 
Collegii aufgeben müſſen. 

Wie es nun mit der abfolutorifchen Ertlärung über Dich und 
wie mit dem großen Lärmen über das ganze Conſiſtorium noch 
weiter gekommen iſt, oder ob alles wieder eingeſchlafen liegt, dar⸗ 
über" wirt Du mich wol nicht im Ungewijfen laffen.*) 

Wilhelmine ſoll nicht fehelten, daß Jettens Blatt acht Zage 
ftegen geblieben ift, und fie und Cäcilie follen mir hübſch gut blei⸗ 
- ben. Grüß alle Freunve herzlich und wieberhole ihnen meinen 
Dank für alles Tiebe und gute. Paffom möchte vie platonica nidt 
vergeſſen. Scheibel hat wegen feiner vorhabenden Schrift gegen 
mich noch nichts von fich hören Laffen. Von Steffens Verfezun 
iit bier alles till, 

Unfer Tholud fommt nach Halle. Er war jezt bier in gutem 
Zuge von feinen fchroffen Einfeitigfeiten etwas zurückzukommen. 
Ich fürchte aber die Sache wird dort wieder fchlimmer werben, de 
er in eine ganz fchroffe Oppofitionsftellung kommt. ch wünfgte 
dag man nun Bleek bei uns zum Ordinarius machte, bamit er 
doch mit Tholuck gleichen Schritt Hält; allein ich Hoffe es mid. 


(Frühjahr 1826].**) 
Mein lieber Freund, ich hätte Div ſchon Längft einmal gefchrie 
ben, wenn ich nicht die Poft eben fo fehr fürchtete als hafte. Nm 


*, Schleiermacher's Briefwechſel mit Gaß, S. 181, 200. 1. 4. 
**) Das Datum fehlt. Aus ber folgenden Anmerkung aber ergiebt fd | 
daß ber Brief etwa im Anfange des März 1826 gefchrieben ift. 
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iſt ein Officier, den Ihr mir einmal geſchickt habt, und den 
er ganz vergeſſen habe, da es ſich nicht bald machte daß ich 
laden konnte. Wir ſind in ſolchen Fällen beide ſtark im 
en, meine Frau und ich. Da aber demohnerachtet der Mann 
geweſen iſt zu fragen, ob ich feine Beſtellung hätte: fo will 
gute Gelegenheit nicht vorbei gehen laſſen. Woran es gele- 
‚daß die Seminardangelegenheiten bei Euch noch nicht arran- 
den find, wirft Du nun wol wifjen, nämlich an dem Pro- 
t den Schulcollegien, Eben als Dein Brief bier ankam, 
an bier wieder angefangen von der Sache zu fprechen, und 
enftlicher als font. Mebrigens ift hier dies Collegium noch 
ganifirt, und wie ich höre bei Euch auch noch nicht. Hier 
fo. viel entjchieden, daß vie Directoren der Gymnaſien 
im Eonfiftorio waren auch darin bleiben — alfo zu gänz- 
Nullen herabfinfen — und nicht ins Schulcollegium über- 
Wer aber bineinfommt weiß man noch nicht. Marheineke 
ber wie es fcheint ganz unabhängig davon, ben Auf—⸗ 
yalten, die Schulamtscandidaten in ber Theologie zu exami⸗ 
In Beziehung auf Breslau ftubirt man gewiß darauf, ob 
irgend möglich fein möchte Dich heraus zu laffen; der Vor- 
iird fich aber nicht leicht finden. Denn mit Dir ift e8 eine 
Sache als mit den hiefigen geiftlichen Eonfiftorialräthen, bie 
ch Pfarrer find. 
it einer neuen Perfonalität will ich Dir zuerft aufwarten. 
hit mir, ehe wir noch zu Euch reiften, das Project zu, 
Artikel im gelehrten Berlin zur Durchficht und Berichtigung. 
manche Kleinigkeiten ausgelafjen hatte und ich alfo doch vie 
ınfezen mußte: fo dachte ich mit dem Bacificus wäre es 
ch eine alte Gefchichte, die jedermann wüßte, und es wäre 
it ber Ungewißheit ein Ende zu machen, auch äußerlich; 
ihn alfo mit hinein. Wer nun die Dummheit gehabt hat 
ber Berliner Zeitungsrecenfion als bie Löſung eines inter- 
Räthſels auszupofaunen, weiß ih nicht. Kurz, vor 
ier Wochen erhalte ich ein Schreiben von dem Herrn 
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Minifter des Inhalte, da ich dort als Verfaffer bes Pacifici 
angegeben fei, und Grund oder Ungrund dieſes Gerüchte ihn meh 
fältig intereffiren müffe: fo erfuche er mich um balbigfte fchriftli 
Erflärung darüber.*) Ich antwortete ihm fogleih, die Sache häl 
ihre Nichtigkeit; ich hätte auch gar keinen Grund beftändig anont 
zu bleiben, ſondern hätte e8 nur anfänglich fein wollen, bamit \ 
Schrift wirken könne ohne daß irgend bie Meinung über mei 
Perſon dazu oder davon thäte. Wäre e8 zu einer zweiten Yuflo 
gekommen: fo würde ich mich doch genannt haben. Alſo Hätte 
auch Fein Bedenken gehabt es im gelehrten Berlin zu thun. Web 
gens wäre ich fehon fo vielfältig öffentlfh genannt worben, d 
Excellenz ſchon früher zu dieſer Frage hätte Veranlaſſung nı 
men Können, ich würde niemals abgeleugnet haben. Seitdem ift n 
nichts erfolgt. Daß die Sade nicht von Altenftein ausgegang 
ift, weiß ich auf das beitimmteite; er hat genug gejeufzt daß 
ſchon wieder Noth hätte meinetwegen. Ich glaubte aber, ver St 
ginge von Eylert aus, weil ich weiß wie giftig er über ven ar 
Sincerus gewefen ift; allein ficheren Nachrichten zufolge bat Kan 
ven Bolzen gebreht. Nun, ich glaube es wirb nichts zu mad 
fein, und der Mann bat ſich umfonft blamirt. Uber alle gu 
Freunde haben wieder gute Angft ausgeftanden melnetwegen, ı 
unisono find fie ‚mir mit der Frage gefommen, wie ich denn t 
bätte thun können. Meine Antwort war immer nur, ich begri 
nicht wie ich die Sache hätte anders als rein literarifch behantı 
können, und ba fei doch dies das natürlichite gewefen. 

In der Agendenſache iſt denn auch allerlei gefchehen, was ı 
ein Kir ausfieht. Nachdem das Minifterlum mehreren hieſiß 


*) Das Schreiben lautet: "Da Ew. Hochwürden in bem hier erfcienen 
gelebrten Berlin im Jahre 1825 ©. 239 als Berfaffer der Schrift il 
das liturgiſche Recht evangeliiher Fürſten von Bacificus Sincerus aufgefil 
find, der Grund ober Ungrund biefer Angabe aber für mich in mehrfacher © 
ziehung von Intereſſe fein muß: jo’ fehe ich mich veranlaft Sie zu erfadt 
darüber ſich baldmöglichſt beftimmt zu äußern. Berlin, den 4. Februar 18 
Altenftein.“ 
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deiftlichen durch das Confiftorium, welches Heinfins und Ritſchl 
azu beputirte, hatte Tragen vorlegen lafjen über ihre amtlichen 
rflärungen auf die Alternative — (auch ich war dabei; doch ich 
laube dies habe ich Dir fehon gefchrieben): fo ft nun im Minifte- 
mm felbjt den Herren Ribbeck und Neander ein Commifforium 
rtheilt worben in Bezug offenbar auf die Zwölfmänner. Zuerft 
urden vier vorgeladen, um ihnen des Minifters ftärkftes Mißfallen 
ber den Schritt einer Collectivvorftellung fund zu thun, und dann 
ten fie fich näher erflären, unter welchen Bedingungen fie bie 
(gende annehmen wollten. Die haben ſich denn zu feiner Abbitte 
d 1 verfteben wollen, und ad 2 erklärt, fie könnten wol ben Aus«- 
ag und einige Formulare annehmen; aber fie haben fo viel Bes 
ingungen geftellt, daß fait nichts übrig geblieben wäre. Dieſe 
aren Schleemüller, Piſchon, Noodt und Hebel, Lezterer bat fich 


m fchwächften gezeigt. Dann kamen brei vor, Schult, Ideler und 


isco. Dieſe (wiewol ver leztere etwas fehwächer war) haben noch 
yeniger fich eingelaffen; aber Neanver ift dabei gegen Schult fo 
urchfahrend geworben, daß dieſer deshalb an ren Minifter gefchrie- 
en unb ihn gebeten hat, wenn für ihn noch eine Vernehmung nö⸗ 
big wäre, einen andern zu committiren. Zunächft follten Wilmfen, 
jablonsfy und Couard daran kommen, es ift aber zurüdgenommen 
vorden*), und viele wollen dies der Schulgifchen Eingabe zufchrei- 
en, bie übrigens nicht zum Vortrag gekommen ift und auf bie er 
uch Leine Antwort befommen bat. In Weftphalen aber giebt es 
yieber eine hübfche Gefchichtee In ver Kirchenzeitung fand ein 
gericht über eine dortige Synode, worin,eine Aeußerung von Paſtor 
Raufchenbufch in Altona vorfam, bie, foniel ich mich erinnere, gar 
lichts verfängliches enthielt, fondern nur eine Ermahnung, bem 
tönige die reine Wahrheit über die Sache zu ſagen. Man fordert 
tum, ten Einfender zu wifjen, weil nach Ausweis des Synodalpro⸗ 
ocolls dergleichen nicht gejagt worden (welche Dummheit!). Dann 
vird man wol an Raufchenbufch gehen und biefer erwartet das weitere. 





*, Schleiermacher und Hoßbach find alfo ebenfalls nicht worgefordert worben, 


— 
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Uebrigens hat vor kurzem Ritſchl öfters ziemlich laut gefagt, di 
Agende werde nun noch einmal umgearbeitet werben, und ban 
wirbe der Befehl kommen. Wie weit aber feine Kenntniß von be 
arcanis geht, weiß ich nicht. Mir will nicht vorkommen als o 
bie Sache fchon fo weit wäre. Vielleicht aber wäre jezt ber redjl 
Zeitpunkt, dem König einen Mittelweg vorzufchlagen, auf ben e 
eingehen Könnte. Was meinft Du, wenn man ihm Yenverunge 
nur quantum satis um bie Liturgie ven alten evangeliſchen näk 
‚zu bringen, vorfchlüge und dann daß er für jede Provinz bie neu 
Agende zufammenpruden ließe mit den in ver Provinz berrfchenve 
Iutherifchen und reformirten, und bann dieſes corpus gefezlich ein 
führte, fo daß jedem frei ſtände davon zu gebrauchen was er wollte 
Er hätte dann auch das, daß feine Liturgie Überall wäre, und we 
fie brauchte, würde fie dann mehr nach des Könige Willen braun 
hen, als dies gefchieht. Diefer Gedanke geht mir fchon feit eini 
ger Zeit im Kopf herum; aber es fehlt an allem Antnüpfungs 
punft. 

Mir macht meine Kirchengefchichte*) alle Hände voll zu thun 
und das wenige was ich noch dabei an ver Republik arbeiten kann, if 
jet unterbrochen um des Magazins willen. Ich fürchte aber bei 
Du an diefen Predigten auch nicht recht Deine Freude haben wirft 
Ich kann zu wenig Striche unmittelbar hintereinander machen, un 
bad ewige Abjezen macht immer einen Falten Ton. 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, d. 1. April [1826]. 
Ich Habe neuerdings vernommen, e8 fei wieder im Antrage 
Dich conditionaliter zu rehabilitiren, nämlich Du folleft nur 
feine geſchichtliche Collegia leſen.*) Ich will mir weniger ben 
Kopf darüber zerbrechen, was Du in diefem Falle thun wirft, als 


*) Schleiermader las Kirchengeſchichte im Winterfemefter von 1825 anf 1826. 
**) Bergl. II. 404, welcher Brief in das Jahr 1825 gehört. 
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ih mich ärgere über ben unmenfchlichen Unfinn, ver barin liegt. 
Doch wie e8 überhaupt in biefem Minifterto jezt geht, das ift nicht 
zu befchreiben.. Hier Haben fie durch Anfezung des Gans, ge- 
gen den ſich — auch aus anderen Gründen als wegen feines ba- 
mals noch nicht abgewafchenen Judenthums — die Facultät fehr 
ſiark erflärt, und ver fich feitvem gegen ven fehr fusceptibelen 
Savignh mit der größten Arroganz betragen hat, alles mögliche 
gethan um ben lezteren wegzubeißen, und wenn bie Hannoveraner 
ihre Sache verftehen, wird es ihnen nicht fchwer werben ihn für 
Öttingen wegzufapern. Den Tholuck ſchicken ſie gerade nach Halle, 
wo er zu den übrigen insgeſammt den allerſchroffſten Gegenſaz bil⸗ 
dete und wollen alſo dort ein höchſt unruhiges Parteileben organi⸗ 
fren. In den kirchlichen Dingen weiß man zwar nicht recht, was 
ihnen und was dem Könige zuzufchreiben ift; indeß ift in dieſem 
dall die Servilität ungeheuer. Jezt ift wieder eine Verorbnung 
unterweges in Sachen der Liturgie, woburd, wenn bie vorläufigen 
Nachrichten nicht ganz falſch find, die Union eigentlich inbirect wie 
der aufgehoben wird. — Gegen mich ift nach ber Anfrage, ob ich 
virflich Verfaffer des Pacificus Sincerus fei und meiner unbe 
fngenen Antwort nichts weiter erfolgt. — 

Die Converfion des ..... fol den König erftaunlich afficirt 
haben, da er ihn dabei — nach einer von Stägemann ausgehen- 
den Erzählung — auf das jefuitifchfte foll betrogen haben. Jezt 
munlelt man fehr ftark davon, daß Beckedorff nächſtens werde über- 
treten. Nun frifch zul Defto beſſer. 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 18. Juni 1826. 
Du bift fehr brav daß Du fo fleißig ſchreibſt. Schicke nur 
immer fleißig Gelegenheiten, die wieder zurückgehen, dann ſollſt Du 
ſehen, daß ich auch ſchreibe. Dieſes erhältſt Du nun durch S — — 
Womoglich ſollſt Du durch ihn noch eine Abſchrift bekommen von 
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dem zweiten Schritt ver zwölf Proteſtanten. Die Sache nämlic 
hängt fo zufammen, daß Schul bei Witleben war, biefer ihı 
fein Mißfallen zu erkennen gab über die Gewaltfamfeit mit ber bi 
Agenvenfache getrieben werde, und ald nun ein Wort das anbı 
gab, ihn aufforberte, wir möchten doch unfre Meinung, wie bi 
Sache auseinander gehen Töne, fchriftlich auffezen, er werbe dan 
eine gute Gelegenheit wahrnehmen, es dem Könige vorzulegen. D 
ift denn nun im wefentlichen der Vorfchlag gemacht worben bei 
dem ich Div neulich fchrieb. Ob der König ven Auffaz Hat, wife 
wir nicht gewiß, vermuthen es aber. Was hat er aber geholfen, 
wenn feitvem erft die höheren Beftimmungen ergangen find, wel 
bie Circularverfügung veranlaßt haben, bie unfer Confiftorium mm 
term 2. d. M. erlaffen hat über Vocation und Conftrmation, m 
welche wahrfcheinlih auch das urgens iſt, beffen Du erwähnſt 
Dies ift eine gräufiche Sache und einige wollen fich morgen zufam 
mentbun, um noch zu überlegen, wie am beiten noch Ein rel 
ftarkes Wort anzubringen ift um vie Seele zu retten. Ich valı 
es ift am beiten an ven Minifter zu fchreiben, ben bei feiner per 
fönlichen Verantwortlichleit zu faffen, und ihm recht ins Gemillen 
zu reden. Wenn e8 nur von recht vielen Orten aus gefchähe. 6 
möchte am liebften die Sache aus dem Stanbpunft der Union fal 
fen, und indem ich auseinanderfezte in welchem Geifte biefe ge 
fchloffen worden, den Antrag machen, daß, wenn viefe Beftimmung 
nicht zurücdgenommen würde, man bie Union wieder aufheben um 
jeden in integrum veftituiren folle, weil nun vie reformirte Kirk 
die einzige Zuflucht derer fein würde, die fich bei der Agente nift 
erbauen können. | 

Eben erhalte ich den vierten Band des Magazins, und wäünſche 
daß Dir mein Antheil beffer gefallen möge als ver lezte; ich hot 
aber Feine Sicherheit darüber. Feſtpredigten werden nun aud en’ 
lich gebruct, und bie ſchicke ih Dir unmittelbar, ſobald fie fertig 
find. Am Plato arbeite ich auch, und werbe nun bald, was jeher 
vor der Republik überfezt war, d. 5. fieben Bücher, nach Belle 
nacheorrigirt und überarbeitet haben, fo daß dann noch drei Bücher 


Schleiermacher an Gaß. 347 


® 


len und die Einleitung, welche ich mir aber durch die Anmer- 
ngen fchon fehr erleichtert habe, Doch wird fie vor Oſtern nicht 
heinen können; ich komme zu felten daran. Die fauljte Stelle 
meinem Leben ift jezt die Gefangbuchscommiffioen. —, — und 
- find mir nachgrade fo, daß ich mich ſchäme mit ihnen zuſam⸗ 
m zu fein und ein Stüd Brod mit ihnen zu efjen. Und das 
U num noch über ein Jahr fo fort geben! Ribbeck ift bedenklich 
me, und die Aerzte zweifeln daß bie Kräfte vorhalten werben, — 
ı der Nikolaikirche ift Pifchon gewählt. Dem hat nun, nachbem 
ibbeck alles mögliche getban hatte um vie Wahl zu verhinvern, 
— die Trage vorgelegt, ob er die Agende annehmen und ihre 
nfübrung beförbern wolle. Er hat erklärt, daß dies bei der Ni» 
laikirche nicht anwendbar fei, weil ver König fie dort ausbrüd- 
y zurüdgenommen habe, daß er fie aber annehmen und befördern 
ivbe, wenn fie nach ven bei feiner Vernehmung aufgeftellten For⸗ 
ungen umgearbeitet wäre. An ver Serufalemer Kirche ift nun 
lich zum dritten Prediger Deibel gewählt worden. Dem jteht 
n baffelbe bevor. Wenn nun dem Magiftrat beide Vocationen 
beftätigt zurücgefchict werben: fo giebt das wieder neue Händel. 
colovius fagte mir neulich, e8 ſei unverantwortlich, daß vie re- 
mirte Kirche fich gar nicht rühre gegen die Ugende, und that 
) ob der Minifter nur darauf warte. Es war fo im Vorbeis 
ven, daß ich mich in dem Augenblick nicht weiter erklären Tonnte, 
er wo ftedt denn die veformirte Kirche, bie feine eigne Behörde, 
nicht einmal mehr überall eigne Superintenventen Bat, und beren 
smeinden fo zerjtreut find daß Feine Verbindung unter ven Geift- 
yen ftattfinden fann? Verſuche aber doch einmal, ob Du etwas 
t Deiner reformirten Kirche anfangen kannſt. Aber was will auch 
ı armer reformirter Prediger machen, wenn man ibm Ehren⸗ 
rg, Theremin und Sad gegenüberftellt? 

Gott befohlen. Nächftens mehr. Grüße Dein Voll. Wie 


*) Schleiermader gab verfchievene Predigten in das Magazin filr Prediger, 
ıe Folge, 1823 fl. 
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ſteht es mit dem Herkommen? Kommſt Du nicht: ſo komme ich 
vielleicht. Mein Schwager Juſt iſt geſtorben, und meine Schweſter 
mit vier Kindern wahrſcheinlich in ſehr hülfloſem Zuſtand zurüd⸗ 
geblieben. Es iſt möglich das mich das noch im Herbſt nach Ober 
ſchleſien treibt. | . 


Berlin, d. 24. Juli 1826. 

S — reift zwar erft Donnerftag ab, mein. lieber Freund, allein 
ich nehme auch lieber eine freie Zeit, vie ſich mir heute barbiett, 
um meiner Sendung ben nöthigen Begleitfchein mitzugeben. Die 
Schrift ohne Ueberſchrift nämlich ift das ausdrücklich mit der mög. 
lichſten Formlofigfeit vem General Wigleben übergebene promemori, 
Es war auch fehr gut daß wir es fo abgefaßt Haben; denn ve 
König hat geäußert, wenn es irgend officiell gewvefen wäre: fo hätte 
er es fogleich müſſen mißfällig zurücweifen wegen ber Collectivun 
terſchriften. Ex hat es aber — wie Wigleben zwei Mitunterzeid- 
neten vor Turzem berichtet hat — nicht nur aufmerffam durchge⸗ 
leſen, fondern auch mit vielen eigenhänpigen Anmerkungen begleitet 
an Altenftein gefchidt. Von deren Inhalt aber und von fonftigen 
Folgen verlautet nichts. Das zweite an den Minifter bezieht fid 
auf die Verfügung, welche hier die Potsdamer Regierung erlafien 
bat, und welche ich auch beilege ohnerachtet die Fundamente dazu 
gewiß an Euch auch ergangen find. Die Abjchrift ver Verfügung 
aber erbitte ich mir gelegentlich zurück. Wenn Du dieſe Maaßregel 
meinft: fo fehe ich nicht ein wie Du fie der Unausführbarfeit ze 
ben kannſt. Denn was ift von Candidaten und Prebigern, welde 
eben einer DVerbefferung entgegen ſehen, zu erwarten? Ich fürdte 
vielmehr, dies wirb einen großen wenn auch nur fcheinbaren Erfolg 
haben. Denn in zweiter Inſtanz kommt es freilich hernach auf bie 
Gemeinden an. Wenn man nur biefen das Herz machen Könnte 
das alte Recht des Protefte geltend zu machen, und gegen jeben 
zu proteftiren ber fie fo im Sad verkauft hätte! Denn unter ben 
Candidaten eine Vereinigung zu Stande zu bringen, das ift doch 
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icht thunlich. Ich denke, viel ftärfere Dinge ließen fih dem Mi- 
ifter nicht fagen. Er Hat fie aber ruhig zu fih genommen, und 
it der Aeußerung, das fei doch nur ein Complot von einzelnen 
md keine Bewegung des ganzen, es könne daher feinen Gang nicht 
wfhalten — ift er ins Bad gereijt. Wir werden nun bie Sache 
ter der Hand verbreiten, um vielleicht auch andre zu ähnlichen 
Shritten aufzufordern, und am Ende, wenn gar kein Zeichen er» 
folgt, fuchen wo wir e8 können vruden lafjen. 

Die Baſſewitz'ſche Thätigkeit geht offenbar auch von Altenftein 
aus, Neander giebt Nicolovius das Zeugniß, daß er fidh in ber 
Apendenfache rechtfchaffen nehme. Seine Reife iſt durch Ribbeck's 
Krankheit und Tod aufgehalten, und ich weiß nicht ob er fie fo- 
bald wird antreten können. Schwerlich . wol eher bis er feines 
nenen Collegen ficher ift. Deiner Bermuthung wegen Ammon kann 
ih gar nicht beitreten. Ja wenn er nicht‘ einen fatholifchen Ge- 
ruch durch fein unvorfichtiges Zufainntenjteden mit Di — bekom⸗ 
men hätte! Und wenn nicht die Stellung doch für ihn) zu unter- 
geordnet würde, dadurch daß nun Neander der ältefte Propft und 
der Ältefte Nath ift! Der Heine S — fagte, es jet von zwei 
Neuvorpommern bie Rebe, bie gewiß fich felbjt des Todes ver- 
andern würben, nämlich Mohnide und Zirmeffen in Stralfund. 
Dies wüßte ich mir nur fo zu erklären, daß Altenftein fich lieb 
ind machen wollte bei Sad, ber durch feine Proc6des in ver 
Mpendenfache viel Einfluß gewonnen hat, und daß er zugleich einen 
dollte der ganz in NR — 8 Händen wäre, ‘Der, hiefige Magiftrat 
Dill bei diefer Gelegenheit wieder fein Wahlrecht und bie Trennung 
es Pafterats von der Stelle im Minifterium geltend machen; ges 
iR ganz vergeblih. Den guten Pifchon haben fie jezt in eine 
hlimme Klemme gebracht. Er ift an Nicolai zum Diakonus ges 
ʒaͤhlt, va wollen fie ihn nun nicht beftätigen, aber fich auch nicht 
ern Händel machen durch Verfagung. Alſo fuchen fie die Verord- 
ung vom Februar 1824 wegen Einführung ber Agende in könig⸗ 
hen Erziehungs- und Strafanftalten hervor, und befehlen ihm 
ie Agende beim Waifenhaufe einzuführen. Er hat erjt gegen bie 
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Anwenbbarkeit proteftirt, aber darauf einen gefchärften und drohen⸗ 
ben Befehl erhalten. Nun ftellt er ſich auf den Standpunkt ver 
Reformirten, provocirt auf Gillet, Palmier und Ehrenberg und in 
Ermangelung dieſer auf das Gutachten auslänbifcher reformirte 
Theologen, ob man ven Gebrauch dieſer Agende einem reformirten 
Prediger ohne Beeinträchtigung des Gewiffens befehlen könne, Was 
- aan hiernach erfolgen wird, darauf bin ich neugierig; ein fo ernfter 
Fall ift noch nicht dageweſen. Aehnliches vielleicht fteht auch mit 
Deibel bevor, ber an die Jeruſalemskirche gewählt iſt. Nicolovius, 
ber immer ſchwarz fieht, weifjagt, Piſchon werde dabei zu Grund 
gehen; ich glaube aber noch nicht, daß fich der König zu etwas ge 
waltfamem entjchließt. 

Fahrt Ihr nur fort euch brav zu halten — vie Liegniger fe 
gierung fpielt euch freilich fehlimme Streihe — Ihr und die Wal 
fälinger. Wie es in Preußen fteht, davon habe ich Lange nicht 
gehört. Aus ven Geſchichten in Wittenberg, wo fich auf einmel 
Heubner für die Agende erklärt haben foll, weil nämlich burd bi 
Agende nothwenbig' die Union verhindert würde, kann ich noch nik 
Hug werben. 

Die Geſchichte mit eurer Yacultät halte ich für eine The 
miniade. Dem Minifter iſt es ſchwerlich Ernſt pamit; er mil 
ſich aber wie gewöhnlich nicht entgegenjtellen, ſondern denkt There 
min möge fehen wie weit er damit fomme. ‘Dergleichen Zeug fm 
man body nicht wieder auffommen laffen. Daß ein ungefcidr 
Gefhäftsmann, wie Theremin zeitlebens einer bleiben wird, ver 
Concipient ift, fieht man in jeber Zeile. Aber fragt fie doch eiw 
mal, wie benn das bewerfitelligt werben foll, daß ſich einer fell 
ausfchließt? Oder ob fie ihn ausſchließen und dadurch das Secten⸗ 
weſen und den Separatismus begünftigen wollen? Ich werbe mit 
übrigens die Freiheit nehmen bie Sache sub rosa und ohne ment 
Duelle zu nennen an Niemeier mitzutheilen; benn dies ift eine ge 
meinfame Sache aller tbeologifchen Facultäten. Was aber bas nem 
Glaubensbekenntniß für bie unirte Kirche betrifft: damit follen ft 
mir nicht Tommen, ich unterfchreibe ihnen kein Jota. 
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Aber mein Gott ift e8 nicht auf allen Seiten ein zu erbärm⸗ 
licher Zuftand! Und was ift anders der Grund als daß die Bes 
ſezung der leitenden Stellen ganz von ver Willlür abhängt! In 
welhen Sräuel der Verwüſtung werben wir armen, wenn unſre 
Stunde ſchlägt, unſre Kirche zurücklaſſen! Oder werden ſie uns doch 
noch zwingen, auch auf dieſer Erde noch den Wanderſtab zu ergrei⸗ 
fin? Nun wohl, gefaßt bin ich darauf und will mich leicht tröſten; 
venn efelhafter wird e6 von Tage zu Tage, unter biefem Unweſen 
zu ſtecken. 

Deines Urtheils über meine Predigten, mein lieber, bin ich im 
raus gar nicht ficher. Die Leute behaupten mir zwar oft, meine 
Predigten, bie ich halte, verbeflerten fich immer noch. Aber wenn 
ih das auch glauben fönnte, fo ift e8 ganz ein andres, zum heil 
vor langer Zeit gehaltene Predigten in einer Nachfchrift, deren Zu- 
verläffigleit man nicht mehr beurtheilen kann vurchzufehen und da⸗ 
bei zu wiffen, daß man nur fürs Lefen arbeitet. Da kann e8 mir 
licht begegnen — zumal bei meinem Glauben, daß eine zum Lefen 
beitimmte Predigt mehr vertragen kann — daß ich die rhetorifche 
dorm unmwifjfentlich dem und jenem Nebengedanfen, ben ich noch 
anbringen möchte, aufopfere. Was nun befonvers die Feſtpredigten 
betrifft: fo fehe ich num erft, was für ein fehwieriges Unternehmen 
das ift, und ich werde wol bie Leſer bitten müſſen, fie auch ja nicht 
anders als an folchen Feſttagen zu leſen. Es ift fo natürlich, fo 
ſehr ich auch bei ver Wahl auf Abwechfelung Bebacht genommen 
habe, daß doch lauter Chriſtologie darin ift, und fo treten die Ge- 
danken zu nahe und wieberholen fich zu fehr. Der erfte Band 
fol num bald fertig werben; ich bin ſchon an ver erften Pfingft- 
predigt, 

Zudem bin ih nun wieder am Platon, und möchte mir wo 
möglich noch in diefem Jahre die Republik vom Halfe fchaffen. 
din ih nur erft mit ber Ueberjezung ganz durch: fo will ich es 
Mir auch mit der Einleitung möglichft leicht machen. Das fchlimmfte 
iſt nur das neue Collegium (firchliche Statiftif) was ich für ven 
Winter angefünbigt habe und wofür ich erjt anfangen muß zu fam- 
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meln. Der innere Impuls dazu war aber zu ftark, ich konnte es 
nicht laſſen. Mit ven Vorlefungen fängt übrigens das Miniſterium 
auch an uns ehrlich zu fcheeren. Alle Augenblid vermiffen fie ein 
Collegium, als ob ein Grundſaz eriftire, daß alle Wiſſenſchaften 
immer müßten gelefen werben, und bedenken nicht in welcher flan- 
balöfen Unvollftändigfeit fie die Facultät Taffen, fo daß wenn ein 
Eramen fein foll immer ein Ertraorbinariug wegen bes Hebräifchen 
muß zu Hülfe genommen werden. Sch habe mir aber auch fe 
vorgenommen ihnen bei nächiter Gelegenheit mit einem  tüchtigen 
votum singulare unter bie Arme zu greifen ; um fie etwas zur 
Erfenntniß zu bringen. Welchen guten Freund ich nun damit tref, 
das foll mir gleich fein. 

Eurer Reife wegen wollte Reimer, den ed am meiften inter 
effirt, felbft an Dich fchreiben, und es kommt darauf an ob Ihr 
feine Wünfche werdet mit Eurem Plan vereinigen können. Uns triffi 
Du bei jeder Mobdification, die Ihr machen mögt. Ich habe mir zwar 
auch vorgenommen ein Paar Fleine Ausflüchte zu machen, aber mit 
denen kann ich e8 halten wie ich will, wenn ich nur borber ein 
beftimmte Nachricht von Euch erhalte. — Lebe wohl auf baldiged 
Wiederfehen. - 


Schleiermacher an Groos. 
Berlin, d. 4. Ang. 1826. 


— Ueber alles was ih Ihnen auf Veranlaffung Ihres Brie 
fe8 und fonjt zu fehreiben habe, möchte ich freilich lieber mit Ihnen 
plaudern; da würden wir weiter fommen, indeß das geht nun midt. 
Zuerft wußte ich nicht ob ich mich freuen oder betrüben follte old 
ich las daß bei Ihnen*) das Auffehn über die Agende anfinge auf 
zuhören. Leider aber merkte ich bald, daß bie neueften Schritte, 
nämlich die Verpflichtung der Candidaten, die angeftelit, und 
der Prebiger, vie verfezt fein wollen, noch nicht zu Ihnen gedrun⸗ 
gen find. Diefe werben wol auch bei Ihnen Auffehen machen. Fr 


*) In der Rheinprovinz. 
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den Gegenden bei Ihnen, wo es Claſſen oder Synoden giebt, welche 
ja wol auch in Beziehung mit den Candidaten ſtehn, werden dieſe 
hoffentlich ſchüzend auftreten, hier aber iſt nun eine immer weiter 
gehende Demoraliſation des geiſtlichen Standes zu erwarten, die 
Schlechteſten werden immer am erſten zugreifen, die Beſten ſich am 
laͤngſien bedenken aber doch am Ende auch nachgeben müſſen. In⸗ 
veilen haben wenigftens wir hiefigen opponirenden Prebiger geglaubt, 
dem Herrn Minifter das Gewilfen etwas darüber rühren zu müffen, 
daß er gar Feine Gegenvorftellungen, auch hiegegen nicht, gewagt 
hat. Ich Laffe die Schrift für Sie abfchreiben und hoffe. Beffel 
hl fie Ihnen noch mitbringen. Bei Gelegenheit eines andern ein« 
zelnen Falles wevon das Detail mir nur zit weitläuftig ift kommt 
nun anch officiell da8 Verhältniß ver neuen Agende zum reformirs 
ten Gottesdienſt zur Spradhe. Auch unfer Superintendent Marot 
hat fhon einmal für fich allein dem Miniſter Vorftellungen biefer- 
halb gemacht, und auch ver König hat fi vor Kurzem entfallen 
laſſen, bie Reformirten könnten wol einiges Recht haben gegen bie 
Apende zu proteftiren. Daraus werben Sie ſich auch die Haupt« 
wenbung in dem gemeinfchaftlichen Schreiben an den Miniſter er- 
fären. Der König übrigens, glaube ich, würde feinen Augenblid 
anftieben, feiner Agende wenn es barauf anfäme auch bie Union 
um Opfer zu bringen. Wenn ich bevenfe, was ber König von 
dem größeren Necht ver Rheinländer in Bezug auf Die Agende ge 
fegt hat, fo kann es wol fein daß er bort felbft ftatt des Ver⸗ 
pflichtens nur ein Belehren befohlen hat. Bei uns ift das Beleh⸗ 
ven nur auf den Tall befchräntt, wenn Kandidat zu einer Gemeinde 
lommt, welche eine anberweitige lanvesherrlich betätigte Ugende im 
Gebrauch hat. Jedoch foll er in Folge der Belehrung verfprechen fein 
Beftes zu thun, damit bie Gemeine jene Agende gegen bie neue ver 
tauſche. Meine Gemeine ift nun auch in dieſem Fall; denn unfere 
Agende ift bei ver Combination beider Gemeinen in Folge ber Union 
beftätigt, und alfo wenn mir auch befchieben fein follte noch einen 
anderen Eollegen zu befommen: fo lann daraus Fein wejentlicher 
Zwieſpalt entftehn. Aber wenn nun bei Gemeinen, wo mehrere 
Aus Schleiermachers Leben. IV. 23 
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Prediger ſtehen, ein neuer verpflichtet wird die Agende einzuführen, 
ber ältere ſie aber nicht gebraucht, was foll daraus werben? 

Der Minifter hat fi) über unfer Schreiben fo geäußert, dies 
fei ein Complott von Einzelnen und lönne den Gang ver Sache 
nicht aufhalten. Das Klingt, als ob es möglich wäre daß bie Geift- 
lichkeit als Gefammtheit aufträte; diefe Möglichkeit exiftirt aber in 
ben alten Provinzen nirgends ſondern nur bei Ihnen. Wir fuden 
nun von unferem Schritt überall bin Kenntnig zu geben, um wo 
möglich Ähnliches hervorzurufen und am Ende werben wir bazu 
fohreiten müffen, wenigftens wenn der Minifter mir gar nichts ent 
geguet, unfer Schreiben druden zu laſſen, was freilich mit große 
Vorſicht gefchehen muß und immer gewagt fein wird. Die übrigen 
Stücke die ich Ihnen ſchicke find älter, Das erfte ift eine Vor 
ſtellung an das Eonfiftorium auf die vorjährige Verfügung entweder 
die neue Agende anzunehmen oder zu einer Älteren zurückzulehren 
Aus Ihrem Stillfchweigen fehliege ich, daß dieſe noch nicht zu 
Ahnen gefommen ift — meine perfänliche Erffärung, wie jeder ein 
außftellen mußte, füge ich als Anhang bei. In Beziehung af 
biefe wurde ich freilich hernach befragt: Ob ich niemals eine Agent 
anders als mit Vorbehalt von Veränderungen annehmen würbe. 94 
erfannte aber den Fallftrid, und antwortete nur, ich könnte fein 
allgemeine Erklärung über unbelannte Gegenjtände von mir gebe. 
Das andere Hauptftüd ift ein promemoria in Folge eines ver 
traulichen Gefprächs eines Geiftlichen mit dem General Wigiche, 
welcher wünfchte, die Opponenten möchten fich erklären über die 
Art wie ihrer Meinung nad aus der Sache zu kommen jei, und 
verſprach die Sache dem Könige confidentiell vorzulegen. Cire 
ſolche Aufforverung war nicht abzufchlagen. Der König hat auf 
bie Schrift geleſen und fie mit vielen eigenhändigen Randgloöſſen 
dem Minifter zugeſchickt. Dies war aber fchon gefchehen, ehe dieſt 
feste Verordnung wegen ver Candidaten fam, alfo tft irgend eim 
günftige Folge von jenem Schritt auch nicht zu erwarten. Det Bi 
biefige Magiftrat aber wird wahrfcheinfich einen ernften Kampf br fe 
ginnen gegen biefe neuen Vorfchriften wegen ver Eonftrmation MT fe 
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Geiftlihen und fie als eine Einfchränfung der Patronatsrechte dar⸗ 
ftellen. So lebe ich denn immer noch der Hoffnung, daß dieſe an fich 
gar unfelige Geſchichte doch fehr aligemein vie Einficht herbeiführen 
wird, daß bie Firchliche Verwaltung in der bisherigen Weife nicht 
fertbeſtehen kann. Unter dieſer Negierung ijt nun wol feine Ver⸗ 
änderung zu erwarten, aber Ihr Jüngeren könnt fie doch wol unter 
den folgenden erleben. Zwar die Ariftofratie wird denn im Staat 
wahrſcheinlich ſehr emporfommen, aber doch die Sirche vielleicht 
demolratiſcher werden. Wenn des Königs Brief nicht wäre publi« 
ärt worden, wäre es wahrfcheinfich beifer. Es war wol fehr gut 
deh das Faktum recht befannt wurbe und dies hai hier auf eine 
Denge katholiſirender Proteftanten von der Halferfchen politifchen 
Schule wenigftens fehr zurückſchreckend gewirkt. Der Brief aber 
giebt Doch zu viel Blößen. Auch foll jezt eine fehr bittere Beleuch- 
tung defjelben in einem politifchen Journal erfchienen fein, die ich 
aber noch nicht gefehen. Das wird dem König Leiden machen; denn 
er it fehr empfindlich auf dieſem Bunkt; er wird wieder an fchlechte 
Vertheibiger kommen und fo wirb übel ärger werben. 

Mit unferm Gefangbud das ift leider eine noch ziemlich weit 
ansſehende Gefchichte, vielleicht werden wir nächites Frühjahr mit 
der wirklichen Bearbeitung fämmtlicher ausgewählter Lieber fertig, 
er dann ſoll noch eine Iezte Mevifion vorgenommen werben und 
dam die Anordnung feftgeftell. Das erjtere ift wol nöthig zumal 
bir Anfangs in manchen Bunften nicht fo ftreng waren als fpäter- 
hi. Das andere wird fehr fehwierig fein; mir wenigftens ift noch 
fin Schema bekannt, das nicht große Unbequemlichkeiten barböte. 
Dann fteht noch der Drud bevor over vielmehr vor tiefem die 
Verhandlung über bie Genehmigung — das Project ift von unferer 
kreisſpynode ausgegangen und freilich vom Confiftorium genehmigt. 
Allein laut vefielben ſollte e8 ;zunächft der Synode vorgelegt werben 
md das iſt nun nicht möglich. Niefe man auch die Geiftlichkeit 
zuſammen, fo wäre das nicht vaffelbe. Denn wir hofften damals 
Mit dem beften Grunde, daß in der nächften Synode auch weltliche 
Deputirte ſein würden. Wie will man ſich nun in einer fo fritir 
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ſchen fpaltungsreichen Zeit, wo unſere Ueberfrommen fo entſezli 
hinter dem Buchſtaben ber find, der Zuſtimmung verſichern? 1 
wir noch fo viele Schwierigfeiten haben, fo haben wir alle Urfad 
uns vor Allem was uns noch neuen Aufenthalt geben Fönnte 
hüten und barum Halte ich eine neue Communilation für unthu 
lich. Aber was Sie von unferem Verfahren und unfren Marin 
wiffen wollen darüber werde ich Ihnen fehr gern Auskunft gel 
fo bald Sie mir beftimmte Fragen vorlegen. Auch Könnte ich Ihr 
eine gute Parthie Proben ohne alle Weitläufigfeit mitteilen u 
das Könnte durch Sad gejchehn, der wie ich höre in Mitte Septe 
ber bierher fommen wird. Was hat denn aber das Minifteri 
für Gründe gehabt das Berger'ſche Geſangbuch zu verweigen 
Dies ift auch eine der wiberlichften Anmaßungen, da doch gem 
ertranagantes ivgenb einer Art nicht darin gewefen iſt. Aus t 
Sunobalklatfcherei, die man ihm eingerührt hatte, ift übrige 
Raufchenbufch durch den in folchen Dingen doch gefunden Sinn d 
Minifters glüclich herausgelommen. — 

Bon dem Delbrüd’fchen Buche*) habe ich fchon gehört aber | 
Seficht iſt es mir nicht gelommen, mi voraus bin ich nicht gem 
etwas darauf zu fagen, wie ich denn überhaupt nur in öffentlich 
Angelegenheiten gern als Kämpfer auftrete Was meine Per 
betrifft, fo liegen ja die Alten vor Augen, und wer danach hi 
urtheilen will, habeat sibi. Solcerlei Polemik zerfplittert ! 
Zeit entfezlich und Nuzen ift felten dabei. 

Was meine Ethik betrifft, fo ruht vie ja fehr. Ein groß 
Theil davon (jeboch noch nicht die ganze Lehre vom Höchften Gn 
liegt feit mehreren Jahren ausgearbeitet da. Allein da ich mi 
dabei bleiben Konnte, fo ift mir nun ungewiß ob ich alles würde 
ftehen lafien. Was die anderen beiden Theile anbelangt, fo fin 
die Grundzüge davon in zwei Abhandlungen über ven Tugen! 
begriff und über den Pflichtbegriff enthalten, welche in ven Den 


*), Das Chriſtenthum, Betrachtungen und Unterfuchungen, Theil II. Enthält 
Philipp Melanchthon, eine Streitſchrift. 1826. 
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ſchriften der Akademie ſtehn und welche ich Ihnen mitſende. Zu 
dieſen kommen noch im nächſten Bande Hinzu: über ven Begriff 
bes Erlaubten und über den Unterfchieb zwifchen Naturgefez und 
Sittengefez. Kann ich nun noch ein paar Ähnliche aus dem erften 
Theile Liefern fo kann dann wol ohne Schaben die Zufammenftel- 
ug des Ganzen noch ausgefezt bleiben. Dann möchte ich faft 
bie Grundzüge der Dialektik noch früher geben; durch biefe würde 
fh dann manches Geſchrei von felbft geben, und folche Antworten 
find immer die beften. 

Bann ich einmal an den Rhein komme ift fchwer zu fagen. 
Gewiß nicht eher bis Arndt's Sache zu feinem Vortheil entſchieden 
ft. Bis dahin aber laſſen Sie uns in gelegentlicher Mittheilung 
mebeſondere der. jezigen amtlichen Verhältniffe wegen bleiben. Ich 
age gelegentlich, weil tch wenigftens mit der Poft faft gar nichts 
mehr fchreibe. Hat man diefe Unftalt font entbehren können fo 
muß es ja jezt auch wel gehn. Ihre Frau grüßen Sie mir unbe 
lannter Weife auf das Herzlichfte. Und fahren Sie fort es fich 
Husfich wohl gehn zu laſſen. Das bleibt doch die Bafis von allem 
und — 

weiter bringt es fein Menſch, ftell’ er fich wie er auch will. 
Bon ganzem Herzen und unveränbert ber Ihrige. 


Berlin, d. 22. Sept. 1826. 
Mein lieber Freund, als ich Ihren Brief purch Beſſel erhielt 
und auch gleich beantwortete, hatte ich bie Delbrück'ſche Schrift noch 
nicht gefehen und Tonnte Ihnen alfo nur aus einer fehr entfernten 


Wahrſcheinlichkeit über das was mich darin betreffen follte fehreiben. 


Vet Habe ich fie theils zu Haufe theils auf der Neife gelefen und*) 





*) Bon hier ab ift ber vorliegende Brief ben brei theologiſchen Sendſchreiben 
MN Delbrück von Sad, Nitzſch und Lücke als nbrieflihe Zugabe bes Herrn 


Dr, Schleiermacher über die betreffenden Stellen ber Streitichrift« angefügt. 
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finde allerdings keine hinreichende Veranlaſſung etwas zu erwiedern. 
Mein Grundſaz in dieſen Dingen iſt der, daß ein Schriftſteller 
keinen Beruf haben kann ſich mit einem einzelnen Leſer — und 
mehr iſt doch auch ein Critikus oder Gegner an und für fich nit 
— beſonders einzulaffen, fonvdern nur wenn aus feinen Aeußerungen 
bervorgebt, daß auch das Publilum, welches fachverftändig ift und 
fih die Mühe nimmt die Acten einzufehn, in Zweifel und Verwir⸗ 
vung geratben könnte, muß ber Schriftfteller — da doch jeber ver 
ftanden fein will — feinem Buche zu Hülfe fommen. In biefem 
Valle aber glaube ich mich, was meinen fogenannten Pantheismus 
oder Spinoziemus betrifft, auch nach Delbrüd’d Schrift nicht zu 
befinden. Gewiß ift er ein beveutenver Theil des fachverftändigen Pr- 
blicums; aber die Mühe die Acten einzufehben hat er fich fchwerlid 
genommen. Sch meine dies nicht nur von ver dritten Ausgabe ber 
Reden, die er fonderbarer Weife ganz ignorirt und worin er bed 
die Anmerkung S. 178—180 müßte berüdfichtigt haben, ehe a 
mich einen Jünger Spinoza's nannte, fonvern von allen meine 
Schriften. ‘Denn bat er mich wenigfteng ſtark mitgemeint ©. 3 
wo er von dem drohenden Wiederauftreten ver Vorberbeftimmungs 
lehre revet: fo mußte doch erft aus meinen Aeußerungen dargethan 
werben, daß ich dieſe Lehre weniger unter der Schutzherrſchaft eines 
Apoſtels — und eines der größten Kirchenlehrer hätte er hinzu⸗ 
ſezen follen, wenn nicht etwa Auguftin ein Spinozift ante Spinozam 
war — als unter der eines Philofophen auf die Bahn gebradt 
habe. Und hat er mich auch ©. 78 gemeint, fo galt es, das Tünft- 
(ich Berflochtene zu entwirren und zu zeigen, wie meine vorherbe⸗ 
ftimmungslehrige Schulweishelt ihre befonbere Wurzel in over am 
meinem Kopf habe und die von mir anerkannten Tirchlichen Sazıune 
gen auch wieder ihre beſondere. So lange nun bies leider nick 
mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit gezeigt ift, müßte ich ja Luft” 
ftreihe führen, wenn ich mich dagegen erflären wollte, weil mir 
fein Körper gegenüberftänbe, fondern ein Schatten. Wenn aber Del- 
brüd mich ©. 124 fo beftimmt als Spinoza’s Jünger anführt, — 

und ba ich mich auch vor der zw.iten Ausgabe ber Neben jet 
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genannt habe, mußte er doch wiſſen, daß er mich meine — ſo hätte 
ihm obgelegen zu zeigen, daß einige wenigſtens von ben Säzen ir- 
gendwo in meinen Schriften vorkommen, ohne welche nach feiner 
einen Daritellung Spinoza's Syſtem nicht beftehen Tann; z. 2. 
daß Gott ein ausgedehntes Weſen ift, daß Leib und Seele fi 
verhalten wie der Gegenftand und die Vorftellung befjelben, daß 
wer Gott liebt, nicht danach ftreben könne daß Gott ihn wieder 
liebt u. f. w. Ehe nun jemand gezeigt hat, daß biefe Säze unb 
was ihnen anhängt die meinigen- find, kann es mich gar nicht 
fimmern, wenn mich wer e8 auch fei, einen Spinoziften nennt. 
Iniere Freunde aber, welche wünfchen, daß ich mich vertheidigen 
Ill, werden vielleicht fagen, wenn auch nicht für einen Spinoziften, 
fo Tönne man mich doch auch ohne dieſe Säze noch für einen Pan- 
theiſten halten, und biefer Schein folle doch endlich gelöft werben. 
Das wäre freilich fchön. Aber aus Achtung für den trefflichen 
Delbrück möchte ich es nicht auf Veranlaffung feiner thun, ba er 
fih ein fo unbeftimmtes Gewäfch nirgend in Bezug auf mich hat 
zu Schulden kommen laffen. Webrigens dünkt mich, es fei hiermit 
wie mit jenem. Denn ehe nicht jemand nachgewiefen hat, daß Säge 
don mir aufgeftellt worden, welche pantheifttfcher Klingen als bie 
betreffenden bekannten Bibelfprüche und bie entfprechenden Stellen 
ver bewährteften Kirchenlehrer, ober daß bie gleichlautenven Säze 
bei mix einen andern Sinn haben als bei jenen, geht mich auch 
dies nicht an. Gefagt hat man nun freilich vergleichen oft genug, 
aber nachgewiefen hat es niemand, gewiß aus einem bunfeln Be 
wuhtfein daß bie Nachweifung immer wieder abrutfchen würbe, wie 
ver bekannte Stein des Sifpphos. In der bermaligen Lage ber 
Sache wüßte ich auch nichts zu fagen, was nicht foeben fchon 
Tweſten (Dogm. Vorlef. 1. Br. ©. 255 Anm.) hierüber gefagt hat; 
pofitiveres wirb fich nur im Zufammenhang vortragen Laffen, wenn 
es mir gelingt wenigftens einen kurzen Abriß meiner Dialektik noch 
mitzutheilen. | 

Sonft aber hätte ich wol Urfache genug mich übes ben guten 
Delbrück zu beklagen, nicht nur daß er mich ohne allen Grund 
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unb gegen alfes billig vorauszuſezende einen Spingziften nennt, fon 
dern noch mehr daß er ohnerachtet feiner perjönlichen Kenntniß von 
mir fich fo ausbrüdt, daß feine Leſer werben glauben müſſen, er halte 
mich für einen ber fehlechteiten und verächtlichften Jünger Spinoza's. 
Denfen Sie nur, wie zornig ber immer nur nüchterne und befon- 
nene Meifter von einem Sänger hätte denken müffen, der Anwand⸗ 
ungen von Torpbantifcher Begeifterung ausgefezt wärel Sehen Sie 
weiter, wie Delbrüd S. 124 meinen fogenannten Spinozismus un 
mittelbar in Verbindung bringt mit dem Bebürfniß derer, denen 
ver Glaube an einen Vergeltungszuftand verhaßt ift, weil quälenk, 
über das Grab hinausreichende Befürchtungen fie iım Genuß bes ir⸗ 
bifchen Dafeins ftören. Ebenfo geht ©. 127 vie erwähnte Begei- 
fterung hervor aus ber zwingenden Gewalt, welche vie Bündigkeit 
fpinoziftifcher Lehre über diejenigen ausübt, bie fich mit ihrem &e 
wiffen ſchon abgefunden haben. Kurz es würde mir nicht einmel 
zu Gute fommen, als ein Himmlifchgefinnter durch das fromme 
Element in Spinoza’s Lehre (S. 127) gelodt worden zu fein. Wen 
nun Delbrück bies wirklich gemeint hat und noch dazu bie politi- 
ihen Ynfinuationen ©. 126 und 128 dazu: fo weiß ich nicht, wie 
er e8 bei feinem Gewiffen verantworten will, Ich glaube aber bat 
gar nicht, fondern es ift gewiß nur die Leidenfchaftlichfeit des wohl 
gemeinten Eifers, die ihn hat überfehen laſſen, wie fcheinbar ab 
fichtlich er zufanmengeftellt hat.“) Mich nun hierüber beflagen, hieße 
boch eigentlich nur ihn felbft beklagen, daß ihm dergleichen begegnen 
kann, und das will ich lieber in der Stille thun als Hffentld. 
Unfere Freunde in Bonn werben ja hoffentlich in ihrer Gegenſchrift 
das aAndeveıw &v ayarım nicht aus den Augen fegen; und fo ge 
halten, ift e8 gewiß unter ben bortigen Umſtänden verpienftlich, je 
zeigen daß unfere Kirche doch nicht auf Sand gebaut ift. Ueber 
bie Delbrüdifche Schrift felbft habe ich mich fehr gewundert, bei 
bei ver feheinbaren Klarheit fo eine entjezliche inuere Verwirrung 
und bei fo großen Zurüftungen fo viel innere" Nichtigkeit fein fann, 


*) Bis Hierher ift der Brief in jener „brieflichen Zugabe” abgebrudt. 
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md das bei einem Manne von fo viel Talent! Sollten übrigens 
bie Bonnifchen Freunde etwas darüber fagen wollen, wie ich mei- 
nen Theil bei biefer Sache anfehe oder die etwanigen Erwartungen, 
ob ich micht felbft auftreten würde, für mich befeitigen wollen: fo 
laſſen Sie fie fih, wenn es noch Zeit ift, aus dieſem Briefe her- 
aus nehmen, was ihnen gut bünkt. 

Großentheils unterweges habe ich das Buch gelefen und auch 
dieſes geſchrieben. — Ich fchreibe vielleicht durch Sad wieber und 
(ließe jezt umfomehr, indem ich mich hintennach wundere, foniel 
über den guten Delbrüd gefchrieben zu haben. Indeß unterwegens 
ha man viel Zeit. Gott befohlen, von Herzen ver Ihrige. 


Schleiermader an Gaß. 
(Herbſt 1826). 

Wahrfcheinlich, lieber Freund, wirft Du ziemlich mit Paſſow 
zugleich ankommen, und fo wird nichts verfäumt fein, daß ich Dir 
et mit biefer guten Gelegenheit bie Feſtpredigten“) ſchicke. Sie 
ſind während meiner Abwefenheit fertig geworben, und barans 
ft der Uebelſtand hervorgegangen daß das Inhaltsverzeichniß ver- 
seen ift mit abzubruden. Sch habe es daher hineingefchrieben, 
aber auf Druckfehler habe ich noch nicht Zeit gehabt das Buch an⸗ 
äufeben. 

Sonft ift noch alles beim alten. Pifchon hat fih wegen feiner 
Veſtaͤtigung an ber Nikolaikirche an ben König unmittelbar gewendet; 
aber darauf iſt noch nichts erfolgt, ein Zeichen daß man fich we 
nigſtens ſchent es zum äußerſten kommen zu laſſen. Ich würde 
diſchon dieſen Schritt jezt noch abgerathen haben, er hat ihn wäh⸗ 


— — — — 


*) Sie find 1826 erſchienen und die Vorrede zu ihnen vom September da⸗ 
Mt. Gaß dankt für das ihm gefanbte Exemplar den 20. October 1826. 
tefiwechjel mit Gaß. ©. %07. 
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rend meiner Abwefenheit gethan, und wenigftens fand ich an ter 
Art und Weife nichts auszuſezen. Sad aus Bonn ift bier und 
klagt fehr, wie man bort die Shynobalverfaffung lähmt, indem feine 
Erlaubniß ertheilt wird die Provinzialfgnode zu verfammeln. Sie 
find dort befchäftigt Delbrück's Melanchthon zu widerlegen, ber mit 
mir auch fchlecht genug umgegangen ift. Ich babe mich aber doch 
an feiner Rhetorik fehr ergäst. 

Sonft feheint nichts befonberes paffirt zu fein, und ba id 
jeven Augehblid Paſſow erwarten kann, fo will ih Euch nur in% 
gefammt herzlich von uns allen grüßen, und wünſchen daß Euch bie 
Reife vortrefflich befommen möge. Bei uns ift Gott fei Dank alles 
wohl bis auf einige verbundene Gefichter von Zahngefchwüren und 
vergleichen. Dein treuer Freund Schleiermacher. 


Berlin, d. 9. Dec. 1826. 

Lieber Freund, ih muß mit der Vorklage anfangen daß if 
gar feine Zeit babe, und daß ich auch ben braven Fengler gan 
ohne Brief würde reifen laffen; wenn ich Dir nicht über ein Par | 
Punkte ein Baar Worte würde fagen müfjen. Zuerft fönnteft Di 
den Artikel in ber allgemeinen Zeitung. ſehen von ver fislaliſcher 
Unterfuchung gegen die Zwölf, und er könnte Dich erfchreden. De | 
Sache ift aber die, daß wir von dem Juſtiziarius des Confilteri 
einzeln auf unferen Amtseid darüber vernommen worben find, ch 
wir an bem Leipziger Abdruck Theil hätten ober etwas davon wih 
ten, und ob und wen wir unfere Vorftellung mitgetheilt hätte. 
As meine Reihe kam, fing ich damit an daß ich das Recht ver ?o 
horden bezweifeln müßte, folche Frage zu ftellen, und alfo gepe 
das ganze Verfahren proteftire. Hier fei von feiner Dienſtſache die 
‚Rebe zu deren Geheimhaltung wir irgend verpflichtet fein Könnten, 
fonbern bie Eingabe fei eine gemeinfchaftliche Privatfchrift, um le | 
mehr als bie Behörde uns ja gar einen Beſcheid darauf ertgeill 
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bitte. Dann habe ich allen Antheil an dem Leipziger Drud ab⸗ 
gelehnt, zugleich aber bemerkt, e8 fei dies überhaupt eine fonberbare 
Frage, da die Vorftellung ſchon mehrere Male in theologifchen 
Fournalen abgedruckt fei, woraus ber Buchhändler fie habe nehmen 
innen. Dies lezte hat er aber nicht zu Protocoll genommen, was 
mid in ber Meinung beftärft daß die Sache von ver Allerhächften 
Berfon kommt, welche von ven theologifchen Journalen feine Notiz 
nimmt. Aber fie haben nicht einmal das Herz dem König fo etwas 
m ſagen! Zulezt fagte ich dann, ich habe die Eingabe jedem mit« 
getbeilt ver fie zu jeben verlangt babe und etwas von ber Sache 
itehe, und babe daran vollfommen Recht zu thun geglaubt. Ich 
habe das mit großem Fleiß gethan, weil bie ganze Trilogie jezt wahr- 
ſcheinlich gedruckt wird, und zwar nicht ohne mein Wiffen. Nehmen fienun 
biefes fo Hin ohne mich eines andern zu belehren: fo müffen fie her- 
nad auch fchweigen. Sage mir übrigens doch Deine Meinung über 
die Sache, und frage auch allenfalls ven trefflichen Merckel, ob fich 
irgend ein Gefez auffinden läßt, wodurch wir hierüber zur Verſchwie⸗ 
genheit verpflichtet fein könnten. 

Der zweite Punkt ift der. Sch fürchte es wird Ernft mit ber 
Thorbeit und Verkehrtheit eines neuen Symbols für pie unirte 
Kirche. N— ver Probſt fagte neulid — fo gleichſam es fallen 
lofiend; aber ich kenne feine Art, er würde es nicht gefagt haben wenn 
nichts dahinter wäre — „wenn die Gefangbuchscommiffion ihre 
Arbeit geenvet hat, follten wir uns zufammenthun um ein neues 
Symbol für die enangelifche Kirche zu bearbeiten. Sch puoteftirte 
gleich fehr lebhaft, und nahm es auch gleich ganz ernitbaft. Es 
war beim Auseinanbergeben; ich will aber. alle wetten daß er es 
hädftens wieder aufnimmt. Alfo, wohl Acht gegeben! Sage nur 
gelegentlich Deinen Collegen in ver Facultät davon, damit Ihr ge- 
räftet ſeid. Denn die Facultäten müſſen wol zuerſt dagegen auf 
Treten, und mit der unfrigen bier möchte am wenigjten zu machen 
fein. Aber auch tie Geiftlichen müffen ſich regen, daß wir nicht 
im ein menfchliches Boch gefangen werben. Ich halte eine Spaltung 
für ganz unumgänglich nothwendig, wenn man dieſes durchſezen 
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will; es muß fich dann, fei e8 auch für ven Anfang nech fo Hein, 
eine ganz freie evangelifche Gemeinfchaft bilden, welche gar Tein 
menfchlihe Glaubensauctorität und gar fein weltliches Kirchenreg 
ment anerlennt. Wäre nur die Feder frei: fo wäre das kann an 
im Augenblid gemacht. Ä 

Dies find meine heutigen Kleinigkeiten. Sonſt ift von un 
nicht8 zu fagen. Bon ver fchönen Feier meines Geburtstages wir 
Dir Fengler wol erzählen. Ich bin einige Tage verreift geweſen 
um Lotte Kathen bis Putzar zu bringen, und Luiſe Willich von ber 
abzuholen. Jonas babe ich frifch und auch über Deine Belant- 
fchaft erfreut gefunten. Es war während meiner Abweſenheit baf 
Euer vortrefflier alter Oncle das zeitliche verlaffen hat, und ich 
babe noch nichts näheres darüber vernommen was ich Euch mittheir 
en könnte. Ich komme heute fchon von einem Begräbniß; bie 
guten Forſtner's haben jehr plözlich ihr Kind verloren. Gott tröfe 
fi. Bei mir ift alles wohl und auch mir ſcheint vie Reiſe ſehr 
gut beiommen zu fein. Grüße ven Hans auf das herzlichftel ud 
bie andern Freunde beftens. Gott fei mit Euch, Dein tremm 
Freund Schleiermacher. 


= 


Schleiermacher an de Wette. 

| Berlin, den 30. März 1827. 
Mein lieber Freund, es wäre kein Wunder, da ich auf wie® 
bolte Aufforberungen und gleichfam Ebictafcitationen von Dir 
fein Lebenszeichen von mir gegeben, wenn Du mich ſchon Tängft bei DE | 
ſelbſt für freundſchaftlich tobt erklärt hätteſt. Aber Gott ſei Dul 
ift zwifchen meinem freunbfchaftlichen Gefühl für Dich und meint | 
Schreiben gar kein Verhältnig. Das Nichtfchreiben ift daraus P Mr 
erflären daß es zuerft für mich gar Leine Poſt mehr giebt und bam 
daß ich in ver Regel fo überhänft bin mit Urbeit und im den Hör 
ven anbrer Menfchen und Dinge, daß wenn ich es zu kurz vorhe 
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erfahre ich oft auch eine Gelegenheit zu benuzen nicht im Stande bin. 
Willſt Du nun zuerft etwas von mir wiffen fo laß Dir zuerft die- 
ſen gejagten und abgetriebenen Zuftand Hagen mit dem es ohne 
daß ich eigentlich weiß woher immer ärger wird, So wird nun 
ver Wunfch immer Tebhafter, daß es möglich werben möchte meine 
Rage zu verlaffen ohne baß ich doch einfehe wie das gehen’ lönnte. 
Ein neues freilich auch fchwieriges Lebenselement für mich ift num 
feit geraumer Zeit ſchon der Kampf gegen bie Behörden um bie 
firhliche Freiheit. Nicht als ob biefer mich mürbe machte und 
jmen Wunſch veranlaßte, aber zeitraubend ift er auch bebeutenb, 
Rdeß ift Doch möglich daß biefer einmal vie Erfüllung meines 
Bunfches herbeiführt, wenn ber König ungebulbig wird. Mit mei 
ner willenfchaftlichen Thätigleit babe ich Urfache höchſt unzufrieden 
in fein und zu Dir vollends wage ich Taum bie Augen aufzufchlagen. 
Seit meiner Dogmatik ift nun eigentlich nichts gefchehen und ich 
lann in meiner Perfon die Seltenheit eines fogenannten Gelehrten 
barftellen, der genau genommen weder Lieft noch fehreibt, fonbern 
deſſen Gefchäft nur barin befteht, biefelben Gedanken, die er nur 
bildet um fie flüchtig auszufprechen und dann auch felbft gleich zu 
vergeffen, immer wieder aufs Neue zu erzeugen. Siehft Du ein- 
mal von dieſen Klagen ab, jo gebt es mir übrigens fehr wohl, im 
Haufe mit Frau und Kindern (die fich aber feit Deinem. Bathen 
niht vermehrt haben und das iſt auch ein Stüd des Altwerbens) 
und im Innern des Gemüths. Nach außen ziehen wir uns immer 
mehr zufammen um uns nicht weiter auszudehnen; benn ein mitt 
Ieres giebt es hier nicht. — Dich bewunbere ich wegen ber viel- 
ſeitigen Thätigkeit. Deine Einleitung kenne ich nur erft durch ein 
Allgemeines Blättern, aber pa hat mir auch gerabe bie Art wie 
Du die Evangelien behandelft fehr wohl gefallen. ch babe jezt 
als Anhang zur Hermeneutit auch bie Principien der Kritik vorger 
tagen erft allgemein und dann in Anwendung auf das neue Te⸗ 
ſtament und ich glaube ven Zufammenhang bes Verfahrens wenige 
tens fo ſcharf Hingeftellt zu haben, daß bie Leute an leichtfinnigen 
Willkührlichkeiten (wie Eichhorn daraus zufammengefezt ift) feinen 
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Gefallen Gaben können. — Als Prediger haft Du Die jehr 
auch im großen Publitum einen bedeutenden Namen gemac 
in. das: ſchöne republifanifche Leben, wo fich fo viel leicht: 
zwedwmäßiger gemeinnüzige Vereine bilven, Dich fo hineingele 
Du faft Jagen kanuſt, Du habeſt in Bafel noch neue Seit: 
widelt, jo wie Du ein neues und fehr fruchtbares Element | 
gebracht haft. Die Hezereien, bie von Zeit zu Zeit wiben 
entitehen, feheinen doch auch immer wieder einzufchlafen. Unfe: 
ift zwar zu Frau und Kind gelommen und in beider Hinfich! 
glücklich; aber die Thür in die Facultät bleibt ihm bebarrli 
ſchloſſen. Woran das eigentlich Tiegt, wahrfcheinlich nur dar 
er zu treu im Lefen ift, als daß er zu fchriftitelferifchen 4 
Iommen könnte. Vielleicht find wir beide auch etwas Schuld 
— Nun aber zwingt mich ſchon wieder das Collegium um 
das Iezte für dieſes mal, denn ich vente zu fchließen. — 
Frau ift Dir ebenfo unveränderlich zugethan als ich und 
Dich herzlichſt. Ste ift aber heute auch zu fehr häuslich befi 
um zu fchreiben. Und fomit Gott befohlen. Dein treuer 
Schleiermacher. 


Delbrück an Schleiermader. 
| d. 19. October 18 

Höchft ehrwürbiger Mann! Die ben brei öffentlich an ı 
richteten Senpfchreiben über eine jüngft von mir erfchienene 
ſchrift beigefügte Zugabe von Ihrer Hand macht auf mid 
Einprud, der mich unwiberftehlich antreibt, gleich nach bei 
Durchleſung derſelben auf der Stelle die Feder zu ergreif 
mich mit Ahnen zu verftänbigen. 

Daß ich in dem vierten Abfchnitte gebachter Streitfchri 
bie neuefte Ausgabe Ihrer Neben über die Religion anführ 
bern bie früheren von 1806, gefchah veswegen, weil ich bis 
Ihre in jener auögefprochene Ablehnung der fpinozifchen Lei 
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Belebung auf das was ich in biefer als die Angel anfehe, nicht in 
Uebereinftimmung zu bringen vermochte mit ven Grundgedanken auf 
denen Ihre Glaubenslehre (wielleicht mit Unrecht) mir zu beruhen 
ſcheint. Um mid einer Erörterung dieſes ſchwierigen Punktes zu 
überheben, die offenbar in jenem Abfchnitte übel angebracht geweien 
wäre, ober vielmehr gar nicht Raum finden Tonnte, Tündigte ich 
den eingefchalteten Aufſatz ausdrücklich an als einen bereits vor Jah⸗ 
ven und zwar zumächit für mich allein gefchriebenen. Hierburch 
wurbe ich berechtigt die fpätere Ausgabe. Ihrer Reden unberücich 
tigt zu laſſen. Ich wurde hierzu fogar genöthigt, um einem Kampfe 
wit Ihnen auszumweichen, ver gar nicht in meinem Plane lag, va 
ih ihn einem anbern Plage vorbehalten batte.*) Der eingefchaltete 
Auffatz follte fich ausprägen als Selbftgefpräh und als Herzens- 
giegung eines einfamen Denkers, dem man anmerkt daß bie Worte 
der Helligfprechung Spinoza’s fih von Tange her feinem Gedächt⸗ 
uiſſe tief eingegraben, daß fie unaufhörlich ihm in ven Ohren ge- 
Hungen, daß fie dem Gefeierten ihn vienftbar gemacht hatten, daß 
die anfangs ſüße Knechtſchaft ihm mit der Zeit je länger deſto un⸗ 
erträglicher warb, daß er bie ihm angelegten Feſſeln enblich zer- 
Brad, und nun, wie es wol zu gefchehen pflegt, ven erften Gebrauch 
der wiebererlangten Freiheit gegen ben Feſſeler richtete. 

Die öffentliche Mittheilung jener gegen das Ende freilich leiden⸗ 
ſchaflich aufbraufenden Herzensergiegung findet vielleicht ihre Recht⸗ 
fertigung in dem reißenden Hange unfrer Zeit zu ber fogenannten 
Alleinheitslehre, worunter ich verftehe die Lehre von einer Alles 
und Jedes, Belebtes und Unbelebtes, alles menjchliche Denken, Thun 
und Leiden gleichermaaßen beberrfchenden und umklammernden Noth⸗ 
wendigkeit. Jener Hang ift, wie mir es fcheint, ein natürliches 
Erzeugniß der bei uns fo Hoch getriebenen Wiffenfchaftlichleit; denn 
unter alten Lehren über bie göttlichen und menfchlichen Dingen ift 





) Der dritte Theil von Delbrüd’s Chriſtenthum ift hiermit gemeint. Der⸗ 


ſelbe enthält, Erdrterungen einiger Hauptſtücke in Schleiermacher's Heiliger 
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jene nach meiner Ueberzeugung bie einzige, welche einen ftreng folge 
rechten Denker zu befriebigen vermag, wodurch fie eben eine fe 
mächtige Unziehungstraft erhält. Die Grundſäze berfelben aber 
kann niemand anerfennen, ver nicht das Bewußtſein der Willens 
freiheit für Täufchung erflärt, und biefes thun muß jeber ber nit 
über biefen Punkt einmal für immer das Wiffen aufgiebt und unter 
ven Glauben gefangen nimmt. Den Begriff pas Bewußtſein de 
Willensfreiheit aufgeben, vrüde ich aus, ſich mit feinem Gewiſſen 


abfinden. In dieſem Sinne mußte auch Leibnig fich mit feinem | 


Gewiſſen abfinden, weil nad) deſſen Lehrbegriffe nicht weniger au 


nach dem fpinozifchen das Bewußtfein ver Willensfreiheit als Tin | 
ſchung erſcheint. Gegen viefen Lehrbegriff habe ich früher mich mit | 


gleicher Stärke ausgefprochen und ohne zu fürchten, Daß ich dadurch 
in den Verdacht käme Leibnigen und feinen Anhängern bie Sittlich 


keit abznfprechen als ob biefe nach dem Innerſten der Lehre, u 


welcher ih mich befenne, nicht ganz wo anders ihre Wurzel hätt 
als in fein gefponnenen Ideengeweben. Hoffentlich werben Sie be 
nach dem allerdings anſtößig erfcheinenden Ausdrucke Sich mit feinen 
Gewiſſen abfinven eine milpere Auslegung angebeihen laſſen, als a 
von Ihnen erfahren bat, va ja in jener Stelle von fittlicher Bir 


bigung irgend weſſen gar nicht bie Rebe ft, fondern nur vom IA | 


zwingenben Gewalt, welche vie fpinozifche Lehre ihrer Natur mad 


über bie vorzüglichiten Geifter ausüben muß. Ein folder war m 
von mir bezeichnete Redner doch ganz unftreitig ſchon im Jahre 180: 


er warb es nicht erft 1821. 

Vielleicht konnte id, das Wergerniß heben oder milbern, wen 
ih mid S. 127 fo ausdrückte „Was darf es Dich aljo wunden 
daß ein Denker erften Nanges (aber freilich wol nur in voruk® 
gehenber Aufwallung) einft fein Bebenfen trug den Spinoza uk 


die Heiligen zu verjegen.u Hierdurch hätte ich freilich meine I | 


ficht, jede perfönliche Beziehung abzuwehren, beffer erreicht als burd 
die bloße Verfchweigung des Namens. Diefe hatte in ver The 
feinen anderen Zweck, als bie Darftellung in ven Bezirk des W 
gemeinen hinüber zu fpielen. Bekommt aber hiedurch bie ausdrüd 


— 
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liche Anführnng Ihrer Reben nicht etwas ganz unfchidliches? 
Allerdings. Ich beging aber dieſe Unſchicklichkeit wifjentlih, um 
ves Leſers Aufmerkſamkeit fo zu fagen gewaltfam darauf hinzulen⸗ 
fen, daß ich Hier einzig zu thun haben wollte mit ber Denkart, 
weihe, wie Sie felber theils in der Vorrede theils S. 180 ver 
nenften Ausgabe ber Neben fagen, eine beträchtliche Reihe von Yah- 
ren hindurch bei Vielen für vie Ihrige galt und welche, wie ich 
mir hinzuzufügen erlaube, manches Menſchen Kopf und Herz in 
Zwieſpalt gefet, und nicht wenig beigetragen haben mag dem oben 
erwähnten reißenden Hange unferer Zelt zur Wlleinheitslehre jene 
Schwungkraft mitzutheilen, die er noch hat und wahrfcheintich noch 
lange behalten wird. 

Daß ich aller dieſer Vorkehrungen ungeachtet anfehnlichen Miß- 
verftändniffen ausgeſetzt bleiben würde, entging mir keinesweges. Da 
aber von ben nachtbeiligen Folgen vermuthlicher Mißverftänbniffe 
feine Sie treffen konnte, da alle, ich fage alle, auf mich allein fielen: 
fo glaubte ich das allerdings etwas bedenkliche Spiel wagen zu dür⸗ 
fen, und ich wagte es getroft, weil e8 mir ber Erreichung eines 
Zweis vienlich ſchien ven ich als einen mir gebotenen anfebe; ich 
wagte es getroft in Erwägung daß es fih mit tem guten Leumund 
verhält wie mit allen andern Lebensgütern. Es giebt Teinen Fall, 
woman ihn nicht dem was als Pflicht erfcheint zum Opfer zu brin⸗ 
gen Muth und Entchloffenheit zeigen muß. 

Nichts von diefen Maaßbeſtimmungen ſcheint berjenige Ihrer 
Freunde auch nur geahnet zu haben, der jene rein perfönlichen und 
in diefer Beziehung ganz bebeutungslofen Aenferungen eines Mannes, 
wie ich Ihnen gegenüber bin, wichtig genug finden Fonnte, um 
Ihnen auf Grund derſelben eine Verantwortung abzunöthigen.*) Was 
Ele fagen um Ihren Freund über diefen Punkt zurecht zu weifen, 
bat meinen völligen Beifall. | 

Bei den Worten „politifche Infinuationen« beren Sie ſich be- 
dienen, **) kann ich an nichts andres denken als an das was ich von 
— — — 


* Dieſe ſophiſtiſchen Wendungen gehen auf S. 358, Zugabe ©. 218. 
**) Vergl. S. 360. Zugabe 216. 
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den Zerrüttungen aller gefellichaftlihen Verhältniſſe andente, die in 
einem Zeitalter eintreten müßten, welches unter bie Herrſchaft ber 
ſpinoziſchen Alleinheitelehre geriethe. Hierüber bin ich nun aller- 
dings der Meinung, daß es in der Natur biefer Lehre liegt, allem 
Schönen, Hohen und Würbigen, allem was das Leben ſchmückt und 
adelt, ven Tod zu bringen. Freilich hat es mit Erſtickung des Be⸗ 
wußtfeins der Willensfreiheit eben feine Noth. Aber Höchft bebenf- 
lich würde mir doch feheinen, wenn gleichmäßig in ber Philofophie 
und Theologie Lehren, welche fih mit jenem Bewußtfein wicht im 
Einklang bringen Tießen, in Schwung fämen, weil bieraus eine 
Trennung der Wiffenfchaft und des Lebens hervorgehen würde, welche 
für beide gleich verberblich wirken, und im Denken wie im Handeln 
graufe Verwirrung anrichten müßte. 

Bon dem Verdachte unredlicher Ubficht ſprechen Sie felber mid 
(08. Aber auch fo unüberlegt habe ich nicht gehandelt, wie es mar | 
chem, und namentlich einem unfrer biefigen Freunde*) vorzulomme 
fcheint. Doch will ich Feineswegs in Abrede ftellen daß die gepflogn 
Ueberlegung, wie ich in dem Gebränge ftreitenber Forderungen mid 
zu verhalten Hätte, auf ein andres Ergebniß geführt haben Lönnte, 
hätte fie nicht mehr ober weniger unter dem Einfluffe Teivenfchaftlid 
aufgereizter Stimmung geftanden. Faſt aber möchte ich fagen Wi | 
ich Urfach finde, des Mißgriffs den ich etwa begangen habe mid ' 
zu freuen, da er Ihnen Anlaß bargeboten bat fih mir in em 
Lichte zu zeigen, welches meinem perfönlichen Verhältniſſe zu Jim 
ein neues Xeben giebt. Denn fürwahr, bie ruhige würdevolle He 
tung, welche Sie Ihren, oder darf ich vielleicht jagen, unfern P' 
meinfchaftlichen Freunden gegenüber in Unfehung meiner behaupks 
bie Sprache die Ste als mein Ankläger und mein Anwalt führt 
verpflichtet mich zur innigften Erkenntlichkeit, die ich hiedurch be 
zeuge indem ich fage, daß bie tiefe Verehrung mit ber, Kachbepb 
tee Mann, ich Ihrer wiffenfchaftlichen Weberlegenheit und Ihre | 




















*) Lücke, Sendſchreiben ©. 114. 
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liebevoller Vertraulichkeit erhält, welche für die Zukunft mir die 
Yefung Ihrer Schriften erheitern und mich dadurch Ihnen boffent- 
lich näher bringen wird als fonft gefchehen wäre. Möchten Sie 
ur Belebung jener mir füßen Hoffnung dieſen Brief balbigft einer 
reundlichen Antwort würbigen. 
Mit erhöhter Gefinnung verftärkter Ergebenheit verharre ich 
Delbrüd, 

Die eigenhändige Urjchrift dieſes Briefs war durch mancherlei 
Aenderungen und Zufäge, bie fie in ven nächften Tagen nach ver 
Abfaffung erfuhr, faft unleferlih und fo unfauber geworben, baß 
eine Reinfchreibung nöthig ward. Diefe konnte ich weder felber 
bewerfitelfigen noch meinem Wunfche gemäß bewirken. Hiedurch 
it des Brfbfes Abſendung bis auf heute ven 4. November verfpätet 
worden. Delbrück. 


Schleiermacher au Delbrück. 
Berlin, d. 2. Jannar 1827. 

Hoffentlich, vortreffliher Mann, haben Sie mich nicht ſchon 
inigegeben wegen verfpäteter Antwort, fondern hegen Geduld mit 
einem unter zerjplitternden Gefchäften und unausweichlichen gefell- 
Ihaftlichen Zerftreuungen fat. erliegenven. Nun follen mir aber 
auch diefe Ferien, ohnerachtet fie eigentlich für mich Feine find, nicht 
hingehen ohne daß ich mich hinſeze um Ihnen meine Freude bar- 
über zu bezeugen, daß Sie meine Zugabe mit foviel Wohlwollen 
aufgenommen haben. Wofür ich Ihnen um fo dankbarer bin, als 
ih felbft, da ich das Blatt gebrudt las, fand ich hätte das wol 
ſtärler können bervortreten laffen, wie großes ich von Ihnen halte; 
für meinen Freund Groos war das aber freilich nicht nöthig. Schlecht 
nimmt ſich nun doch einmal das flüchtige Blatt aus hinter den 
rei Sendſchreiben, die jedes in feiner Weiſe gewichtig find und 
refflich. Das glauben Sie nicht, daß ich nur Ihre Gegner loben 
DIT Auch Ihre Schrift habe ich mit vielem Genuß geleſen. Ihre 

24 * 
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Meifterfchaft in der Sprache, Ihre rhetorifche. Kraft müſſen jeben 
ergreifen der da wünſcht auch fchreiben zu können; und das edle 
Ihres Ringens und Strebens muß jeden gleichgefinnten erquiden. 
Und. in diefem Genuß bat mich das was mich felbft betrifft gar 
nicht gejtört. ‘Darum fehieben Sie es nicht hierauf, wenn ich Ihnen 
— ziemlich vertraulich freilich, aber ich ſchmeichle mir daß Sie mir 
ein Recht hiezu einräumen — geftehe, daß die Compoſition Ihrer 
Schrift mich durch zu große Kühnheit in der Zerſtückelung, gewiſſer⸗ 
maaßen alfo wenn Sie wollen in ver Nichteompofition, überrafht 
bat. In dem antifpinoziftifchen Abfchnitt thut dieſes dennoch auf 
mich eine große Wirkung weil ich mir Sie es declamirend benfe, 
und von Ihrer Meifterfchaft hierin habe ich noch aus alten Zeiten 
eine Iebhafte Erinnerung. Wenn ich aber etwas ferner" trete, und 
fehe, wie nun biefer jo gebaute Abſchnitt in das übrige hineinge 
baut ift, und wenn mir vie Beziehung auf Melanchthon — ober 
wenn Sie wollen.auf die proteftantifche Theologie — dabei ver 


Augen tritt: fo ſcheint mir der Eindrud der feftigfeit des Gebir 


bes ſehr dadurch zu verlieren. Das alles wäre vielleicht anbert 


geworden, wenn Sie jenen Älteren Aufſaz uns nicht fo lange vor 


enthalten hätten, als könne er nicht für fich angerichtet und aufgetiſcht 


werben. Und wie würbe er willfommen gewefen fein, und wie vi | 
Freude würde er manchen Männern gemacht haben — großen un 


| geliebten, wie Jalobi und Richter — die nun nicht mehr ba find! 
Sein Sie alfo ein andres Mal nicht fo binterhäftifch und nehme 


das nonum prematur gar boppelt; zumal — um dies beiläufig # 
ſagen — Sie ſich doch darin nicht ganz treu geblieben find, vide | 


Auffaz völlig auf vem Standpunkt von 1806 zu laſſen. Denn bie 
matbematifche Seelenlehre — das ift doch Herbart? und die fule 
nifche Staatslehre — das ift doch Hegel? eriftirten damals ned 
nicht; und wenn ich mir von ber phufifalifchen Sittenlehre un 
fadpuchifchen Glaubenslehre mein Theil nehmen varf: fo war ve 
beiden damals auch noch nichts zuhören. 

Soll ih nun über einen Punkt noch eben fo offenherzig fein? 
Es hat mich höchlich erfreut in Ihrem Buch eine für mich hinrei⸗ 
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ende Gewähr zu finden, daß Sie nie werden zur katholiſchen Kirche 
übertreten, wozu man Sie einer großen Hinneigung fehr vielfältig 
gesieben bat. Nun weiß ich freilich nicht was in Ihrem „Chriften» 
thum⸗/ fteht, das mir noch nicht zu Geficht gefommen ift, ja wovon 
ih erft durch Ihren Melanchthon etwas erfahren. Aber wie es 
mir immer nicht zu Sinne wollte daß ein fo freier Geift als ber 
Ihrige fich unter dieſes Joch bringen follte: jo bin ich nun aufs 
neue befeftigt. Denn fo lange Sie fo eifrig freie Forſchung begeh- 
rn — wozu ber ganz unfpeculative Stolberg gar fein Bebürfniß 
hatte — und fich eine lebendige Totalanſchauung von ver römischen 
Kiche erhalten: fo bleiben Sie uns ficher. — Und hier kann ich 
Ihnen gleich meine herzliche Zuftimmung zu einer Seite Ihrer An⸗ 
ſicht unumwunden zu erfennen geben. Nämlich auch ich liebe in 
der Kirche eine vornicänifche Denkart, und wünſche daß man ganz 
ja berfelben zurückgekehrt wäre oder e8 noch thäte, denn es fcheinen 
fi jezt günftige Gelegenheiten dazu zu eröffnen. Die nicänifche 
Denkart nämlich ift diefe, an Beftimmungen binden — d. h. die 
Kirche danach äffnen und ſchließen zu wollen — welche im Streit 
die Majorität gehabt haben, da doch in viefen Dingen ber Streit, 
wenn er einmal entftanden ift, als ein unenblicher gefezt werben 
muß und jebe Majorität nur momentan iſt. Darum wollte ich, 
man von einem bindenden Symbol die Rebe ift, am liebften mit 
Ihnen zur Slaubensregel zurüdtehren, und bie Aufnahme bes ni« 
ciniſchen und ber fpäteren Belenntniffe mit allen ihren damnamus 
hat mir in unfrer Confeffion nie gefallen wollen. Aber was bie 
Vergleichung jener Formel mit ver Schrift anlangt, vente ich ganz 
bie unfre drei Freunde, und bin überzeugt daß Leffing fich ver- 
griffen Hat und Sie mit ihm. Noch mehr fihert auch in Bezie⸗ 
dung auf Ihren Katholicismus biefes, daß Sie mir überhaupt noch 
nicht auf dem Punkt zu ftehen ſcheinen wo Sie auch nur des Chrijten- 
thums im allgemeinen eigentlich bebärften. Denn Ihre Haupt- 
ſchwierigkeit, Willensfreigeit mit göttlicher Allmacht zu vereinigen, 
finden Sie ja im claffifhen Altertum durch eine vollkommnere 
Approximation gelöſt, als Ihnen die Schrift. und alle darauf ge⸗ 
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bauten Productionen chriftlicher Theologie inclufive der Glaubens⸗ 
regel verfprechen. Sie laſſen das Chriſtenthum mehr wie Jalbbi 
ſich anfprechen, ohne fich eigentlich Hineinzubegeben, und find ein 
Eklektiker auch zwifchen Chriftentbum und bellenifcher Philoſophie. 
Werden Sie alfo von diefem Stanppunft aus je römifch: fo Fön 
ten Sie es nur werben um Anderer willen und wenn man Ihnen 
zugleich einreden Könnte, Sie dürften pas Alles dort auch. Dem 
die Glaubensrvegel, wenn Sie auch (mit Unrecht) meinten, vie td 
mifche Kirche bielte an dieſer fefter als wir, leiftet Ihnen doech 
feine wefentlichen Dienfte zur Löfung Ihres Problems. Aber frei 
lich, eine Krifis fommt wol noch für Sie, venn ich glaube nidt | 
daß Sie auf diefem Punkt werben ftehn bleiben und fich auf bie J 
Länge begnügen können mit einem — fo fehrieb ich wie ich glaube 
auch an jenen Freund als ich veozeAng von Ihrem Buche fam — 
gleihfam Schach fpielenden Gott, ver, was ſich auch der Gegner 
als Preis ausgebeten haben mag, für jeden benfbaren Zug deſſeb 
ben einen anderen in Bereitfchaft hat, um ihn unfehlbar auf tat 
Geld hinzuführen wo er matt werben fol. Wenn num dieſe Krift 
kommt, bie ich für unvermeidlich Halte, dann möge ein guter Geil 
Sie leiten, das. wünfche ich eben fo eifrig, als ich Sie herzlich ek 
und ehre, und ich hoffe e8 eben fo gewiß, als es zu meinem Glauben 
gehört, daß ein fo reines Streben nach Wahrheit als pas orig 
nicht auf wefentliche Abwege führen kann. Eben viefem Ihrem m 
äußerlichen Verhältnig zum Chriſtenthum fchreibe ich es zu, bi 
Ste gar nicht darauf eingehen können, daß es für mich bei fm 
Einficht in die Unzulänglichkeit aller fogenannten Beweife nur ma 
hriftlichen Glauben an die Unfterblichfeit giebt, und auch Ihr Erd 
geht, gewiß aus zarter Schonung, ganz hinweg über bie Ausfert 
rung (S. 215 unten der Zugabe) in Bezug auf ©. 124 rd 
Melanchthon. Dennoch ift dieſes ganz und im vollen Sinne mem J 
Wahrheit und aud) die Stelle aus ven Reben, welche Sie dert 
aufführen, ruht auf den Ausſprüchen Chrifti "Wer da glaubt, IT 
bat das ewige Leben, ber ift aus dem Tode zum Leben durchge 
brungen 2c.u Ganz; Recht haben Sie freilich, daß dadurch jore! 





Schleiermacher an Delbrück. 376 


doffnungen als Befürchtungen erftidt werben, weil für beide fein 
Raum mehr ift in der Gewißheit des Befizes. 

Din ich nun einmal eher als ich eigentlich wollte auf das ge- 
ommen, was in Ihrem Buche mich betrifft: fo fcheint mir bie 
Sache fo zu liegen, daß wir uns über mich und meine Denkart 
or der Hand fchwerlich verftändigen können. Denn ich weiß nichte 
mderes zu thun, als Sie auf das verweilen, was Sie fehon vor 
ih haben. Ich habe ven Spinoza feit ich ihn zuerft gelefen, und das 
ft nun fünfundreißig Sabre ber, aufrichtig bewundert und geliebt, aber 
ein Anhänger: bin ich auch nicht einen einzigen Augenblick gewejen ; 
mb fowol mit feiner Verherrlichung in ven Neben, ald mit ber 
elannten Stelle in der Einleitung zu meiner Glaubenslehre Hat 
s genau bie Bewandniß, welche Rüde und Zweiten angeben. *) Sie 
un fönnen unmöglich meinen, daß meine Glaubenslehre auf viefer 
Stelle ruhe, überhaupt nicht durch unfachfundige Albernheiten, wie 
ie in ber Halle’fchen Recenſion, geblenvet fein. Alſo verſtehe ich 
uch gar nicht, wie Sie es in Ihrem Briefe meinen, daß meine 
lblaäͤugnung des Spinozismus nicht ſtimme mit dem, was Sie für 
as Fundament meiner Glaubenslehre halten. Da ich nun gar 
ht weiß, wohin ich mein Gewehr richten ſoll um Sie zu treffen: 
0 fan ich nichts anderes thun als die Aufforderung wiederhofen, 
velche Seite 214 der Zugabe fteht, ober die Frage aufwerfen, wel- 
der dogmatifche Saz meiner Glaubenslehre etwas fpinoziftifches 
rausfeze.e Soll ich indeß meine Aufrichtigkeit vollenden: fo fage 
ch Ihnen mein ganzes Selbftgefpräh über Sie, nachdem ich Ihr 
duch gelefen, feinem wefentlichen Inhalte nach ber. Delbrück ift 
Sermacherifch in der Philofophie; wer nicht Gott und Welt auf 
Eine beftimmte Weife unterfcheidet, von bem glaubt er, daß er fie 
any aufhebe, und dagegen Hilft eben alles Proteftiren nichts. — 
(ber wie ließe fich dies bei einem fo wohlgefinnten und befcheivenen 
Ranne anders erflären, als aus einer gewiffen Unfähigkeit, ſich 
I einen anderen bineinzuverfezen um deſſen Combination zu finven, 





*) Reben, erfte Ausgabe S. 54 f. Glaubenslehre, erfte Ausgabe S. 67. Lücke, 
enbfreiben S. 110 ff. Tweſten Dogmatif, I, ©. 254 fi. 
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und bie fannft Du boch bei einem fo vortrefflichen Kritiker als Del. 
brüd ift wieder nicht vorausfezen. — Doch vielleicht. Denn auf 
dem Gebiet der Dichtkunft und ber ſchönen Nebefunft, wo feine 
Kritil am meiften glänzt, ift er ruhig, begeiftert zwar, aber ohne 
Leidenſchaft und ohne Upprehenfion. Hier aber iſt er in einem un 1 
ruhigen Streben nad) Ruhe und höchft apprehenfiv gegen alles mas 
ihn aus der Ruhe, vie er fehon erlangt zu haben glaubt, aufftören 
fönnte, und daher leivenfchaftlich aufgeregt gegen alle Vorſtellungen, 
welche gewiffe Saiten auf eine ihm fremde Weife berühren. Die 
ift auch ber einzige Berührungspunft, worin Spinozismus und 
Auguftinifche Präpeftinationslehre ihm als Eins erjcheinen Tönnen. 
Wie könnte auch ohne ſolche Aufgeregtheit ein folder Mann em 
für eine natürlide — und das naturgemäße ift Doch immer gut — 
Folge gefteigerter Wiffenfchaftlichfeit halten, und fich doch fo dage 
gen ereifern. — Und bei dieſem Reſultat bin ich ſtehen geblieben, 
und glaube daß Sie fich täufchen, wenn Sie meinen in ben Sazu⸗ 
gen ber Glaubensregel jene Bereinigung gefunden zu haben. Die 
Regel kennt den Streit nicht, und Tann ihn auch nicht heilen. Dot 
Gericht, deſſen eines nach der Dunkelheit gewenbetes Auge Gi 
verbeden, iſt überhaupt nicht chriftlichen Urfprungs, und Sie habe 
es bequemer in den Offenbarungen auf welche fih Platon beruft 
Wenn Sie fih das Chriftenthum aber fo aneignen werben, diej 
Ihnen die Sazung nicht mehr das erjte und wefentliche ift: dau 
werben auch Sie diefen Streit nicht mehr kennen. | 
Mebrigens babe ich nicht das geringfte Unrecht gegen mich ba | 
gefunden, daß Sie ven fpäteren als 1806 ignerirten, fonvern id 
babe es nur fonverbar gefunden, weil es Ihnen Nachtheil bringe 
mußte bet einem großen Theil der Lefer. Hätten Sie in einer Ür 
merkung gefagt, Ich weiß wol daß Schleiermacher ſeitdem geläugd 
hat ein Spinozift zu fein, ich verftehe aber dieſes Läugnen nich 
und halte ihn demohnerachtet dafür: fo glaube ich Hätten Sie ride 
tiger gehandelt. — Den Ausprud "Sich mit feinem Gewiffen ab 
finden" wird wol nicht leicht einer Ihrer Leſer fo deuten, wit 
Sie ihn meinen, weil wir gewohnt find gerabe biefen auf bie Oil 
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ichleit zu beziehen. Bitten Sie ihn alſo immer Leibnitzen und 
lien Determiniften ab. — Die eine politifhe Infinuation ift die, 
a indem Sie das Hobbefifche des Spinoza, wovon doch gewiß 
uch nicht bie mindeſte Spur bei mir vorfommt, ©. 126 vortragen, 
Sie fih des Ausdrucks Weltgeift bevienen, bei dem doch jeder am 
neiften an mich denken muß. Die anpre ft freilich der lezte Ab- 
4 S. 128, wo doch auch wieder das heilige ftarl an mich er- 
umert, der allerdings als Inſinuation gegen mich ſehr abpralien 
sirde, da mich niemand. für einen Sultaniften hält, ich vielmehr 
ils ein Liberaler verfchrieen bin, Aber hat ed wol mit ber Herr- 
haft eines fpeculativen Syſtems eine größere Noth als mit dem 
Kufgeben des Bewußtſeins ber Willensfreifeit? Mic fällt dabei 
mmer ein, was ich einmal über vie Altveutfchthümler irgendwo ge- 
een, denn es fcheint mir mutatis mutandis auf alle folche Appre- 
jmfionen zu paſſen. Wenn fo ein Deutfcher erſt eine Deutichin 
m Arme bat, und ein Feiner Deutſchling wird vorangetragen: 
om fucht er das Brod auch da wo es ift, nämlich im neuen Deutfch- 
and, So find bie Fichtianer immer auf den Stanbpumft bes ge 
neinen Bewußtſeins zurädgelommen, und haben dem Nothitant ohne 
Berbehaft gehulbigt, und fo geht es überall. Darum glaube ich 
en, zu ereifern braucht man fich überall nicht, und was bruch- 
Allg ift im einer Disciplin wird am beften vor ihrer eignen 
Schmiede veparirt. Darum, mein lieber, lobe ich das nicht, daß 
Sie Ihr Buch dem Minifter geſchickt Haben. Wenn das auch nicht 
Ihre Meinung ift: fo wird e8 doch nur zu leicht fo gedeutet, als 
do Sie Gefahr fehen follte die Behörbe einfchreiten; und ich meine 
Dir Univerfitätslehrer haben vorzüglich Urfache biegegen auf alle 
Beife zu proteftiren, da man nur alfzubereitwillig dazu auch bei 
ME zu werden anfängt. — Doch ich muß nun den lesten Raum 
tunen, um Sie um Verzeihung zu bitten, wenn ich Ihnen nun mehr 
antwortet habe als Sie verlangten. Ich würde noch nicht auf—⸗ 
Ören, wenn ich mir nicht feft vorgenommen hätte fein brittes Blatt 
tehr anzulegen. Halten. Sie fich meiner großen und herzlichen 
Ichtung verfichert. Schleiermacher. 
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Delbrüd an Schleiermader. 
Bonn, d. 12. Aug. 1827, 


Hochwürdiger, ich fchreibe Ihnen dieſe Zeilen in einer Bere 
genheit befangen, aus der nur Sie mich ziehen Können. Hiemit 
bat es folgende Bewanbniß. 

In meiner Streitfchrift über Melanchthon’s Hauptftüde fm | 
men wie auf Ihre Neven über die Religion fo auf Ihre Glauben 
lehre Anfpielungen vor, deren wegen Sie mich Öffentlich zur Reden 
ſchaft gezogen haben mit der Aufforverung, mich näher zu erklären, 
In Anſehung des erften Punktes habe ich dieſer Aufforverung zu 
genügen gefucht durch meinen an Sie gerichteten Brief vom 29. Octe 
ber v. J. Gleich nach Abſendung veffelben faßte ich den Entſchluß, 
in Anfehung des andern Punktes dafjelbe zu thun, und zwar nidt J 
brieflich fondern buchlich, einen Entſchluß, in welchem Ihr vereht 
liches Antwortfchreiben vom 2. Januar d. J. mich nur beftärke 
fonnte. So habe ich binnen etwa neunmonatlicher Frift die Stur 
ben der Muße verwendet, ein Werkchen auszuarbeiten, welches du 
Titel führt, Erörterungen einiger Hauptftäde in Dr. Friedtih 
Schleiermacher's chriftlicher Glaubenslehre nach den Grunbfägn 
der evangelifchen Kirche. Nebſt einem Anhange über vermwantt - 
Gegenſtände. Die Erörterungen werben etwa zwölf Druddom 
füllen. Ein großer Theil der Handfchrift befindet fich berell 
in ben Händen des Verlegers, der erſte Bogen ſchon unter M 
Preſſe. | 

Inzwiſchen kommen mir von mehreren Seiten Nachrichten u 
daß bie Liturgifche Angelegenheit Verhältniſſe für Sie theils herbeige 
geführt hat, theils herbeizuführen Miene macht, unter welchen es jeden, 
der Sie fo innig verehrt wie ich, peinlich fein muß gegen Sie zu det 
zu ziehen, zumal auf einem dem liturgifchen Gebiet fo benachbarten, WB 
das eine Waffengeräufch hinüberfchallt zu dem andern. Der Gebant, 
von freund ober Feind ober beiden Ihren Mißwollenden beige 
zählt zu werben ift mir fo widerwärtig, daß er mich ſchon beftimm 
haben würde befagtes Werkchen zu unterbrüden, wenn ihm mil J, 
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endre Gedanken das Gegengewicht hielten. ‘Denn der unter uns 
ftreitige Gegenſtand ift von folcher Befchaffenheit und folchem Ge⸗ 
wicht, daß auf Behandlung beffelben perfünliche Rückſichten keinen 
Einfluß haben vürfen. Ueberdem muß ich meine Ehre als ver 
pfändet anfehen, fo Tange ich auf Ihre öffentlich an mich ergangene 
Aufforderung nicht äffentlich mich ftelle. ‘Der gegen ven Verleger 
eingegangenen Verbindlichkeit will ich gar nicht gebenfen. 

Was foll ich thun? 

Wie e8 in Ihrer Glaubenslehre kaum Einen Sag giebt, über 
den ich mit Ihnen einverftanden bin: fo wird es in meinen Er- 
Irterungen gewiß feinen gebe, über welchen Sie einverftanven mit 
mir find. Was den wifjenfchaftlichen Gehalt und bie künſtleriſche 
Darftellung betrifft: fo werden Sie, gleich mir jelber, zwifchen Ihrem 
unfterblichen Werke und meinem tagewierigen Werfchen ven Ab⸗ 
fand unermeßlich finden, gleichwol, wie ich mir fchmeichle, dem darin 
waltenden Streben Ihren Beifall nicht verfagen bürfen. 

Was fol ih alfo thun? 

Auf Ihre Gläubigen werben meine Erörteruugen ungefähr. ven 
kindruck machen, wie einft auf die Schriftgläubigen bie wolfenbüt- 
teifchen Bruchftüde, 

Was foll ich thun? 

Die Kunft, mit Wenigem Vieles und auf das treffendfte zu 
fagen verfteht niemand meifterlicher al Sie. Mir wäre aus mei- 
ner Bedrängniß geholfen, wenn Sie fich herablaffen wollten befag- 
ten Srörterungen ein Gaftgefchent mit auf den Weg zu geben, um 
8 Stachelichte darin, das Ihre Mißwollenden kigeln könnte, ab- 
zuſtumpfen, und ben einzelnen Ubfchnitten, veren fieben find, Maul 
che umzuhängen, damit fie nicht wild um fich beifen. 

Demnach frage ich hiemit ergebenft an, ob Sie mir erlauben 
wollen, Ihnen zu gebachtem Zwecke die mehrerwähnte Kampf⸗ und 
Streitfchrift vor vollendetem Drucke theilweife zufommen zu laffen, 
twa in zwei ober drei Sendungen. 

Soltten Ste meine Bitte nicht gewähren wollen ober können: 
o mäffen doch meine Leer erfahren, daß ich fie Ihnen vorgetra- 


380 \ Schleiermaher an Delbrück. 


gen babe. Laſſen Sie mich aljo für viefen Fall gefälligſt wiſſen, 
umter welcher Form ich Meldung davon thun ſoll, wofern Sie nicht 
was mir freilich das liebſte wäre vorzögen, ſich ſelber darüber 
auszuſprechen in einigen an mich gerichteten Zeilen, wie ich Könnte 
aboruden laffen. Diefes zu thun würde ich nicht ſcheuen, follte auf 
bie Abfagung fo lakoniſch ausfallen, wie einjt jene kantiſche gegen 
‚einen Zubringlichen ähnlicher Art, wie ich vielleicht Ihnen erfchein. 
Ste lautete: Daraus wirb nichte. | 

Baldiger gewogentlicher Antwort fehe ich mit Verlangen ent ' 
gegen, mit innigfter Verehrung beharrend Delbrüd. 


Schleiermader an Delbräd. 
22. Auguft 1827. 

Ihr freunpliches Schreiben, mein herzlich geehrter Herr Pro 
feffor, hat mich nicht wenig überrafcht, indem es mir einen Kampf 
anfünbigt auf ben ich gar nicht gerechnet hatte. Uber zuerft muß 
ich wol meine Antwort das ausfprechen laffen, was auch meint : 
erite Empfindung war, nämlich daß Sie mir mit Unrecht einn 
Antheil zufchreiben würden an ven neuen Lorbeeren, welche IM 
neues Wert Ihnen bereitet. Ich fage dies vorzüglich deshalb, mel 
mir Ihre Ausdrüde, „daß ich Ste öffentlich zur Nechenfchaft ge 
zogen habe,“ eine unrichtige Vorftellung von dem Hergang ver So 
mit jener Zugabe voranszufezen ſcheint. Es ift Teinesweges em 
von jenen literarifchen Fictionen baß meine Erklärung aus einen 
Briefe an einen Freund genommen fei, fonvern es iſt wirklich # 
und der. Brief war ganz für ihn gefchrieben, und fo konnte wi 
feine Aufforderung an Sie barin enthalten fein. Die finde ich and 
noch jezt nicht barin, fondern nur eine Nechtfertigung für mein 
Schweigen. Diefes alfo vorher abgemacht freue Ich mich auf Ihre 
Schrift, denn ich werbe von allem was Sie fchreiben fehr lebendiz 
erregt. Wenn nun freilich, da meine Erklärung ſich nur anf be 
fogenannten Spinozismus bezog, Sie aber fagen Sie feien num 
über einen Sa; meiner Glaubenslehre einverftanden mit mir, ih 
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buch Ihre Erörterungen, die ſich ja auf meine Erklärung beziehen 
ſollen, zu der Einſicht gelangte meine Glaubenslehre ſei in der That 
durch und durch ſpinoziſtiſch ober pantheiſtiſch inficirt: ſo wäre das 
freilich ein ſehr ſchmerzlicher Gewinn für mich, aber doch ein &e- 
winn weil Selbfterfenntnig immer einer ift. 

Was nun Ihre eigentliche Frage betrifft: fo ift mir was ich 
thun ſoll gleich gewiß geweſen; aber wie ich es fagen werde, dar⸗ 
über muß ich im Voraus um Ihre Nachficht bitten. Ich finde Sie 
gar nicht zubringlich fondern nur freundlich und wohlwollend, und 
ih Armer fize weder auf einer ſolchen Kathedra wie Kant, noch 
bin ich fonft fo Lakonifch wie er, und es thut mir leid wenn Sie 
bon dem lezten eine etwas ſtarke Erfahrung machen müſſen. Zu⸗ 
erft alfo kann ich e8 gar nicht anders als Toben, daß Ste ſich durch 
Nädfichten auf meine perfänliche Lage, die wol auch oft mit zu 
arten Zügen abgebildet wird, von ber Ausarbeitung und Heraus- 
Zube Ihres Buches nicht haben abhalten laffen. Wahrheit ift ja 
eine Babe deren Werth von feinen Umftänven abhängt, und ich 
kann ja, wenn etwa ein Unfall über mich verhängt wäre, unmöglich 
wänfhen daß mir dann auch die richtige Erkenntniß vorenthalten 
würde, Dafür aber, daß indem Sie mir biefe Gabe barreichen 
Sie nicht den mir perfönlich migwollenden beigezählt werben können, 
wenigſtens nicht von verftändigen, und was gehen Sie und mid) - 
die Anderen an: bafür wird die Urt, wie Sie barreichen, fchon 
Dinlänglich forgen. Gläubige an mich, für bie zu forgen wäre, 
gieht e8 Hoffe ich gar nicht; wenigftend wäre das ganz wider mei⸗ 
un Willen, und ich überlaffe fie gern ihrem Schickſal. Wozu 
follte alfo mein Gaftgefchent eigentlich fein? und in welcher Be- 
draäͤngniß befinden Sie fich eigentlih? Sch fehe fo wenig bavon 
ein, daß ich eben auch nicht weiß wie ich Sie daraus löſen foll; 
und fo kaun ich mich zu nichts anheiſchig machen was ich dann 
Heffeicht ganz verkehrt und ganz gegen Ihren Wunfch ausführte, 
Ich Habe aber noch ein Paar Gründe für die ih Sie noch um 
inige Augenblide bitten muß. Der eine ift aus einer alten Fabel 
enommen und heißt vestigia terrent. Ich finde nämlich nicht daß 
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fih Herr ꝛc. Ungufti weber um fich felbft noch um die Sache noch 
um Sie ein fonberliches Verbienft erworben hat durch das Ihrer 
erften Schrift mitgegebene Gaftgeſcheuk, und ich kann mir nicht zu⸗ 
trauen daß ich mich in eine bedeutend befjere Tage hiebei jolite 
fezen können. Der zweite, ich würbe mich zu etwas anheiſchig 
machen, ohne zu willen was es eigentlich fei. Es kann ja fehr 
wohl fein, daß wenn ich Ihre Sieben Abfchnitte jehe, welche meine 
ganze Ölaubenslehre verzehrt haben, ich wirklich) gar nichts oder 
nichts in der Kürze einer Zugabe zu fagen wüßte; ja ich geitebe 
daß mir biefes überwiegend wahrfcheinlich iſt. Drittens endlich bin 
ich gar nicht fo ſchnell als Sie vielleicht meinen, ſondern vielmehr 
ſehr langfam; und ich weiß fchon, Ihre Abfchnitte würden mich ge 
fangen nehmen, die erfte Sendung würde mir nichts helfen om 
bie lezte, ich würde fie dann im Zufammenhange ftubiren wolln 
und dann würde erft die Verlegenheit entftehen, was im Gaftze | 
ſchenk zu fagen und was auf eine ausführlichere Entgegnung jı 

berfparen wäre; benn ich möchte nicht ſolche drei Männer finde, 

bie mir dieſe abnähmen, wie Herr Augufti fie gefunden hat. un 

mir würbe angft und bange werben, weil Ihr Sezer wartete um 
Sie und das Publicum dazu, welches in folhen Fällen immer fie 

etwas im Geheimniß zu fein pflegt, und fo könnte ich gewiß nicht 

gefcheutes, nichts das Ihrer würbig wäre hervorbringen, und dabi 
bebielte ich immer noch das böfe Gewiffen die Erfcheinung Mrd 
Wertes verzögert zu haben. Diefe Gründe felbjt zu widerleg | 
babe ich mir ſchon viel Mühe gegeben, aber ohne meinen ZwedR 
erreichen. Bleiben Sie nun bei dem Entſchluß daß auch von For 
freundlichen Erbieten und meiner ablehnenden Antwort das Bu 
fum Kenntniß erlangen fol: fo kann ich leiver auch hiezu mes 
Rath geben noch Hülfe leiften, weil, wenn ich nicht weiß zu mod 
Ende, ich auch die rechte Art und Weife unmöglich angeben Ist. 
Sie haben alfo hierin gan; freie Hand meinetwegen, und ih IM 
meiner Sache fehr gewiß daß Ste den Sinn meiner Ablehum 

nicht entftellen werden. Ich habe übrigens noch einen ande iR 
rund. im Hintergrunte, ver allein. hinveicht für ein Publikum, wd Du 
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mit dem ich völlig hätte auskommen können, wenn mir nicht daran 
gelegen hätte Ihnen die andern auch mitzutheilen. Näntlich ſchon 
am britten September, aljo ehe Ihre erfte Sendung Hier fein könnte, 
verreife ich und komme erjt im Detober zuräd. ‘Dann babe ich 
mit Vorbereitung auf, die Vorlefungen und mit andern Dingen, bie 
an fi zwar unbedeutend find aber das Wort Muße doch nicht auf- 
tommen lafjen, fo viel zu thun, bag ich nicht abfehn kann wie bald 
ih mit Quft und Nuzen an Ihre Abfchnitte würde gehen können. 

Und nun laffen Sie mich jezt Abſchied nehmen mit dem berz- 
lihften Dank für Ihr freundliches Anerbieten und ven beften Wün- 
Khen für baldige glückliche Vollendung Ihrer Arbeit Wie weit 
wir auch auseinander gehen mögen, wir haben doch daſſelbe gemein⸗ 
fome Intereſſe, vie Wahrheit, und viefelbe Methode fie zu förbern, 
die Liebe. Und unter biefem gemeinfamen Wahliprud bin und 
bleibe ich in herzlicher Hochachtung ver Ihrige. Schleiermacher. 

Darf ich in der Borausfezung daß Lüde noch in Bonn ift um 
die Beförderung ber Einlage bitten? Sollte er ſchon abgereift fein: 
lo wird er wol eine Verfügung über zu fpät kommende Briefe ge- 
troffen Baben. | 


Schleiermader an Gaß. 
(1827). 

Lieber Freund, in dem ſchrecklichen Gebränge in dem ich mich 
gerade diefe Tage befinde, kann ich doch nicht unterlaffen, Dir mit 
Breßler ein Paar Zeilen zu fchreiben. Deine Briefe aber habe ich 
nicht zur Hand, und weiß nicht was es darin noch zu beantworten 
giebt. Hier trägt man fich jezt mit den fehlimmften Nachrichten, 
und ich will Dir foviel wie ich darin fehe mitteilen. Altenſtein 
(dies ift die Combination die ich mir mache) hat beim Könige 
anf eine gerichtliche Unterfuchung gegen vie Zwölf, wahrfcheinlich 
wegen des Schreibens an ihn, angetragen. Der König hat geant« 
Dort, er finde das nicht angemefjen, wolle aber die Sache an das 
Staatsminifterium weifen. Was dies nun machen wird weiß ich 
nicht; Altenftein hat nicht viel Freunde darin, und was fie und ans 
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haben wollen ſehe ich nicht ein. — Ferner hat der Herr Mimiſte 
beſchloſſen Nachforſchung anzuſtellen wer ver Verfaſſer des Geſpraͤch 
jet, welches ja wol zu Euch auch gekommen fein wird, und bar 
anf deſſen Abfezung anzutragen.*) Indeß behauptet Reimer | 
wifjen, daß in Leipzig, wo es erfchienen ift, noch feine Anfrage g 
ſchehen ſei. Alſo wird dies wol auch ein Kir fein. Hier hab 
anfangs viele gemeint es jet von mir, indeß fängt biefe Meinu 
an fich zu verlieren. Den Prozeß Hat ver König aber nieber; 
Schlagen, dies fcheint ganz gewiß zu fein, und definitiv Die Beſtä 
gung von P. und D.**) verweigert. Auch foll. befohlen fein 9 
ſchon unter Strafe der Abfezung zur Annahme ver Liturgie be 
Waiſenhauſe anzuhalten; indeß dies ift mir noch zweifelhaft. % 
jeden Fall fteht die Sache fo fchlecht als fie nur je geftanven h 
und ich wollte nur fie käme endlich zum brechen. — Daß ver Ki 
Verfaſſer nes Luther fei***) fagt man bier, und merfwürbig gen 
erft feitvem das Gefpräch erfchienen ift, ganz laut. 

Bekkedorff ift nun auch über ven Rubicon. Der König ſoll fı 
böfe fein, weil er glaube ich ihm vor feinem Webertritt noch e 
mal fchreiben follte, und es num erft hintennach gethan hat. 
hat ihn fogleich aus allen feinen Verbältniffen tm Altenftein’id 
Minifterio Heraus genommen und ihn zur Dispofition des Staa 
minifterit geftellt, viefen Befehl auch gar nicht an Altenftein fon 
gleich and Staatsminifterium gefchidt. Der Senat bat den Mi 
fter Altenjtein vel quasi gebeten, er möge doch beim König bı 
auf antragen bie Univerfitätsbevollmächtigterftelfe bier nun einge 
zu laffen. Ich glaube aber nicht daß er filh das Herz nimmt. 
Neulich wollte eine Nichte von Altenftein, ver er die Hochzeit as 


- *) „Geſpräch zweier felbftüberlegeuden Ghriften über die Schrift: ! 
ther in Bezug auf die neue preufifche Agende. Ein letztes Wort ober ı 
erfted.u [Werle V. 537.] 1827 erichienen. 

*e) Biihon und Deibel. Die befinitive Verweigerung ber Beſtätigung 
vom 6. Januar 1827. | 

**#) Luther in Bezug auf bie preußifche Kirchenagende vom Jahre 18 
mit den im Jahre 1823 belannt gemachten Berbefferungen und Bermehrungd 
Berlin, Poſen und Bromberg bei Mittler. 1827. 
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richtete, von mir getraut ſein. Er verwarf das aufs weiteſte, weil 
er mich nicht bei ſich ſehen könnte indem ich ihn perſönlich beleidigt 
habe. Da ſie aber außer mir keinen wußte als Noodt: ſo blieb 
es denn bei mir. Sie wurde aber in der Kirche getraut, ſodaß 
er leine weitere Notiz von mir nahm. — Deine Recenſion von 
den Feſtpredigten habe ich vor kurzem geleſen und danke ſchönſtens 
für. Unſer Geſchmack trifft übrigens ziemlich zuſammen. Wann 
ch an den zweiten Band kommen werde, ſehe ich noch nicht ab. 
Run mache ich erſt die Republik fertig, deren neuntes Buch enplich 
ibfofoirt ift; dann muß ich Doch zunächit an Die Dogmatik denken, 
ie ich nächften Winter leſen will auch ohne Compendium.*) — 
Der Generalfuperintendent Rob aus Weftfalen ver hier ift hat nichts 
nit der Liturgie zu fchaffen fondern nur mit der bortigen Kirchen- 
wrfaffung, und meint die Sache würde fich fo gut ftellen als fich 
um erwarten laſſe. Bropft feheint er nicht werben zu wollen. Der 
Magiftrat ſoll befchloffen Haben auch zu ven beiden andern Stellen 
eine nee Wahl zu halten, und. fo wird das Eonfiftorium fie be- 
gen müffen. 

Revanchire Du Dich mit befferen Neuigkeiten, fo will ich mic 
freuen. Bei uns ift alles wohl und ich hoffe bei Dir aud. Sta- 
venhagen's find vor wenigen Tagen abgereift, und Reimer's veifen 
nuchſtens; fie mach Leipzig und er von ba noch weiter. Was aus 
mit in den fpäten Herbftferien wird weiß ich noch nicht. Gott 
befohlen. Grüß alles in Deinem Haufe herzlich und alle Freunde, 
Dein treuer Freund Schleiermacher. 


Berlin, d. 21. Juli**) [1827]. 
Unfer Freund Hoßbach ift freilich eine fo vorzägliche Gelegen- 
jeit, daß ich Dir mit ihm einen großen Brief fchreiben follte. Aber 
darım reift er zu einer fo ungelegenen Zeit? Da haben wir bie 
— — 


*) Schleiermacher bat fie im Winter von 1827 auf 1828 gelefen. 
»®) Nach eben empfangenen Berweife, aljo 1827. 
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Geſchichte mit dem Verweiſe gehabt, die er Dir näher erzählen 
kann, und ich habe meine. Zeit mit ber Antwort verderben müſſen. 
Dann ift vor ein Baar Tagen Tweften angekommen, und der Dohna 
aus Düffelvorf, und fo bin ich heute den ganzen Vormittag aus 
einer Hand in bie andere gegangen, fo daß ich mich jezt auf da 
nothwenbigfte bejchränfen muß. 

Die Anmuthung wegen ber Beichtväter haben wir gänzlih ab⸗ 
gelehnt. Wir Haben gejagt, Beichtvater wäre eigentlich gar fein 
evangelifcher Begriff, und am wenigften nach ver Union, ba’ er 
allen Reformirten durchaus fremd war. Befonvers aber fei von 
Studenten gar nicht zu verlangen, daß fie fich immer zu Eiur 
Kirche und Einem Prediger halten follen. Um wenigften aber 
fönnten wir jemal® uns dazu verftehen ſolche Anmuthungen an bie 
Studenten zu bringen, da wir von uns felbft in dem Falle wäre 
Beichtväter fein zu fünnen. Beſcheid darauf haben wir natiridh 
nicht befommen. " 
| Bei dem was Altenftein gegen Funk hat ausgehen laſſen, le 

gen, wie ich alle Urfach habe zu glauben, auch wieder unter m 
Hand gegebene Königliche Befehle zum Grunde. Bringe aber ill 
Kunde nicht unter bie Leute. | 

Da haft freilich mehr Urſach als andre zu glauben daß ih 
das Geſpräch gefchrieben habe, aber doch noch Lange nicht gemp 
Bon dem was Dich betrifft kannſt Du das eine wol felbjt ande 
erzählt haben. Uebrigens find ein Paar Stellen darin, weh 
wie fie daftehen gar nicht verſtehen Tann. | | 

Ihr werdet nun wol bald die Fundamentalagende erhalten m 
dem Auftrage, die einflußreichiten Geiftlichen zu convociren um de 
provinziellen Zufäze mit ihnen zu verabreden. Das wird nun bed 
fo eine bunte Gefchichte werben, daß an bie fonft fo fehr angeftreif 
Gleichförmigkeit nicht mehr zu denken fein Tann. 

Ich Habe biefes im größten Kampf mit dem Schlafe gefchried@ 
und kann nun nicht länger wiverftehen. Laß Dich alfo wegen Hl, 
anderen auf Hoßbach verweifen, meine Strohwittwerfchaft nidt # ; 
vergeffen, und feid mit einander vecht vergnügt. Die herzliche 1. 
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rüße an bie Deinigen und an alle Freunde. Wie immer ver 
einige, 


Schleiermacher an Lücke. 
1827. 

— Was Göttingen betrifft: fo gratulire ich Göttingen unbe⸗ 
ngt, aber auch Ihnen habe ich es gar nicht verbacht. Ueber das Mi⸗ 
fterium aber welche® wie ich höre Ihre Stelle gar nicht wieder 
fen fondern das Geld wahrfceinlih nach Poppelsporf tragen 
H — denn diefe Gegenftänve verfchlingen ja alles — bin ich des⸗ 
Ib fo ergrimmt, daß ich ſchon in Begriff war zu fagen, wenn 
ie dies voraus gewußt hätten, fo hätten Sie deshalb in Bonn 
eiben müſſen. Allein mir fiel zeitig genug ein baß unter folhem 
egiment es unmöglich ift etwa zu halten und daß Sie nun um 
mehr Recht haben zu gehen. Daß Sie in Göttingen eine grö- 
re Wirkfamfeit finden werben ijt feine Srage; und daß man auf 
nen ſolchen Grenzpoſten ſich auch nicht auf die Lebengzeit comman⸗ 
ven laffen Tann, foheint mir auc) ausgemacht. Das Scheiden von 
ben Freunden und Collegen ift zwar fchwer, aber Sie legen bie 
übe Ihrer Familien und bie gegründete Hoffnung auf freundliche 
erhältniffe die fich auch dort bilden Können auf die andere Wag- 
hale. Göttingen thut eine neue Epoche im theologifchen Studium 
doth. Gott gebe daß Sie fie mit rechtem Segen eröffnen! Ich 
hließe im biefen Wunfch das neue Journal mit ein welches viel- 
It durch dieſe Verpflanzung eine noch größere Bedeutung befommt.*) 
ih aber behandeln Ste dabei doch ein wenig eigen, Im eriten 
ufang wollen Sie einen Beitrag von mir haben und bamit foll 
» abgefunden und abgefauft fein; Sie fürchten fich ordentlich es 
Öchte mir ſchmecken und ich möchte dann mehr geben wollen. Sein 
ie aber nicht bange, ich will gar nicht überläftig fein. Nur wie 
) Ihren Wunſch erfüllen fol fehe ich gar nicht ab, Jezt brauche 
' jeve Minute zum Plato um den endlich um einen Band weiter 


*) Die Studien und Kritiken. 
25 * 
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zu fördern; und dann muß ich an bie zweite Ausgabe ver Dogma⸗ 
tit gehn. Nehmen Ste nun alles übrige und bie immer wieber 
eintretende liebenswürbige Correspondenz mit Minifterium und Con- 
fiftortum, von der bald ein zweites Heft erjcheinen Tännte, Hinzu: 
wie kann ich "noch irgend etwas verfprechen? Und wer weiß was 
ih noch um Delbräd’s willen thun muß, wiewol ich feinen. Wunſch 
gleich mit in fein Buch hineinzufchreiben nicht zu handhaben wußte. 
Kommt mir nun eine Infpiration, fo werde ich fie gewiß nicht von 
ber Hand fchlagen: aber rechnen Sie nicht auf mich und prälubi« 
ren Sie mich nicht ohne alles Reſtitutionsmittel wenn ich zum erften 
Stüd nichts bringen kann. — Unfere Facultät bier will gar mict 
mehr zufammenhalten und ver Scandal ift durch die Gefchichte mit 
ber lezten Preisaufgabe fo groß geworben daß ich gar fein Mittd 
fehe; Neander ift wie Nicolovius fagte aus einem Lamm ein Le 
geworden — aber ich will mich wol hüten fortzufahten und etw 
ähnliches aufzuftellen für die andere Seite. Schreiben kann man 
es nicht; aber zum Erzählen ift die Sache fapital. Die Liturgie | 
geben auch noch ihren Gang, aber ich fürchte fie werben ein Klehri 
ges Ende nehmen ohne daß irgend etwas bedeutendes Beraustommt; 
und das wäre nur fchade um alle vergoffene Tinte. Beinahe hit 
ten mich neulich Roß und Nicolovius zwei trefflide Männer u | 
einem übereilten Schritte gebracht, pas darmorıov aber wart 
mich zur rechten Zeit und als ich es mit Hoßbach beſprach wird 
wir auch gleich fe. Nun parabiren wir zwar mit unferem dr 
weiſe in allen Zeitungen, aber von unferrn einzelnen Antworten da 
das Staatsminifterium fteht nirgend etwas. Gleichviel; eins til 
fo wenig als das Andre. — Ä 










Schleiermadher an 8. H. Sad. 
Berlin, den 11. April 182. 


— Ich muß nen mit Macht an die zweite Ausgabe meint! 
Glaubenslehre gehen. Auch diefe Arbeit ift mir nicht erfreulid 
Denn was hilft alles Schreiben wenn Niemand Iefen fan? 9 
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wollte gern die Schulb allein an mir fuchen, daß ich nämlich wie 
ih jehr gern zugebe auch nicht ſchreiben kann. Aber bie Fälle kom⸗ 
men zu häufig, wo das Gegentheil von dem, was man ald meine 
Behauptung aufftellt, mit gar zu Haren Worten daſteht. Indeſſen 
8 muß Doch gemacht fein und wirb mir eine Menge Mühe und 
Arbeit koſten. Unfere Provinzialagenvde ift num auch fertig und liegt 
feim Könige; mich foll wundern, ob er fie beftätigen und was bann 
peiter werden wird. Auch Bunfen durch ven Sie diefen Brief er- 
halten hat feine römifche Ugenve drucken laffen. Der Hat nun 
dieder feine befonvere Opfertendenz, ver ich auch feinen Geſchmack 
gewinnen kann, und bricht mit rönifchen Melodien in unfren beut- 
Gen Kichenfang ein. Das ift nun bie italienifche Provinzial 
sgende, . 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 16. Juli 1828. 


Nun, mein lieber Freund, der erfie Theil Ihres Briefes bat 
a fehr bald feinen Schluß gefunden! Mir ging es ganz wie ver 
Riemeyern; ich hatte auch gleich — und ich erhielt die erfte Notiz 
uch Ihren Brief — feine Hoffnung mehr, und wünfchte dem 
tefflihen Dianne nur feines rüftigen Lebens würdig zu fterben, d. h. 
ne ange Duälerei, und ich freue mich daß mir diefer Wunſch ift 
füllt worben.*) Sie wiffen wie weit ich in vielen Stüden mit dem 
eligen Mann aus einander war; aber ich habe feinen ganzen Werth 
rkannt und empfinde feinen Tod als einen berben Verluft. Die 
tontjichen Stiftungen zunächit, hernach Ihre Univerfität werden 
ewaltig leiden — gefezt auch Sie befämen feinen hegelfchen Theo⸗ 
gen an feinen Plaz. — Uber auch die fchwierige Schwebe, in ber 
ch die theologifche Gefammtheit übel balancirend befinvet, befommt 
ten Stoß, von dem ſich die Folgen noch nicht überfehen lafjen. 
3 hat mich fehr gefreut, daß auch Wucherer fo anerfennenb über 
n an Caroline gefchrieben hat. Wo möglich fehreibe ich noch ein 


) Bezieht fi auf den Kanzler Niemeyer, der am 7. Juli 1828 ftarb, 
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Paar Zeilen an die Kanzlerin, von ver ich gern bald etwas näheres 
wäßte. 

Was die kirchlichen Angelegenheiten betrifft: fo würbe id, 
wenn von bier aus etwas irgenb beftimmtes und entfchiebenes zu 
berichten gemwefen wäre das Stillfehweigen längſt gebrochen haben. 
- Die Provinzialcommiffion tft verfammelt geweſen und bat ihre Ar⸗ 
beit gemacht. Marot der davon war, bat mich verfichert e& wär 
alles fo befeitigt, daß wir fo gut als gar nichts an unfrer gottek 


bienftlichen Yorm würben zu änbern haben. Hier nun liegt ve | 


Sade. Baſſewitz, welcher Präſes war, bat mir feine rende ge 


äußert über die Freimüthigleit, welche bei ven Sitzungen geherrfdt 


babe, fagte mir aber damals — e8 war nach Pfingften — er wife 


nicht, ob die Sache noch beim Minifter liege over ſchon beim König. 


Ich glaube wenn ver König die Arbeit bereits gebilligt Hätte: fo 
würde auch. der „Brandenburgifche Nachtrag” fchon im Druck fein, 
und das wäre ſchon ruchbar geworben. Ueber Dohlhoff's Verfahren 
glaube ich brauchen Sie nicht unruhig zu fein. Hat er dafür ge 
forgt, daß bie Abweiſung feiner Bevenflichfeiten aus dem Grunde 
baß es fich Hier nicht um Annahme oder Nichtannahme ver Agent 
handle mit protocollirt worden ift: fo weiß ich gar nichts ausın 
fegen. Iſt aber auch das verſäumt worden: fo wird er es ja zeitig 
genug auf feinen Amtseid verfichern können. Auf keinen Fall kam 
der Antheil den er an ver Arbeit genommen, Sie beide und Mo 


Presbhterium binden, ja auch ihm nicht jo weit, daß er nun Spk | 


tung machen müßte. Alſo foheint mir völlig res integra zu fen. 


Aher weder Sie dort noch wir hier Fönnen irgend etwas eher tut, 


bis uns die Sache vorgelegt wird. Wenn Sie aber nicht efm, 
was mir unbefannt iſt, als Pfälzer Colonie beftimmte Privilegien 
haben: fo haben Sie Unrecht ſich auf die franzöfifche Kirche zu be 


rufen. Ausgenommen Sie für Ihre Perſon können immer fügen 


Sie hätten mit Ihrer franzöfifch reformirten Gefinnung nur unter 
Borausfezung der damals beftebenden Liturgie auf die Vereinigung 
eingehen können, und wollten alfo bei dieſer erhalten oder als fra® 
zöfifcher Prediger in integrum reftituirt werden. Was mich betrifft: 





| 
| 





| 
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fo kann ich freilich nicht mit Beftimmtheit jagen was ich thun werde, 
ba ih das Machwerk nicht Tenne. Kommt es mir aber auch leid» 
(id vor: fo werde ich mich nie anders zur Annahme verftehen, als 
mit Borbehalt derfelben Freiheit, deren ich mich bei unferen Agen- 
ven bedient habe. Und zu gewiſſen Dingen, wie mit dem Rüden 
gegen bie Gemeine. gewenbet zu fprechen, werde ich mich nie ver- 
ftehen, und mich befonbers gegen alle Schlingen in dem Ausdruck 
"Nadhtragu auf das volljtänbigfte verwahren. Und fo mag es benn 
geben wie es will und kann. Gegen eigentliches Befehlen fcheint 
ver König immer noch eine große Abneigung zu haben, aber freilich 
dad Fahr 1830 fpuft vor, und man fellte nur bei Zeiten etwas 
thun um e8 abzulenken. 

Daß Sie unter die Recenfenten gegangen find, erfahre ich erft 
aus Ihrem Briefe; wie hätte ich e8 denn fonft ſchon wiſſen fünnen! 
Sie fommen mir vor wie ein junger Mann, bei dem die Schlingel- 
jahre etwas zu fpät nachlommen, weil er früher eine ernfthafte 
Beftie war, Einmal muß ein jeder dieſe Luft büßen; alfo gehen 
Sie nur frifch daran. Über länger als drei Jahre höchſtens es 
in Ihrem Alter zu treiben wäre unanftänbig. 

Bon Caroline werden Sie hören, daß ich Luft habe gegen 
Ende fünftigen Monats auf ein Paar Wochen nach London zu gehen. 
& liegt dabei gar feine befondere literarifche ober Firchliche Abficht 
um Grunde; ich will mir nur Land und Leute anjehen. Ich habe 
mich einmal darauf gefezt, fo daß es mir num lieb wäre wenn nichts 
dazwiſchen Time; doch bin ich noch gar nicht ficher. 


Scäleiermader an E. M. Arndt. 
[Auguft 18281. 

So gehts mit dem Schreiben, mein lieber Bruder. Die Poft 
ft mir ein fo abfchenliches Iuftitut, daß es mir nicht leicht eine 
Andere als förmliche Zeile abgewinnt. Nun bietet mir riefen eine 
erfreulichſte Gelegenheit bar, aber auch zur ungelegenften Zeit. 
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Nämlich ganz kurz vor einer großen Kataftrophe, deren Wendung 
ih aber nicht abfehen kann. Unfre Facultät hat nämlich einen 
großen Hader mit Altenftein, wobei ich noch auf eine befonder 
Weife perfönlich concurrire Nun ift neulich ein ungeheurer Erlaß 
ergangen, ber mir feine andre Wahl läßt ald an ben König zu 
gehen mit ver Alternative meines Abſchieds. Neander ift auch aufer 
fi, und wenn der und Strauß feithalten: fo zweifle ich kaum daß 
wir fiegen werben; erweichen fich diefe aber: jo werbe ich natirlich 
das Opfer. Die Gefchichte ift zu weitläuftig zur fchriftlichen Rela— 
tion, und ‘Du mußt Dich mit dieſen Angaben begnügen. Ich thne 
übrigens Teinen Schritt ohne Eichhorn's Zuftimmung, und das ge 
reicht zur großen Beruhigung. Gott mag ed nun wenden. Natir 
lich trage ich nur auf meine Quiescirung al8 Profeffor an, und ah 
das glaube ich nicht daß fie mich ohne Penfion entlaffen werten; 
und philoſophiſche Collegia Tann mir niemand wehren auch hernadh 
zu lefen. Geben nun ein Paar Tauſend Thaler verloren, und mu 
man fich darnach fireden: fo kann das dem ganzen Hausftande fehr 
heilfam fein. 

Ich hoffe noch immer, wenn ſich bie Geſchichte nicht fo zieht, 
daß ich die Reife aufgeben muß, auf dem Rüdwege ein Paar Tage 
bet Euch zu fein. Das wird gegen Ende Septembers ober Anfan 
Detobers fein, und wir können ja dann zufammen berreifen, wen 
Du Dein Bündel gefchnürt hältſt. | 

Hilde und Hein Jettchen find mit Lina nad Götemiz; une | 
Luife leider in einem fehr bedenklichen Geſundheitszuſtande, fo 
alles gut. Grüße Weib und finder und alle Freunde. Ihr be 
fommt vielleicht bald wieder Einen hin, nämlich unferen braven Bleel. 
Doch ift die Sache noch nicht gewiß, hänge fie alfo nicht an bie 
große Glocke. Gott befohlen. Dein getreuer Freund und Brube 
F. Schleiermacher, | 

Reimer's find vor acht Tagen abgereift nach Stuttgart und | 
Baſel. — 
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Schleiermacher an Nicolovius. 
Berlin, d. 30. Novbr. 1829, 

Mein College Marheinele fängt an, mir wieder Facultäts- 
lachen zuzuſchicken. Er hat Recht; denn meine Dispenfation ift ab» 
gelaufen; ich habe das inzwifchen ignorirt und fie abgelehnt. Wahr- 
(deinlid wird er nun das Minifterium in Kenntniß fegen. Der 
Har Minifter Hat mich vorläufig bispenfirt, bis ich mir ander- 
weitige Erleichterungen würde verfchafft haben. Ich habe auch nicht 
aufgehört die Sache hin und her zu erwägen; aber ich muß immer 
dabei ftehen bleiben, daß alles nur auf halbe und für meinen Zweck, 
Zeit zu fchriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, ganz unzureichende 
Maaßregeln hinausläuft. In die Univerfitätsgefchäfte will ich aber 
durchaus nicht wieber hinein; der Zuftand tft zu fchlecht, als daß 
wer einmal glüdlich heraus iſt wieder gutwillig Hineintauchen follte. 
Bill der Herr Minifter mich alfo nicht definitiv bispenjiren: fo 
bleibt mir nichts ‚übrig als meine Profeffur aufzugeben. Es fragt 
fih auf wie milde Weife, das heißt mit wie wenigem Verlufte dies 
nad fünfunbzwanzigjähriger Dienftzeit gefchehen Tann. Ich will 
mich gern erbieten fortzulefen, aber ungebunden und fo daß für bie 
Vollftändigfelt des Unterrichts auf mich nicht gerechnet wird; dann 
lann ich meine Vorlefungen fo einrichten, daß fie meinen fchrift- 
ftelleriſchen Arbeiten ven möglichft wenigen Eintrag thun. Glaubt 
ber Herr Minifter e8 unter diefen Umftänden verantworten zu kön⸗ 
nen, daß er mir von meinem Gehalt nur feviel abnimmt, als wo⸗ 
mit er einen jungen Profeffor anftellen kann — ich vente Bleek 
Batte 600 Thlr. anfänglid — nun fo kann die Sache auf diefem 
Wege gehen. Will er mich aber auf bie Hälfte fezen: fo würbe 
mid das nöthigen, mein Predigtamt auch aufzugeben, um mit bei- 
ben Nubegehalten on einen wohlfeilen Drt zu ziehen, wo ich davon 
nit den Meinigen leben könnte. 

Das ift Die Sache, mein theurer Freund, mit ver ich Ste gern 
bon mündlich unterhalten hätte. Jezt drängt mich des Defans 
eutige Sendung, mir Ihren Rath recht bald auszubitten. Es ift 
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am Ende auch beſſer, daß ich es ſchriftlich thue; Sie können die 
Sache ſo beſſer im Zuſammenhang überſehen. Von Herzen und 
mit den beſten Grüßen an Ihre Damen der Ihrige. 


— 


Schleiermacher an Bleek. 
d. 23. April 1830. 

Wenn ich nicht wüßte daß Sie und Auguſte mich kennten und 
daß Ihr ganzes Herz mir traute, ſo würde ich nicht wiſſen, wie 
ich mich rechtfertigen ſollte daß ich einen ſo lieben Brief wie 
den Ihrigen über ein Vierteljahr unerwiedert gelaſſen habe. Un 
auch jezt noch wenn nicht ein lieber Zuhörer der zu Ihnen rail 
mahnte und dabei das neue Semefter drohend vor ver Thür ftände 
— auch jezt noch wollte ich nicht für mich ftehn. Ich will Ihnen 
aber das Räthſel mit einem Worte löfen, daß ich nämlich ein fol 
unüberwinbliches Wiperftreben gegen das Brieffchreiben empfinde 
feit Nathanaeld Tode. Es rührt eben daher daß beim Arbeiten 
die Gedanken gebunden find und im Gefpräch geleitet werben ven 
Andern — fo wie fie fich ſelbſt überlaffen find haben fie feine 
andern Gegenftand, ober vielmehr es find feine Gedanken ſonden 
der Schmerz ift da und behauptet fein Recht. Das fühl ich wohl 
in meinem After heilt eine foldhe Wunde nicht mehr. Sie bra®r 
chen alfo auch nicht etwa bange zu fein daß Sie fie wieder aufp | 
riffen haben, nein Ihre lieben Worte über den Knaben waren dar 
fam darauf, fo wie jebe Erinnerung daran wie ber Knabe gelict 
worden war mir immer ber beſte Troft gewefen ift, wenn fie auf 
immer neue Thränen hervorlodt. Aber nun will ich fchweigen vn 
ihm und Ihren Friedrich Natyanael von Herzen willfommen heißer. 
Ich Habe mir manchmal feinetwegen befondre Vorwürfe gemadt, 
daß ich nicht meine Pathenfchaft wenigftens gleich acceptirt habe. 
Aber zur Zaufe wäre meine Antwort ja doch wol zu fpät gelomme 
Mögen denn alle unfere guten Wünfche für ihn in Erfüllung geben! #4 
Meines Antheils an ihm ven Sie mir gönnen will ich mich weni” fir 
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tens freuen fo lange ich feine Entwicklung begleiten kann. Es ift 
wir nur gar oft fo zu Muthe als ob das nicht lange mehr fein 
würde, Nitzſch's haben wie ich gehört vor Kurzem ein liebes Kind 
verloren; ich habe daran wie Sie denken können einen fo herzlichen 
zheil genommen, al® Dann und Frau mir immer einen gar lieben 
Eindrud gemacht haben. Um Yhre collegialifchen Verhältniffe, Tie- 
ber Freund, könnte ich Sie auf alle Weife beneivden; ich muß nur 
froh fein, daß ich jezt endlich ganz von Facultätsverhältniffen frei 
bin. Unfere neueften Begebenheiten Tann ich wol als befannt vor- 
ndfezen, und will Ihnen daher nur vie Verficherung geben, daß 
ih für meine Perfon davon auch nicht im Geringften afficirt wor⸗ 
ven bin, und zwar auch nicht von ben Gefangbuchögefchichten vie 
mir offenbar weit mehr am Herzen liegen müßten, weil fie mit 
fehr unangenehmen Verhältniſſen bier proben. Nun freue ich mich 
um fo mehr, daß die Sache ohne alle äußere Unterſtüzung fo durch» 
geführt ift daß nur Goßner feine ftörrige aufgehezte Gemeinde nicht 
hat überwinden können. Und ich Hoffe dies ſoll ein Ichrreiches Bei- 
Ipiel fein wieviel in firchlichen Dingen durch Zufammenhalten ver 
Geiftlichen ansgerichtet werben Tann. Der ...., ber bod 
jgt einen bebentenven Einfluß ausübt, war zu einem bartnädigen 
Gegner geftempelt worben, und auf biefem Wege auch ver König 
weicher fich anfangs günftig gezeigt hatte umgeftimmt worben, bie 
endlich noch Bunfen von Rom aus fich nicht nur durch feine Briefe 
in der Kirchenzeitung fondern auch durch einen an ven König hin⸗ 
einmifchte. Dennoch hat der König fich vorgefehen und feine pofie 
five Gegenwirkung gemacht. Sezt ift gewiß am beften zu fchweigen, 
aber es wird fich fchon einmal eine Gelegenheit finden viefe Ge- 
ſchichte auf eine authentifche Art vecht ans Licht zu fezen. 

Der erfte Band ber Dogmatik ift nun, was mich anbetrifit, 
fertig, ich habe geftern ben lezten Strich gemacht und die Druderei 
ft auch nur noch um ein paar Bogen zurüd. Nun muß ich wies 
der neuen Kritiken entgegenfehen; Steudel hat mir ja fehon fich 
ſelbſt und Baur angekündigt und bie von der rationaliftifchen Seite 
Derven auch nicht ausbleiben. Sie mag fich aber felbft helfen; 
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ih werde durch Antikritiken ober vergleichen nichts für fie thun. 
Ich weiß nicht ob Sie Steubel’8 Senbjchreiben an mich in ber Ti- 
binger Zeitfchrift fchon gefehen haben. Er hat mir einen bein 
bern Abdruck davon mit einem Briefchen zugefchiet. Sch bin feit 
entjchloffen ihm fchriftlich fehr freundlich aber öffentlich gar nit 
zu antworten. Bei dem ewigen Wepliciren und Dupliciren kommt 
gar nichts heraus. Der meint nun auch ich wollte ihm verbieten 
am alten Teftament feine Freude zu haben. Aber wie find Sie | 
doch darauf recht gefommen, liebfter Freund? Ach kann jezt mein 
Senpfchreiben nicht wieder nachſehn, ob ich dazu Veranlaffung ge 
geben, aber ich glaube kaum daß das follte gefchehen fein. Dem 
ich Habe ja doch. nur in dogmatifcher Beziehung reden können. © | 
bald man es als eine religiöſe Geſchmacksſache gelten läßt habe ih 
ja gar nichts dawider; aber ber bogmatifchen Adhibition des alten 
Zeftamentd verbanfen wir doch entjezlich viel übles in unferer Then | 
logie. Und wenn man den Marcion richtig verftanden und nidt 
verfezert hätte, fo wäre unfere Lehre von Gott viel reiner geblieben. 
. Dies halte ich für nothwendig aufs allerftärkite zu fagen, und fir 
mich ift es eine Gewiffensfache, wobei aber die Paulinifche Schäzung 
bes alten Bundes, auf die Sie mich zurüdweifen, fehr wohl beſteher 
kann. Ich fehmeichle mir damit daß die Mißdeutungen welche Sie 
beforgen oder welche Ihnen auch ſchon vorgelommen find doch nt 
darin ihren Grund haben, daß man was ich gefagt über ven Ju 
jammenbang hinaus dehnt in dem ich es gefagt, das halte ih de J 
allemal für ein genommenes Aergerniß und erkläre mi fir 
[huldig daran. Denn wenn jedes mal eine folche Neigung voran 
‚gefezt werden follte und alle Cautelen tagegen genommen: ba 
mächte ein Anderer fehreiben und vorzüglich in einem folchen St 
wie die Senpfchreiben. Und doch können mir biefe wieder nik 
leid thun. Es kommt aber auch dem Alten Zeftament Hülfe g 
nug und zwar auch folche die freundlich gegen mich gefinnt ift mi 
Imbreit und Sie — wenn Sie die Fantafle fahren Laffen ber eo 
nicht gewachfen zu fein. 

Bon meiner neuteftamentifchen Einleitung wird Ihnen de 
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ueberbringer erzählen können was Sie wiſſen wollen. Gern hätte 
ich ein und das andere davon in die Studien gegeben, aber die 
liebe Dogmatik ließ mich nicht dazu kommen. Die Einleitung mußte 
einmal umgeſchrieben werden, und fo war ich im Zuge. Ich ſah 
auch wol daß wenn ich abfürzen wolle ich umfchreiben müſſe. Mit 
biefer Abſicht fing ich jeden Abfchnitt an, aber aus dem Ablürzen 
wurde immer nichts, beim Umfchreiben aber blieb es. Ob nun bie 
neue beffer ift als vie alte, darüber babe ich im Augenblick wenig- 
ftens Fein Urtheil, will aber das befte hoffen. Wenn ich einen 
einzelnen Bogen vornehme, fo kommt mir doch alles etwas kla⸗ 
ter, leichter und weniger unbeholfen vor; und das halte ich für 
ein gutes Zeichen, Ich muß nun ſchließen — 


Schleiermacher an Blanc. 
. Berlin, d. 5. Mai 1830. 

Mein lieber Freund, es ift zwiefach unrecht daß ich Ihren 
rief faft ein Vierteljahr unbeantwortet gelaffen babe,“ da er ge 
biffermaaßen ein Gefchäftsbrief if. Sie werben mich aber ver- 
fehen, dafür bürgen mir Ihre eignen Worte, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ich feit Nathanael® Tod eine unüberwinpliche Abneigung 
degen alles Brieffchreiben hatte und leider noch immer habe. So- 
bald die Gedanken ganz frei find, weder durch Studium feftgehalten 
noch durch Gefpräch geleitet: fo wollen fie bei dem Einen Gegen- 
Rand fein, und doch ift darüber fo gar nichts durch die Feder feft- 
zuhalten und mitzutheilen. Cben hierin liegt auch.fchon, mein lie- 
ber Freund, daß ich Ihr Schweigen nicht mißverjtanden habe; und 
wie hätte mir wol,einfallen können an Ihrer Freundſchaft zu zwei 
fein! Laſſen Sie mich fehweigen über die Sache; nur diefes will 
ch fagen, daß das erſte Gefühl des Verlufſtes etwas ſtärkendes und 
rhebendes Kat; aber dieſe Nachwehen, das beftändige Entbehren, 
as fih immer erneuende Gefühl einer unausfülbaren Lücke, das 
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nagt an ber Seele, das find die Nägel zum Sarge bie ich beutlich 
einſchlagen höre. 

Das Sie nicht anders konnten als fich auch zur Agende be. 
quemen, das lag wol in der Natur der Sade. Im eimelneı 
glaube ich nicht daß Sie ven rechten Weg eingefchlagen haben. Si 
hätten manches amtlich eritreiten können; das Konfiftorium hätt 
doch müfjen an das Minifterium berichten, und bies ift zu große 
Nachgiebigfeit jeher geneigt. Ihre Frage wie es benn in ben rei 
reformirten Kirchen hier gehalten wirb, weiß ich Ihnen nicht ein. 
mal volfftändig zu beantworten. ‘Der Dom ift ganz an bie große 
Liturgie gebunden, und alle fpäteren jogenannten Bewilligunge— 
gehen an ihm vorbei, meine Kirche war ſchon fett der Union feine 
reformirte mehr. Es bleiben alfo nur die anderen Simultankirchen 
übrig, die jezt erft in der Union begriffen find, und bie Parodial 
fire. In der Iezteren babe ich den Altarfchmud — ein Fra 
wenigftens, aber ich meine auch Kerzen — fehon feit mehreren Jah 
ren gefehen, und fo ift e8 auch bei mir feit ver Union. Bon be 
Agende halten wir und wol alle an ein Minimum, unter allen aber 
glaube ich das wenigfte zu haben. Ach halte mich an ven Aus, 
fange (mit Webergehung des Im nomine) wie fonft auch mit ven 
adjutorium an. Dann nehme ich eins ver: Sünbenbefenntaift 
und ſchließe an dieſes vermittelft de8 „Herr erbarme ‘Dich und er 
höre und«, ohne Amen und mit Uebergehung bes gloria, die Sprüd 
7 und 8 sub rubro „Bor ber Epiftel« an, welche zujammen p 
nommen faft ganz unjer altes DMorgengebet find. Dann Iefe iq 
immer nur eines von beiven, Epiftel oder Evangelium, und ſchliche 
darauf mit unferm „Der Gott des Friedens ꝛc.“, welches aud Ir 
gendwo unter den Sprüchen fteht. Kreuz machen und ber Gemeist 
den Rüden zu kehren habe ich mir ganz verbeten, und überhaupl 
gegen alle Buchftäblichleit proteftirt, was ich mir denn auf bie an 
gezeigte Weife zu Nuze mache, Unſer Vorbereitungsformular, mt 
wir es bei ber Union zufanmengefezt, behalten wir; denn bas ii 
freigejtellt, und für das Abendmahl giebt e8 ein Formular im zwei 
ten Theil, welches auch großentheils unfer altes ift. Das Trauungt 


Schleiermacher an Blanc. . 399 


formular ift fehr leicht zu arrangiren; aber nach ver neuen: Agende 
zu taufen habe ich mich noch nicht entfchließen können; es ift mir 
zu troden und mangelhaft. Indeß hat noch kein Hahn danach ger 
fräht, daß ich felbft in der Kirche mich unfres bisherigen Formu⸗ 
lars bediene. Laſſen Sie ſich nur auch das nicht zu ſchwer ankom⸗ 
men, daß man Ihnen eben nur durch die Finger ſieht; wir wiſſen ja 
doch wie es damit ſteht. Mich wenigſtens beruhigt dabei die Ge— 
wißheit, daß wenn mich irgend jemand drücken wollte, ich ſogleich 
alles was ich zugegeben zurücknehmen und die Folgen erwarten 
werde. Sie können übrigens auch wegen des Altarſchmuckes ruhig 
fein; denn der König hat für bie weſtphäliſche Gemeinen nachgege⸗ 
ben damit zu warten, bis fie zu. einer beſſern Ueberzeugung gelangt 
wären. Und Sie können fih um fo mehr auf dieſes Beiſpiel be- 
tufen, als ja Ihre Gemeine großentheils eine pfatzercolonie iſt, 
mithin von derſelben Geſchichte herkommt. 

Ihre Halliſchen Geſchichten ſind ja noch nicht zu Ende; hoffent⸗ 
lich werden fie in Nichts zerfließen. Gerlach iſt ſonſt ein ſehr lie— 
benswürdiger Menſch und mir unter ſeinen Brüdern der liebſte. 


Es thut mir leid, daß er ſich hat die Beſtimmung geben laſſen 


dieſe Kaſtanien aus dem Feuer zu holen; ganz aus ihm ſelbſt kann 
ich nicht denken daß es hervorgegangen iſt. Geſenius hoffe ich 
wird Nuzen ziehen aus dieſer Lection, Wegſcheider'n muß es auf 
alle Fälle wohlbekommen, daß in ſein wie ich vermuthe ſchrecklich 
trocknes Leben einmal etwas pikantes gekommen iſt. 

Unſer Geſangbuch iſt denn troz der Proteſtation und ver un- 
verkennbaren Ungunſt von oben doch in allen Kirchen eingeführt; 
denn Bethlehem und Gertrud find doch nur Capellen. Es wird 
ſich nun auch wol allmählig nach außen verbreiten. Ich habe 
immer nicht glauben können daß bie Leipziger Kritif von Raumer 
ift, weil ich nicht, begreife wie er zu einer folchen Vorliebe gerade 
für das Porſt'ſche Geſangbuch gelommen ift, welches ja nirgend 
wo er gelebt hat eingeführt iſt. Beſonders lieb ift mir, daß feinen 
von der Commiſſion ver Kizel geftochen Hat zu repliciren. 

Bon meiner Dogmatik ift endlich der erfte Band vom Stapel 
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gelaufen und wird mir gewiß wieder neue Gegner zuzieben; id 
glaube aber nicht daß ich fo leicht einem antworten werbe; das Buch 
mag fich feiner Haut felbft wehren. 

Es ift hier die Rebe davon geweſen gleich nach Pfingſten von 
Halle aus eine Heine Fußtour zu machen. Wenn ich auch noch 
dazu komme: jo würde ich um fo mehr wünfchen daß Sie mitgin 
gen, weil an einen Aufenthalt in Halle felbjt wol nicht zu venfen ift. 
Ich würde am liebften eine noch nicht durchftrichene Gegend von 
Thüringen wählen, das Unftrutthal oder fo etwas, und wenige Tage 
find nur möglich, denn ich müßte doch fpäteftend den 10. Juni 
wieder anfangen zu lefen. Weberlegen Sie fi) die Sache; es wir 
ein großer Bewegungsgrund mehr für mich fein fie ins Werk u 
richten, wen Sie daran theilnehmen. 

Die Herzlichiten Grüße an Ihre Frau und alle Freunde, Xen 
Herzen der Ihrige. 


| Sonntag, d. 23. Mai [1880]. 

Ich für meine Perfon, liebſter Freund, gedenke ſchon am erſten 
Feiertag Abends mich auf die Poft zu fezen um Einen Tag in Hall 
bleiben zu können. Hoßbach aber kommt gewiß erſt am Dierk 
tag in Halle an. Wie es Klenze und Lachmann halten werben 
weiß ich noch nicht und will meine Antwort nicht aufhalten um en | 
Rückſprache mit ihnen zu nehmen. Don Trennen und Nichttrenne 
braucht alſo (nicht) wieber Die Rede zu fein; aber ich finde mh 
fo fehr in dem Fall von Buridans Efel, daß ich mich gänzlid U 
Eure Hände gebe, und Euch nur bitte dafür zu forgen, daß ih u 
beiden Fällen weder an ber Kanzlerin Mangel leide noch an om 
Lotte und Freund Nienäder. 

Ihren Brief erhielt ich geftern zu init, ı um noch mit Def 
geftrigen Poft antworten zu können. Den Reifeplan müffen wir I 
ver erften halben Stunde wo wir alle beifammen find fertig machen. 
Man braucht ven Thüringer Wald wol auch nicht fchlechthin aus⸗ 
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uſchließen, wenn wir anf bie zeitfparenpfte Weife bis an einen 
hönen Bunkt fahren. 

Die herzlichſten Grüße an alle Freunde. Lachmann Hat es 
ſchon vorgeftern bereut zweifelhaft an Ullmann gefchrieben zu haben. 
Gott befohlen auf Wiederſehen. 


Schleiermacher an be Wette. 
Lindau, Mittwoch d. 8. Septbr. 1830. 

Ganz jo thöricht find wir nicht, mein geliebter Freund, ale 
Du vorauszufezen fcheinft. Denn nach Baſel zu gehen hatten wir 
immer vor und wollen von dort aus auch noch Freiburg und Baden 
ehen und fo erft nach Stuttgarbt gehn. Nur wollten wir Dich 
Jar zu gerne auf dem Wege bis Bafel bei uns haben und nur 
ta Zürich Habe ich mich bis jezt fehr gefperrt zu gehn weil ich 
Rir nicht weiß machen möchte dann bie Schweiz gefehen zu haben 
md doch nicht tiefer Hineingehen Tann, Zürich für fich allein aber 
ehr Zeit koſten möchte ala eine richtige Vertbeilung erlaubt. Auf 
er andern Seite wäre es freilich ſchicklich dem Herrn Hirzel we⸗ 
ügftens die Möglichkeit zu laſſen uns die Anna gleich mitzugeben; 
md fo bin ich dieſes Punktes wegen noch bis jezt unentjchloffen und 
Bill exft noch die Umſtände abwarten. Auf jeden Fall reifen wir 
Morgen von bier ab und bleiben die Nacht in St. Gallen. Und 
serden dann alfo wol ben elften ober breizehnten in Baſel eintref- 
en; indeß kann es auch wenn wir über Zürich gehn und das Wet« 
er günftig ift wol noch einen Tag fpäter werben. Wollte ber 
dimmel, bie Umftände insgefammt ließen Dir zu, uns bis Baden 
18 Murgthal oder wenigſtens bis Freiburg zu begleiten! auf jeben 
all find wir ein Baar Tage in Bafel zufammen, 

As Du Deinen Brief fohriebft waren wir zwifchen Hof und 
Ürnberg und hatten auch das preiswürbigfte Wetter. Seit Auge 
trg aber hat es und verlafjen; indeſſen ift es jo abwechfelnd, daß 
Rus Stleiegmader's Leben. IV. 26 
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wir noch auf Beſſerung hoffen. Du mußt Dich mit dieſen wenige 
Zeilen begnügen, ich möchte ſonſt die Poſt verſäumen. Die ganı 
Reiſegeſellſchaft iſt wohl und wünſcht nur daß e8 in Deinem Haul 
auch jezt Schon wieder fo ftehen möge. Alles andere münblich un 
was Deine Recenfion betrifft, fo will ich nur eine Schuld einfe: 
tern die Du darin gegen mich contrahirt haft. Weiter glaube i 
nicht, daß ih Di erjt über den Einprud zu beruhigen brauc 
den fie auf mich gemacht hat. 

Meine Fran grüßt Dich aufs -berzlichfte mit den beften Wih 
Ichen für Deine lieben Kranken. Von ganzem Herzen der Deinigı 
Schleiermacher. 


Schleiermacher an K. H. Sack. 
Berlin, d. 26. März 1831. 

Mein lieber Freund, das muß mir ja fehr erfreulich fein, dei 
Sie Sich auf eine ſolche Weife mit meinen Predigten befchäftig 
baben und mir Ihre Nefultate fo ans Licht fürbern. — Das ſcheiu 
mir freilich auch überflüffig, Sie vorläufig zu verfichern, daß id 
nicht fürchte irgend wie durch Ihre Kritik verlezt zu werben, band 
braucht unter uns wol nicht die Rebe zu fein. Und wenn ich Ihne 
auf ber andern Seite fage, ich könne nicht dafür ftehen, wie md 
Ihre Aeußerungen mir felbjt zur Befferung gereichen werben: # 
lächeln Sie mir gewiß zu, daß Cie in dieſer Hinficht ſchon oe 
dem Reinen wären und nicht viel Davon erwarteten. Es iſt ſchue 
in meinem Alter noch Mängel und Fehler abzulegen, bie mei 
find als ifelirte Verwöhnungen und auf vergleichen werben & 
Sich wol ſchwerlich einlaffen; aber Sie haben gewiß auch mel 
unfere gemeinfchaftlichen Freunde, die jüngere Generation unferd 
Standes, im Auge gehabt, und ich würbe meinem Beruf fehle 
genügen, wenn ich nicht alle Zeit bereit wäre mich zu berem Nuj 
und Frommen bei Xeibes Leben feciren zu laffen nicht nur del 
Ihnen, fondern auch mit einem fchartigen und wenig fehenenden 
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Meffer wenn es nur Lebrreiches zu Tage fördert. Nebenbei freue 
ih mich noch bejonvers, dag nun durch Ste auch Albertini in ben 
Mund unferer Theologen kommen wird. Mir wenigftens — aber 
ih Blaättere freilich das Journalweſen auch nur fehr flüchtig durch 
— iſt noch nirgends eine Beurtheilung feiner Predigten zu Gejicht 
geloınmen; und fie verbienen doch fo fehr gerade auch von Theolo— 
gen gefannt zu fein. Möchten Sie nur auch auf die — freilich 
auch nicht Vielen bekannte — Eigenthümlichkett ver Gemeine, ver er 
amgehört, recht aufmerffam gemacht haben, damit nicht alles von 
unſerm firchlichen Styl bedeutend Abweichende perfänlich auf feine 
Rechnung gejchrieben werde. — Ich bin Ihnen noch eine Recht⸗ 
fertigung fchuldig wegen meiner Yeußerungen über Ihre Apologetif,*) 
doch das waren fie ja eigentlich gar nicht, wie denn auch Ort und 
Gelegenheit fich nicht dazu eignete, fondern nur beiläufige über einen 
einzelnen Punkt. Was nun dieſen betrifft, fo glaube ich mir nicht 
widerfprochen zu haben. Ich laſſe ven Begriff des mefjianifchen 
Vorbildes eben fo gelten noch jest wie früher, wie den der meffia- 
niſchen Weiffagung; aber anders kann ich auch nicht. Meine ganze 
Typologie aber entwicelt fich aus Hebr. 10,1. Alle Inſtitutionen, 
welche aus demfelben Bedürfniß zu begreifen find, zu deſſen wahrer 
Befriedigung die Erlöfung eingefezt ift, find mir folde axıad ober 
vorbilder, heidniſche nicht minder als jüdifche. Auf dieſes Gebiet 
möhte ich aber auch gern die Anwendung bes Begriffs befehränfen, 
jede andere erfcheint mir unfruchtbar auf ber einen und bedenklich 
Mf der andern Seite. Auch biefer dissensus zwifchen ung, mein 
licher Freund, hängt mit dem zufammen, aus dem fich, wie mir 
ſcheint, alles entwideln läßt, was zwifchen uns ftreitig. ift. Ich 
naͤmlich nehme nur eine göttliche Offenbarung an in der Perſon 
Chrifti, Sie nehmen noch eine beſondere an, in der Schrift, **) die 
für mich im biefer Hinficht gar nichts primitives ift. Auf biefem 





*) Diefe Aeußerungen finden fi in dem zweiten Sendſchreiben an Dr. Lüde, 
tudien und Krititen. 1829. 3. Heft. ©. 496-498. 517. 518. 

©*), Sad befireitet, daß dies bei ihm fe auseinander trete, vergl. Apologetif, 
* Ausg. 428 ff. 
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Punkt aber ftehe ich nicht nur für mich unerfchütterlich feft, ſonder 
ich möchte auch alles mögliche thun um ihm anberen fo Har ; 
machen, wie er mir felbft ift, weil ich überzeugt bin, daß wir dar 
erit auf dem rechten Fundament ber evangelifchen Theologie fe| 
fteben. — Obnerachtet -nun dieſes fatalen Zuftandbee*) und d 
fchlechten Wetters, beide fehr gefchäftig die Freude an ber Nat 
möglichft zu ftören, ift mir doch die Reife fehr werth. Sehr e 
freulid war mir in Tübingen Steudel's Belanntfchaft zu mache 
Wir find einander zwar nicht näher gelommen in ven Gebanten - 
er fcheint fich vorzüglich in meine Freiheits⸗Theorie nicht finden ; 
fönnen, und ich Fonnte ihn nur verfichern, daß dies als etwas mı 
tapbufifches für meine Dogmatik eine bloße Nebenfache ſei, — abe 
mit dem Herzen glaube ich doch; wenigftens babe ich ihn fehr lie 
gewonnen. — Auch ift ſeitdem das Heft angefommen, ich habe « 
aber nur fo eben erjt anfehen können und finde zu meinem Erſtan 
nen, daß in demfelben noch ein anderer Freund *) fih mit mi 
befchäftigt bat. Das ift ja faft zu viel auf Einmal. Die Ferie 
follen mir Zeit geben, mich aus beiden zu belehren. 


Fran von Arnim an Schleiermader. 
Am 4. April 1831. 


Da beute mein Geburtstag tft: fo habe ich mir einen befce 
denen Griff in Arnim's Caſſe erlaubt um ein mir zufommenbe 
Geſchenk damit zu beftreiten. 

Sie find Armenverweſer, und ich gehöre zu ven Armen im 
Geift; verwenden Sie die Heine Summe fo, daß fie meiner Armuth 
zu ftatten.fommen durch ven Segen ven fie in Ihren Händen brir 
gen wird. 


*) Seiner Geſundheit. 
**) Rienäcker, über das Verhältniß zwiſchen Schleiermacher's Predigten m 
feiner Dogmatit. 
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Damit Sie fehen daß ich eben fo gern fchenfe als forbere: fo 
bitte ich Ste beikommende Früchte anzunehmen, bie einzigen welche 
mir das verlebte Jahr im Geburtstagsftrauß eingebracht. Sie find 
fein und unreif wie ich felbft, aber ganz geeignet einen Tleinen 
Bischof daraus zu machen, ven ich eben fo gerne aus Ihnen machte, 
da Ste zum Bapft fich nicht berufen fühlen. Bettina. 


Nienäder an Schleiermacher. 
Halle, d. 26. Januar 1832. 


Empfangen Sie, verehrtefter Freund, meinen herzlichen Dank 
fir Ihren Brief und das in viefen Tagen mir zugefommene Ge⸗ 
Ihent,*) Mit dem, was Sie in der Vorrede gefagt, wirb hoffentlich 
jeber Unbefangene ſich einverftanden finden. Inhalt und Ton finden 
bei allen, mit denen ich darüber gefprochen, die volllommenfte An- 
erfennung. Ich Habe mich von Anfang an und jett aufs Neue 
deräber gewundert, daß Ihre Gegner nicht bemerft, wohin Ihre 
Schläge zielten; zur Entſchuldigung derfelben Tann aber vielleicht 
der Umstand dienen, daß fie es nicht fo unmittelbar wie viele Pre- 
biger mit den Agenven in ver Agenvenfache zu thun gehabt, bie 
während fie es mit dem eigenen Gewiffen ſich gar leicht machten 

“ gem an bie Gewiffenhaftigfeit Anderer appellirten und mit dem 
Schein fittlicher Strenge zu verftehen geben, daß es allerdings ebenfo 
achtungswerth ſey, wenn jemand feiner Ueberzeugung treu, berfelben 
auch feine Stelle zum Opfer bringe. Ich freue mich, daß Sie von 
Meiner Beichäftigung mit Ihrer Dogmatit und Ihren Predigten fo 
nachfichtig urtheilen. Ich felbft fühle mich dadurch innerlich und 
in meiner Amtsthätigfeitegeftärft. Wenn Sie aber meinen baf ich 
Einen befondern Abfchnitt Ihrer Dogmatik zum Gegenftande ver 
Bearbeitung wählen und Ihre Darftellung mit der in andern Lehr- 
büchern herkömmlichen zufammenftellen folle, jo babe ich freilich 

längft daran gedacht, allein ich muß geſtehn, daß von ven drey fa⸗ 
—___ 


») Brebigten in Bezug anf bie Feier der Augsburgifchen Confelfion, Deren 
Orrebe, von Schleiermader, Werke, zur Theol. V, 703 fl. 
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talen F., in welche das radicale Böfe nach Fichte zerfällt, nämlich 
ber Faulheit, ver Feigheit und Falſchheit, wenn ich auch der letz⸗ 
teren mich nicht grade vorzugsweile fehuldig weiß, doch bie beyden 
Andern ihr gutes oder vielmehr fchlimmes Theil an mir haben, 


fo daß ich wohl ein Mann aus dem ff beißen kann, vielleicht aber 
faffe ih mir do ein Herz und wähle den Abfchnitt von den Sa- 
framenten oder lieber noch von der heiligen Schrift. Wären Sie 


bier, fo würde fo mancher Zweifel, d. h. fo manches Mißverſtaͤnd⸗ 
niß von meiner Seite fogleich befeitigt fein. So ift mir das im- 
mer ein wunberlicher Gedanke, ver mir immer wieberfehrt und der 
doch auch Flügere Leute 3. B. Jakobi ſcheint beunruhigt zu haben, 
daß doch eine Art von Zwiefpalt iſt in den Funktionen des Geifles, 
ſofern das Vermögen des Gedankens und der Sprache nicht auf 
veicht zur genügenden Darftellung des religiöfen Gefühle, etwas, 
was Sie felber mit den Worten ausprüden, daß die Frommen in 
jedem Momente ihre Ausſagen vor Gott berichtigen müſſen. Allein 
jede Berichtigung, wenn fie ausgefprochen wird, führt doch immer 
mehr ober weniger den alten Schaden mit fih und wirb fich doch 
immer mehr negativ äußern als pofitiv beftimmen. Was doch faft, 
wie wenn jemand, ber nicht eben viel Uebung bat in irgend einer 
befannten Sprache, fagen muß, was er nicht jagen will. Paulus, 


nicht der Kirchenrath, fondern ber Apoftel, knüpft an dieſe Unvoll 
fommenheit bie Hoffnung eines Fünftigen Lebens; da Sie aber, nit 


etwa als ein Ungläubiger, fonvern dem ganzen Gange Ihrer Ur 


terſuchung gemäß, das Hier nicht mit dem Dort ausgleichen, fo möhte 
ich wol wünfchen mich hierüber ausführlicher zurechtgewiefen ja 


jehn als in dem was in ben einleitenven Capiteln dargeboten wird, 


und würde vielleicht eine Löſung oder Abweiſung biefes Zwei | 
feld oder Mißverſtändniſſes oder Nichtverftehens in ben Abſchnitt 


gehören von ber urfprünglichen Vollkommenheit des Menfchen. Der 
erwähnte Punkt ift es doch am Enbe, ver, wie er einft Jakobi Hän 


bei gemacht, fo noch fonft vielen philofophirenden Theologen anf» 
Big ift, die freilich wunderlich genug, indem fie fich dabei auf em 


zelne Stellen oder vielmehr einzelne Worte in der Schrift berufen 


- 
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wie Johannis 3, 16. 17., die Religion, das Chriftenthum als eine 
philoſophiſche Gotteslehre betrachten. Während viefelben nun mit ihren 
Anfprüchen deutlich genug in Ihrem Werke zurücgemwiefen und baran 
erinnert werben, daß von einem fubjeltiven Gottesbewußtfein hie 
Rebe fei, drängt fich doch immer wieder bie Frage auf, warum es 
mit dem Ausfprechen veffelben, wenn es ſich in einzelnen Sägen 
darlegt, fo gar nicht rein aufgeht. Liegt es denn in ber Natur 
jedes Gefühle, nicht bloß daß es unausfprechlich fei, fondern auch 
daß der Begriff eine inadäquate, ja felbft verfälfchende Darftellung 
gebe? Kaum ift zu läugnen, baß um bie völlige Abhängigkeit ver 
Welt von Gott auszufprechen, man mit einer Schöpfung in ber Zeit 
wenn ich fo fagen darf zu viel, mit der ewigen Schöpfung faft nichts 
zu fegen ſcheint. Selbft ſolche Punkte die nicht in einer fo trand- 
ſcendenten Sphäre zu liegen fcheinen, wie die Anamartefie Chriſti, 
welche doch ein wefentlicher Glaubensartifel ift, find auch ſchwer im 
Einzelnen zu conftruiren. Defjen nicht zu gebenfen, daß doch fchon 
der Heinfte Grad von Verfuchbarkeit ins Gebiet der Sünde ftreift, 
fo tritt doch: auch nicht felten die Frage entgegen, wie weit ber Irr⸗ 
tum und das Nichtwiffen ohne Sünde ſey? — Eine andere Bes 
denklichkeit, die ich immer gehegt, ift durch Ihr Senpfchreiben nur 
noch mehr in mir angeregt worden. Sie proteftiven nämlich, und 
mit vollem Recht, gegen bie Art Papismus, vermöge befjen bie, 
welche ver höheren Speculation mächtig zn feyn glauben, als eine 
Art Efoterifer auf die anderen Chriften hinbliden; aber wenn 
ich doch nun lefe, wie haarfcharf alles muß genommen werben, 
wenn man nicht in ben Pelagianiemus oder in ven Manihäismus 
verfallen will, fo wird mir ordentlich bange, theils um meiner felbit, 
theil8 um ber armen Laien willen. Luther's Wort, im Leben geht 
e8 fo eben nicht zu, Hilft zwar über vieles, allein es bleibt doch 
immer eine Art guter Miene zu fchlechtem Spiel. Doch über Diefes 
und vieles Andere beifer mündlich. Die Cholera wüthet hier ver- 
hältnigmäßig arg, doch denke ich, baß fie bereits ihre höchſte Höhe 
erreicht hat. Obgleich ich von der Hypochondrie viel und ſchwer zu 
leiden babe, fo weiß ich mich doch der Cholera gegenüber frey von 
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aller Furcht. — Erft geftern las ich daß Bretfchneiber in feiner 
Dogmatif Sie einen ehrwürbigen Veteranen nennt. Das Wort, 
wie ſchön es auch klingt, war mir doch ein Stich in bie Seele. 
Doch dachte ich bald, wer da hat, dem wird gegeben. Das ift ber 
Wunſch aller Ihrer Freunde, ver Wunfch fo vieler von denen Sie 
geliebt und verehrt find, ver Wunfch fo vieler die Ihre Arbeiten 
für das Gedeihen ver Wifjenfchaft und infonverbeit für das Heil ver 
chriſtlichen Kirche mit freubiger Theilnahme begleiten. 

A NRienäder. 


Schleiermader an Brindmann. 
Putzar bei Anclam, d. 7. Anguft 1833, 

Diefe Zeilen, die ich auf dem Gute meines Reifegefährten eines 
Grafen Schwerin fchreibe, will ich übermorgen in Yſtad felbft auf bie 
Boft geben, und denle wenige Tage nach venfelben in Stockholm 
einzutveffen. Nur ein Abſtecher nach Rund und Carlscrona und ein 
Befuch bei einer, wie fie mir gejagt bat, auch Dir befreumbeten 
Sräfin Schwerin in Husby wird uns um fo viel verzögern. Ich 
melde mih an, bamit Du Dich darauf einrichten kannſt daß id 
Di in der Furzen Zeit möglicht genieße. Das lezte Dial vürfte 
es wol fein in dieſem irdiſchen geben, aber ich freue mich unendlich 
barauf, daß dieſer lang gehegte Wunfch enplih in Erfüllung geht. 
Gott befohlen und mündlich mehr, Laß Dich nur bei leidlichet 
Geſundheit finden von Deinem ganz weißföpfigen aber doch frifchen 
und unveränderlicden Freund. | 


Stodholm, d. 26. Auguft 1838. 
Lieber Freund, guter Rath kommt über Nacht. Der Graf 
(meiner nämlich) bat fo eben feinen Vetter überredet die vorge 
babte Präfentation fallen zu Taffen, und es bleibt num dabei dah 
wir Mittwoch reifen. Da wir nun nicht wiffen, wo Minerva ihren 
Tempel hat, fo mußt Du die Güte haben noch zur guten Zeit ed 
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Heren Askildf wiffen zu laſſen ehe er weitere AUnftalt zu dem Diner 
macht, welches freilich vortrefflich gewefen wäre, aber doch der Felt: 
haltung unferes Planes weichen muß. Glückliche Stzung und fröh- 
liches Wieberfehn. 


Arndt an Hoßbach. 
Bonn, d. 19. Febr. 1834. 

Lieber Freund, Wundern wirt Du Dich daß ich grade in 
iefen Tagen an Dich fchreibe; aber der Tod unfers Freundes hat 
uch Dein Gedächtniß wie vieler andern Getreuen nen lebendig ge- 
tadt, und fo ift mir der Gedanke gelommen mitfolgenden Ballen 
Ranufeript an Dich abgehen zu laſſen. 

Wenn Du es liefeit wirft Du ſehen, was es ift. Ich meine, 
8 iſt ein Heiner Spiegel aus ber Vergangenheit für einen Prebi- 
er in ber Mark over Pommern; und das Büchlein möchte in die⸗ 
er Klafje namentlih in Norbbeutfchland wohl Abnehmer finven. 
28 find ja in Berlin, vie folche fogenannte fromme Büchlein zu 
erlegen pflegen 3.8. Enslin. Vielleicht findeft Du, lieber Freund, 
inen, ver den Verlag übernähme. Ich kann mich irren; aber Ein- 
eines hat für mich immer ein fehr lebendiges Intereſſe und es 
malt mir, freilich aus einem ſehr bejchränkten Kreiſe, eine Zeit, 
veren letzte Spuren ich gleichjam noch gefehen habe. — Daß je 
nand beſtimmtes Honorar dafür biete glaube ich kaum, obgleich 
ine Heine Gabe für.einen unbemittelten Urenkel des alten Amann 
er eben ftubirt etwas Willfommenes fenn würde — 

Ich leſe eben das Gefchriebene durch und finde, ich habe für 
in Gefchäft verworren gefchrieben, weil meine Gedanken andere 
obin ftanden, obgleich fie durch jenes Anderswohin eben auch auf 
Jich geſtellt wurden. Doch für das Verſtändniß meiner ſogenann⸗ 
n Willensmeinung werben die Worte doch ausreichen. 

Du kannſt denken, theuerer Freund, ja Du fühlt es gewiß, 
ie mir bewegt ſeyn müſſen durch einen Verluſt, ver uns boch 
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immer als ein plößlicher und unerwarteter kam. Denn nad ven 
Lebenszeichen Schleiermacher's ver legten Jahre Hatte es fich bei mir 
feftgefeßt, daß er über die Siebenzige hinaus fpazieren werbe; ja 
ih hatte ihn in meinem Herzen noch zehen Jahre mehr zugelegt. 
Wie vieles ift Hier zu trauern, und auch wieder wie vieles zu ban- 
fen und zu lobfingen für die lange und berrfiche Wirkfamfeit ves 
feltenen Mannes! Denn konnte man vor zwanzig Jahren wohl 
hoffen daß er über die Funfzige binausreichen würde? Aber große 
Lücken bat biefer Tod geriffen, und einige werben fchwerlich balı 
wieder gefüllt werben, obgleich vie fühllofe und leicht vergeſſende 
Welt immer Vorrath zur Genüge zu haben meint alle Lücken zu 
büßen. Doc ich rede bier nicht recht: felbit hier erregt fein Ted 
Theilnahme bei Vielen, vie fonft gleichgäftig fchlenen, und ich bilde 
mir ein, in Berlin wird das weit mehr der Fall feyn, und felhit 
Neider und Verkenner werben mittrauern und zurüdfehnen, was 
fo nicht wieber kommt. Denn könnte man bie verfchtevenen Kate 
gorien des Gelehrten und Geiſtlichen in verfchievenen Berfonen 
auch zufammenlefen, woher will man ben freien jtarten Mann und 
ben reblichen Bürger nehmen, der immer aus Einem Guß fein 
muß? | | 

So geben die Großen und Starken einer nach dem Anben | 
dahin, und bie, wie einem bäucht, mitten in großen Gefahren m 
mattende und hindämmernde Zeit jchleppt ſich fo fort, ohne ii 
man irgend einen tüchtigen Urm erblict, der an einer Art Zupitab 
tau fie zu fchnellen im Stande wäre. 

Wir grüßen Euch ſehr. Bott gebe uns und dem lieben Vater: 
lande Befjeres und Glücklicheres als wir vielleicht Hoffen dürfen. 
Dein E. M. Arndt. | 





III. 
Amtliche Briefe und Denkſchriften, 


politiſche und kirchliche Dinge betreffend. 








I. 


Schleiermader und die politiſche Cenſur 1813. 


l. Der angeflagte Artilel aus bem Preußiſchen Korreipondbenten *) No: 60. 
ben 14. Juli 1813. 


Privatbriefe erneuern die Gerüchte von einem in Prag zu 
ltenden Friedenscongreß, ver ſchon am 12. d. foll zufammenge- 
ten fein. DBerbürgen wollen wir fie nicht, zumal uns Namen 
ſſiſcher, engliſcher und franzöfifcher Bevollmächtigter noch nicht 
sanmt worden, ſondern nur öfterreichifcher und preußifcher, geehrte 
men, bie wir noch nicht weiter ausbringen wollen. Dieſe Ge 
hte wollen Einige unter ung mit übermäßiger Frenbe erfüllen, 
d andere mit tiefer Betrübniß. Die Beiten unter ben erfien — 
b mit andern aus dieſer Claſſe als den Beſten möchten wir gar 
Hd reden — find unfre kurzathmigen Mitbürger, welche, nachdem 
einen recht guten Anjaz genommen, und vie Heine Strede bis 
aber recht wacker mit ven Stärferen gleichen Schritt gehalten, 
n von ihrer fchwächeren Natur genötbigt gern Erlaubnig haben 
hten ftill zu ftehen um ſich von ihrer Erfchöpfung zu erholen. 
enn fie fich nur ihrer Freude nicht zu früh überlaffen, daß ihnen 
mach ber Schred, wenn fie wieder fort müſſen, bie Luft nicht 
d mehr verfezt als fie ihnen jezt fehlt. — Die Beften unter ven 





) Zeitung, begonnen ben 2. April 1813, unter Niebuhr's Rebaction. Ale 
buhr nad) Dresden berufen war, übertrug er unter bem 27. April 1813 
Nedaction dem Brofeflor Goſchen, von weldem fie am 28. Juni 1818 
leiermacher, 5i8 Niebuhr zurüdgelehrt fein würbe, übernahm. 
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Andern find die nach außen und innen hellſehenden, welche glauben, 
baß bei den bisherigen Nefultaten des Krieges noch Tein Friede zu 
erwarten ift, ver Sicherheit gegen einen baldigen neuen Krieg gäbe, 
und daß, wenn ein folcher auch zwifchen ven einzelnen Machten ge: 
fchloffen werden könnte, dennoch Deutfchland im allgemeinen un 
unfer Staat insbefonbre um zu einem würbigen Zuftanve, aus bem 
fih nahes Heil und Wohlergehen entwideln kann, zu gelangen, bie 
fer nod einer ungeheuren Sraftentwidelung bedarf, wie fie nır 
unter Friegerifchen Anftrengungen möglich ift, und jene® großer ent 
ſcheidender Ereigniffe, wie nur der Krieg fie bringen kann, welche 
den Grund zu einer künftigen Form legen müffen, den man Mik 
baben würde im Frieden zu finden. Denn was fich Deutſchlad 
von einer Verfaffung verfprechen kann, welche durch vie Willkür ſich 
durchkreuzender diplomatiſcher Verhandlungen Fegründet wäre, dal 
wilfen wir feit vem weftphälifchen Frieden, der Deutfchland zerftört, 
indem er es neu zu bilden glaubte. Diefe mögen fich damit be 
ruhigen, daß ihre Anficht num nicht mehr das Antheil Weniger il 
fondern fich allgemein verbreitet, und daß fie gewiß auch bei da 
Friedensunterhandfungen eine Stimme bat. Sollte alfo dem oft 
erachtet ein Friede gefchloffer werben, ven man noch nicht als ka 
wahren Anfang einer neuen Ordnung der Dinge anfehen Tann: | 
wollen wir ihnen im voraus vorfchlagen ihn nur nach ven Primi 
pien eines Waffenftilfftanpes zu beurtheilen, gegen den man ja af | 
nicht unbebingt kann eingenommen fein, fonbern bei dem alles ke 
auf ankommt, ob er zur rechten Zeit und auf die rechte Art gefchlefe 
wird, und ob man die Vortheile, vie er gewährt, gehörig bennjt 


2. Das Einfhreiten der Cenſur. 


Ew. Hochehrwürden ift als Rebacteur des „Preußiſchen Ger 
vefponventen« am 9. Juli c. bereits eine Verfügung ver damck 
fungirenden Allerhöchſt verorbneten Genfurbehörbe nom 6, deffelbe 
Monats vorgezeigt worden, in welcher bie Grundſätze und Gefiht® 
punkte ausführlich angegeben find, anf welche nach dem auserib 
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en Willen Sr. Majeftät des Königs bei der Rebaction der biefi- 
m Zeitungen ftrenge Rüdficht genommen werben fol. Ew. Hoch⸗ 
irden haben gleichwohl bisher fo häufige Beläge Ihrer Vergeffen- 
eit in Abficht dieſer Anweiſungen vorlegen laſſen, daß ich mich 
erpflichtet Halte, bei Zufertigung einer Abfchrift jener Verfügung 
Sie vorzüglich an aufmerkjamere Begchtung des sub 1 und 2 aue- 
erüdten Verbots zu erinnern, wonach jeber directe und inbirecte 
Label der beftehenpen Verfafjung, ver Anfichten der Regierung und 
hrer Maaßregeln, durchaus unzuläffig ift, und alle bie Ehrfurcht 
egen die Fönigliche Auctorität und die Achtung gegen bie Obrigfeit 
ad ihre Verfügungen compromittivende Yeußerungen, wie ſich auch) 
hue ausdrücklich wieverhofte Anweifung ſchon von felbft verfteht, 
ermieden werben müſſen. Die Lanvesgefege jagen wörtlich: 
Es fteht einem jeden frei, feine Zweifel, Einwendungen 
und Bedenklichkeiten gegen Geſetze und andre Anordnun⸗ 
gen im Staate ſowie überhaupt ſeine Bemerkungen und 
Vorſchläge über Mängel und Verbeſſerungen ſowol dem 
Oberhaupt des Staats als ven Vorgeſetzten ver Departe⸗ 
ments anzuzeigen, und leßtere find vergleichen Anzeigen 
mit ber erforderlichen Aufmerlfamleit zu prüfen ver- 
pflichtet. 

Eine in ber Reſidenz erfcheinende und unter den Unterthanen 
sit umher circulivende politifche Zeitung kann mit Hintenanfegung 
med allein gefetlichen Weges nicht geeignet erfcheinen zur bei- 
äufigen Eröffnung von mißbilligenden Wahrnehmungen und Mei- 
ungen, die — wenn es anders ihr Zweck ift zu nuten, ftatt befe 
en durch Erregung von Mißvergnügen und Herabjegung des Ver⸗ 
rauens und der Anhänglichleit an bie beſtehende Verfaffung nur 
haben. 

Nah den mancherlei voraufgegangenen Anftößen, von bemen 
En, Hochehrwürben vie Beläge felbft noch in Hänven haben, und 
ie ich in Ewartung künftiger befferer Beachtung bieher noch auf 
ih beruhen laſſen, hoffe ich, daß die nur allein bei ver Redac⸗ 
ion des Correſpondenten nothwendig geworbenen häufigen Berichti- 
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gungen, die dem Cenſor wie dem Redacteur gleich unangenehm und 
beläftigend gewefen ftatt zu unbegrünbeten Klagen über Bejchräntung 
ver Preßfreiheit ehe zur Vorficht und Anerfennung wohlbelannter 
verbindlicher Vorſchriften die Veranlaffung geben mögen. 
Berlin, ven 25. September 1813. 
Königliher Staats⸗Rath und Polizei⸗Praͤſident von Berlin. 
(ge3.) Le Coq. 


Beilage. Copia. 
Berlin, den 6. Juli 1813, * 

Die Königliche Allerhochſwerordnet politiſche Cenſurbehoͤrde 
findet ſich veranlagt, die löblichen Redactionen der bier erſcheinenda Je 
politiſchen Zeitungen mit denjenigen Grundſätzen und Gefichtöpul Jæ 
ten befannt zu machen, auf welche fie nach dem ausprüdlichen Wil 
len Sr. Majeftät des Königs ganz beſonders Rüdficht zu nehme Im 
haben. Die mit Zuverficht erwartete gewiſſenhafte Befolgung vie H;, 
fer Directionsnormen, für welche die Cenfur verantwortlich gemadt f 
ift, und worüber fie demnach mit ber äußerſten Strenge zu wace 
die Pflicht auf fich Hat, wirb unftreitig dazu bienen, ven Herm 
Redacteurs ſowie dem Cenſor felbit ihr Gefchäft fehr zu erleichten, J. 
und ben mancherlei Unannehmlichkeiten vorzubeugen, bie bei eim 
ganz fehlenden oder unvolltommenen Kenntniß ver eigentlichen % 1: 
fichten der Regierung ſchwer zu vermeiden find. 

1. Der große Zwed der Erwedung und Beförderung pati 
tifcher, preußifcher, ächt beutfcher Gefinnungen, des Gehorfams, I 
Vertrauens und der Liebe für den König, der Ehrfurcht gegen Il 
Geſetz und die beſtehende Verfaffung, der Achtung gegen Obrigkt I, 
und obrigkeitliche Anordnungen zc. iſt nie aus ven Augen zu fehs Wi 
Deßhalb | 

2. dürſen in keinerlei Formen Auffäge und Aeußerungen a My: 
genommen werben, bie offen over verftedt eine revolutionäre Ir 
benz haben, over einen Zabel beftehender Einrichtungen, Verfüge 
gen und Manfregeln direct oder inbirect enthalten, wodurch Feb 
Zwietracht und Verfolgung unter den Staatöbürgern erregt werd 
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fonn, bie Unzufriedenheit und Mißtrauen gegen die Entfchliefungen 
ber Regierung zu verbreiten geeignet find ꝛc. Was in Hinficht theore- 
tiicher fpeculativer Erörterungen zu einer andern Zeit erlaubt und 
unſchädlich, ja vielleicht wünfchenswerth fein Könnte, ift in unferer 
gegenwärtigen politifchen Lage oftmals höchſt gefährlich und ver- 
berblih und kann und darf daher nicht geduldet werben. Feſtes 
Anfhliegen an die gehetligte Perfon unferes allverehrten Monarchen, 
unbedingtes Vertrauen in die Weisheit und Zwedmäßigfeit ver von 
ihm nach den jevesmaligen Umftänven gut befundenen Beſchlüſſe 
und Vorjchriften, freupige Hingabe von Gut und Blut für ven 
edlen König und das theure Regentenhaus, für vaterländifche Frei- 
beit, Unabhängigkeit und Ehre, Ehrerbietung und Folgſamkeit gegen 
die Vollzieher des königlichen Willens, forgfältige Enthaltung von 
lem lauten Tadel der Manfregeln der Regierung, befcheidene Ver- 
agung alles öffentlichen Urtheils, wodurch ihrem Ermeſſen und ihrer 
leberficht unfchiclich vorgegriffen wird — mit Einem Wort gänz- 
Ihe Unterbrüdung aller Emanationen ver Selbftfucht nach ihren 
erſchiedenen Geftalten beim Hinblick auf das, was ben einzigen 
3ereinigungspunft aller guten Bürger bildet, König und Geſetz. 
Jterin befteht jegt die erjte und heiligfte Pflicht des wahren Pa- 
rioten; in dieſem Sinne zu wirkten durch Wort, Schrift und That 
it allein des guten Staatsbürgers würdig. 

3. Ein Hauptaugenmert muß jedoch zugleich dahin gerichtet 
ein, daß nicht durch unbebachtfame Aeußerungen verbündete oder 
zefreundete Staaten beleidigt, und daß 

4. überhaupt die Würde, die Sittlichkeit und das Recht nie 
verlegt werden. Würde, Anſtand, Mäßigung, Beſcheidenheit müſſen 
ſchlechterdings ſtets beobachtet werben, ſelbſt bei Aeußerungen über 
feindliche Souveräne, feindliche Nationen, feindliche Heere und ihre 
Anführer oder Mitglieder. Das Gegentheil ſchadet der heiligen, 
woßen und gerechten Sache, für welche Preußen kämpft, und man 
ann mit Nachdruck und Wärme das Gute vertheipigen, vie ©e- 
ither zu allen edlen Entfchliegungen einer heroifchen Vaterlande- 
nd Freiheitsliebe entflammen, ohne fich zu Perfönlichleiten, Schmäh- 

Aus Schleiermacher's Leben. IV. 27 
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reden und Ausbrüchen. einer ungeregelten Leidenſchaftlichkeit hinreißei 
zu laffen. 

5.: Das gegenwärtige Verhältniß des Waffenſtillſtandes er- 
fordert eine vorzüglich wärdige und zarte Behandlungsweiſe. €s 
follen weder directe noch inbirecte Kritifen geduldet werden, noch 
unzeitige, vorfchnelle, unberufene Vermuthungen über feine Grüne, 
Zwede, Wirkungen und Folgen. Auch bei Verlegungen befjelben 
durch den Feind ziemt es fich vorerft bloß auf die biftorifche Mit 
tbeilung der Thatfachen, bie ſchon von felbft zu dem Gefühl aller 
Rechtlichen fprechen, zu befchränfen, und die Verfügungen und Er- 
Härungen unfrer Regierung abzuwarten. 

6. Wird es den Redactionen auch zu einer befonderen Pfliht 
gemacht, fünftig alle und jede Nachrichten über die Märſche (fei et 
ganzer Corps, Negimenter oder Batailfone), über vie Stellungen, 
Stärfe, Pläne oder etwaige Abfichten unferer oder ber verbündeten 
Truppen, und felbit Bermuthungen darüber unbedingt zurückzuweifen. 
Se. Majeftät der König haben es höchſt mißfällig bemerkt, vo p 
bergleichen früberhin in die Zeitungen aufgenommen worden fin, 
das heilig zu bewahrende Kriegsgeheimniß dadurch compromittin 
worben ift und dem Feinde gefährliche Winke gegeben werben fin. 
Deßhalb ift " | 

7. In Unfehung der Privatbriefe von der Armee die größt 
Vorſicht zu beobachten, damit nicht zu voreilige Nachrichten unkt 
das Publicum kommen, bie hinterher fich nicht bejtätigen over W 
Dperationen der Armee verratben oder das Publicum gar mit de 
forgniffen und Muthlofigfeit erfüllen, wie denn überhaupt bei alm 
auf Privatcorrefpondenz beruhenden Nachrichten die höchſte Umficl 
ud jedes angemefjene Verwahrungsmittel gegen. vie Werbreitung 
unverificirter Angaben anzuwenden ift, damit die Unzufrieder 
beit Sr. Majeftät des Königs nicht nur mit der Form fo mancher 
Zeitungsartikel, fondern auch mit der mehreren ober minberen Un I 
wahrheit der angeblichen Thatfachen und mit fo vielem, was m# 
»Heinlichen Sinn verräth«, recht bald verſchwinden möge. 

8. In Unfehung der Aufnahme feindlicher Kriegsberichte und 
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auf den Krieg Bezug habender Nachrichten aus feinblichen Zeitungen 
oder folchen die an Orten berausfommen, bie mittelbar ober un- 
mittelbar unter feinplichem Einfluß fteben, ift ſehr große Vorficht 
und eine forgfältige Auswahl nöthig. Früher als vie diesſeitigen 
Berichte Dürfen die jenfeitigen in unferen Blättern nie erfcheinen, 
alles Unmefentliche ift wegzulaffen, und bei widerfprechenben An- 
gaben bedarf es jedesmal berichtigender Anmerkungen. Diefe müj- 
fen aber würdevoll und mit Ruhe abgefaßt fein; unbefcheidene und 
böhnende Anmerkungen follen hier fowie überall durchaus geftrichen 
werden. 2 

I. Was die raifennirenden politifchen Artikel betrifft: fo fin- 
den ſich dabei zu viel Bedenflichkeiten, als daß man es nicht ge- 

rathen finden follte, felbige in ver Regel für jegt ganz zu fuppri- 
zuiren. Befonvers find Rathſchläge, Vermuthungen und Divinationen 
in die Zukunft hinein um deswillen immer fehr verfänglich, weil 
fie für Halb oder ganz officielle Artikel fätfchlich geachtet werben 
und dann zu großem Nachtheil unferes Intereſſe mit unferen wah- 
wen Abfichten, Plänen und Unterhandlungen in Widerſpruch gerathen 
Tonnen. 

10. Wird es den Rebactionen neuerdings zur Pflicht gemacht 
(directe officielle Drittheilungen Hiefiger oberer Behörven ausgenom- 
me), durchaus jeden in bie Zeitungen aufzunehmenven Artikel zur 
Cenſur vorzulegen, ſelbſt foldhe, die aus inlänpifchen ober einer anderen 
diefigen Zeitung genommen worben, weil Gründe obwalten können 
die e8 wiberrathen, eine in einem Provinzialblatt gemachte Anzeige 
in die Blätter der Hauptſtadt aufzunehmen, und in der Zwifchen- 
zeit von einem Genfurtage zum andern der Maafftab der politifchen 
Kritit verändert fein kann. 

Der Königliche Eenfor, voller Vertrauen in die guten patrio- 
&chen Gefinnungen der Herren Redactoren, ift überzeugt, baß fie 
bei ihren Arbeiten fich von den vorſtehenden hauptfächlichften Be— 
fimmungen gern werben leiten laſſen, und daß fie ihm feine Ver— 

anlaſſung geben werden, Sr. Majeffät dem Könige oder des Herrn 
Stontsfanzlers Excellenz eine Anzeige von Unfolgfamfeit irgend 
27* 
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einer Art thun zu müſſen. Er bittet fchließlich Die gefchehene Vor 
legung und aufmerffame Durchlefung viefes Circulars bierunter ; 
befcheinigen.. 
Circulare 
an bie löblichen Redactionen: 
1. Der Haube und Spenerjchen Zeitung, 
2, der Boffifchen Zeitung und 
3. bes Preußifchen Correſpondenten. 
legi Schleiermacher, ven 9. Juli 1813. 
— Cosmar, den 9. Yuli 1813. 
— Catol, ven 10. Yuli 1813. 


8. Schleiermaher's VBertheibigung. 


Ew. Hochwohlgeboren geehrte Zufchrift vom 25. Septembe 
Scheint vorauszufezen, als ob es eine unter uns beiden ausgemodl 
Thatfache wäre, daß ich als Redacteur des Correfponventen, m 
zwar nicht felten, gegen die allegirten Cenfurprincipien gefehlt hätt 
Wenn gleich dies nur in einem fehr uneigentlichen Sinn überhu 
Tann gejagt werben, da dieſes ja Vorfchriften für den Cenfor fa 
deſſen es, wenn Die Regierung den Schriftitellern Vorfchriften ges 
wollte und könnte, gar nicht bedürfen würbe; wenngleich eben MP 
balb dieſe Genfurprincipien nur Behufs einer gegenfeitigen 2 
ftändigung von dem vorigen Herrn Cenfor den Redacteurs mil 
theilt worden find, und alfo Vergeffenheit verfelben nur beim Cat 
als ein Fehler gerägt werven kann, gar nicht bei einem Redackch 
ich alfo das ganze Schreiben auf fich beruhen Taffen koͤnnte: # 
liegt doch in dem ganzen Ton vefjelben die gehäffige Beſchuldigun 
als ob ich ein eignes Vergnügen daran fände, etwas vorlegen P 
laffen das geftrichen werden muß, und dieſe Beſchuldigung ol 
burch ben Bezug auf die Nr. 1 und 2 der Cenfurprincipien ehr@ 
rührig. Ich fordere alfo Ew. Hochwohlgeboren auf mir ben be 
weiß der Thatfache zu liefern, daß ich nämlich Heuferungen zus 
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)ruck präfentirt hätte, welche — wohl zu merken nach einer rich— 
gen und verftänbigen Wuslegung — als Verftoß gegen biefe 
jorfchriften Tönnten angefehen werben. Daß ich Übrigens zu vielen 
- nicht Berichtigungen wie Sie ſich auszudrücken belieben, was 
Kanntlich gar nicht die Sache des Cenſors ift, ſondern — Strei⸗ 
ungen Beranlaffung gegeben, thut mir infofern leid, als ich Em. 
ochmohlgeboren oder vielmehr Ihren Stellvertretern Mühe da⸗ 
ch verurfacht. Allein ih muß Ew. Hochwohlgeboren erfuchen 
ı bevenfen daß ein Nebacteur, der e8 nicht mit bezahlten, fondern 
it gefälligen Correſpondenten zu thun bat, gegen biefe Rüdfichten 
hmen muß, die ihn bisweilen nöthigen dem Genfor außer der 
mebies unnachlaßlichen Mühe des Lefens auch noch die Kleine des 
treihens zu machen. Es würde mir bisweilen anmaaßend, oft 
underlich erfcheinen, wenn ich meinen Einfenvenden fagen wollte, 
» hätte dies und jenes weggelaffen, weil ich vorausgefehen daß ber 
enfor es doch ftreihen würde. Daher laſſe ich in fremden Auf- 
zen manches ftehen was ich felbft um bie Freude eines recht reinen 
enfurbogens zu genießen, nicht würbe gefchrieben haben, ohnerachtet 
; nach meinen Grundfäzen nichts unzuläfftges enthält, und legiti⸗ 
ire mich bei den Einfendenvden durch Vorlegung des Cenſurbogens. 
in Fällen diefer Art werde ich alfo auch in Zukunft nicht anders 
andeln können. Ich fehe auch nicht ein, warum Ew. Hochwohl⸗ 
eboren fich darüber beflagen. Das Verhältniß zwifchen Schrift« 
eller und Eenfor auf dieſem Gebiet ift wie im Handel, bei welchem 
3 einmal üblich ift vorzufchlagen und zu dingen. Ew. Hochwohl- 
eboren bin ich noch für die Anführung einer Gefezesitelle verbun- 
en; ich kann jedoch den Wunfch nicht zurädhalten, Diefelben möch- 
en mich lieber mit einer anderen befannt gemacht haben, nämlich 
sit derjenigen, welche der Cenſurbehörde als folcher das Necht giebt, 
Zerweife zu ertheilen und Drohungen zu erlaffen, denn biefen Ton 
abe ich nicht ohne Befremden in Ew. Hochwohlgeboren geehrter 
Zufchrift gefunden. Soffte eine folche Geſezesſtelle nicht exiftiren: 
o erfuche ich Diefelben, dieſe fhließliche Bemerkung als einen Ge- 
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brauch der Freiheit gefälligft zu betrachten, welche bie von Ihnen 
felbft allegirte Geſezſtelle mir giebt.*) Scleiermader. 


Ausführlihe Rechtfertigung wegen bes Artilels im Preußiſchen 
Correſpondenten.**) 


As die Gerüchte von Verlängerung des Waffenſtillſtandes un | 
von einem zu eröffnenden Friedenscongreß ſich mehr und mehr ver 1 
breiteten, hörte ich daß bie politifchen Leidenſchaften mehr ala Ki 
laut würden. Auf ber einen Seite äußerte fich ſchon bei ver nt: #. 
fernten und unficheren Ausficht auf Frieden eine unbegrängte Freude, |. 
auf der andern, ehe man noch wifjen konnte was für ein Friede J. 
möchte gefchloffen werben, hörte man bange Beforgniffe, nieder 1. 
ſchlagende Hoffnungslofigkeit, als ob nun die frohe Ausficht auf. 
Wievererhebung des Staats völlig verfchwunden wäre. Jede Part }. 
fuchte die andre zu verunglimpfen, man hörte auf der einen Seik 
von Weigherzigfeit, eigennüziger Gleichgültigfeit, treulofer Anhärg 
lichkeit an frembes Intereſſe, auf ver anveren von exrcentrijden 
Wefen, fchwärmerifchem Nationalhaß, revolutionären Qenbenza. 
Ich hoffte allerdings die Mehrzahl der Staatsbürger were, bejor 
nener und gemäßigter, wenn auch in gefpannter Erwartung, doch be 
ſtimmter Urtheile, ſtarker Affecte fich enthalten, bis irgend etmd 
entfchieven fei. Dennoch erfchien mir die Spannung jener Parteia 
beventlih; welche Wendung vie große Angelegenheit auch nähe, 
fo mußte auf jeden Fall eine jener beiven Stimmungen um fo mit 
hemmend und nachtheilig wirken, je höher vie Erbitterung zwiſcha 


*) Das Datum biejes Entwurfs fehlt. Wie er bier mitgetheikt wird, iR ® 
von der Hand ber Frau Schleiermacher's gefchrieben: von Schleiermadert 
Hand ift er flellenweife weniger ausgeführt. 

**) Die Hanbfehrift, in der dieſer Auffag allein vorliegt, ift bie der dar 
riette Herz, enthält aber einige Aenderungen und Zufäge von Schleiermadr! 
Hand. Ob und an wen und wann er abgefchidt ift, ift wicht bemerkt. Sf 
Späterem erhellt, daß er dem Staatsminifter von Schuckmann eingereidt # 
Die Zeit beſtimmt S. 192 vom 23. Zuli 18183: »ich bin eben im Wbfefe 
einer Bertheidigung begriffen. Die Geſchichte macht ein ungebenres Aufſehn 
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beiden fchon geftiegen wäre. Daher fchien mir für ven Nebacteur 
eines befonvers dem gebildeten Publicum beftimmten, nicht lediglich 
referivenden Blattes Pflicht etwas zu fagen, was zur Mäßigung 
jener voreiligen Affecte führen könnte. 

>» Unbegreiflid muß es fcheinen, wie ein in folhem Sinne ge- 
fchriebener Zeitungsartifel zu Vorwürfen hat Anlaß geben können, 
wie fie biefem find gemacht worben, Vorwürfe von politifchen An- 
maaßungen, Zenbenzen pflichtwidriger Eigenmacht und Willkür, 
unbefugten vorgreifenden Urtheilen, welche Mangel an Ehrfurcht 
gegen des Könige Majeftät verrathen, ja Vorwürfe des Hochver- 
raths fogar. Nur in der entfchievenften Ungefchicklichleit des Schrei- 
bers, oder in einer bie natürliche Verbindung der Säze überſehenden 
ober von den nachtheiligjten Borausfezungen ausgehenden Auslegung 
fann die Urſache davon liegen. Der erjte Vorwurf würbe mich 
treffen. Diefen und keinen anderen habe ich abzuwälzen; wegen 
der Gefinnungen, die mir Schuld gegeben worden find, mich zu 
vertheinigen, deſſen überhebt mich billig ein feit fajt zwanzig Jahren 
dem öffentlichen Lehramt völlig vorwurfsfrei gewibmetes Neben, 
gegen welches feinpfelige Verbreitungen, denen ein Mann von einie 
gem Ruf felten entgeht, nie anders als im Dunklen zu fehleichen 
wagten. Ich muß die einzelnen Punkte durchgehen um zu zeigen, 
dag nicht durch meine Ungefchidlichkeit eine Auslegung‘ welche ver 
Abficht des Schreibenvden fo gänzlich entgegen ift, entftanven fei. 

Jede der beiden Parteien zu welchen ich veden wollte, faßt 
Menfchen von fehr verfchievenen Gefinnungen in fih; um alle zu 
treffen, mußte ich zu den Beften von jeber Partei reden, weil auch 
die Schlechteren gern die Metive der Befferen wenigftens vor- 
ſchůzen. 

Unter denen, welche ſich auf den Frieden freuen wie er auch 
immer ſein möge, erklärte ich diejenigen für die Beſten, welche fürch⸗ 
ten der Staat könne die bisherigen Anſtrengungen nicht länger durch⸗ 
führen; es ſei ihm unbedingt Ruhe nothwendig, damit er ſich er⸗ 
hole. Ich warnte ſie ſich nicht zu zeitig zu freuen, damit es ihnen 
im Falle eines erneuten Krieges nicht deſto ſchwerer würde, auch 


v 
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ihre eignen Anftrengungen zu erneuen. Man hätte bie Spronie, 
mit der ich dies fagte, bitter und hart finden Tönnen, und vem 
Geiftlichen Vorwürfe machen über vie Aeußerung des Zeitungs 
fchreibers: man bat es nicht gethan. Den Beſten unter denen, 
welche ven Frieden unbebingt verwerfen, habe ich gefagt, wenn nun 
ihre Vorausfagung einträfe, wenn die Umftände nöthigten einen 
nicht befriebigenden Frieden zu ſchließen: fo follten fie deßhalb nicht 
glauben, der große Zwed, Deutfchland und Preußen ein dauerhaftet 
feftbegründetes Wohlergehn zu erwerben, ſei aufgegeben, er fei ann 
gewiß nur aufgefchoben; einen ſolchen Frieden follten fie getroft nr 
für vorübergehend halten. Indem ich dies fagte, glaubte ich gan 
im Sinne Sr. Majeftät zu reden. Wllerhöchftbiefelben haben bie 
Unabhängigkeit ver Staaten, und bed Ihrigen insbefondere, wieder 
holt als Zwed des Krieges ausgefprodhen. Sollten anderweitige 
Verhältniſſe Sie nöthigen jest einen Frieden zu fchließen, ber bie 
Unabhängigfeit an fich noch nicht gewährt: fo wollen Sie gewif 
nicht daß Ihre Unterthanen glauben, Sie wollten den Staat in 
biefem Zuftende immer lafjen. Wenn ein Krieg einen fo hohe 
Zwed hat: fo Tann man ihn unmöglich eher als beenbigt anfehen 
als bis dieſer Zweck entweder wirklich erreicht, over der Staat, der 
ihn erreichen wollte, in biefem rühmlichen Beſtreben untergegangen 
ift. Dennoch hätte man dieſe Aeußerung unvorfichtig finden können, 
weil ja der Feind fie auch Höre: man bat auch dieſen Vorwurf 
nicht gemacht; ven Feineren bin ich glüdlicy entgangen, weil ma 
zu weit größeren Stoff fand. Aber wo? 

Das bisher gefagte iſt e8 was ich beiden Parteien zu Gemitt Ü 
führen wollte, die Abficht des ganzen Artikels ift darin erfchöpft 
Wenn man alfo dieſes nicht getabelt hat, werauf gehen jene Ber | 
würfe? Ich Habe die Krieg wünfchende Partei damit getröftt, 
daß ihre Unficht weit verbreitet fet und auch bei den Friedensunter⸗ 
handlungen eine Stimme haben werbe; ich habe bie Anficht be 
Beiten biefer Partei vargeftellt, und eben wie ich fie für die Veften 
ihrer Partei erklärte, vergleichungsweiſe mit Lob dargeſtellt. Wohl, 
wenn ich wirklich, wie man mir vorgeworfen hat, gefagt hätte, biete 
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deften ihrer Partei glaubten das Heil des prenßifchen Staats könne 
ur von gewaltfamen Ummwälzungen ausgehen; und ich hätte mich 
nicht durch einen fcharfen Zabel von allem Antheil an dieſer Anficht 
gereinigt: fo möchte mich felbjt der Vorwurf des Hochverraths 
treffen. Wenn ich gefagt Hätte, fie ſähen mit geringfchäzigen Sei- 
tenbliden auf den wenn auch damals noch ganz problematifchen 
Eongreß, und hätte fie nicht getadelt: ſo möchte ich felbit abfprechen- 
ber Anmaaßung beſchuldigt werden. Wenn ich ihnen gefchmeichelt 
hätte, ihre Anficht, weil fie bie ihrige wäre und fie felbft eine 
mächtige furchtbare Partei, werde deswegen auch ein Gewicht auf 
die Schale der Unterhandlungen legen: fo möchte man mich einen 
Revolutionär nennen. Von dem allen aber ſteht in der fraglichen 
Stelle meines Artikels auch nicht Eine Sylbe. Es liegt mir ob 
dies durch eine genaue Auseinanderſezung der Stelle varzuthun. 
Ich ſeze bei biefem Theil des Publicums ein zwiefaches Inter⸗ 
effe voraus, ein tbeiteres an Deutfchland, ein engeres an Preußen. 
Das Verhältniß dieſes doppelten Intereſſe ift bezeichnet durch bie 
Beifäge Deutfchland im Allgemeinen und unfer Staat insbe- 
ſondre. Hat jemand dieſe fo verftanden, als follte damit etwas 
gegen alle Gejchichte und gegen ven bermaligen Zuftand ver Dinge 
gleichfehr ftreitendes gefagt fein, nämlich daß Preußen ein Theil 
bon Deutfchland fei und alfo was ich von Deutfchlant fage auch 
von Preußen gelten müffe: fo bin ich daran völlig unfchuldig. Denn 
ih habe beides fo bejtimmt unterfchieven, daß man fi nur an bie 
erften Regeln ver Sprache halten darf um nicht zu fehlen. Das 
männliche Fürwort diefer kann fich nur auf das männliche Haupt- 
wort unfer Staat beziehen, das fächlide FZürwort jenes nur 
nf das fächlihe Hauptwort Deutfchland. Bon Preußen gilt alfo . 
ir was in dem Saz enthalten ift, ver fich mit dem Worte dieſer 
'nfängt, alfo -nur daß es, um zu einem neuen würbigen Zuftande 
2 gelangen, noch einer ungeheuren Kraftentwidelung bebarf, wie 
e nur unter Triegerifchen Anftrengungen möglich if. Der Sinn 
ieſer Stelle kann nicht zweifelhaft fein. Was die Nation jezt leiſtet 
I eine bisher nicht gelannte Entwidelung von Kräften zur Vers 
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theibigung und Sicherung des Thrones. Die Meinung ift, daß | 
um ein bauerhaftes Heil zu begründen noch viele Kräfte, materiele J 
und geiftige, fich entwickeln müffen, und daß man dies nur ven ber 
alles aufregenden Noth des Krieges erwarten könne. Un einer fol: 
hen Deutung bin ich ganz unfchulvig Was in dem Saz enthalten 
ift, der fich mit dem Fürworte jenes anfängt, ift nicht von Pre 
ken fordern nur von Deutfchland gefagt, nämlich es bebürfe, um 
den Grund zu einer künftigen Form vefjelben zu legen, entfcheivenber 
Ereigniffe, welche nur der Krieg bringen Tann. Das von Preuken 
zu fagen wäre ftrafbar gewefen. Preußen bat eine Form, und wen 
biefe noch nicht in allen Theilen gleich beftimmt und ausgebilve 
wäre: fo hat es eine fefte Negierung, welche in verjelben, wie wi 
täglich fehen, Veränderung nach ihrer Weisheit machen Tann, ohne 
daß es dazu äußerer Ereigniffe bedürfte. Das leztere Hingegen 
von Deutfchland zu fagen, ift an fich ganz unbebenflich, indem « 
feine Form ja erſt befommen muß. Diefe Form befteht in ver 
Art, wie die einzelnen Fürften mit einander verbunden und unter 
einer höheren Einheit zufammengefaßt find. Wenn viele behaupten, 
viefe Form werde ſich beffer finden laſſen nach entſcheidenden krie 
gerifchen Ereigniffen als ohne viefelben: fo ift dies “ein politifcher 
Urtheil, vielleicht ein Tühnes, aber nicht ein folches, daß ich mich 
hätte verpflichtet halten können e8 anzugreifen ober zu widerlegen. 
Offenbar ift auch hier etwas gemeint worauf ſchon in ver Prod» 
mation an bie deutſchen Zürften, die doch ohne alle Autorijaie 
ber verbündeten Mächte nicht hat ins Publicam kommen fönse, | 
ift angefpielt worden, daß nämlich ver Antheil, den jeder veutidt 
Fürft, jedes veutfche Land an dem Werf der Befreiung nehme | 
würbe, auch feine Stelle an dem neuen Reichsverbande beftimmen 

werbe. 

Aber in dem Zufaz iſt etwas fträfliches gefunden worben, bei 
es ſchwer fein würde durch bloße Frievensunterhanblungen Deutid 


land eine haltbare Form zu geben, und daß alſo von dem zu |: 
öffnenden Congreß das Rechte in dieſer Hinficht ſchwerlich zu m Hi 


warten fei. Darin liege eine abjprechenve Zurädweifung bipleme 
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tifcher Verhandlungen, darin bie vereiligen und anmaaßenven Ur⸗ 
theile über einen Congreß, zu welchem Se. Majeſtät der König 
einen Abgeordneten fenvet und alfo Mangel an Ehrfurcht gegen Se. 
Majeſtät ven König felbft. 

Ich bemerle zuerft, daß dieſer Congreß für mich damals noch 
gar nicht da war; e8 war ein bloßes Gerücht; auch iſt der Saz 
ganz allgemein geftellt. Wollte man ihn auch in diefer Alfgemeinheit 
für unziemlich finden: fo würde ich darin die anerfannte Xiberalität 
unfrer Regierung um fo mehr vermiffen, als auf der einen Seite 
Berfaffungen zu entwerfen nicht das eigentliche Gefchäft eines Frie- 
denscongreſſes ift, auf ber andern Se. Majeftät der König die Re- 
fultate des Congrefjes nicht allein herbeiführt, fonvern nur ein Glied 
ber einen paciscirenden Seite if. Vielmehr auf die Schwierigfeiten 
aufmerkſam gemacht zu haben gereicht zu deſto größerer Verherr- 
lichung des Congreffes wenn er fie überwintet, zu feiner Entſchul⸗ 
digung wenn er ihnen unterliegt, und auch dies ift ein Verfuch zur 
Zufriebenheit mit dem was bevorfteht zu flimmen. Ich glaube 
daher ich hätte, ohne unziemlich zu reven, noch mehr fagen Fünnen, 
nämlich auch dieſes, daß ehe Friegerifche Ereigniſſe fchon mehr ent- 
fchieven haben, werbe e8 fchwer fallen den Frieden der einzelnen 
Mächte mit Frankreich auf eine wünfchenswerthe Urt zu Stande 
zu bringen. Seit wann follte e& ftrafbar fein eine fchwierige Auf- 
gabe fihwierig zu nennen? Auch dies hätte in eben jener guten Ab 
ficht gefagt werden können. Wenn ich num gejagt habe vie Anficht, 
daß ohne die Unabhängigleis von Deutſchland feine Unabhängig- 
feit von Preußen zu hoffen fei und baß jene Unabhängigkeit 
werde erlämpft werben müfjen, fei weit verbreitet: fo habe ich 
nichts gejagt ald was die ganze Welt weiß, was jelbft biejenigen 
wiffen müfjen, welche noch fo eifrig den Frieden wünſchen; und wenn 
ih gejagt babe viefe Anficht werde auch auf dem Congreß eine 
Stimme haben: fo liegt barin nichts anderes, als daß wenn fo 
viele biefer Meinung find, wol auch einer und ber andre auf dem 
Congreß dieſer Meinung fein werde. Ja ich wollte niemand ver- 
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benfen, dabei an ben Abgeorbneten Sr. Majeſtät unfres Königs 
ganz beſonders zu benfen.*) 

Der ganze Artikel alfo und jeder einzelne Theil ift, feinem 
wahren Sinne nach, in volffommmer Uebereinftimmung mit tem 
was die Cenſurbehörde felbft den Redacteurs ver öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter zur Pflicht gemacht hat, nämlich auf einträchtiges Verſammeln 
unter die Fahne der Negierung, auf williges und friebliches Fügen 
unter das was der König orbnen würbe, hinznwirfen. Dieſe Ab 
ficht zeigt fich, ich darf es dreiſt fagen, in allen Blättern des Cor: 
refponbenten; dieſer Sinn, daß darf ich noch tühner behaupten, re: 
giert mein ganzes öffentliches Leben. 

Ich Habe nie den Ehrgeiz gehabt Sr. Majeftät perjänlice 
Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen, wol aber iſt mein beftänbiges 
Beftreben gewefen, daß wenn je bes Königs Auge auf mich fiel, 
es nur beifälfig gefchehen könne. Wie kränkend hat es mir fein 
müffen durch ein Mißverſtändniß, wozu meinerfeits höchſtens bie viel- 
leicht zu gebrängte Schreibart Veranlaffung gegeben hat, durch etwas 
in Vergleich mit ben treuen Beftrebungen meines ganzen Lebens 
ſowol in fih als auch im feinen möglichen Folgen höchſt Unbeven 
tendes, eine folche von Sr. Majeftät unmittelbar ausgehende Ahn- 
bung zu erfahren. Wie viel kränkender noch, bag fie nicht nur ven um 
glüdfeligen Zeitungsartikel betrifft ſondern fich auch viel weiter verbrei⸗ 
tet; denn auch allgemeine Anſchuldigungen eines verbächtigen mißfälliz 
bemerften Treibens in meinem Leben waren in der Vorhaltung be 
griffen, welche mir auf Sr. Majeftät Befehl gemacht worven it 
Mein gutes Gewiffen freilich beruhigt mich völlig; es zeigt mit 
feine Richtung die meinem allergnädigften König mißfällig fein Tonute. 
Mein feit mehreren Fahren vierfacher Beruf als Prebiger, Univer 


*) Schleiermacher hatte urfprünglich geihrieben: fo habe ich Heine andre 
Stimme gemeint, als die bes Abgeordneten unfres Königs ſelbſt, wie benn alt 


welche die Belanntmachungen unfres Könige in dem rechten Sinne geld 


haben, vorausſezen müffen daß feine Iuftructionen hierauf gingen, umd ver 
dem jeber, ber ihn perfönlich kennt, hoffen muß, daß er nichts halbes und ver- 
gebliches werde abjchließen wollen, 
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fitätölehrer, Departementsmitzlied und Alademifer füllt meine Zeit 
jo ganz aus, daß mir nicht vergännt ift außer meinem Beruf noch 
etwas anderes zu treiben. Was ich in früherer Zeit, ehe ich amt⸗ 
ih fo fehr befchäftigt war, außerdem gethan habe, das liegt in 
meinen literarifchen Arbeiten zu Tage; bamals ließen mir tiefe 
feine Zeit zu einem fremdartigen Treiben, wie ich mir eines folchen 
auch nicht bewußt bin. Nach welchen Richtungen ich aber in meinen 
verſchiedenen Berufsverhältniffen (in deren keines ich mich gebrängt 
babe) wirfe: darüber kann ich mich auf meine Vorgefezten, meine 
Collegen, meine Gemeine, meine Schüler berufen. Ein nicht un- 
bebeutender Theil des gebilveten Publicums, von ven erhabenen 
Perſonen des königlichen Haufes ab, befucht theils häufig, theils 
regelmäßig meine religiöfen Vorträge: mögen biefe bezeugen ob barin 
jemals eine Richtung geweſen die mir gerechten Tadel zuziehen 
koͤnnte. Meine Schüler lehren theils felbft ſchon von der Kanzel 
und dem Katheder, theils ftehn fie unter der Fahne bes Königs: 
man befrage fie, oder man beurtheile mich aus ihren Werken und 
ihrem Geiſt. 

Je unfchuldiger ich mich aber weiß, und je weniger ich glau- 
ben darf daß jene Vorwürfe mir ohne beftiimmten Grund find ge- 
macht worben, um befto mehr muß ich vermutben, daß Thatſachen 
erdacht oder entjtellt den höheren Behörden, um mic, in einem fal« 
Ihen Lichte varzuftellen, find zugetragen worben, und fo vielleicht 
wieder zu ber Allerhöchſten Perfon des Königs gelangt find. Da 
nun die gute Meinung Sr. Maujeftät ein unfchäzbares Gut it, 
welches feinem Unterthanen, am wenigjten einem Staatsbiener, un« 
verdieuterweiſe entzogen werben barf: fo erwarte ich von der hoben 
Gerechtigkeit, daß fie die eigentlichen Thatfachen, worauf jene Vor- 
würfe fich gründen, mir befannt machen und mich dadurch in ben 
Stand fezen werde die Verunglimpfung, die mir fehon fo großen 
Nachtheil zugefügt hat, abzuwehren und mich in jenes unſchäzbare 
Gut zu reftituiven, und auf diefe Belanntmachnng, ohne welcye meine 
Rechtfertigung nicht vollftändig fein kann, muß ich ſchließlich meinen 
Antrag richten. — 
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Schleiermadher in Unterſuchung wegen brieflicher 
Aenperungen 1819—1823, 


1. Schleiermader an bes Königs Majeftät. 


Ew. Königlichen Majeftät Staatsminifter Freiherr von Alten 
ftein hat mir wieberholt und fategorifch, wie er bemerkt aus erheb⸗ 
lichen Gründen, ven nacdhgefuchten Urlaub zu einer Erholungsreie 
verfagt, ohnerachtet die bei der Akademie und Univerfität eintretenden 
Ferien meine Anwefenheit m Bezug auf beide überflüffig machen, 
und Hinfichtlich meines Pfarranıtes das Confijtorium, als die un 
mittelbar vorgefezte Behörde mir den Urlaub fchon ertheilt halte. 
Auch können wol ver Reiſe, vie ich über Prag und die Salzburger 
und Toroler Alpen nach Regensburg, wo ich Familienverhättnife | 
habe, richten wollte, politifche Hinvernifje nicht entgegenftehen, da 
Ew. Königlihen Majeftät auswärtige Minijterium mir einen von 
allen betreffenden Geſandtſchaften vifirten Paß bereits ausgefertigt 
hatte. | 

Da nun, wie Ew, Königliche Majeftät aus der Unlage Aller 
gnädigft zu erfehen geruhen wollen, mein Arzt mir eine Reiſe auf 
das dringendſte anräth, und mir nichts fo jehr am Herzen Liegt al 
auch ferner ungefchwächt allen meinen Gefchäften obliegen zu für 
nen: fo bleibt mir in biefer harten und mir in ihren Gründe 
völlig unbegreiflihen Befchränfung meiner yerfönlichen Freiheit 
nicht8 anderes übrig ald zu Ew. Königlichen Majeftät Allerhöcfte 
Perfon meine Zuflucht zu nehmen mit der allerunterthänigften Bitte, 
Em. Königliche Majeftät möge geruhen, Allerhöchftfelbft mir ver 
nachgejuchten Urlaub zu ertbeilen, von dem ich jeboch, da ein Theil 
ber für mich freieren Zeit bereits verftrichen fein wird, nur fir 
eine Reife in die Laufizifchen, Schlefifchen und Glaziſchen Gebirge 
indem vie Gebirgsluft ganz vorzüglich wiederberftellend auf meite 
Gefunpheit wirkt, Gebrauch machen würbe, um in ven erften Tagen 
des Octobers zurüdgefehrt zu fein. 
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Von Em. Königlihen Majejtät hulpreihem Wohlgefallen an 
r unausgefest reblichen Amtstreue erwarte ich mit vertrauens⸗ 
er Zuverfiht die Gewährung meiner allerunterthänigiten auf 
wahres Bebürfniß fich grünvenden Bitte und erfterbe in tiefiter 
yotion 2c.*) 


Schleiermader an ben Staatslanzler Fürften Hardenberg. 


Ew. Hochfürftlihe Durchlaucht wollen aus der Anlage gnä- 
t zu erfehen geruhen, was ich geglaubt habe Sr. Majeftät un« 
telbar allerunterthänigft vworftellen zu müſſen. Wären Ew. ꝛc. 
) bier gewefen: fo würden Höchftfie e8 gewefen fein, an welchen 
mich mit demjelben freudigen Vertrauen würbe gewendet haben. 
aber wegen Hochdero weiten Entfernung mir rathſamer fchien, 
n Geſuch Sr. Majeftät unmittelbar vorzulegen: fo ift es mir 
igſtens eine erfreuliche Pflicht, Ew. Hochfürjtlicden Durchlaucht 

dem Hergang unterthänigfte Anzeige zu machen, und ich bitte 
leich um Erlaubniß, Hochdenenfelben, deren höhere Auctorität 
ächſt die verfchiedenen Minifterien zufammenfaßt, einige Bemer- 
gen. varüber vorlegen zu dürfen. 

Je mehr ich überzeugt bin, Daß das mir vorgefezte Minifterium 
er eine bedeutende Ausftellung gegen meine Berufsthätigkeit zu 
hen bat, noch mir perjönlich übel will, um deſto wahrfchein- 
r ift mir, was ich äußerlich vernommen, daß die abfchlägige 
fügung durch das Königliche Polizeiminifterium veranlaßt wor- 
‚ welches beabfichtige, fei e& nun Nachweifungen von mir zu 
ern, oder eine Unterfuhung wider mich felbjt einzuleiten. Was 

erjte betrifft: fo it nicht abzufehen, warum ich nicht Längit 





Das Datum des Schreibens fehlt, aus dem Beſcheid aber ergiebt fi, 
es unter dem 15. Auguft 1822 eingereicht iſt. Vergl. S. 298.] Ueber 
elben ſteht, wahricheinlich für Nicolovius oder Eichhorn: "Nehmen Sie 
nd ſezen Sie zu, liebfter freund, was Ihnen gut dünkt; ich habe nicht eher 
tommen können diefe Zeilen zu fchreiben. Schleiermacher-, eine Bitte, 
ih vornehmlich mol auf das fogleich folgende Schreiben an eine Fürſtliche 
chlaucht, offenbar an den Staatslanzler Harbenberg, bezieht. 
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auskunftsweiſe vernommen worben, wenn einiger Nuzen bavon zu 
hoffen fteht, oder nachdem biefe Angelegenheiten einmal fo wenig 
beeilt worben find, warum meine Vernehmung nun nicht auch ned 
einige Wochen Anſtand haben Könnte, fontern ich dieſer Tpätem 
Eile wegen etwas erfahren muß was in meiner Lage als eine harte 
Strafe anzufehen if. Den andern Fall ftelle ich ungern auf, weil 
ich nicht begreife, woher in meinem freien und offnen Lebensgang 
in dem es nichts geheimes auszufpüren giebt, ver Stoff zu einer 
Unterfuhung wider mich genommen werden könnte; und irgen 
ein Zriumph über biejenigen, welche mir böfes nachgefagt haben 
mögen, mir bei weitem nicht fo erfreulich fein könnte, wie es mit 
als gutem Bürger ſchmerzlich fein müßte, wenn bie unterfuchente | 
Behörden einen Mißgriff machten an einem Unfchuldigen. Sollte 
mir aber die Qualen einer langwierigen Unterfuchung bevorftehe: 
jo erfordert wol die Menfchlichkeit daß man mich, erfchöpft wie ih 
bin von angeftrengten Arbeiten, erſt einige Kräfte dazu fammeln 
liege, Nun ift aber nicht wahrſcheinlich, baß eine neue Unter: 
ſuchung diefer Art eingeleitet werben follte in ven Augenblid, w 
der wirfliche Geheime Oberregierungsrath von Kamp in die Baͤder 
abgereift ift. Wenn alfo vie abfchlägige Verfügung aufrecht erhil 
ten wird, und es erfolgt in dem größten Theile ver Zeit, bie ji 
meiner Reife beſtimmt gewefen ijt, nicht® wodurch fich dieſe hart 
Einfohreitung als nothwendig oder zweckmäßig rechtfertigt: fo bürft 
von einem nicht unbebeutenden Theile des Publicums, welches fd 
für meine Amtsführung intereffirt, diefe Maaßregel für eine pr 
fönlihe Anfeindung gehalten werden, anderen aber ich als ſolche 
erſcheinen, deſſen Strafwürdigkeit keinem Zweifel unterworfen fit 
könne, da man fo lange ſchon vor der Unterſuchung mit ber Straf 
erfahre. Wie jedoch biefem vorzubeugen, Mißgriffe zu verhüten, 1 
und jeber ber einen guten Namen für fich hat bis zu etwa ermie | 
fener Schuld zu ſchüzen fei, diefes ziemt mir nur Em. ꝛc. höher 
weifen Ermefjen unterthänigft anheimzuftellen, ver ich im Gefühl 
der wahrbaftejten und tiefften Ehrfurcht erſterbe ꝛc. | 
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3. Antwort. 
Se. Majeftät haben über das von Ew. Wohlgeboren am 15. 
». M. eingereichte Gefuch zunörberft ven Bericht des Herrn Staats- 
niniſters Freiherrn von Altenftein Excellenz erfordert und bis dahin 
döchft ihren Beſchluß Sich vorbehalten; wovon ich Ew. Wohlge- 
oren bieburch habe vorläufig ergebenft in Kenntniß fezen wollen. 
Zeplig, ven 20. Auguft 1822. . Albrecht. 


Auf Ew. Hochwürden bei des Könige Majeftät unter dem 
5. v. M. eingereichte Vorjtellung haben Allerhöchſtdieſelben auf 
weinen Bericht zu genehmigen geruht, daß Ahnen ver nachgefuchte 
Irlaub von vier Wochen ertheilt werde. Indem ich Ahnen fol« 
ven daher hier bewillige, überlafje ich Ihnen bie beabfichtigte Reife 
nzutreten. 

Berlin, ven 6. September 1822. (ge3.) Altenftein. 


4 Bernehbmung. 


Bon den Königlichen Minifterien der Geiftlichen Angelegen- 
siten und des Innern und der Polizei iſt mir der Auftrag ge- 
worden, Ew. Hochwürden über einige handjchriftlihe Urkunden zu 
ernehmen. 

Es ift dazu ven dem ernannten Deputirten Herrn Geheimen 
tegierungsrath Grano ein Termin auf den 18. d. M. Vormittag 
1 Uhr in deifen Behauſung heilige Geiftftraße 14 angefezt worden, 
you Diefelben hiermit unter dem Beifügen vorgeladen werben, 
aß im Fall Ihres Ausbleibens ein neuer Termin auf Ihre Koften 
ngefezt werben wird. 

Soliten Amtsgejchäfte oder andere unvermeidliche Umſtände 
ne Verlegung des Termind nothwenbig machen: fo wollen Sie 
don zeitig zur Beſtimmung eines anderen Zeitpunftes Anzeigen 
Iachen. 

Berlin, ven 13. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräfident hieſiger Reſidenz. 
von Eſebeck. 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 28 
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Gegen den Termin, welchen Ew. Hochwohlgeboren zu ver hi 
beren Orts verfügten Vernehmung anzufezen beliebt haben, babe id 
zwar an und für fich Yeinerfei Art von Einwendung einzulegen; 
ih erlaube mir aber ven Wunſch zu äußern, daß derſelbe Lieber 
möchte in einem zu Ew. Hocmwohlgeboren Dispofition ftehenben 
öffentlichen Local abgehalten werben, und hoffe hierüber Derofelben 
geneigte Rüdäußerung noch zur rechten Zeit erwarten zu bürfen. 

Berlin, den 15, Januar 1823, Schleiermader. 


Nah Ew. Hochehrwürden Wunſch wird der Ort Ihrer an | 
18» .M. 11 Uhr Vormittags beftimmten Vernehmung in das 
Local des Polizeipräſidii Molkenmarkt Nr. 1 verlegt und werde 
Sie fi alfo beftimmten Tags und Stunde bafelbjt ver dem er 
nannten Deputirten einfinben. Ä 
Berlin, den 16. Januar 1823. 
Königlicher Polizeipräfivent von Berlin. 
von Efebed. 


5. An den Unterrichtsminiſter von Altenftein. 


Mein Arzt räth mir fehr dringend ven Gebrauch des Baht 
zu Egeröbrunn an. Um diefen Rath zu befolgen würde ich mein 
Sommervorlefungen fo zeitig im Auguft als der Stoff es irgend 
geftatten will fchließen müfjen; und ich wünſche fehr nach vollende 
ter Eur den Reſt ver Ferien zu einer Reife nach Regensburg 8 
wenden zu fönnen, welche mir im vorigen Jahre durch Verſpätui 
bes Urlaubs vereitelt worben ift. Wenn ich zu dieſem Ende jhm 
jet, und ehe ich noch den Termin meiner Abreife genau zu be 
ftimmen weiß, Ein hohes Minifterium gehorfamft bitte, | 

mir einen zweimonatlichen Urlaub hochgeneigteft zuzufichern: 
fo gefchieht es vorzüglich, weil ich nicht weiß, ob nicht auch bie 
mal meinem Geſuch Hinverniffe in ven Weg gelegt werben bürften 
welche erft zu befeitigen wären, und ich verfpreche mir aus biejem 
Grunde Entſchuldigung für dieſes nicht ganz regelmäßige Ver— 
fahren. s 
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In der That babe ich hierüber leider um fo weniger Sicher- 
t, als ich noch immer nicht weiß, ob ich die am Anfang dieſes 
hres ftattgehabte Vernehmung als eine abgemachte Sache anfehen 
f, ober ob ich fie als eine noch ſchwebende betrachten muß. Nach 
inem guten Gewiffen und ber Art wie ich über bie mir vorge- 
ten Fragen Auskunft gegeben habe, glaube ich im Gefolg einer 
tlichen Vernehmung auch ein amtliches Anerfenntnig darüber er- 
ten zu bürfen, daß ber Verbacht, welcher aus biefen vertrau- 
ben Briefen hat gegen mich erhoben werben wollen, fich unge. 
ünbet gezeigt hat; und ich ergreife ſehr gern dieſe naheliegende 
ranlaffung, um Ein Hohes Minifterium als die mir vorgefezte 
d mich ſchüzende Behörbe ſubmiſſeſt zu bitten, 

Hochdaſſelbe wolle mir ein folches Anerkenntniß baldmöglichft 
verſchaffen, 
8 welches weit kräftiger als jedes andre Mittel beitragen würde, 
eine Gefunoheit zu befeftigen und meine durch das Niederdrückende 
8 unverjchulbeten Argwohns faft verſchwundene Gefchäftsfreubig- 
it wieder hberzuftellen. 
- Berlin, ven 2. Juli 1828. Schleiermader. 


Ew. Hochwürden eröffne ich auf Ihre Schreiben vom 2. und 
3. d. M., daß ich bei Ihrer beabfichtigten Neife fein Bedenken 
abe und Ihnen daher überlajfe, ven dazu nöthigen Urlaub bei 
em biefigen Eonfiftorium nachzufuchen. Was ven übrigen Inhalt 
kores Schreibens vom 2. d. M. betrifft: fo behalte ib mir dor, 
Ionen zu feiner Zeit dad Weitere zu eröffnen. 
Berlin, ven 18. Juli 1823. - 
Der Minifter ver Geiftlichen, Unterrichts- und Mebizinal- 
Angelegenheiten. Altenftein. 
6. Schleiermader an des Königs Majefät. 
Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigſter, 
Allergnäbigfter König und Herr. 
Nachdem im Jahre 1819 unter den in Befchlag genommenen 
Sapieren zweier Verwandten und Freunde von mir mehrere Briefe 
28 * 
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von meiner Hanb waren «gefunden worben fo find mir erft im 1 
Januar diefed Jahres In Auftrag ver beiden Staatsminifter Freiherr 
von Altenſtein und von Schumann einige verfelben vorgelegt wor: 
ben, um gewifje Fragen über einige Stellen darin zu beantworten. 

Jezt erfahre ich, daß dieſe Sache, nachdem fie wiederum jo 
fange geruht, Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchftfelbft zur Ent: fi 
ſcheidung vorliegt. So unerwartet mir tiefes tft, weil ich über 
zeugt bin jeden fcheinbaren Verdacht, als ob gefezwidrige Abfichten 
und Entwürfe aus jenen Briefen bervorgingen, volffommen entkräfte 
zu baben: fo herzlich freue ich mich Über diefe Wendung, weil id J 
nicht zweifle, der unmittelbare Befehl meines Allergnäbigften Könige |: 
Selbſt werde mir nun auf eine für mich um fo viel befriedigen 
vere und rühmlichere Art jene Losfprechende Erklärung verfchaffen, 
auf welche ich feit meiner Vernehmung vergeblich gewartet und ge 
brungen babe. Da ich jeboch nicht weiß, in welcher Vollftänbig 
feit Ew. Königlihen Majeſtät dieſe Sache vorliegt: fo glaube ih 
bin ich mir ſelbſt ſchuldig Ullerhöchitvenenfelben auch meinerſeit 
dasjenige in der Anlage allerunterthänigft vorzulegen und deſſer 
hulpreiche Beachtung zu erflehen, was ich nach geenvigter Verne‘ 
mung zu meiner Rechtfertigung dem Protofoll Habe beifügen Lafien. 

Sollte jedoch in dem Vortrage, ver Ew. Königlichen Majeftät 
über mich gemacht wirb, noch Bezug genommen werben auf andre 
als die mir vorgelegten Briefe oder auf aus bem Zufammenfan 
geriffene Stellen aus Predigten und Vorlefungen: jo Iebe ich we 
feften Vertrauens Ew. Majeftät werben auf vergleichen feine Aid 
ficht nehmen ohne auch mich erft varüber hören zu laffen; und du 
um fo mehr als Allerhöchſtdieſelben fich leicht überzeugen werben, 
daß auch bei den mir geftellten Fragen nicht eine unbefangene un 
natürliche Auslegung meiner Briefe zum Grunde gelegen fonbern 
eine ängftliche und argwöhnifche Vorausfezung, welche fich nidt 
eher beruhigen will, bis fie etwas fträfliche8 ober verbächtiges an 
gefunden zu haben glaubt. Wie wohlgemeint für das Ganze und 
aus reinem Dienfteifer entprungen ein ſolches Beftreben auch fein 
mag: fo kann es doch nur zuleicht fehlgreifen, und wo biefes ge 
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ben, da wird Ew. Majeſtät wahrhaft königliche Gerechtigkeit 
felben gewiß vie Wirffamfeit eines vieljährigen Dieners und ben 
zarten Ruf eines äffentlichen Lehrers nicht aufopfern. Daher 
e ih mich ber Gewißheit mein Allergnäbigfter König werbe 
em Antrage au nur auf bie leichtefte Ahndung gegen mich 
je geben, wenn er nicht auch nach Anhörung bes angefchuldigten 
iles vor Allerhöchſtdeſſen eignem Gewiffen vollflommen gerecht- 
gt bleibt. 
In dieſer unerfchütterlichen Ueberzeugung fehe ich dem Aus- 
5 meiner Sache mit Ruhe entgegen, und erfterbe in tieffter 
otion 
Berlin. *) Ew. Königlichen Majeftät 
Meines Allergnäpigften Königs und Herrn 
allerunterthänigft getreuejter 
ver Profeſſor Schleiermacher. 


Anlage. 


Nachdem nun die von den beiden Hohen Miniſterien angeord⸗ 
Vernehmung geſchloſſen iſt, erfreue ich mich der Ueberzeugung, 
wenn ein Verdacht gegen mich obgewaltet hat, als ſei ich in 
laubten Verbindungen und geſezwidrigen Unternehmungen ver⸗ 
elt geweſen, oder als hege ich gefährliche Grundſäze, von dieſem 
keine Spur mehr übrig ſein kann. Denn was in den mir 
elegten Briefen einen ſolchen Verdacht hätte begünſtigen können, 
durch meine einfachen und fchlichten Erklärungen unfehlhar in 
rechte Licht geſezt ſein. 

Iſt nun aber in allen meinen Briefen an Arndt und Reimer 
is weiter als das mir vorgelegte aufzufinden gewefen, hat fich 
ven Bapieren aller übrigen zur Unterfuhung gezogenen nichts 
nden was mich compromittirt: fo muß ich wol von dem Ver⸗ 
t ala habe ich eine Rolle in geheimen Verbindungen gejpielt, 
ommen gereinigt baftehen. 





Eine genauere Angabe bes Datums fehlt, 
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Schon im Jahr 1813 ift mir in einer Allerhöchften Cabinete 


ordre an den Herrn Staatsminifter von Schumann ber Vorwurf 
eines politifchen Zreibens gemacht worden; allein weder konnte ver 
Herr Minifter mir damals einen nähern Aufſchluß barüber geben, 
noch ift mein Geſuch, mir biejenigen gegenüber zu ftellen welche 
ſolche Beſchuldigungen gegen mich vorgebracdht, in dem bamaligen 


Drang ber Verhältniſſe berüdjichtigt worden und ich Habe daher 


feine Gelegenheit gehabt mich zu rechtfertigen und bie gute Meinung 
Sr. Majeftät wieder zu erlangen. Nach wieberbergeftelltem Frie⸗ 
ben wollte ich biefe Sache wieder aufnehmen; allein da mir ve 
Herr Staatsminifter von Schumann, damals mein höchfter Dienft 
vorgeſezter, dieſes als überflüffig abrieth: fo unterließ ich es um 
fo leichter, da ich in meinem Gewiffen völlig beruhigt war. Dem 


ich war mir bewußt daß ich nichts anderes gethan hätte, als nad I. 


meinen beiten Kräften in jener herrlichen Zeit offen und vor Ale 


Augen für die große Sache zu wirken welche ver König begonnen | | 


hatte; ich war mir bewußt dabei in dem Gefühl glücklich geweſen 
zu fein, daß ich für ihn und in dem Geiſte feiner Anordnungen 
gewirkt hatte. Und fo komme ich auch jezt auf: dieſen Vorfall nur 


zurück um zu bemerken, daß wenn fpäterhin irgend etwas zur Kennt 


niß gefonımen wäre, was fich unter den Ausdruck politifches Tre 
ben bringen ließ, jene Allerhöchite Cabinetsorbre, in welcher mir 
für dieſen Fall Entfezung von allen meinen Aemtern ſchon ange 
broht war, gewiß wärbe in Anwendung gebracht worden fein. Bet 
aber meine Grundſäze in politifher Hinficht Betrifft: fo müßten 


briefliche Aeußerungen, die dahin einfchlagen, wenn ich fie auch nid 


fo leicht und ungezwungen aus bem unmittelbaren Zufammenhan 
in ihrer ganzen Unſchuld Hätte barlegen können, doch vorzüglich aus 
georbneten und jtreng zuſammenhangenden Darftellungen meiner Ar 
ficht beurtheilt werden. Un folchen fehlt es nicht, und wenn fid 
barin etwas verbächtiges fände, würden fie gewiß auch fein zum 
Gegenftande ber Vernehmung gemacht worden. Darum rechne id 
mit Zuverficht darauf, daß die hoben Behörden, welche die Ber 
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nehmung veranlaßt haben, auch in biefer Hinficht Teinen übelwollen- 
ven Zufläfterungen weiter Eingang verftatten werben. 

Indeß etwas höchft fchmerzliches bleibt mir noch zu erwähnen 
aus dieſer Vernehmung, nämlich bie mir vorgelegten Aeußerungen 
hber. die Allerhoͤchſte Perfon Sr. Majeftät des Könige. Da fie 
mir gänzlich aus dem Gedächtniß entfchwunden waren: fo über: 
raſchten fie mich als fie mir vorgelefen wurden auf eine jo erfchüt« 
ternde Weife, daß ich auch das nicht für hinreichend halten kann 
was ich in biefer Stimmung darüber zu Protokoll gegeben. Was 
mir hierbei am meiſten, und weit mehr als irgend ein Erfolg ber 
mir aus der Auffindung dieſer Aeußerungen entftehn könnte, am 
Herzen liegt, ift die fittliche Beurtheilung der Sache. Machdem ich 
nun mir felbft in allee Schärfe vorgehalten, was es auf fich habe 
über vie geheiligte Perfon bes Monarchen auf eine unehrerbietige 
Reife zu reden ober zu fchreiben, dann aber auch im Bewußtfein 
meiner wahren Gefinnung und meines ganzen Lebens mich beruhigt 
und geftärkt habe: kann ich doch Fein andres Reſultat aufftellen, als 
wog es fehr unbillig fein würbe von dieſen Aeußerungen auf eine 
Entfremdung meines Herzens von der Perfon des Königs oder auf 
einen habituellen Mangel wahrer innerer Ehrfurcht vor Allerhöchſt⸗ 
Demſelben fchließen zu wollen, weil dann auf biefe einzelnen Weuße- 
rungen mehr Gewicht gelegt werben müßte, als auf mein ganzes 
Leben welches das Gegentheil bezeugt. Wenn mein Herz dem Könige 
entfrembet wäre; warum würbe ich in früherer Zeit öfter, und als 
3 im Vaterland noch wenig Ausficht hatte, Berufungen ins Außs 
Und abgefchlagen haben ohne dabei irgend einen äußeren Vortheil 
in Anfpruch zu nehmen? Warum würde ich, als Halle abgetreten 
Ward, meine dortige unbeftrittene und fichre Lage aufgegeben haben 
und ganz aufs ungewiffe hierher gegangen fein? Dean fage nicht, 
bieg beweiſe wol eine Liebe zum preußifchen Staat, aber nicht zur 
BPerfon des Monarchen. Denn wo war damals ver Staat, von 
dem ein Theil nach dem andern verloren ging, und beffen übrig- 
Bleibendes auch wenig gefichert fchien? Woran hätte damals bie 
Tiebe wol haften können, als an ber Perſon bes Königs und an 
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feinem Haufe? Auch Habe ich mich noch neulich äffentlich darüber 
ausgefprochen, daß nach meiner Unficht in einer Monarchie eine 
Trennung zwifchen Liebe zum Staat und Liebe zum Herricher gar 
nicht ftattfinden Tann. Und wenn wir in ven Befreiungsfriegen bei 
jever bebeutenden Veranlaffung in öffentlichen Ubenpgebeten Bett 
dankten für den Schuz den er der Perfon des Königs amgebeihen 
laffen, und fie aufs neue der göttlichen Obhut empfahlen, waren 
meine Gebete gewiß nicht minder eifrig als bie irgend eines Geil! 
lichen in dieſer Hauptſtadt. Eben fo in ven gewöhnlichen Zeit Ja 
wird meine Gemeinde nie das Gefühl gehabt haben, ale ob unfı 
fonntägliche Yürbitte für die Perfon des Königs mir weniger vn 
Herzen ginge als irgend ein anbrer Theil meiner Amtsverrichtunge 
und als ob fie leere und untheilnehmend ausgefprochene Worte oda 
erbeucheltes Wefen wären. Nur daß ich es immer verfchmäht hal, 
viefes Gefühl an heiliger Stätte mit fchönen Redensarten auf 
pnzen. Ja auch außerhalb meines Amtes in meinem Privatleben 
bin ich mir einer aufrichtigen und innigen Theilnahme an allem 
was die PBerfon und das Haus des Königs betrifft in meinem Her F 
zen bewußt. So daß ich auch was perfönliche Anhänglichkeit be 
trifft, bie gegen einen Monarchen nicht anders als ehrfurchtevel 
fein Tann, ein nicht unmwürbiger Unterthan und Diener des König 
zu fein behaupte, und offen wie mein Leben vor Augen Liegt la 
ich jeben auffervern das Gegentheil darzuthun; nur freimüthig ha 
ich zugleich und ſorglos wie wenig Andre, und werde es auch He 
ben weil ich fonft aufhören müßte derſelbe zu fein. Bei jan 
Aeußerungen aber ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß fie aus eimm 
vertraulichen amilienbriefwechfel genommen find, in welchem nid 
nur die größte Flüchtigkeit unverkennbar ift, ſondern auch überall 
bie derbſte Sprache vorherrfcht, von welcher auch Aeußerunden übe 
andre verehrte Perfonen zeugen, vie anderwärtd gewiß anders wir 
den abgefaßt worben fein. Will man dieſe Stellen mun Billig be 
urtbeilen: fo muß man fie erſt in vie Sprache überfezen, beren id 
mich gegen irgend einen britten, und überall wo mehr Vieberlegung 
im Bortrage berrfcht, würde bebient haben. ine folche Uder 
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tragung jeder einzelnen Stelle würde ich zu Protokoll gegeben haben, 
wenn es mir nicht in dem Augenblick, wo biefe Yeußerungen mir 
in ihrer urfprünglichen Geftalt vorgelefen wurden, ehrfurchtswibrig 
erſchienen wäre, fie, wenngleich in einer milden Form zu wieber- 
holen. Ueberſezt man fie fo: fo bleiben fie ihrem Inhalte nad 
immer freimüthige Yeußerungen, aber das anftößige und ehrfurchts« 
widrige iſt mit dem Ausdruck verfchwunden. Wer 3. B. gefagt 
hätte, es fei vielen unangenehm aufgefallen, daß ber Stönig bie 
ihrer Anficht nach jchwache Rede des Bifchofs Eylert fo öffentlich 
gerühmt babe, über welche Rede übrigens faum ver Mühe Lohne 
viel zu jagen: ber hätte fich einen folchen Vorwurf nicht zugezogen, 
und doch im Wefentlichen vafjelbe gejagt was in einem meiner 
Briefe ſteht. Es ift alfo nur der Ausdruck der tadelnswürdig ift 
. and bleibt; denn gewiß kann man mit vielem Recht die Forderung 
aufftellen, daß von geheiligten und verehrungswürbigen Perfonen 
nie anders ald in gemefjenen Ausprüden folle gefprochen werben, 
Ich bemerfe Hierbei nur zweierlei. Erſtlich daß wenn zwei vertraute 
Berwanbte einmal gewohnt find unter fich über alles in einer ber- 
ben und ungeglätteten Sprache zu reden, alsdann bie Ausbrüde 
für fie nicht mehr daſſelbe Gewicht Haben, welches ihnen nach ber 
Scala des Wörterbuche ober des gejellichaftlichen Tons zulommt, 
fondern ein weit geringeres, Zweitens aber möchte ich fragen, ſo 
richtig Die aufgeftellte Regel ift, db wol felbft unter denen, die dem 
Könige am nächſten fteben, irgend einer von feinen treuen und be» 
währteften Dienern fie immer wird beobachtet haben, und ob nicht 
jever vielmehr nach dem Maaß wie er lebhafter Eindrücke fähig, 
und gewohnt ift fie lebhaft wiederzugeben, bisweilen in einem Augen⸗ 
blick muthwilliger Laune oder aufgeregten Unmuthes, fei es num 
bei fich felbft ober zu einem Vertrauten, denn dies beides gilt völlig 
gleich, in Ausprüden follte gefprochen haben, vie über die Gränzen 
bes gehörigen und anftänvigen hinausgehen. 

Wenn nun: über biefe unfelige Stelle in meinen Briefen das 
einzig vichtige fittliche Urtheil dasjenige ift, welches aus dieſen Er- 
wägungen hervorgeht: jo lebe ich auch ver feften Zuverficht, fie 
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werben, fo wenig fie Grund zu einer gerichtlichen Verfolgung geben 
fönnten, eben fo wenig fich auch eignen eine disciplinariſche Ahn⸗ 
bung herbeizuführen, indem fie überall gar keine That fonvern nur 
flüchtige Gedanken und als foldhe dem menfchlichen Urtheil entzogen 
find, zumal auch in meinem Leben und Wirken nichts nachgetviefen 
werten kann, was als That oder auch nur als zufälliger Erfolg 
aus ihnen hervorgegangen wäre. Würben fie Anlaß zu einer wei 
teren Verhandlung: fo wärde unvermeiblich die Neugierbe des Pu⸗ 
blifums auf fie hingelenkt, und würde ſich dann auch ihre Befriedi⸗ 
gung zu verfchaffen wifjen, wie denn leider nur zu gewiß auch jezt 
fon dieſe und andre Briefe Perſonen find wmitgetbeilt worden, 
welche fie auf dem Wege des ftrengen Gefchäftsganges gar nicht 
würben gefehen haben. Erſt durch die Verbreitung wird folden | 
flüchtigen Aeußerungen ein bleibendes Dafein gegeben, und viefed 
möchte ich weit weniger zu verantworten haben, als daß ich fie 
meinem Schwager hingab, wie fie mir in die Weber floffen. 

Wird num in Bezug auf diefe Stellen mir bie billige Behand⸗ 
lung zu Theil, welche ich von ber Weisheit ber Regierung mit Zu 
verficht erwarte: fo bleibt mir nur noch Eins zu bemerken. 

Nur über die vorgelegten Briefe bin ich vernommen worben; 
gon meinem Wirken auf die Jugend ift nicht bie Rede geweien: | 
and doch find mir Spuren genug vorgelommen daß auch biefes kei 
meinen Vorgefezten ift angeſchwärzt worden. Was nun mein Lehr 
geſchäft betrifft: fo ift dieſes fo öffentlich, daß Teiner Beſchuldigun 
kann Gehör gegeben werben, welche nicht bie bejtimmteften Beweiſe 
und Zeugniffe fogleich zur Hand bringt. Aber mein außerorber- 
liche® gefelliges Leben mit der Jugend Fan feiner Natur nach einer 
eigentlichen Unterfuchung nicht unterworfen werden. Ich hoffe ins 
beß, ba feit fo langer Zeit bei ber genauften Aufmerkſamkeit von 
ber einen und ber ungeftörteften größten Unbefangenheit von ber 
andern Seite auch nichts zum Vorſchein gekommen ift, was fh 
dazu qualificiet hätte mich auch nur barüber zu befragen, kann ih 
mit Recht erwarten, daß auch dieſes abgethan fei, und im Dunleln 
ſchleichende Inſinuationen feinen Spielraum weiter finden werben, 
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welche fich in fo Langer Zeit durch nichts ans Licht zu bringeudes 
haben bewähren Tünnen. 


Ill. 


Schleiermacher und der preußiſche Agendenftreit.*) 


1 An den Herrn Berfafjfer ver Schrift: Der Zwiefpalt in ber 
evangelifhen Kirche. 


Die Phyfiognomie Ihrer Schrift giebt mir ben Einprud, daß 
es Ihnen reblih um das Wohl ver evangelifchen Kirche unſres 
Landes zu thun ift, und Sie nicht wie leider die meiften öffent- 
lichen Vertheidiger ber neuen Agende äußere ZTriebfebern haben. 
Dies bewegt mid, da ich über biefen Gegenftand nichts öffentlich 
zu fagen feſt entfchloffen bin, dem mir ganz unbelannten aber ach 
tungswertben Mann dieſe Zeilen zu überfenden, um Ihnen zu jagen 
daß, wie fehr ich auch mit ven allgemeinen Anfichten, welche in 
Ihrer Schrift niedergelegt find, im Ganzen übereinftimme, Sie 
mir boch gerabe in Bezug auf die neue Agende von VBorausfezungen 
auszugehen fcheinen, welche bie wenigften Sachtundigen Ihnen zu⸗ 
geben werden. 

Nämlich die ſonntägliche Liturgie in der neuen Agende iſt nicht 
dieſelbe welche die evangeliſche Kirche immer gehabt hat, ſondern 
eine ganz andre. Wo nur eine wirkliche Umformung des Meß—⸗ 
lanons zu Stande gekommen iſt, da iſt man auch überall davon 
abgegangen Gebet und Dankſagung in eine Menge von abgeriſſenen 
Säzen zu zerfplittern, als ob unter ven Bebürfniffen ber chrift- 
lichen Frömmigkeit kein natürlicher Zufammenbang wäre und feine 


=) Die folgenden Briefe, Vorſtellungen und Denkſchriften zum Agenbenftreit 
find ebenfalls aus Handſchriften und Diltaten Schleiermader’8 mitgetheilt. 
Ro. 2. 3. 4 waren in verjchiebenen Formen durch ben Drud verbreitet; am 
beften bei Falck, Altenftüde betreffend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827. 
Der Drud zeigt wenige und durchgängig unbebeutende Veränderungen; das Be⸗ 
deutenbere ift-angegeben. No. 1 ift al® die erfte aueſahrliche Aeußerung Schleier⸗ 
macher's über die Frage mitgetheilt. 
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wahre Einheit darin, und nirgend bat man während eines fo be 
beutenden Zeitraums ven Liturgen mit dem Chor bialegifiren Laffen 
ohne alle Thätigfeit ver Gemeinde. 

Die Liturgie hat in biefer ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit 
nicht das Zeugniß der angefebenften Theologen für fich; vielmehr 
würde jeder, wenn er das Herz dazu hätte, fagen, fie fei ein äußerft 
ſchülerhaftes Machwerk welches man fchon wegen ber ungeheuren 
Ungeſchicktheit und Unvolltommenbeit in ver Compofition ohnmoͤg⸗ 
ih Lönne gelten laffen als etwas mehrere Generationen hindurch 
zum wörtlichen NRachiprechen, wie gefordert wird, beizubehaltendes. 
Es ift nicht genug daß eine Liturgie dem Inhalt ihrer einzelnen 
Elemente nach bibliſch fei und evangelifch, fondern fie muß and 
ihrer Form nach geſchickt fein die Erbauung zu fördern, welches 
ihr Hauptzwed if. Wenn fie dieſen nicht erreicht, zerftört fie eben 
weil fie nicht baut. | 

Die Einführung ver Liturgie würde nicht den Erfolg haben 
eingeriffener Willfür zu fteuern, ſondern wäre felbft vie größte 
Willkür. Pommern, Preußen, Schlefien haben noch ihre alte Li- 
turgie von Einführung ver Reformation ber, und biefe abfchaffen 
gegen bie neue wäre Willfür. In ben weitphäliichen Provinzen 
können Veränderungen in der Liturgie nur von ven Synoden aus 
gehn nach der Verfaſſung ber dortigen Kirche. Dieſen alſo bie 
neue Liturgie von außen aufbringen wäre eine gewaltfame Ber 
lezung ver Verfaſſung, alfo Willie. In der Marl und Magie 
burg iſt vie alte Liturgie größtentheil® durch vie Willfür Friebrih 
Wildelms I. abgefchafft worden. Diefer Verſtoß Tann fehwerlid 
dadurch gefühnt werben, daß bie neue burch eben die Willkür ein 
geführt wird. Uebrigens hat jene Abſchaffung doch vie Union, weldt 
unferem guten König ja eben fo fehr am Herzen liegt, vorbereitet 
und bie Rückſicht auf diefe ift in ver neuen Liturgie ganz bei Seite 
gefezt. Ueberall alfo fehe ich nur Willlür, die noch dazu ver Zei 
gar nicht gemäß ift. 

Die neue Agende wird ferner nichts dazu beitragen biejenige 
Einheit in ver evangelifchen Kirche zu fördern welche wir wünſchen 
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möflen. Das buchftäbfiche Ablefen verfelben Formeln bringt Yeine 
lebendige Einheit der Lehre hervor, vielmehr da der Buchftabe auf 
biefe Weife ſehr bald tobt wird, wird auch das Gewiſſen empfind- 
licher gegen den Wiverfpruch zwifchen dem bergelefenen und felbjt- 
gedachten. 

Uebrigens find wir in unfrer Provinz keinesweges aufgeforbert 
worben unfre Gründe gegen die neue Agende vorzutragen; viel 
mehr ift e8 uns im neuerer Zeit mehr verboten worden, und auch 
bie erfte Aufforderung gab feine Sicherheit varüber, daß diefe Gründe 
an den rechten Ort würben überbracht werden. Wie denn auch 
eine folche Aufforderung nur wirkfam gemwefen wäre, wenn jie ber 
Geiftlichfeit al8 Gemeinheit wäre vorgelegt worden. Auf eine folche 
Berathung haben die meiften Geiftlichen angetragen, aber ohne 
daß die minbefte Nüdjicht darauf wäre genommen worden. 

Die Lage der Sachen iſt alfo ganz anberd als Ste fie fich 
denken, uno ich hoffe wenn Sie dieſes erwägen: fo werben Sie ben 
doch fehr befcheidenen Widerſtand eines Theils ver Geiftlichkeit, zu 
dem ich auch immer gehören werbe, nicht nur gelinder beurtheilen, 
fonvdern auch in Bezug auf unfre Umtspflichten ganz anders wür- 
digen als Sie in Ihrer Schrift thun. 

Wenn dem Könige diefe oder eine andre Liturgie wirklich von 
irgend jemandem wäre vorgelegt worden — wovon wir nichts 
wiifen, indem fich nie jemand als Vorleger belfannt hat — und er 
hätte fie, ehe Er ich felbit dafür erklärte, ver Geiftlichkeit zur Prü- 
fung in ihren Synedalverfammlungen vorgelegt: fo hätte etwas 
wahrhaft Gutes hervorgehn fünnen, wenn auch nicht eine völlig 
übereinftimmende Form in allen Provinzen, was auch in unfrer 
Kirche wahrlich nicht zur wefentlichen Einheit gehört. Jezt ift bie 
Sache verborben, und Tann leider, das tft meine feſte Ueberzeugung, 
nur den Zwieſpalt vermehren, und wenn zur allgemeinen Einfüh- 
rung gewaltfame Maaßregeln follten gebraucht werben, was Gott 
verhäte, dann gewiß auf eine höchſt bevenfliche Weife. 

Verzeihen Sie was Zubringlichkeit feheinen kann, mir aber nur 
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durch die Achtung, welche mir Geiſt und Ton Ihrer Schrift ein- 
flößten, abgenöthigt worben ift. 
Berlin, ven 10. Mai 1824. Schleiermacher. 


2. Schleiermacher's Erklärung an das Conſiſtorium der Provinz 
Brandenburg.*) 

Wenngleich Ein Hochwüurdiges Conſiſtorium in der verehrlichen 
Verfügung vom 21. Juli d. J. den Geiſtlichen der Provinz keine 
andre Wahl läßt, als entweder die neue Agende anzunehmen oder 
zu älteren unter Öffentlicher Auctorität eingeführten Agenden zurüd- 
zufehren: fo glaube ich dennoch mich weder eines Ungehorſams noch 
einer Anmaaßung ſchuldig zu machen, wenn ich für mich allerdings 
ein drittes in Anſpruch nehme; denn ich darf nicht einräumen daß 
es für mich einer ſolchen Rückkehr bebürfe. 

Bei der Gemeinde der Dreifaltigfeitsfirche nämlich muß unter- 
fchieden werben ihr Zuftand vor ber im Jahre 1822 vollzogenen 
Spezialunton und ibr Zuftand feit verfelden. In der erjten Be 
ziehung babe ich vorzüglich ven ehemals reformirten Theil ver ge 
genwärtigen Gemeinde zu vertreten, und in biefem ift notorifch feit 
Gründung unfrer Kirche die faft gleichzeitig unter ber Regierung 
des in Gott ruhenden Könige Friedrich Wilhelm I. eingeführte 
Agende gebraucht worden. Diefe Agenve .befteht aus zwei Abthei⸗ 
lungen unter dem Zitel: 

a. Kirchengebete, welche von Sr. Majeftät dem Könige in 
Preußen in allen evangelifchereformirten und evangelifch-Tutherifchen 
Gemeinden verorpnet find; 


*) Diefe Erklärung beantwortet ein auf Anorbnung bes Minifteriums ber 
geiftlichen Angelegenheiten erlaflenes Circularfchreiben des Conſiſtoriums ter 
Provinz Brandenburg, in welchem ben Geiftlichen die Alternative zwiſchen ber 
Annahme der neuen Agende und ber Rückkehr zum firengen Gebrauch eine 
ber älteren aufgegeben wurbe. „Sollten wider Erwarten Prebiger Ihrer Did 
cefe bei dem Ablehnen ber ernenerten Agende beharren —: fo haben Sie 
benfelben aufzugeben, daß fie binnen 3 Monaten fich-[chriftlich erflären, an 
welhe mit Ianbesherrliher Genehmigung verfehene Agenbe fie ſich ohne Ab 
weihung halten wollen und zugleich nachzuweiſen daß dieſe Agenbe früberhin 
bei ihren Gemeinden in Gebrauch geweſen ifl.« [Bergl. diefen Bd. ©, 364.] 
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b. Kirchenagende d. i. Gebete und Formulare, welche bei den | 


. ewangelifch-reformirten Gemeinden in Sr. Königlichen Majeftät in 
Preußen Königreich und andern Landen gebraucht werben. 

Die Iutherifche Gemeinde hat fich zwar während biefes Zeit- 
raums nicht berfelben Agende bevient; da indeß bei ihr berfelbe 
Typus des Gotteshienftes herrfchte, ohne Präfationen, Collec- 
ten, Refponforien ꝛc., ja auch ohne Bibellection vor dem Altar: 
fo war es leicht unfern Gemeinden bei Anreguhg ber Union zu 
verjprechen, und wir können dies mit vollem Recht als eine Be- 
bingung anſehn unter welder bie Union abgefchloffen werben ift, 
daß in den bisherigen Formen bes Gottesdienſtes möglichft wenig 
follte verändert werben. | 

Dem gemäß wurbe banın bei der Union ver bisherige einfache 
Typus des Gottesbienftes beibehalten, und aus ber oben angeführ- 
ten Agende und ben bisher bei ver Iutherifchen Gemeinde üblich ge= 
wefenen Formularen [diefe führen ven Titel Kirchenagende Berlin 
1774 und muß ich e8 meinen Herren Kollegen überlaffen berfel- 
ben nachzumeifen] neue in der Weife zufammengefezt, daß jeber 
Theil das Wefentliche feines bisherigen Rituale wiederfand, nur in 
derfchienenen Formularen auf verfchiedene Weife mit dem verfchmol- 
zen was dem andern Theil angehörte. Diefe Formulare find unter 
Zuziehung beiver Superintendenten abgefaßt und Einem Hochwür⸗ 
digen Eonfiftorio auf deſſen Befehl vorgelegt worben. 

Wenn mir nun gleich nicht® von einer ausprüdlichen Beſtäti⸗ 
gung befannt geworben ift; fo lafjen doch die Verpflichtungen und 
die Berantwortlichfeit dieſes verehrten Collegii Teinem Zweifel da⸗ 
gegen Raum, daß es nicht fofort follte Einjpruch eingelegt haben 
wenn gegen bie Beftätigung biefer unionsmäßigen Agende irgend 
ein Bedenken obgewaltet hätte; ſodaß ich hoffe die Nachweifung 
daß ich mich einer unter Auctorität der Tirchlichen Behörden einge- 
führten Agende bei meiner Gemeinte immer bebient habe, durch das 
Dbige vollftändig geleiftet zu haben. 

Ich könnte daher hier meine Erflärung fchliegen, wenn ich 
mich nicht gedrungen fühlte noch ein Baar Gegenjtände zu berühren, 
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bie ich zwar füglich übergehen könnte wenn ich den gewöhnlichen 
Regeln der Weltflugheit folgen wollte; ich will aber nicht ben Schein 
‚haben etwas ftillfchweigend gelten zu laſſen worüber ich doch in ver 
Folge genöthigt fein könnte mich ablehnend zu erklären. | 
Zuerft alfo was ich von der Beharrlichleit bei ven eingeführten 
Tormularen gejagt will ich Teinesweges von einer unausgeſezt ſich 
immer gleichbleibenden buchftäblichen Wiederholung verftanden wiffen; 
und zu einer foldfen Hätte ich mich ohne Unredlichkeit auch im bem 
Falle nicht anheifchig machen können, wenn ich in mir Gründe ge 
funvden hätte die neue Ugende anzunehmen. ‘Der enangelifche Cul⸗ 
tus will nah der Schrift in allen feinen Theilen eine Aoyı) 
Jozosia fein; alfo kommt es bei allem was darin Rede ift nicht 
auf den Buchftaben ar fordern auf den Gedanken. Daher kann 
auch ver Iiturgifche Theil unfres Gottespienftes feiner Idee nır 
entjprechen, wenn ber Geiftliche ficy die Gedanken die er vorträgt 
lebendig angeeignet hat. Wenn er aber von einer folchen Aneignung 
des Gedankens aus den Ausdruck bervorbringt, wird dieſer nich 
jedesmal buchftäblich derfelbe fein. Nicht einmal bei den Anfüh 
rungen von Schriftftellen ift eine ſolche Buchftäblichkeit immer zu 
verlangen, wie ſich fehr leicht nachweifen läßt. Biel weniger alſo 
darf den Geiftlichen gewehrt werben, bei Anreven und Gebeten 
von größtentheild unbefannten DVerfafjern und immer and einer 
fpäteren Zeit einzelne Wendungen bald fo bald anders abzuänder 
und nad dem Intereſſe des Augenblids Abkürzungen oder Eir 
fohaltungen eintreten zu laſſen. Wenn ich mich je des Gebraud 
biefer Freiheit entfagen wollte, würde meiner Gemeinde nicht ent 
geben daß ich diefe Handlungen nicht mehr mit verfelben Anbadt 
wie fonft verrichtete, fondern mit verjenigen Aeußerlichkeit welt 
bei einer ausfchließlichen Richtung auf den Buchjtaben unvermeiblih 
if. Daher fo wie fchwerlich ein Beifpiel wird angeführt werben 
können daß irgend eine evangelifche Agende bis jezt je mit einem 
folhen ausprüdlichen Anfpruch auf Buchſtäblichkeit eingeführt wor: 
ben wäre, wie in ben Worten "ohne alle Abweihung“ liegt: fo er 
Häre ich auch, daß ich mich nicht für berechtigt halten kann mid 
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gegen irgend jemanden zu einer knechtiſchen Buchſtäblichkeit zu ver- 
" pflichten. 

Zweitens, bie verehrliche Verfügung enthält auf der einen 
Seite die troftreiche Verficherung daß die Gemeinden in dem, was 
ihnen von althergebrachter Ordnung theuer iſt, nicht follen beein- 

‚ trächtigt werben; auf ver andern Seite aber läßt fie erwarten, daß 
folhen beliebten Formen eine angemeffene Stelle in der neuen 
Agende folle angewiefen werben, jedoch unbefchadet dem wefentlichen 
Charakter der lezteren. ‘Diefes beides nun ift, wenn ven den ehe- 
maligen reformirten Gemeinen unferer evangelifchen Landeskirche 
die Rebe ift, nicht mit einander zu vereinigen. Hierüber mich aus⸗ 
zufprechen halte ich nich um fo mehr verpflichtet als auch die hohe 
Minifterial-Verfügung biefen Theil der Kirche leider ganz zu über: 
feben fcheint, indem fte fich auf die Webereinftimmung mit ver von 
Luther eingeführten Agenve beruft, da doch notorifch ift, dag auch 
biefe wegen zu großer Verwandtſchaft mit dem Meßfanon in feinem 
Theile von Teutfchland von ven reformirten Gemeinen jemals ift 
anerkannt oder gebraucht worvden. Was alfo ven reformirten Ge⸗ 
meinen, und fe auch dem ehemals veformirten Theil der Dreifaltig- 
feitögemeinen aus althergebracdhter Ordnung lieb geblieben ift, das 
ist nicht dieſes und jenes einzelne, ſondern eben jene in ber refor- 
mirten Kirche von Anfang an eingerichtete einfachere, von allem 
Schein eine® operis operati am allerbeftimmteften fich entfernende 
Form bes Gottespienftes, mit welcher ver wejentliche Charafter ber 
neuen Xiturgie im gerabeften Widerſpruche ſteht. Da nun eben 
diefe Form von Anfang an auch bei den Lutherifchen Gemeinen 
ver berlinifchen Simuftanfirchen und fo auch der Dreifaltigfeitsfirche 
ftatt gehabt: fo würde meine ganze Gemeine fich beeinträchtigt fin- 
ven, wenn für fie ein ihr von jeher fremd gebliebener Typus bes 
Gottesdienſtes angeorpnet werben follte, gejezt auch fie fände aus 
ihren fräftigen und fchönen Unreven und Gebeten einzelne Stellen 
darin aufgenommen, 

Daher glaube ich auch bie Einführung einer folchen, ihrem 
jegigen Charafter unbefchadet nur mit einzelnen Stüden bereicherten 
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ernenerten Agende bei meiner Gemeine nicht verantworten zu kdu⸗ 
nen, und kann baher nur wünfchen, baß der Gottesbienft in ber 
Dreifaltigleitslirche auch in Zufunft bei feiner bisherigen geſez⸗ 
mäßigen Einrichtung möge belaffen und gefchüzt werben. 
. Berlin, ven 13. September 1825. 
Dr. Fr. Schleiermacher. 


3. Denkſchrift der zwölf Unterzeichner des Proteſtes gegen die 
Liturgie, dem Könige durch ven Generaladjutanten von Wit- 
leben übergeben.*) 


Es ift uns unterzeichneten, welche mit dem beften Gewiſſen ven 
fich jagen können daß fie eben fo treue Unterthanen bes Könige als 
rebliche und eifrige Diener der Kirche find, in ber Angelegenheit ber 
neuen Agende von Anfang an höchſt fehmerzlich geivefen, daß wir 
deutlich voransfahen, die edle und vortreffliche Abficht bes Monar⸗ 
hen fich durch erneuerte Feſtſtellung ver gottesbienftlichen Formen 
ein großes und bleibendes Verdienſt um bie enangelifche Kirche bei 
Landes zu erwerben, werde auf dem eingefchlagenen Wege nicht zum 
Ziele gelangen. Diefe Ueberzeugung Tonnte fich in unferen amt- 
lihen Verbältniffen bis jezt nur durch eine bebarrliche Wblehuung 
der neuen Agende ausfprechen, indem uns, von denen feiner ein 


*) Mit Schleiermacher hatten fich elf Berliner Geifllihe zum Proteft geger 
bie Verfiigung des Eonfiftoriums vereinigt; die Vorſtellung der „Zwölfmänner 
war von Hoßbach abgefaßt und ift in ihrem mefentlichen Inhalt mitgetheift bei Jone! 
440—447. Der zweite Schritt dieſer Zwölf ift dann die vorliegend: 
Denkſchrift von Scleiermader, welche auf Veranlafjung des dem Könige nahe 

ſtehenden Herrn von Witzleben abgefaßt und biefem won ihm überreicht wur. 
Das nähere der vorl. Bd. ©. 346. 348. 354. Die Zeit ber Abfafjung liegt 
einige Zeit nad) ber Ueberreihung der vom 7. October 1825 batirten Hoßbad 
ſchen Denkſchrift, und einige Zeit vor ber Circularverfügung des Eonfiflorium 
vom 2. Juni 1826, auf welde dies folgende Schreiben antwortet. Wenn is 
Abdrud biefer Alktenſtücke bei Bald S. 31 diefe Dentichrift als an das Euli* 
minifterium gerichtet bezeichnet ift, fo fpricht der ganze Charakter derſelben hier 
gegen und zugleich erklärt ſich leicht aus einer fehtdlichen Discretion ber Unte- 
jeichner, daß das Altenftüd in dieſer Form ins Publikum kam. 
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Mitglied einer geiftlichen Behörde ift, der gewöhnliche Gefchäfte- 
“ gang Feine VBeranlafjung varbot zur Verbeſſerung des Ganges die⸗ 
fer wichtigen Sade etwas beizutragen. 

Mit deſto größerer {Freude ergreifen wir dieſe und außerorbent- 
lih dargebotene Gelegenheit uns über ven in Frage ftebenven Ge⸗ 
genjtand gewiffenhaft zu äußern. Wir haben hierbei in der That 
feinen innigeren Wunſch und feine andere Abficht, als daß vie 
Darlegung unfrer Abficht etwas beitragen möge um bie fromme 
und wohlthätige Abficht unfres hochverehrten Königs wahrhaft zu 
fördern, und wollen daher über die gegenwärtige Rage der Sache 
wie fie und erfcheint, und über das was zur Förderung bed bor- 
ſchwebenden Zwedes nach unferm Wunſch und Erachten zu thun 
fein möchte freimüthig uns äußern. 

So viele Prebiger fih auch dem Buchftaben nach für bie An⸗ 
nahme der neuen Agende erflärt haben: fo glauben wir boch be- 
baupten zu bürfen, daß wenn man unfre evangelifche Landeskirche 
im ganzen betrachtet, die Verfchievenheit in ben gottesbienftlichen 
Formen dadurch feincsweges abgenommen bat. Denn noch ift bar 
durch Feine andere irgendwo gangbare Liturgie außer Gebrauch ge- 
fommen; und wo bie neue Liturgie an bie Stelle der Willfür ger 
treten ift, da wird — wir müſſen e8 leiver als eine burch viele 
Beifpiele bewährte Thatfache ausfpreden — die vorige Willfür 
nun an ber Liturgie felbit geübt. So haben wir nun in jeder Pro- 
vinz eine Form mehr ald vorber, und nach ver im lezten Sommer 
den Geiftlichen geftellten Alternative*), welche doch als eine von 
ver höchſten Behörde ertbeilte Freiheit nicht gut zurüdgenommen 
werden kann, ift nicht mehr zu erwarten, daß diejenigen welche fich - 
auch diesmal noch für eine frühere Form erklärt haben fpäterhin 
von felbjt zu ber neuen übergehen werden. Außerdem ift eine Un⸗ 
wahrheit in ver Behandlung der Sache cingeriffen, welche e8 une 
möglich macht auf einen begleitenden göttlichen Segen fromm zu 


*) Die Alternative if unter dem 4. Juli 1825 geſtellt; folglich ift dieſes 
Gutachten zwiſchen dem Sommer 1825 und bem 1826 abgegeben. 
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vertrauen. Denn theils haben fich vie Geiſtlichen bei Annahme 
ber neuen Agende von bem zwar natürlichen, aber in einer Sache 
wo alles perfönliche gänzlich bei Seite gefezt werben. muß, nicht 
zu vechtfertigenbe Beſtreben fich ihren Worgefezten gefällig zu be 
zeigen, leiten laffen; theils aber haben vie Vorgefezten pie Mittel 
burch welche auf die Untergebenen gewirkt werben foll allzufehr ver: 
vielfältigt, welches wol, da erftere von ber Vorausſezung ausgingen 
daß ber Widerftand ber Ieztern in keiner Weberzeugung begründet 
fei, erflärt werben Tann, aber auf dieſem Gebiet doch immer, ſehr 
bedenklich erfcheinen muß. Zudem find bie Verhältniffe der Gemein- 
ben zu ihren- Seelforgern häufig auf das betrübenbfte zerriffen, jo 
daß die Wirkſamkeit der Geiftlichen namentlich in dieſem Stüde 
ganz gelähmt ift, indem aus begreiflichen Gründen bei ven Gemein 
den das Vorurtheil obwaltet, daß wo ein Geiftlicher für bie neue 
Litnrgie arbeitet er dabei zumächft nur feinen eignen Vortheil und 
feine äußere Ehre beabfichtige. Unter ven Geiftlichen felbft aber if 
ein offener Zwijt ausgebrochen der um befto mehr in Leidenſchaft 
lichleit und Parteiung auszuarten dreht, als diejenigen welche ihr 
Ueberzeugung von der Annahme ver Liturgie abhält fich zugleich anf 
alle Weife müffen zurückgeſezt ſehen; Furz es ift eine Zeit allgemeiner 
Prüfung und Richtung in unfrer Randesfirche eingetreten, welche Gott 
gewiß zum Beften leiten wird in welcher aber für jezt nicht nur jebem 
einzelnen ungemein erfchwert iſt ven richtigen Weg zu finven und 
feft zuhalten, fondern auch das Ruder des ganzen zu, führen und bie 
Sache viefer Verwirrung zu entreißen mit jedem Tage fohwerer wer 
den muß. | 

Sollen wir uns zunächft die gegen die Einführung ber Litur- 
gie obwaltenden Hinverniffe unfrer Weberzeugung nach barftellen: 
jo müſſen wir bezeugen, daß fie nicht wie oft gefagt worben iſt in 
ber Wiverfpenftigleit und dem Eigenfinn ver Geiftlichen liegen, ſon⸗ 
bern aus ihrer amtsmäßigen Fürforge für pie Gemeinden, welche je 
doch erbaut werden follen, hervorgehen, indem evangelifche Geiftlice 
in allem was fo unmittelbar Sache des Volles ift auch des Volles 
Meinung und Bedürfniß zu berüdjichtigen in ihrem Gewiſſen ge 
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unden find. Die freiwillige Annahme der neuen Liturgie in ihrer 
egenwärtigen Geſtalt wirb aber zuerft vie Vollsmeinung gegen 
ch haben in allen Gegenden wo evangelifche Gemeinden mit Tatho- 
chen in Vermifchung leben. Denn wenn auch fein einzelner Sa; 
u finden iſt in ber Liturgie welcher irgend in Widerſpruch wäre 
nit der enangelifchen Lehre: fo tft boch in der Zufammenfezung bie 
(ehnlichleit mit dem Meßkanon der römifchen Kirche zu groß, als 
aß ver nachtheilige Eindrud ven dieſer Schein auf das Volk her- 
orbringt follte überwunden werben können. Die vielen kurzen auf 
inanber folgenden Säze, das fi) durch ven ganzen Ultarbienft 
urchziehende Verkehr des Liturgen mit vem Chor bei gänzlicher 
zafſivität der Gemeinde, dies find zu auffallende Wehnlichkeiten 
ir diejenigen welche ven Tatholifchen Gottesvienft immer vor Augen 
aben, al& daß fich nicht bei vielen Veforgniffe, vie freilich leer 
nd, daran fnüpfen follten. Alle aber haben das Gefühl daß viefe 
eftändige Erinnerung an eine fremde Kirche die Andacht ftöre, wo 
icht erftide. Nun ift zwar richtig daß viele von ben älteſten da⸗ 
sals Intherifchen Liturgien im ganzen dieſelbe Geftalt gehabt haben. 
(Kein eben fo gewiß ift daß man faft überall bald eingefehen Hat, 
aß diefe Compofition durch das Unterbleiben der Meßhandlung 
yomit fie im genauften Zufammenhange ftand ihre Bebeutung ver- 
wen habe, Und eben Hieraus ift bie fpätere Geftalt evangelifcher 
tturgien entftanden, welche ſich von der vorigen darin unterfcheidet, 
aß die einzelnen Gebetsfäze außer dem Eingange fih nur an bie 
iblifche Vorlefung anfchließen, und dann nicht mehrere vorhanden 
ind als einer vor und nach jeder Vorlefung. Der aus biefem 
Schein des Katholiſirens entſtehende Wiberftreit, der in Schlefien, 
a einem Theile von Preußen und in ven rheinifchen Provinzen 
hr mächtig wirkt, wird fehwerlich auf eine andere Weiſe zu über- 
yinden fein als wenn vie größere Liturgie der lezt erwähnten Form 
äber gebracht wird. Und diefes Tann gefchehen ohne daß etwas 
us derſelben verloren ginge; denn alles übrige könnte entweber 
n der Abenpmahlsliturgie feine Stelle finden ober unter ben zum 
bwechfelnden Gebrauch beftimmten Säzen und würde alfo bem 
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Gebrauch doc, micht entzogen fein. Dies näher anzugeben enthalten 
wir uns bier um nicht zu weitläuftig zu werben, find aber zu jeber 
genaueren Erörterung von Herzen bereit.*) | 

Nächſtdem fteht der Liturgie an vielen Orten im Wege die 
Zeit und die Anftrengung welche vie Abhaltung derſelben erforvert, 
wenn derſelbe Geiftliche ven ganzen Gottespienft verwalten muß 
und dann auch die Gottesbienfte fich drängen und bie häufigen 
actus ministeriales nach denſelben noch einen neuen Kraftaufwand 
erfordern. Dieſem nicht unbedeutenden Hinderniß welches fich bei 
ben meiften Landgemeinden findet wird ſchon dadurch abgeholfen 
werben, wenn bie kleinere Liturgie nicht al8 etwas nur interimifti- 
fches fondern ausdrücklich mit demfelben Recht wie bie größere zur 
freien Wahl anfgeftellt wird, damit der Geiftliche jevesmal nad 
den Umftänven verfahren kann. Um aber der neuen Liturgie einen 
häufigeren Gebrauch zu fichern, wäre rathfam frei zu ftellen, ob ein 
ober zwei biblifche Vorlefungen gehalten werben follen und um fie 
ven bisher veformirten Gemeinden näher zu bringen, wäre fehr zu 
wünfchen daß dieſe Vorlefungen nicht gerade die beftimmten Pert 
fopen fein müßten denen befanntlich die reformirte Kirche gar fein 
beſonderes Vorrecht einräumt. So möchte auch rathſam fein in 
bie Wahl ver Geiftlichen zu ftellen, ob fie ver allgemeinen Fürbite 
ihre Stelle vor der Prebigt ober nach erſelben geben wollen, da 
bie Erfahrung lehrt daß viele Gemeinden ſich an den langen Alter- 
bienft nur ſehr fchwer gewöhnen können und ein großer Theil ber 
Mitgliever fich erft beim Gefang einfindet. Und gewiß kann nid 
wünfchenswerth fein bag den Gemeinden biefer wichtige umb durch 
apoſtoliſche Vorfchriften fanctionirte Theil des Gottesbienftes ent 
frembet werbe. ben biefe Freiheit ift zu wünſchen in Wbficht ber 
Gefangftüde des Chors, die doch auf der einen Seite an vielen 
Orten nicht ausführbar find, auf.ver andern Seite aber ben gr’ 


*) In Schleiermacher's Entwurf iR ber lezte Saz: »Dies .. bereit« einge 
Hammert und am Rande bemerkt: „Der eingeflammerte Saz ift durd de 
Geſpräch mit Herrn von Witleben vielleicht Aberflüffig gemacht.“ 

x 
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Beren Kirchenmufiken an welche viele ftäbtifche Gemeinden beſonders 
für die Fefttage gewöhnt find in ven Weg treten. 

Endlich aber findet vie Einführung ber Liturgie großen Wi- 
berftand ba, wo fern von allem Unweſen ver Willkür eine fefte 
Form des Gottespienftes feit langer Zeit beitanden hat, wie dies in 
Schleften, Preußen, einem großen Theile von Pommern und außerdem 
bei allen Gemeinden welche bisher dem reformirten Ritus folgten, der 
Fall if. Da die Gemeinden in dieſem Falle in Uebereinftimmung 
mit ihren Vorältern jind, und bie wohlbegrünbete Vermuthung 
begen daß ohne anberweitiges Einfchreiten auch ihre Nachkommen 
bei verfelben Form bleiben werben: fo Tann ihnen auch fein Grund 
zur Aenderung einleuchtend gemacht werben, ba bie neue Liturgie 
felbft ja nur bicfe Webereinftimmung mit dem was früher bage- 
wefen tft befördern fol, Wir können nicht bergen, daß es une 
bart fcheinen würde und .felbft als ein übles Vorzeichen für das 
künftige Geſchick ver neuen Liturgie anzufehen wäre, wenn alle jene 
auch unter obrigfeitlicher Auctorität eingeführten und immer ge⸗ 
jchügt gebliebenen ächt evangelifchen Formen fogleih durch fie foll- 
ten verdrängt werben. Cine Verfchmelzung aber ift befonvers in 
Bezug auf die veformirte Liturgie gar nicht thunlich, weil dieſe bas 
durch ven ihr eigenthümlichen Charakter ganz verlieren würde. 
Aber auch bei ver Iutherifchen würde fie den Zweck nicht erreichen 
fondern nur als eine überflüffige Neuerung erfcheinen, indem es 
weit über den Gefichtöfreis des meiften Gemeinden hinausgeht auf 
Mebereinftimmung mit entfernten ihnen ganz fremden Provinzen _ 
Rückſicht zu nehmen. In diefer Beziehung nun. willen wir feinen 
zwedmäßigeren und mehr befänftigenven Vorfchlag zu machen als 
daß vor der Hand, bis vielleicht fpäterhin einmal eine allgemeine 
Uebereintunft möglich wird, für jede Provinz ein beſonderes corpus 
liturgicum angefertigt werbe, in welches außer ver neuen Liturgie 
in ihren beiden Geftalten auch vie in ver Provinz herrſchende Iu- 
therifche, fowie bie eine überall in unferem Lande übliche veformirte 
Liturgie, alle zu gleichen Rechten aufgenommen werben, inbem es 
ben reformirten Geiftlichen nicht gut ſcheint zugemuthet werben zu 
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fönnen, eine Liturgie von ber Form der alten Iutherifchen ante 
Schließlich zu gebrauchen. Wir find überzeugt, daß auf biefem Wege 
ber wirkliche Gebrauch der neuen Liturgie mehr Fortſchritte machen 
werde, als wenn fie mit einer ihr immer von Seiten ber Ge⸗ 
meinden nicht freiwillig eingeräumten Alleinherrſchaft anfangen 
wollte. . 

Was nun ven zweiten Theil der Agende, nämlich bie Formu⸗ 
lare zu kirchlichen Handlungen betrifft: fo ſcheint uns babet aller- 
dings auf die Union der beiden bisherigen evangelifchen Belennt- 
niffe zu wenig Nüdficht genommen zu fein. Denn bei biefer it 
ver Grundfaz aufgeftellt worden, daß ba bei uns bisher nur an ber 
Communion erkannt wurde wer Iufherifch oder reformirt fei, aud 
zur Wufhebung ver Trennung nichts weiter erforberlich fei als bie 
Gemeinfchaft des Saframents, nicht aber follten bie Gewiſſen ir 
gend gebunden werben in Bezug auf eimen einzelnen Punkt ver 
Lehre oder fonjtiger Gebräuche. Die bisher Neformirten werben 
aber fait alle immer Anſtoß nehmen am Exorcismus, am Zeichen 
des Kreuzes ꝛc. Es wäre daher zur Beförberung ber Union, welde 
doch noch immer im Werben und Teinesweges fchon vollenbet if, 
auf beren Vollendung aber alle evangelifche Geiftliche des Landes 
Bedacht nehmen müfjen wenn bie öffentlihen Maaßregeln nicht 
ganz einander wiberfprechen follen, erforterlich alles von dieſer Art 
entweder wegzulaflen ober in vie Freiheit der Geiftlichen zu ſtellen. 
Was übrigens nun aber von Bereinigung ber neuen Liturgie mit 
ben in ven verfchiedenen Provinzen bisher beftandenen in Ein corpus 
geäußert ift, das wünfchen wir allerdings auch auf dieſe Formulare 
ausgedehnt zu fehen, bei denen überdies eine gewille Mannigfaltig⸗ 
feit nothwenbig iſt. Nächftvem möchten wir nur noch bemerken daß 
bei der Confirmation gar fein Formular gebraucht zu werben pflegt, 
und es alfo milber fein möchte den Gebrauch deſſelben einem jeden 
Geiftlichen anheimzugeben. Die Bormel für bie Ordination aber 
fcheint, da dies feine Handlung ift welche alle Pfarrer zu verrichten 
haben, in die gewöhnliche Agende nicht zu gehören. Alſo Könnte 
auch der Orbinationseib in der nenen Liturgie, welcher auch ohne⸗ 
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jes unſeres Wiſſens bisher noch nirgend gebraucht worden iſt, und 
egen welchen ſich eine weit allgemeinere Stimme als gegen andere 
zeſtandtheile der Liturgie erhoben hat, am beſten durch gänzliche 
uslaffung des Formulars bis zu einer neuen Bearbeitung ausge 
zt bleiben. Auch dann aber’ möchten wir hierbei ebenfall® ben 
zrundſaz bevorworten das neue Formular mit ben bisher provin⸗ 
ell üblichen zu vereinigen. 

Wenn nach den bier in ver Kürze angegebenen Grunbfäzen bie 
eue Agende in einigen Stüden geändert und fo mit dem ſchon 
eltenden verbunden wird: fo bleibt nur noch zu wünfchen, daß in 
am Geſez wodurch das corpus liturgicum einzuführen wäre ber 
ter ausgefprochene Grundſaz der Buchftäblichleit auf eine folche 
linde Weife veclarirt würde, wie ſich auch bie geiftlichen Behörden 
bon bei den neueften Vernehmungen einzelner Geiftlichen in biejer 
ache dafür erklärt haben, und wie e8 allein dem Geifte bes evan⸗ 
tifchen Gottesdienſtes angemeffen ift. Dann können wir mit Ge⸗ 
ißheit vorausfezen, daß ein gründlich befjerer Erfolg für die evan- 
liſche Landeskirche wird erzielt und nicht nur der Willkür immer 
ehr wahrhaft gefteuert werben, jondern daß auch die neue Liturgie 
bft fich einen größeren auf freies Wohlgefallen gegründeten Wir⸗ 
ngsfreis bilden wird. | 

Und nachdem wir biefe Hoffnung mit ver herzlichiten Zus 
rficht ausgefprochen haben, ift und nur noch zweierlei zu berühren 
rig. | 

Zuerft diefes. Se, Majeftät der König haben bisher über 
e Annahme der nenen Liturgie feinen beftimmten Befehl ausge- 
rochen, und das hat gewiß allen welche es mit unfrer evangelis 
yen Stiche wohl meinen unter allen oben berührten Mißverhält- 
ſſen zur großen Freude und zum Träftigen Troſt gereicht. Allein 
is veränderte und vermehrte corpus liturgicum welches wir wün⸗ 
ben muß doch die höchſte kirchliche Sanction erhalten, und wir 
ıben nur zu Münfchen daß dies auf eine Welfe gefchehe, welche 
te vielfach anfgeregten und getrennten Gemüther vereinige und be- 
riedige. Wenn bes Könige Majeftät geruhte vie Beitimmung, was 
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für jene Vereinigung außer der neuen Liturgie aufzunehmen wäre, 
und überhaupt vie Nebaction der provinziellen Stüde in jeber Pro- 
vinz einer Commiſſion von Geiftlichen auftragen zu laſſen, welche 
entweber von ber fynobaliter verfammelten Geiftlichleit gewählt, 
ober von ven Gonfiftorien gleichmäßig aus folchen welche bie neme 
Liturgie bereitd angenommen, und aus ſolchen welche eb noch nicht 
getban, zufammengefezt werben müßte, und biefe ſich dann zugleich 
über vie ihnen vorzulegenve lezte Redaction der neuen Liturgie gut- 
achtlich zu äußern hätten: jo würde dann gewiß jevermann zufrieben 
fein, und jeber fich freuen viefem Werke burch die - Alferhöchkte 
Sanction die Krone aufgefezt zu fehen. Denn es läßt fich Hein 
Grund zu irgend einem verftändigen Wibderfpruch weder von Seiten 
ver Geiftlichen noch ver Gemeinden mehr abfehen, wenn das in 
jever Provinz gefezlich übliche in das liturgiſche corpus verfelben 
mit aufgenommen ift. | 

Endlich. Soll dieſes corpus hturgicum, welches wir bem 
preiswärbigen Intereſſe unfres Königs an ber Kirche verbankien 
und welches in ver Gefchichte auf immer feinen erhabenen Ramen 
führen würde, dem Geſchick aller früher eingeführten Agenden ent 
gehen, welche weil fie in Mißverhältniß mit fpäterer Sprachbilpung 
und Darftellungsweife geriethen, außer Gebrauch gelommen fin, 
und eben baburch vie unkirchliche Wilffär veranlaßt haben, und fol 
eben dieſer Willkür auch für die fpätere Zukunft gewehrt werben: 
jo würbe noch nöthig fein bei ver Einführung felbft zu verorbam 
daß in längeren Zeiträumen, etwa von 20 zu 20 Jahren, die ganz 
Agende einer neuen Prüfung unter gleich jezt feftzuftellenven der 
men folle unterworfen werden. Nur auf dieſe Art_ Tann fie 
erreicht werben, daß ein folches Werk fich auf die fpätern Na 
fommen fortpflanzt, und fo wird auch bdiefen die Agenve Könige 
Friedrich Wilhelms des Dritten fo fegensreih bleiben als fie d |\ 
uns jederzeit fein wird. 1: 
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Borfellung ber zwölf Proteflirenben gegen bie weiteren 
Schritte bes Conſiſtoriums bei dem Minifter der geiſtlichen 
Angelegenheiten von Altenftein.*) 


Die gehorfamft Unterzeichneten, welchen bie durch bie Regie⸗ 
agen und den Superintendenten erlaffene, auf Allerhöchſte Be⸗ 
nmung gegrändete Circularverfügung in Betreff der Berufung 
d Beftätigung zu Pfarrſtellen bekannt geworben ift, halten es für 
'e dringende Gewifjenspflicht Ew. Excellenz Berfon in eben viefer 
jgelegenbeit vie folgende ehrerbietige Vorftellung unterzulegen. 

Jeder, welcher den gegenwärtigen Zuftand unferer evangelifchen 
ndesfirchen nur einigermaßen kennt und dem die Aufrechterhal« 
19 und Förderung des evangelifehen Chriſtenthums eine ernfte und 
Hige Angelegenheit ift, kann nicht anders als mit blutenbem Her- 
ı an bie Folgen diefer Verfügung venfen, und wer mit mir bie 
berzeugung heilt, — Ew. Ercellenz aber kann nicht unbelannt 
n, wie weit biefe Ueberzeugung verbreitet ift — daß durch Die neue 
ende bie Erbaulichkeit unferes Gottesdienſtes nicht geförbert fon- 
m vielmehr zurüdgebradht wird, muß über den Umfang und bie 
t, wie fie nunmehr in Gang gebracht werben foll, wahrhaft er⸗ 
reden. So lange jeder Geiftliche Freiheit hatte die Agende an⸗ 
sehmen oder nicht — und wir hofften, daß biefe Freiheit auch 
em angehenden Geiftlichen bleiben werde — fo lange war bie 
sche nur das Intereſſe ver einzelnen Gemeinden, und konnte auch 


») Der nächſte auf höhere Anorbnung erfolgte Schritt bes Eonfifloriums 
z eine Beroxbuung, daß kein Geifllicher, welcher zu einer Kirche berufen 
xde, in welcher die Agenbe bereits eingeführt fei, von berfelben wieder ab» 
ven dürfe. „Wird ein Candidat oder ein ſchon im Amt lebender Prebiger 
einer Kirche berufen, für welche bie erneuerte Agenbe noch nicht angenom- 
n, bei ber aber auch keine ältere Iandesherrlih autorifirte Agenbe 
geführt und bisher unverändert gebraucht worben ift: fo ift dem zu Beru⸗ 
den ebenfalls die Annahme und der Gebrauch ber erneuerten Agende zur 
licht zum machen.“ Gegen biefe Verorbnung vom 2. Juni 1826 faßte Schleier- 
cher die vorkegenbe Eingabe ab. Sie iſt unbatirt, nach bem folgenden 
hreiben an das Stantsminifterium warb fie den 26. Inni 1826 eingereicht. 
gl. vorl. Vd. ©. 346. 348. 354. 
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jever Geiftliche für fich felbft ftehen; die im vorigen Sommer ge- 
ftellte Alternative, welche viefe Freiheit nicht wenig beugte uns 
nicht nur mehrere in eine gemeinfame fehwierige Lage verfezte, fon. 
dern auch wegen ver allgemein vorausgefezten Buchftäblichleit bie 
evangelifche Freiheit Aller gefährbete, fchien ſchon gemeinfchaftliche 
Borftellungen rathſam zu machen, vie aber in dem Zuſtande von 
DBereinzelung, in dem wir Geiftliche uns überhaupt, und in dem 3% 
ftande von Verlaffenbeit von Seiten unferer nächften Oberen, in 
weldem wir uns belanntlich in Bezug auf die Agende befonvers 
befinven, nur ein freies Zufammentreten Gleichgefinnter fein konnte. 
Die gegenwärtige Verfügung, welche auf einmal die ganze Lage 
der Sache ändert und uns eine Hanblung leid macht, auf welche 
wir bisher glaubten mit ungetrübter Freude und Bilfigung zuräd 
feben zu dürfen, nämlich die Declaration der Unton und ben 
Beitritt zu derſelben, nöthigt uns, in dieſer Qualität vereint einen | 
legten Angſtruf um Hülfe an Ew. Excellenz zu bringen. 

Wer entfcheivet num über das Schidfal ber zahlreichen Gemein 
den, welche vie neue Agende beharrlich von fi) weifen, und bie 
großentheils feit Menſchen⸗Gedenken eine und biefelbe ihnen erbau- 
liche Form des Gottespienftes gehabt Haben ohne daß weder fie ncd 
ihre Geiftlicden die Schuld davon tragen, daß für bie Form ein 
ausdrückliche landesherrliche Beftätigung immer gefehlt hat? Die 
ichlechteften Prebiger entfcheiden darüber, vie jchlechteften Prediger 
find aber die, welche mit unverantwortlichem Leichtfinn bie Ageude 
für ihre Berfon angenommen, aber nachdem fie ven Lohn ihre 
perſönlichen Beitrittes empfangen ſich um nichts weiter befümmert | 
und weder Muth noch Eifer noch Gefchic gehabt haben, vie Ein 
führung berfelben bei ihrer Gemeinde vurchzufezen und wer muf 
dieſe von den fehlechteften alfer Geiſtlichen ausgehende Einführung zur 
Ausführung kringen?*) Die armen Candidaten ver Theologie, 
von denen man freilich nicht verlangen kann, daß, nachvem fie fid 


*) Diefer scharfe Ansbrnd „bie fchlechteften u. ſ. m.” if bei Bald, aſe | 
ber letzten Rebaktion der Dentichrift, in »biejenigen Prebiger eutſcheiden⸗ um 
weiter unten „von ſolchen Geiftlichen« gemilbert. 
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inter ganz andern Ausfichten und Erwartungen bie geiftliche Lauf⸗ 
ahn erwählt, fie nun zu einer Zeit, wo e8 für vie meiften zu fpät 
ft eine andere Lebensbahn einzufhlagen, Märtyrer ber zarten Ge- 
viffenhaftigfeit werven follen, wovon fie nicht wilfen, ob fie e8 ohne 
zroße Gewiſſensverlezung werben erfüllen koͤnnen. 

Aber mit welchem Gewiſſen können Vorgeſezte — zumal ſolche, 
velche ſelbſt noech vor kurzem Gegner der Agende waren und noch 
Niemandem Rechenſchaft abgelegt haben, wie fie zu entgegengeſezter 
Aeberzeugung gekommen find, in einer Sache, in welder fie fo 
venig mit fich felbft zufammenftimmen und über welche die Anfich- 
en unferer eevangelifchen Gemeinden noch fortwährend fo fehr ge- 
heilt find — das Geſchick ver Gemeinen auf die Seele junger 
Männer ohne Erfahrung legen, venen man erſt Zeit laſſen ſollte 
ın der Eeite erfahrener Umtsbrüber allmählich zu wahrer Einficht 
mb fefter Ueberzeugung zu gelangen! 

Doch noch mehr, wer entjcheivet Über das Geſchick ver refor- 
nirten Gemeinen in unferm Lande, deren gottesbienftlicher Typus 
urch Die gegenwärtige Verordnung ebenfalls zum bafvigften Aus, 
'erben verurtheilt ift? Diefe Gemeinden haben eine notoriſch Tan- 
esherrlich beftätigte Liturgie. Aber wie Wenige mögen wohl nach 
yeifen können, daß fie bisher unverändert bei ihnen gebraucht wor- 
en. Mehrere haben vor etwa 20 Jahren eine Agende eingeführt, 
yelche von den verjtorbenen Hof und Dom-Predigern Sad und 
onrad gemeinſchaftlich verfaßt war. Sie kam ihnen alſo von 
er Hauptkirche ihres Bekenntniſſes, und ba diefe Männer beide 
Nitglieder des ehemaligen Kirchen-Directorii waren aus denſelben 
Yänden, aus denen ihnen auch die landesherrliche Beſtätigung wür⸗ 
en gelommen fein, vie fie alfo babei optima fide voransfezen 
önnen, daß bie Liturgie nach welcher bei ihnen ber Ultarbienft ver- 
ichtet wirb eine beftätigte fei, da immer unter ben Augen ber erften 
‚eiftlichen Räthe des geiftlihen Miniſterii danach iſt fungirt worden. 
Bei anderen viefer Gemeinden mögen wol noch wilffürlichere Ab- 
veichungen vorgelommen fein zu einer Zeit wo bie Bande ber kirch⸗ | 
ichen Orbnung mehr gelöft waren. Aber wer trägt hieran bie 
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Schuld? Die Gemeinden nicht; fonvern bie Behörden welche ihre 
Pflicht vernachläffigten und aus deren Händen nur bie Gemeinden 
folhe vom Geift ver Willkür durchdrungene Geiftliche erhalten konn⸗ 
ten. So wird alfo von den Nachfolgern ver Schulbigen vie Un 
ſchuld der Vorfahren geftraft an ven noch unfchulpigeren Nachlom- 
men, vom dritten Gliede an bis wer weiß wie weit! Und wer 
vollzieht diefe Strafe? Die ver Union beigetretenen Candidaten, 
welche ohne Rückſicht darauf, ob fie zu urfprünglich Lutherifcen 
ober reformirten Gemeinden würden gefezt werben, fich in jebem 
folgen Fall zur Einführung ber neuen gende verpflichten mußten. 

Und in welcher Lage befinden ſich bie wenigen glücklichen ww 
formirten Gemeinben, bei welden wirklich ihre alte Liturgie unver 
ändert beibehalten worden? Glüdlih find fie nur noch folange 
ihnen Gott ihre jezigen Lehrer erhält. Sobald fie Candidaten bir 
nach Anleitung dieſer Verfügung admittirt worden find zu Lehrers 
erhalten: fo müffen fie, wenn biefe ihrem Verſprechen nachkommen, | 
entweber eine Form des Gottesbienjtes annehmen die mit ihrer te 
ligidſen Erziehung und ganzen bisherigen Ausübung im gerabefkn 
Widerfpruch ſteht — dahin gehört alles Sprechen ober Beten bei 
Geiftlichen mit von der Gemeinde abgewenvetem Geficht, ſowie die 
ganze Form von Wechfelrede zwifchen Geiftlichem und Chor; bafü 


gehört das Zeichen des Kreuzes, fowie alled was dem Exoreism | 


ähnlich ift bei ver Taufe und was außer dem Ausfprechen ber Eis 
fezungsworte Confecration des Abendmahls fein fol —, over ſi 
müffen mit ihrem Lehrer in einem das ganze kirchliche Leben zer 
ftörenden Zwiefpalt bleiben. Welcher Sterbliche, wer es auch ſei, 
kann es verantworten einen folchen Zuſtand willkürlich herure 1: 
rufen! | 

Wir erwarten von Ew. Excellenz nicht den Einwurf daß ie 
boch ſchon mehrere reformirte Geiftlicde die neue Agende wirt 
angenommen haben, und fie alfo dem Geljt viefer Kirche nicht fe 
geradezu widerftreiten müffe Wir erwarten dieſen Einwurf nidt, 
weil Hochdieſelben nur zu gut wiffen wie es mit dem erſten Ber 
fpiel diefer Art zugegangen, und wie gefährlich diefes für bie menjch 
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liche Schwäche mancher Anveren werden mußte. Ohne alle biefe 
verſchiedenen Fälle zu unterfcheiden und zu beurtheilen fagen wir 
aber unumwunden, und find gewiß daß Em. Excellenz innere Ueber- 
zengung bamit übereinftimmt, daß reformirte Prebiger welche bie 
neue Agende angenommen auf dem Stanppunfte ihres Belenntnifjes - 
und ihrer Kirkhengemeinfchaft und ver von ihnen befchworenen 
confessio Sigismundi nicht feft geblieben find. ‘Den mehrften aber 
mag wohl biefes zu ftatten fommen, daß fie burch das völlig un- 
erwartete der Sache verblenvet und irre gemacht fülfchlicherweife 
geglaubt Haben, dies fei eine ihnen freilich ganz unerwartete und. 
von ihnen keinesweges mitgebachte aber doch eine Folge der Union. 

Eben deswegen num weil ven veformirten Gemeinden — denn 
von einer rveformirten Kirche konnte im preußifchen Staate fchon 
feit der Zeit nicht mehr die Rede fein da dieſe Gemeinden ihre 
befonbere dirigirende Behoͤrde verloren — ohne die vorangegangene 
Union die Annahme einer folchen nur ven älteren noch am meiften 
romaniflrenden Zeiten ber Lutherifchen Kirche analogen Agende ge- 
wiß nie wäre zugemmthet worden, fürchten wir auch nicht den Vor⸗ 
wurf, daß da von den Unterzeichneten nur ein Theil viefem Be⸗ 
kenntniß angehört, wir al8 unbefugte Vertheidiger ber reformirten 
Slaubensgenoffen aufträten. Bielmehr fühlen wir uns in unferm 
Gewiſſen gedrungen dieſes zu vertreten, daß nicht aus ber Union 
Folgerungen gezogen werben welche das gerade Gegentheil von dem 
find was dabei berabfichtigt wurde. Die von ber biefigen Geiſt⸗ 
lichkeit beiver Confeſſionen ausgegangene und nachher weiter im 
Staate verbreitete Union ift nämlich in dem Sinne gefchloffen, daß 
außer dem gemeinfamen und bie Union beziehenden Abendmahls⸗ 
ritus duch die Union, eben fo wentg wie eine Abänderung der 
Lehre dabei voranggefezt wurde, eben fo wenig folle auch eine wei⸗ 
tere Veränderung oder Amalgamirung ver Gebräuche daraus folgen, 
ſondern jede einzelne Gemeinde ihre bisherigen Gebräuche beizu- 
behalten befugt fein, und ſei e& bie Sache jedes. Prebigerd ober Can⸗ 
didaten wenn er zu einem Amt berufen werve, vorher zu überlegen 
ob er bie bei einer Gemeinde: beitehenden Gebräuche annehmen 
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tönne ober nicht, fo daß fein Gewiffenszwang für irgend jemanden 
entftehen Tonnte. Die Ugendencommiffion aber follte die in ver Pro⸗ 
vinz geltenden Agenben zum gemeinfamen Gebrauch nach reiflicher Pruͤ⸗ 
fung und Ueberarbeitung in ein corpus znfammenftellen, und zwar mit 
Unterfcheibung vefjen was als ſacramentlich und ſymboliſch buchftäblic 
beizubehalten ſei, und deſſen wobei ver Geiftliche wenther an ven Bud- 
ftaben jolle gebunden fein. Auf dieſe Weife alfo war die Union darauf 
berechnet daß ver reformirte Typus bes Gottesbienftes neben verſchie 
benen Formen des lutherifchen fortbeftehen follte, und ver Vereinigung 
ber Geiftlichen und Gemeindebeputirten auf ver künftig zu baltenben 
Synode — und ohne die eröffnete Ausficht auf Die Synobalverfaffung 
würde auch die Union in dieſem Sinne nicht veclarirt worden fein — 
blieb es anheimgeftellt, eine immer größere Ausgleihung ber Ge | 
bräuche und eine allmählige Unnäherung an den Punkt zu welchen 
fi bie Liebe der Gemeinden am ftärfften befunden wärbe, zu be 
wirfen. Immer aber wire das entweber ber reformirte Typus 
felbft gewefen, dem ſchon nicht ur die lutheriſchen Gemeinven- ver 
Simultanlirchen fowie die Diilitairgemeinben fondern auch in unfrer 
Provinz viele andre lutherifche Gemeinden nahe gekommen waren, 
oder ber in der Golziſchen Agende ausgedrückte Typus, oder etwas 
zwifchen beiden, Teinesweges aber hätte das Nefultat eine Form | 
fein fönnen, bie ſich mehr als die Golzifche ober irgend eine hir 
Landes übliche Agende ver Urt bes katholiſchen Meßkanon mähert, 
und niemals hätte etwas ganz frembartiges, überhaupt aber nicht! 
neues anders als mit dem guten Willen und alfo auch zur wahre 
Erbauung der Gemeinden können eingeführt werben. 

Diefe Union und feine andre bat Se, Majeftät ver Köniz 
durch fein gnädiges Wohlgefallen fanctionirt, und wir durften daher 
auch Hoffen Allerhöchitberfelde würbe auch bie Angelegenheit der 
Liturgie auf die der Union natürliche und bei Declaration berfelben | 
fowie in den proviſoriſchen Synobalvereinen angegebene Weife id 
weiter entwideln laffen, und die Nefultate davon ebenfo huldreich 
als die Union felbft genehmigen. 

Wenn nun gleich bei ver Bearbeitung ‚oder wenigftens bei ber 
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en öffentlichen Erſcheinung ver neuen Agende niemand die wahre 
je ber Sache, und wie ſchon mit Bewilligung ber Behörben eine 
mmiffion von Geiftlichen mit einer ſolchen Wrbeit befchäftigt fet, 
. Majeftät dem Könige auf die geeignetfte Weife dargeftelit, und 
Bitte gewagt bat den Ausfall viefer Arbeit abzuwarten ebe 
as neues in ber Kirche eingeführt würde; wenn bie Arbeit jener 
mmiſſion vielmehr, ſeitdem vie Ubficht zur Einführung der neuen 
enbe hervortrat, ohne irgenb eine gültige Urfach eingeftellt wor- 
iſt; wenn nun bie bloß feheinbare Annahme ver neuen Agenve 
| der wirklichen Einführung nicht bejtimmt unterfchteven, ja wenn 
ar unbeitimmte und bebingte Erklärungen als wirkliche Annahme 
zeichnet worden und dadurch eine ber Wahrheit gar nicht ange- 
jene Vorſtellung von ver Lage der Sache entſtanden ift; wenn 
ſchwache Gemüther durch Mittel, welche ver Natur eines fol- 
n Gegenftandes gar nicht entfprechen, eingewirft worden ift und 
ur Reſultate zum Vorſchein gelommen find, welche bei dem 
nen und jchriftmäßigen Verfahren geiftiges nur geiftig zu richten 
mals entftanden wären (und alles viefes von allen Seiten ber 
vielfältig fein kann): fo tft diefes nicht genug zu beflagen und 
e e8 verfchuldet bat mag es vor Gott verantworten. Jezt aber 
bie Erfcheinung dieſer zum Glück noch nicht publicirten Verordnung, 
fchen welcher und einem wirklichen Zwange wir feinen wahren 
terichieb mehr entdecken können, ver lezte Punkt von welchem aus 
b etwas gefchehen kann um die brobenven Uebel abzuwenden 
: benen man zurückſchaudern muß. Wenn nun diejenigen Can—⸗ 
aten am eriten befördert werben, melde am wenigiten Be⸗ 
fen tragen, neue, bisher mit dem Amt gar nicht verbunden 
yefene Verpflichtungen, veren Umfang fie nicht überfehen kön⸗ 
t, zu Übernehmen, fei es nun um fie nicht zu halten, ober 
; fie um jeden Preis zu halten; [wenn ein noch fo verbienter 
d treu erfundener Geiftlicher, bloß weil er nach feinem Gewiffen 
neue Agende nicht annehmen kann, von jeder Beförderung zu 
er größeren Amtsthätigfeit von jeder Verbefferung feiner äußeren 
ze ausgejchloffen bleibt, und ‚vielleicht nach zehn- und zwanzig⸗ 
ns Schleiermacher's Leben. IV, . 30 
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jähriger untabelicher Amtsführung zum Lohn feiner Treue jebem 
zur neuen Form fich befennenden Candidaten nachgeftellt wird; wenn 
pie Patrone auf dieſe Weife in der Ausübung ihres Wahlrechts 
befchräntt werben; wenn man bie Geiftlichen gleich anfangs herab- 
wärbigt durch die Ableiſtung eines Eides, in welchem Stellen vor: 
fommen, mit welchen ſich in unferen Verbältniffen Tein beftimmter 
Sinn verbinden läßt, ja welche Wiberfprüche mit benfelben in fid 
ſchließen — das erfte gilt von den Hinbeutungen auf vie Verfaf- 
fung, die für Schweben berechnet ift, auf unfern Zuftand 
aber nicht paßt; das andre von der Art wie bie fumbolifchen 
Bücher vorfommen —; wenn viele unter ihnen bei jevem Gottes⸗ 
dienft fich ihres knechtiſchen Zuſtandes bewußt werben, indem fie 
buchftäblich wiederholen müſſen, was ihnen ſelbſt nicht erbaulich ift 
und wovon fie auch Teine Erbauung erwarten, ja was fie als im 
Beifte unfrer Zeit gebildete und fprachkundige auf mancherlei Weife 
verlest; wenn ihnen ihr Ritual auf jeber Seite faft jagt, was fie 
abzulefen haben fei die Hauptfache, in Wbficht aber auf alle ihnen 
freigelafjenen Theile ihrer Amtshandlungen ihnen immer vie Kürx 
und nur die Kürze anräth: was haben wir dann für einen Geil 
im geiftlichen Stande zu erwarten? Wenn fich Gemeinben, bie, 
fet es num mit Recht oder Unrecht, Annäherung an ben Katholizie 
mus von der Agende beforgen, oder denen dieſe fonft mißfält, 
wenn fie nun wirklich eingeführt wird immer mehr vom Gottes⸗ 
bienfte entwöhnen; wenn ſich an die Wirkfamfeit eines neuen Leb 
rers bei feiner Gemeinde überall die Erinnerung anhängt, daß ea 
eine fo unwillkommne Veränderung des Gottesdienſtes mitgebradt 
hat; wenn längft vergeffene äußere Gebräuche wieder eingeführt wer- 
ben bie nur zu leicht entweder zu bloß mechanifchen Bewegungen 
werben, oder unevangeliſche Superftition bewirken; wenn die Her 
zen vieler wahrhaft chriftlicher eltern durch den Exorcismus von 
bem Sacrament der Taufe abwenbig gemacht werden; wenn bie 
Jugend zum Socrament zugelaffen wird ohne eigentlich in bie Ge— 
meinfchaft ber Kirche aufgenommen und von ihren Nechten akt 
Glieder der Gemeinde im Namen derſelben unterrichtet zu werben, 
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ja wenn in einer fo wichtigen Handlung wie vie Confirmation nicht 
einmal der Ort iſt für ein herzliches Gebet: was für Ausfichten ge- 
währt uns dieſes für unfer kaum wieder erwachtes kirchliches Leben? 
Dies iſt nur ein Theil der Folgen welche fi) aus biefer Ver: 
ordnung allmählig entwideln werben, und Ew. Excellenz ſehen fie 
gewiß, unbeſchadet Ihres Urtheils über ven Werth der neuen Agende 
an und für fich betrachtet, eben fo ficher voraus als wir. Unter 
Ihren Aufpicien aber gefchieht dies alles; wollen Sie in der Ge 
ſchichte der Kirche Ihren Namen genannt haben in Verbindung 
mit dieſem Häglichen Verfall? Auf Ihnen allein ruht bei ver Ges 
ftalt welche die vermwaltennen Behörben erhalten haben und ber lei- 
ber die Firchlichen Angelegenheiten auch unterworfen werben find, 
die unmittelbare DVerantwortlichkeit: wollen Sie fie vor der Welt 
nicht nur fondern auch vor Gott übernehmen? Wir wenigftend 
wellen auch nicht den Heinften Theil davon auf uns laden, ben 
unfer Gewiffen uns zufchreiben würde wenn wir "auch in biefem 
legten Augenblick noch ſchwiegen. Ew. Excellenz Stellung berechtigt 
und verpflichtet Sie nicht nur bes Königs Befehle an vie Kirche 
zu bringen, fonvern auch dieſe bei Sr. Majeftät zu vertreten. Da- 
rum, da fich Feine fürbittende Stimme von einem höheren Orte 
aus will vernehmen laffen, wenven wir wiewohl einfache Pfarr- 
geiftliche,, aber folche welche theils die Union zuerft mit beclarirt 
haben, theils ihr beigetreten und ins Amt gefommen find als noch 
die Damaligen Veftimmungen in Kraft waren, uns alle Zwifchenftufen 
übergebend, mit unfrer Bitte an Ew. Excellenz. | 
- Wie genau die angezogene Berfügung ber Regierungen aus 

ven Allerhöchiten Beftimmungen hergefloſſen ift, gebührt uns nicht 
zu unterſuchen, und wir hoffen daß unfre gehorfamfte Bitte vielleicht 
ſchon durch eine mildere Auslegung jener unmittelbaren Beſtim⸗ 
mungen erfüllt werben kann. Sie geht aber jevenfalls dahin, 

Ew. Excellenz wollen bochgeneigteft bei Sr. Majeftät ſich 

dahin zunächft verwenden, daß bie Annahme ver neuen 

Agende auch fernerhin, wie es anfänglich war, ber Ueber- 

zeugung eines jeben anheim gejtellt bleibe. 

30 * 
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Wir ſind weit entfernt für die Prediger und Gemeinden, welche 
ſich nicht für dieſelbe erflären, eine Willkür zu begehren, ſondern 
nur daß jebe Gemeinde auch in dem Fall einer neuen Befezung 
ihrer Pfarre bei venjenigen Titurgifchen Formen geſchüzt were, 
welche bei ihr wohlhergebracht find, ohne eine bei den lutheriſchen 
Gemeinden in den wenigften Fällen vorhandene ausdrückliche landes— 
herrliche Beitätigung zu verlangen, Gemeinden aber — wir ver 
trauen indeß daß es deren verhältnifmäßig nur wenige giebt — 
bei benen die Willkür alles bergebrachte vertilgt hat, mögen auf 
dasjenige zurücdgeführt werden was unmittelbar vorher bei ihnen 
galt und alfo auch in ihrer Nachbarfchajt noch gelten wird; wobei wir 
uns, was bie Buchftählichkeit betrifft, auf dasjenige beziehen was bie 
meiften von uns in ber Eingabe an das Hochwürbige Confifterium | 
vom 17. October a. p. auszuführen die Ehre gehabt haben. 

Indem wir dieſe gehorfamfte Bitte vortragen, verlangen wir 
nicht8 al8 was in der Abſchließung ber Union ſchon implicite ent- 
halten war. Sollte jedoch wider unfre freudige Zuverſicht zu ber 

chriſtlichen Billigkeit unſres Alfergnädigften Königs durch Ew. Er 
celfenz hohe Träftige Verwendung biefes gar nicht zu erreichen fein: 
jo wärbe uns dann in biefer nieverfchlagenden Bedrängniß nichts 
übrig bleiben als vie zweite Bitte, | 

daß Se. Majeftät geruhen wolle das unter fo freubign 
Ausfichten gefchloffene und ſchon durch ven Beitritt andre 
Landeskirchen gefegnete Band ver Union bei uns wide 
aufzulöfen, jeden in diefer Beziehung vollkommen im inte- 
grum zu reftituiren, diejenigen Geiftlichen aber welche eben | 
ſchon bei Gemeinten, die urfprünglich ber andern Confeſſien 
angehörten, angeftellt find, baldigſt auf ihrer Lage entſprechende 
Pfarrftellen von ihrer eignen Confeffion zu verfezen. 

Was wir hierdurch bezweden tft leider nur biefes, daß Indem 
die Rutherifchen unter uns fowie die vielen uns gleichgefinnten 
Geiftlichen von biefem Theil ver Landeskirche fortfahren würden 
auf jede Gefahr des unmittelbaren Ausganges die Sache ber evan⸗ 
gelifhen Freiheit in ber Hoffnung, daß das anhaltende drin 
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gende Bitten doch endlich werde Erhörung finden, Schritt vor 
Schritt zu vertheidigen, bie reformirten Gemeinden ven Muth faſ⸗ 
fen würden ſich auf ihr gutes Recht zu berufen, und ven Typus 
bes Gottesdienſtes zu vinbiciren, welchem fie, feit ihrer Stiftung in 
dieſem Lande, und feit der Zeit als das damalige Hohe Churkaus 
fich von dem Iutherifchen Bekenntniß ab, und dem reformirten zu⸗ 
wendete, allmählig unter Allerhöchfter Auctorität bei fich ausgebilbet 
haben. Das alte Verhältnig würde dann wieberlehren, und wäh- 
rend bie Iutherifchen Kirchen, welche durch das Eintreten neuer 
Geiftlichen nicht längeren Widerftand zu leiften vermöchten, vor ber 
Hand allmählig und bie Gott das Herz unfres theuren Königs für 
ben wir nie aufhören werben mit berfelben Inbrunſt zu beten gün⸗ 
ftiger ftimmte, vie neue Agende würden aufnehmen müſſen, bliebe 
dann doch der refermirte Gottespienft die Zuflucht aller der evangeli« 
fhen Chriſten, welche nun einmal bie neue Agende ihrer religiöfen 
Anficht nicht angemeffen finden; und fo bliebe dann doch für einen 
großen Theil unfrer Gemeindegliever das gerettet, worauf e8 ung 
vornämlich anlommt, daß jeder in dem öffentlichen Gottesbienfte fein 
Herzensbedürfniß ohne Anſtoß befriebigen könne. 

Zu dieſem alternativen Wunfche glauben wir ein binreichenbes 
Recht zu haben, indem nach ver obigen Auseinanverfezung burch eine 
ſolche alle bisher üblichen Formen unterdrückende Einführung ber 
neuen Agende der ganze Stanppunft ber Union verrädt iſt. Wirb 
uns feiner von beiden Wünfchen gewährt: fo erflären wir hierdurch 
vor Em, Excellenz, daß wir unter biefen Umſtänden bereuen zur 
Union mitgewirkt.zu haben, daß unfre und ber meijten Theilnehmer 
Abficht bei verfelben gänzlich verfehlt ift, und daß wir uns von 
allem Antheil an dieſem Gang der Sache Iosfagen und die Schuld 
aller daraus unvermeidlich entſtehenden Verwirrung und Bebräng« 
niß in nnfrer Kirche nicht tragen wollen. 

Wir wiffen daß es lebiglich von Ew. Ercellenz abhängt von 
dieſer Erklärung irgend einen oder auch gar feinen Gebrauch zu 
machen, und Finnen darum nur geborfamft Hinzufügen, daß ſowie 
wir, falls Ew, Excellenz hochgeneigt auf unſre Bitte eingehen, zu 
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jeber weiteren Erörterung und fonftigen Mitwirkung von Herzen 
bereit find und immer fein werben, wir doch auch auf bie fchlimmfte 
Gefahr einer ganz vergeblichen Bitte glaubten viefe unfre Erklärung 
Ew. Erxcellenz vortragen zu müffen, um theil® vor Em. Excellenz 
jelbft gerechtfertigt dazuſtehn als foldhe welche ihre heiligften 
Pflichten als Diener der Kirche in keiner Rückſicht verjäumt hätten, 
theis auch einft in der Gefchichte dieſer die Geiſter prüfenben Zeit 
als treue Lehrer ver evangeliſchen Kirche zu erfcheinen und ven 
niemanden falfch beurtbeilt zu werben. 

Indem wir biefe hochwichtige Angelegenheit, bon ber wir nicht 
glauben können daß fie nicht Ew. Excellenz Gemüth fowie das un 
frige innig bewegen follte, nächft Gott Ew. Excellenz vertrauensvoll 
empfehlen, verharren wir ıc. 


5. Berfönlider Brote Schleier macher's bei dem Gtaatt- 
Minifterium gegen den Verweis des Konfifloriumes.*) 


Am 12. d. M. ift in ver Sizung bes Confiftortt der Provinz 
Brandenburg mit anderen zehn Gelftlichen aud mir diejenige Bor- 
haltung gemacht worben, wozu Ein Hohes Staatsminifterium jener 
Behörde ven Auftrag ertheilt hatte, Der Herr Oberpräftpent ven 
DB. erklärte fich dabei für nicht befugt irgend eine Aeußerung ven 
unfrer Seite mit in die Verhandlung aufzunehmen, fondern ſtellte 
uns lediglich anheim unfere Erklärungen bei Einem Hohen Staat* 
minifterio anzubringen. Indem ich nun ben ganzen JInhalt jener 


*) Während der Minifter von Altenftein bie an ihn gerichtete Borftellung für 
ein „Complot von Einzelnen, das den Gang der Sache nicht aufhalten könne“ 
| erflärte und nichts antworten zu wollen ſchien: ſchritten die zwölf Protefiren- 
den zu der allein übrig bleibenden Maßregel, ihre Vorflelungen dem Drud zu 
übergeben [vorl. Bd. ©. 354]. Hierauf wurben biefelben bei dem Confikoriem 
über einen Leipziger Abdrud vernommen [S. 362. 3] und endlich im Som 
mer 1826 [S. 385] erhielten biefelben bei dem Konfiftorium ber Pro 
vinz Brandenburg einen firengen Berweis [S. 386). Da Aeußerung zu 
Protocol nicht geftattet wurde, fo gaben bie zwölf Borgelabenen einzeln pro⸗ 
teftirende Erklärungen ab; von ber Schleiermacher's iſt Das vorliegende Concept 
vbrhauben. Es ift an den Minifter von Altenftein gerichtet. 
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Borbaltung nicht ſtillſchweigend Hinzunehmen meinem reinen Be—⸗ 
wnßtfein ſchuldig zu fein glaube: fo wolle Ein Hohes Staatsmini- 
fterium, in Erwägung ber Ungewöhnlichkeit jenes ganzen Herganges, 
auch diefes ungewöhnliche hochgeneigteft entfchulpigen, daß ein ein» 
zelner Geiftlicher ſich an Hochbaffelbe ehrfurchtsnoll zu wenten ver⸗ 
anlaßt iſt. Sollten meine Anführungen in dem folgenden nicht 
genau und vielleicht manches nicht unbebeutende übergangen fein: 
fo bitte ich ganz gehorfamft mir biefes, da mir copia protocolli 
nicht fofort bewilligt wurde, fondern ungewiß blieb ob fie zu er- 
halten fein würde, nicht zum Nachtheil anzurechnen. 

Wenn Se. Majeftät der König Allerhöchitfelbft eines Unter⸗ 
thanen Handlung für ftrafbar erklärt: fo muß der Thäter ſchon 
dadurch auf das fchmerzlichfte bewegt werben, daß er ein mißbilli- 
gendes Urtheil in dem Gemüth feines Landesherrn hervorgerufen 
hat; aber bie eigne Weberzeugung wirklich ſtrafwürdig gehandelt zu 
haben, wird ihm baburd) allein noch nicht gegeben; und dies ijt ver 
Fall worin ih mi in Bezug auf die vorliegende Sache befinde. 

Was und von der Allerhöchften Verfügung mitgetheilt wurde, 
handelte jedoch lediglich von demjenigen Schreiben welches wir ges 
meinfchaftlih unterm 27. Yuni 1826 dem Herrn Staatsminijter 
von Altenftein eingereicht haben; vie Vorhaltung felbft aber ging 
auch auf die frühere unterm 17. October 1825 an das Königliche 
Eonfiftortum ver Provinz gerichtete Vorftellung zurüd, und hebt als 
ftrafbar hervor daß wir durch ein ungeſezliches Zufammentreten 
unferen Gründen ein falſches Gewicht zu geben verfucht hätten. 
Wir haben es gewiß Alle fchmerzlich gefühlt, daß Ein Hohes 
Staatsminifterium unferem Verfahren Motive unterlegt, welche um 
jo mehr eine vorherrfchende üble Meinung von uns vorauszufezen 
icheinen, als weber in deu früheren Erlaffen in biefer Sache nod) 
in der gegenwärtigen Vorhaltung ein beftimmtes Gefez angeführt 
worben ift gegen welches wir uns hierdurch vergangen hätten. Be⸗ 
währte Rechtsfreunde haben mich aber verfichert, daß fein Verbot 
ähnlichen Inhaltes füglich auf eine gemeinfchaftliche Eingabe meh- 
rerer Geiftlichen in einer vein kirchlichen Ungelegenheit angewendet 
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werben könne. Daher bin ich meines Theils bei ver Weberlegung, 
ob es beſſer fei unfre Bedenlen in biefer Sache einzeln ober ge 
meinfam barzulegen, vorzüglich durch die einfache Betrachtung ge- 
leitet worden, daß wir dem Königlichen Confiftorio nur eine un- 
nũze Unbequemlichleit verurfacdhen würden, wenn mehrere im wefent- 
lichen gleichlautende Vorftellungen bemfelben durch verſchiedene 
Superintendenten zu verfchievenen Zeiten vorgelegt würben, und daß 
wie wir an Einem Orte leben und als befreunbete und gleichgefinnte 
befannt find, gerade eine abſondernde Vereinzelung ber Perſonen 
und Vervielfältigung ver Schriften den Schein von etwas abfichtlichem 
und erkünfteltem haben Fönnte. 

Was aber die wegen unbegrünveten Tadels ber von Sr. Mo 
jeftät empfohlenen Agende uns gemachten ftrengen Vorwürfe betrifft: 
jo Tann ih nur innig bebauern, daß und weber früher durch das 
Königliche Eonfiftorium oder das Hohe geiftliche Minifterium nod 
auch jezt durch dieſe Vorhaltung eine eigentliche belehrende Ant 
führung hierüber zugelommen iſt. ‘Diejenigen welche ihr Xeben bem 
Dienfte des göttlichen Wortes in der evangelifchen Kirche widmen, 
haben bie PBräfumtion für fi daß fie was zur Erbaulichkeit bes 
öffentlichen Gottespienftes gehört genauer unterfucht und erforjcht 
haben, als auch vie verehrungswärbigiten Männer died vermögen, 
welche aber ihre ganze Zeit ven Gefchäften eines anderen erhabenen 
Berufes widmen müſſen. Wir alfo vie wir fortwährend in ver 
Behandlung und Betrachtung kirchlicher Angelegenheiten begriffer 
find, und nie aufhören wie unfre Erfahrung ſich erweitert uns 
felbft und unfre Anfichten immer aufs Neue zu prüfen, wie könnten 
wir und durch das Urtbeil wenngleich fo bochverehrter Männer wie 
bie Mitglieder Eines Hohen Staatsminifterli, die und aber bie 
Gründe ihres Urtheils nicht mitthellen, uns in unfrer Veberzeugung 
irre und in ber Treue gegen biefelbe wankend machen laffen, ohne 
uns die Verdammung des höchiten Richters ven jeber in fich felbft 
trägt zuzuziehen? 

Wenn und nun ferner auch ehrfurchtswidriger Tadel der in 
dieſer Sache ſowohl von Sr. Majeſtät dem Könige unmittelbar 
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18 auch von ben Hohen Behörden erlaffenen Verfügungen zur 
aft gelegt wird: fo bitte Ein Hohes Staatsminifterium ich ganz 
ehorfamft, zuvörderſt was ben Tadel felbft betrifft zu bebenfen daß 
ie evangelifche Kirche auch in Bezug auf das wodurch ihr eignes 
Bohl gefördert werben foll die Unfehlbarkeit Feines einzigen Menfchen 
nerfennt, daß fie aber, indem fie das fefte Vertrauen hegt, daß 
as chriftlich wahre und richtige durch Fräftiges Zufammenwirken 
ller berer, welche fich der Unterftüzung des göttlichen Geiſtes er- 
reuen, immer mehr ans Licht trete, eben deshalb auch jedem evan⸗ 
elifchen Ehriften die treufte und rückſichtsloſeſte Mitwirkung hiezu 
ach dem Maaß wie ihm gegeben iſt zur heiligſten Pflicht macht. 
Bir dürfen daher auch noch jezt keinesweges fürchten Se. Majeſtät 
er Koͤnig oder einer von deſſen hochbetrauten Dienern wolle uns, 
imal in kirchlichen Angelegenheiten, in einen ſo unevangeliſchen 
uftand zurückwerfen, daß nicht jeder, welchem das Wohl ber Kirche 
urch ſeinen Beruf ans Herz gelegt iſt, ſich in bedenklichen Zeiten 
yenigftens ben ſchwachen oft aber für den Augenblick einzigen Troft 
es dixi et salvavi animam verfchaffen könne. Was aber dem⸗ 
ächft das ehrfurchtswiorige in unferen Außftellungen betrifft: fo 
nd wir und alle nicht nur vor Gott bewußt, denn ich Tann wenn- 
leich wmanfgeforbert getroft dieſes Zeugniß auch für bie anderen 
zeſchuldigten ablegen, daß wir feinesweges die Abficht gehabt haben 
ie ſchuldige Ehrfurcht gegen wen es auch fei aus ben Augen zu 
sen, ſondern wir finden auch jezt bei wieberholter Leſung unfrer 
Inffäze zwar in unferm Ausprud die ganze Stärfe bie einem von 
er Noth der Zeit gepreften Gemüth natürlich tt, und ben höchſten 
dran jener Freimäthigkeit, welche unferem Stande beſonders ziemt, 
ber nichts was nach unferm eignen Gefühl nicht ven Verhältniffen 
mgemeffen, nichts wobei bie Ehrfurcht wirklich aus den Augen ge 
est wäre. Nur glaube ich wenigftens allerdings nicht, daß dem 
Dienft der Kirche welcher ein rein geiftiges Verhältniß bilvet, ber- 
elbe Grad und biefelbe Form der Unterwürfigfeit wefentlich ſei 
welche im dem eigentlichen Staatsvienft vielleicht unentbehrlich ift, 
und ich meine bie ganze Gefchichte unſeres kirchlichen Lebens von 
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ber Reformation an liefert ven Beweis daß ein folcher Unterſchied 
immer allgemein ift anerfannt worden. 

Doffelde gute Bewußtfein habe ih au in Bezug auf ven | 
- Vorwurf daß wir uns in unferm Verfahren zum mindeften einer 
Unüberlegtheit ſchuldig gemacht, welche gänzlih mit ver Würke 
unfres Berufs ftreite. So oft wir uns alle unfre Schritte wiete 
vorgehalten haben, fanden wir noch immer daß wir weber leid 
finnig noch leidenschaftlich zu Werke gegangen find; ſondern nad 
unfrer beften Einficht Haben wir alles genau und vreiflich erwogen 
und abgewogen, und wir kommen auch jezt bei nachträglicher Pri- 
fung immer auf baffelbe zurüd, uns damit tröftend daß wir, wet 
uns felbit begegnen Tonnte wenn wir mißverftanden und unfre Hand 
lungen gemißveutet würden, Tebigli Gott anheimgeftellt und nur 
darauf gefehen haben was die Treue gegen die Sache der wir bie 
nen von uns forbere. 

So Tann ih vom erften Punkte bis zum lezten mich vefie 
was jene Vorhaltung enthielt in meinem Gewilfen nicht Fchulky 
erlennen; unb es ift derfelbe Fall fowol mit dem was ich liebe 
nicht anführen wollte, weil ich ver, wenn ich es fagen barf, herbe 
Ausdrücke nicht ganz ficher bin, als auch mit dem was ich wege 
Untreue des Gedächtniffes etwa nicht anführen kann. Ich wei 
aber beftimmt daR ich während ber wieberholten Anhörung be 
feiner Stelle ver Vorhaltung mich getroffen gefühlt habe. Duke 
kann ich auch nur fagen, wenn ich zur Einficht des unrichtigen 
bracht würbe: wollte ich augenblicklich davon ablaffen; wenn zt 
ehrfurchtswinriges beftimmt nachgewiefen würbe: wollte ich es mi 
Freuden wenngleich nicht ohne tiefe Beſchämung zurücknehmen 
Wenn uns aber in ver neulichen Vorhaltung gejagt worben ift, w 
hätten es nım als Wirkung ver königlichen Gnade anzufehen bei 
nicht fofert mit einer criminellen Unterfuchung gegen und vorge 
Schritten worben wäre: fo bat zwar jeber Unterthan was im all 
eine Gnade feines Königes dargeboten wird mit ehrfurchtsvelle 
Dankbarkeit Hinzunehmen, und auch ich will keinesweges dieſe Gnade 
ablehnen; ich. kann mich inbeffen doch des Geftänpniffes micht en! 


» 
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alten, daß unter den gegebenen Umftänvden und nad meiner 
Denfungsart eine gerichtliche Unterfuchung — und müßte fie auch 
en furchtbaren Namen einer criminellen führen; benn wo es auf 
te Sache anfommt find ja die Namen gleichgültig — um des all- 
‚emeinen Beſten willen mir lieber gewefen wäre als das was 
öheren Ortes wirklich beliebt worben if. Denn wenn ich in bie 
Borausfezung eingebe daß wir gefehlt haben: fo Tann ich nichts 
ifriger wünfchen als daß dieſer Fehler, einmal begangen, uns felbft 
md Anderen fo fehr als möglich zur Lehre und Warnung gelentt 
yerve, indem dieſes vie gottgefälligite Verführung für alle menjch- 
iche Schwäche ift. Diefes nun wäre zu erreichen gewejen, auf das 
zildefte ohnftreitig wenn es Einem Hohen Staatsminijterio gefallen 
ätte die Vorwürfe welche die uns ertheilte Vorhaltung ausjpricht 
urch Beiſpiele anfchaulich zu machen, und fei es nun auf ven Buch» 
‚aben des menfchlichen Geſezes oder auf Ausſprüche des göttlichen 
Bortes, welche für uns das höchite Gefez find, zurädzuführen. 
Benn aber biefes wie ich mich gern befcheide nicht ftatthaben 
onnte: fo blieb zu dieſem Ziele nur ver freilich dornigtere Weg 
iner gerichtlichen Unterfuchung übrig. Jezt aber, da ich meinem 
dewiffen die Zuftimmung zu den ungnäbigen Aeußerungen Eines 
hohen Staatsminifterii nicht abzugewinnen weiß, fonvern deſſen 
Borhaltung nur als einen Act der höheren Auctorität demüthig 
erehren kann: bleibe ich ohne beffere Belehrung auch für die Zu—⸗ 
unft in Abficht auf alle wichtigen Tirchlichen Angelegenheiten wie 
isher ‘mir felbjt und der Art wie ich die menschlichen Geſeze ver- 
tebe, wie ich das göttliche Wort und ven Geiſt der evangelifchen 
tirche aufzufaffen vermag, lediglich überlaffen, und kann alfo auch 
ſichts anderes verfprechen als daß ich, eingedenk der ausgezeichneten 
Berpflichtungen welche mir ver göttliche Segen auflegt beffen ich 
nich in einer mehr als drei und breißigjährigen Amtsführung zu 
rfreuen gehabt habe, auch in Zukunft nach meinem beften Wiffen 
md Gewiſſen ohne mich felbft over andere zu fchonen mich als 
inen Verkündiger und Vertreter der erkannten Wahrheit beweifen 
verbe, und daß ich in dem Beftreben auch an meinem Theile das 
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Beſte der evangelifhen Kirche wahrzunehmen immer mehr zur wah- 
ven Weisheit und chriftliden Vollkommenheit unter göttlichem Bei⸗ 
ftand vorzubringen fuchen werbe, 

Ich verharre in tieffter Ehrerbietung zc. 


6. Erklärung Schleiermacher's Über die Befugniß die einge 
reihte Vorſtellung in bie Deffentlihleit zu Bringen. *®) 


Das Eonfiftorium an Schleiermaner. 


Bei Ihrer am 27. November pr. erfolgten Vernehmung Haben 
Sie nicht nur eingeftanden die von Ihnen mitunterfchriebene Ein 
gabe mehrerer hiefigen Geiftlihen an uns vom 17. October 1825, | 
wegen verweigerter Annahme der neuen Agende, verfchiedenen Per 
fonen mitgetheilt zu haben, fonvdern Sie haben auch die der Ihnen 
vorgefezten Behörde fchuldige Ehrerbietung fo weit aus dem Augen 
gefezt, Daß Sie deren Befugniß Sie über die Mittheilung und Ver 
breitung jener Eingabe vernehmen zu laffen beftritten haben, weil 
Sie dieſe Eingabe nur als eine Privatfchrift betrachten und fid 
beshalb ermächtigt halten folche auch andern Perfonen nach Belie | 
ben mitzutheilen. Wenn Sie erwägen daß Sie officiell zur Erfii 
rung von und aufgefordert wurden, ob Sie bie erneuerte Agente 
annehmen wollten, daß Sie diefe Erklärung mit Bezugnahme auf 
jene Eingabe abgaben, und viefe Erklärung, mithin auch jene Ei 
gabe nur officiell fein Eonnte: fo bevarf es gar feiner weiten 
Auseinanderfezung, daß jene lediglich eine zu Fhrem Amte gehörig 
Ungelegenheit betreffende und uns als der ihnen vorgefezten Be 
hörde eingereichte Eingabe feine Privatichrift fein, auch ver Um 
ftand daß Sie auf jene Eingabe mit feiner Verfügung verfehe 
. worden bierunter nichts ändern Tann, pa eine Nefolution auf feld 


*) Da Schleiermacher bei der in ber vorigen Anmerkung erwähnten Be- 
nebmung über die Veröffentlichung ber Vorftellungen ber zwölf Proteſtirende 
das Recht zu dieſer Vernehmung wegen Veröffentlihung einer Brivatfgrift be 
firitten hatte: erfchien bie folgende Verfügung des Conſiſtoriums, an bie fd 
dann w Erwiederung Schleiermacher's und die neue Verfügung des Eonfifioriun! 
anfchließt. 





Schleiermacher und ber preußifche Agendenftreit. 477 


fowte der Zeitpunft Ahnen dieſelbe zu ertbeilen, lebiglich von ber 
Beurtheilung der Ihnen vorgefezten Behörte abhing. 

Die Ahndung Ihres Benehmens ſowohl wegen Mittbeilung 
ber Eingabe als auch wegen Beftreitung ber Befugniß ber vorge- 
festen Behörde Sie Über jenen Gegenftand vernehmen zu Taffen, 
fell zwar nach der Beitimmung des Königlichen Minifterii der geift- 
lichen Angelegenheiten ber ferneren Entwicklung der Manfregeln, in 
diefer Angelegenheit jowol als in Beziehung auf Ihr und ber 
übrigen Geiſtlichen Verſchulden durch die Proteftation felbft und 
deren Benehmen dabei, im weiteren Verfolg vorbehalten bleiben, 
inzwifchen aber wird Ihnen biermit jede Privatmittheilung aller 
von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen Schriften oder an Sie 
erlaffenen Schreiben und Verfügungen auf das ernftlichjte unterfagt, 

Berlin, den 22. Januar 1827. 

Königliches Conſiſtorium der Provinz Branbenkurg. 


— 


Schleiermacher an das Conſiſtorium. 

Die von Einem Hochwürdigen Conſiſtorio unterm 22. Januar 
an mich erlaſſene und mir am 5. Februar zugekommene Verfügung 
habe ich nicht anders als mit kinem innigen Bedauern entgegen 
nehmen können, nicht ſowol weil mich das Mißfallen meiner Hohen 
Borgefezten getroffen Hat — denn da ich mir in diefer Sache Feiner 
Schuld bewußt bin ſondern mit einem feften und vor Golt geprüfe 
ten Gewiffen gehandelt habe: fo würde ich mich hierüber, da biefe 
geehrten Vorgefezten doch auch Menfchen find, eben fo tröften wie 
Paulus 1. Kor. 4, 1—4 thut — fondern was ich innig bebaure 
ift, baß ich fehe wie in dieſer beveutungsvollen und in fo vieler 
Hinficht bedenklichen Zeit für bie evangelifche Kirche ſich immer 
neue Mißverftänbniffe entwideln zwifchen unferen verehrten Behörden, 
in denen doch fo viele ausgezeichnete Genoffen unſres Amtes Si; 
und Stimme haben, und fo vielen wohlgefinnten und erleuchteten 
Geiftlichen. 

Wenn nun gleih Ein Hochwürdiges Confiftorium auf jene 
verehrte Verfügung wahrjcheinlich Teine Erwiderung fondern nur 
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pflihtmäßige Nachachtung erwartet: fo ift doch fo manches in ber 
felben enthalten, worüber ich es meiner Pflicht gemäß halte mid 
gleich ehrfurchtsvoll zu erklären, um dadurch nach Vermögen zur 
Ausgleihung jener Mißverftänpniffe betzutragen. 

Wie es nämlich feinesweges meine Abficht war, indem ich bie 
Befugniß mich über vie Belanntmadhung jener Eingabe auf 
meinen Amtseid zu vernehmen beftritt, hierdurch vie ſchuldige Ehr- 
erbietung gegen meine Vorgefezten aus den Augen zu fezen: fo Tann 
ich mich auch noch nicht überzeugen daß viefes gefchehen fei. Dem 
da die vorgefezten Behörden, auch vie allerhöchiten nicht ausgenom- 
men, doch dem menfchlichen Irrthum ausgefezt find, und es nidt 
für Verlezung ver Ehrerbietung gehalten wird, wenn im alle baf 
ein folcher Irrthum beftimmte echte verlezt, der untergebene 
hierüber Beſchwerde führt, und foviel die Ordnung bes Staats es 
zuläßt fein Recht dagegen fucht: fo kann eine bloß protejtirenie 
Erklärung welche einer achtungsvollen Folgeleiftung nur zum Ein 
gange dient, wol noch weniger dafür angefehen werben die Ehrfurdt 
zu verlegen. Inſofern alfo Ein Hochwürbiges Eonfiftorium nun in 
den von mir gebrauchten Ausdrücken nichts unehrerbietiges gefunden 
hat — und ich freue mich fehr.biervon nichts erwähnt zu finden, | 
wie benn auch die peinliche Tage eine ſolche Erflärung unerwartet 
impropifiven und dem Herrn Commiffarius in die Feder bictira 
zu müſſen auf eine billige Nachficht Anfpruch machen kann: fo glank 
ih mit aller ſchuldigen Ehrerbietung befennen zu vürfen daß je 
ausgefprochene Tadel mich nicht trifft. 

Es kommt aljo alles auf die Gründe an auf welchen meint 
Erklärung hierüber beruht und bier muß ich zuerft gehorfamit be 
merfen daß es thatfächlich unrichtig ift, was die verehrte Verfügung 
behauptet ich hätte auf die amtliche Aufforderung mich wegen An 
nahme ber neuen Agende für die Dreifaltigfeitögemeine zu äußern 
meine Erklärung mit Bezug auf vie gemeinfchaftliche Eingabe vom 
17. October 1825 abgegeben. Nicht nur kommt in meiner amt 
lichen Erklärung fein Wort der Art vor, fonbern auch die Zeiten 
find dem ganz entgegen. Denn meine amtlige Erklärung ift vom 
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13. September 1825 datirt, am 15. veifte ich nach Schleften, und 
zeichnete die gemeinfchaftliche Eingabe, die als ich meine Erflärung 
abgab noch nicht eriftirte, am 17, October, als meine Erflärung 
längft in den Händen ver Behörben fein mußte, Die, wenn ich es 
fagen darf, meinem Gefühl nach etwas FTünftliche Argumentation, 
dag die Eingabe vom 17. October durch die Bezichung in welche 
fe mit den amtlichen Erklärungen der einzelnen gefezt ijt felbft 
einen officiellen Charakter erhalten follte, findet fonach auf mich 
ganz und gar feine Anwendung, und zu meiner vollftänvigen Be— 
lehrung wäre alfo eine anderweitige Auseinanverfezung, welche bie 
Berfügung aus jenem Grunde für überfläffig erflärt, allerdings fehr 
erwünfcht gewefen. | 
Ich wenigſtens Latte bisher noch niemals gehört daß wen 
irgend jemand einer Staatsbehörbe einen wohlgemeinten Vorſchlag 
zur Verbeſſerung einer öffentlichen Einrichtung vorgelegt hat, ihm 
die Befugniß wäre beftritten worden, dieſe Thatſache, wenn er wollte, 
igrem ganzen Inhalte nach zu erzählen, er müßte denn ſchon vorher 
eine Berpflichtung zur Geheimhaltung deſſen was ven Gegenftand 
betrifft gehabt haben. Auf viefelbe Weife nun bielt ich auch bie 
Mittheilung unferer Eingabe für eine nöllig erlaubte Privathand- 
lung. Den Umftand daß wir mit feiner Refolution verjehen wor- 
ven, habe ich nicht als den eigentlichen Rechtsgrund ſondern nur 
als einen Verftärfungsgrund angeführt. Wenn nämlich die Be- 
börde auf einen folchen Vorſchlag eingeht: fo Tann der Bitt- 
fteller darin einen Grund finden, nun gar nicht mehr ober nur 
mit großer Vorficht von der Sache zu reden. Schreibt hin⸗ 
gegen die Behörde feinen Vorfchlag ad acta: fo findet er da- 
rin mit Recht einen um fo ftärferen Bewegungsgrund, bemfel- 
ben die möglichfte Publicität zu geben, um fi auszumweifen daß 
er zum gemeinen Wohl in dieſer Sache das feinige redlich ge- 
than babe. Es wäre und zwölfen insgefammt wol nichts wünſchens⸗ 
wertber gewefen, als auf unfere Eingabe von unferen verehrten Be⸗ 
börden einen ihren ausgebreiteten Kenntniffen von ben obwaltenven 
Umftänden und ihren weiteren Einfichten in das Wohl der evanges 
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lifchen Kirche angemefjenen Beſcheid zu erhalten; ba wir aber bie 
Hoffnung Hierauf leider ſchon längſt Hatten aufgeben müſſen: fo 
befanden wir und nach meiner Ueberzeugung in dem Falle daß wir 
vollkommen berechtigt waren unferem Gutachten und Bebenfen jede 
Art von Publicität zu geben. Verhält fi) nun dieſes fo: fo wer 

ih vollkommen berechtigt gegen eine ſolche Vernehmung über biefa 
Punkt, welche denſelben als ven Gegenftand einer Unterjucdun 
darftellte, Namens meiner und meiner Gefährten bürgerlicher usb 
literarifcher Freiheit einen befcheivenen Proteft einzulegen. | 

Es hat Einem Hochwürdigen Eonfiftorio nicht gefallen bie | 
Gründe mitzutheilen, weshalb es die Mittbeilung unfrer Eingabe 
al8 etwas pflichtwibriges, und alfo eine Proteftation wie bie me 
nige für unzuläßlich und einer Ahndung würdig anzufehen ge 
neigt ift; ich Tann fie alſo nur darin finden daß Hochbaffelbe glanft, 
wir befänden uns nicht in demfelben Verhältniß wie jener einzel, 
fondern hätten fchon eine vorgängige Verpflichtung zur Verſchwie 
genbeit. Dies würde in der That gewiffermaaßen ver Fall je, 
wenn evangelifche Geiftliche in Angelegenheiten wie dieſe als Staatk 
biener Könnten angefehen werben; denn biefen verbieten vie Geiz 
eine willkürliche Mitteilung veffen was ihnen in ihrem Gefchäit 1 
freife zur Wiffenfchaft kommt, over auch deſſen was fie felbft var 
arbeiten. Die Vermuthung daß Ein Hochwürdiges Confifteris 
von dieſem Gefichtspunft ausgegangen fet, hat mich ganz vworzägid 
angetrieben Demfelben meine gehorfamfte Vorftellung unterzuäge 
und mich über dieſe Anſicht auszufprechen. 

Evangelifche Geiftliche find meiner Ueberzeugung nach, und fe 
viele meiner Amtsgenoſſen theilen dieſe gewiß mit mir, Ste | 
diener im eigentlichen Sinne nur infofern, als gewilfe Hanblangt 
welche fie zu verrichten haben per accidens dazu beitragen, da 
bürgerlichen Stand ihrer Gemeindeglieder feitzuftellen ; in Beziehung 
aber auf das wefentliche ihres Amtes find fie nur Diener ber ever 
gelifchen Kirche, und dieſen Unterſchied darf der Umſtand daß Mi 
uns biefe Kirche von dem jebesmaligen Oberhaupte des Staau 
regiert wird nicht aufheben. Welch unfägliches Unheil müßte übe 
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bie evangelifche Kirche kommen, wenn jemals eine entgegengefezte 
Unficht Plaz griffe, wenn die Beforgung des Eultus, die Verkändi- 
gung bes göttlichen Wortes und die Austheilung der Sacramente 
als ein Theil der Staatsverwaltung anzufehen, mithin der Gottes- 
bienft ganz zum Herrenvienft würde! Sind wir num in biefer Hin- 
fiht nicht Staatöbiener: fo weiß ich auch nicht aus welchem Grunde 
uns eine Pflicht der Geheimhaltung könnte obgelegen haben. Die 
enangelifhe Kirche ift bie dffentlichfte Anſtalt welche icy Tenne; 
unter dem Schu; ver größter Deffentlichkeit ift fie entftanden, und 
biefe Deffentlichkeit ift immer in ihr von dem göttlichen Segen be» 
gleitet und ihre feitefte Stüze geweſen. Ste kennt Tein anderes 
Geheimniß als das der brüberlichen Freunpfchaft welche das Ver⸗ 
trauen ver Gemeindeglieder ftiftet. Beſchränkt der Staat auch 
biefes in mancher Beziehung: möge er fich doch nie berechtigt glau⸗ 
ben ein anderes in ihr aufzurichten! möge ich nie bie gewiß unheil- 
bringenven Zeiten geheimer Befehle und Verfügungen in kirchlichen 
Dingen erleben! 

Sol alfo mein Verfhulden — denn von ſolchem iſt leider in 
ber Verfügung die Rede wiewol mir nicht Hat gelingen wollen recht 
zu verjtehen was damit gemeint ift — foll e8 darauf beruhen daß 
ich in Bezug auf jene Eingabe zur Verſchwiegenheit eines Staats» 
bieners verpflichtet gewefen wäre: fo foll es — nicht meinetwegen, 
benn mix. fol alles leicht und fröhlich fein was ich in dieſer Sache 
mag zu leiden haben; aber der Kirche wegen, ver ich diene — mein 
inftänbigftes Gebet zu Gott fein, er möge biefer gefunden und allein 
richtigen Anſicht fo viel Sieg verleihen, daß weber mich noch einen 
anderen aus biefer Urfach auch nur vie leifefte Ahndung treffen 
konne. Giebt e8 aber andere Gründe die von mir willig eingeftans 
dene Mittheilung, vie fi), wie ich unummunden und ungefragt be 
fenne, auch auf meine amtliche Erklärung und auf anderes in biefer 
Sache gefchriebenes erftredt bat, für ftrafbar zu achten: jo trage 
ich — ebenfalls mehr zur Verminderung eines Wergernifjes als um 
meinetwillen — gehorfamft darauf an, bafı ebe von ber in ber. 
Ferne gedachten Ahndung bie Rebe fei, 
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mir bie Geſeze gegen welche ich mich vergangen haben joll 
befannt gemacht und ich zur Vertheidigung darüber zugelaſſen 
werde. 

Bisweilen hat es mir wol vorkommen wollen, als ob in jener 
in der That ziemlich dunklen Stelle der verehrten Verfügung ſchon 
unſere Eingabe ſelbſt als ein Vergehen ſollte dargeſtellt werden. 
Allein dies könnte wol deutlicher daſtehen, und noch viel mehr 
Thatſachen könnten dafür zeugen daß eine ſolche Anſicht hie und da 
ſei gefaßt worden: ſo würde ich doch niemals glauben daß ſo ver⸗ 
ehrten Männern, als die Mitglieder der uns vorgeſezten Behoͤrden 
find, ein ſolcher Gedanke gekommen ſei. Wie tief wäre die evan⸗ 
geliſche Kirche geſunken wenn, während unleugbar die Möglichkeit ba 
iſt daß als Staatsdienern in den kirchlichen Aufſichtsbehörden Maͤn⸗ 
nern von der größten Gleichgültigkeit gegen die Religion oder von 
in dieſer Beziehung ganz zweideutigen Geſinnungen eine große Wirl⸗ 
famfeit zugewiefen werde, auf ber andern Seite eifrige, erfahrung⸗ 
reihe und in mancher Hinficht bewährte Mitglieder des kirchlichen 
Lehritandes nicht einmal das Recht haben follten, in einer hoch⸗ 
wichtigen und noch immer ſchwankenden lkirchlichen Ungelegenheit 
nach ihrer Ueberzeugung ein warnendes Wort auszufprechen. 

Denn endlich die verehrte Verfügung mir für bie. Zulunft 
jede Privatmittheilung aller von Amtswegen von mir ansgegange 
nen Schriften ‚und an mich erlaffenen Schreiben und Berfügur 
gen unterfagt: fo Tann ich zwei Wünfche in biefer Hinficht mit 
verfchweigen. 

Zuerft nämlich feze ich voraus daß in Beziehung auf amtliche 
Berhältniffe mir nichts verboten werben kann was Anderen ver 
ftattet bleibt, als welches ja Thon eine Strafe und zwar eine fehr 
harte wäre. Da ich demnach annehmen muß daß dieſes Verbot 
gleichzeitig allgemein ergehen fol, muß ich auf das inftänbigfte und 
bringenpfte wünfchen daß es zurücdgehalten werde. Wie vieles ift 
nicht leider fchon in biefer nämlichen Ungelegenheit gefchehen, um 
die Mitglieder unfres Standes der ihnen zur. Leitung ihres Ge 
wiffens und zur. freubigen Führung ihres Amtes jo nöthigen. brü⸗ 
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erlichen Gemeinfchaft zu berauben, indem man bald die innerliche 
Lommnnieation unter ven Didcefanen zu verhindern geſucht, bald 
ie einzeln oder verfammelt durch Drohungen und Machtfprüche ge⸗ 
chreckt hat, ohne daß fich in freier Ausfprechımg einer am andern 
täten konnte. Wie Ieicht Tonnte ververblicher Zwieſpalt angerichtet 
verden, wenn man Glieder befjelben Stirchenminifterii nicht ges 
neinfam fonbern einzeln befragte. Ich will mich zwar nicht an⸗ 
eiſchig machen dies alles einzeln zu beweiſen, ich glaube aber, kein 
es Hergangs kundiger wird leugnen daß dergleichen einzeln vor» 
ſekommen ſei. Was ſoll nun gar werben, wenn und verboten wird 
ber einzelne Verfügungen mit gefchäftstundigern Amtobrüdern oder 
Bemeinbegliebern und zu berathen, um das gute barin richtig an⸗ 
uwenben und das was vielleicht minder heilſam fcheint möglichit zu 
nildern ober unfchäblich zu machen? Soll dem der in einer ſchwie⸗ 
igen Sache genöthigt ift fi an die VBehörbe zu wenden, verboten 
ein, feinen Entwurf mit einem Amtsbruber oder einem anbern Freunde 
u berathen, um ihn deſto vorfichtiger und einvringenver zu ftellen ? 
Soll ein Pfarrer feiner Gemeinde verheimlichen müfjen was er in 
ren Angelegenheiten thut und was über fie verhandelt wird, und 
a6 ohnehin fchon lockere Verhältniß ſich noch immer mehr löſen? 
Sei e8 mir, indem ich mir dieſe Fragen vorlege, vergännt bei mei- 
ſer vorgeſezten Behörde um Mitleid für meine Amtsbrüder zu 
lehen, daß ihnen ein fo ftrenges Verbot erfpart werbe. 

Und indem ich diefen anf das allgemeine fich beziehenden Wunſch 
mögefprochen, möchte ich Tieber nicht ven zweiten; ver fich nur auf 
nich bezieht, hinzufügen, doch muß ich es, und muß um meines 
Bewifjens willen anzeigen daß ich mich nicht eher verpflichten Tann 
tefem Verbot zur Zufriepenheit meiner Vorgefezten nachzulommen, 
ils bis mir, worauf ich gehorfamft antrage, 

eine genauere Beftimmung, was alles unter von Amtswegen 
von mir ausgehenden Schriften zu verftehen fei, 
jeneigteft gewährt fein wird. 
Berlin, ven 6. Februar 1827. 
Schleiermacher. 
31 * 
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Das Eonfiftorium an Schleiermadger. 

Wenn Ihnen in unfrer Verfügung vom 22. Januar c, auf 
Befehl des Königlichen Minifterit der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten 

jeve Privatmittheilung aller von Umtswegen von Ihnen 

ausgegangenen Schriften oder an Sie exrlaffenen Schreiben 
und Verfügungen 
unterfagt worden ift: fo kann bie Bebeutung der Worte: 

„von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen: Schriften, « 
um beren genauere Beitimmung Sie in Ihrer PVorftellung vom 
6. v. M. bitten, in dem Zufammenhange worin fie ftehen, und in 
Verbindung fowol mit dem Abprud der Eingabe vom 17. October 
1825 al8 auch mit Ihrer Vernehmung vom 17. November v. 9. 
nicht zweifelhaft fein. 

Ein evangelifcher Geiftlicher, ver fich berufen fühlt über rel 
gtöfe und kirchliche Gegenftänve öffentlich zu feinen Glaubensge 
nofjen zu fprechen, hat dazu mündlich und ſchriftlich Gelegenkeit 
genug, ohne daß es der Publication von officiellen Eingaben und 
Verfügungen bedarf. Es kann und foll ihm auch nicht unterfagt 
werben fi mit Amtsbrüdern und Gemeinveglievern über ben Ge 
genftand einer Verfügung von der Behörde ober einer Eingabe an 
bie Behörde zu berathen; aber unter Feiner Bebingung kann es ihn 
geſtattet ſein Schriften dieſer Art, die nicht ſein volles Eiger⸗ 
thum find weil fie zugleich ein Beſitzthum ver Behörde web 
und Theile der Verhandlungen berfelben geworben aus ber Ha 
zu geben, oder auch nur ſolche Mittheilungen Davon zu machen, 
welche zu einer Publication derſelben führen Tönnen. 

Da Sie nun eingeftandenermaßen die Eingabe vom 17. Octe 
ber 1825 weit über die Grenze einer vertraulichen Berathung hin 
aus nach ihrem buchftäblichen Inhalte Andern mitgetheilt haben: 
fo findet das Verbot des Königlichen Miniſterii welches wir Ihnen 
unterm 22. Januar c. befannt gemacht haben auch auf Sie feine An- 
wendung, und wollen wir Ihnen bafjelbe hiermit nochmals einfchärfen. 

Berlin, den 8. März 1827. 

Königliches Eonfiftorium der Provinz Brandenburg. 
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Schleiermacher an das Eonfiftorium.*) 

Nachdem ih nunmehr die Allerhöchfte Cabinetsordre "vom 
Januar c, und den durch fie verliehenen Nachtrag für die Pro- 
n3 Brandenburg mit ber neuen Agende ſelbſt forgfältig verglichen 
be, bin ich im Stande in Beziehung auf die Verhanplungen vom 

. d. M. meine befonderen Anliegen vorzntragen. 
1. Bon Anfang an babe ich geglaubt, und wo ich nicht irre 
es auch amtlich ausgeſprochen worden, baß wer fich zum Ge- 
auch der Agende verpflichte, ſich eben dadurch auch verpflichte 
h derſelben ftreng buchftäblich zu bevienen. Sa, bie mir wegen 
:iner desfallfigen Weußerungen von Einem Hochmwürbigen Confi- 
rto beſonders vorgelegten Fragen Tonnten mich nur in ver Vor⸗ 
Sfezung beftärfen ‚daß gerade auf dieſe Buchftäblichkeit ein großer 
erth gelegt werbe. Nun habe ich zwar was bie Fleinere Liturgie 
trifft eine Stelle gefunden welche einen freieren Gebrauch zu be- 
nftigen ſcheint; eine allgemeine Aeußerung aber, welche biefe For⸗ 
rung milderte, babe ich nirgend entvedt. Dennoch fcheint mir 
- außer dem Widerſpruch in welchem mir diefelbe mit dem Geifte 
8 evangelifchen Prebigtamtes immer noch zu ftehen fcheint — eine 
Ößere Freiheit auch in Bezug auf die Übrigen Formulare ver 
jende durchaus nothwenbig, wenn fich meine an ganz andre For- 
en gewöhnte Gemeinde allmählig daran erbauen fol. Die größere 
'enge der Formulare giebt in beider Beziehung keinen Erſaz, wenn 
ch jedes immer buchjtäblich ſoll gebraucht werben. Die vorge⸗ 
te Behörde wird, bei der Kenntniß welche fie von meiner fünf 
d breißigjährigen Amteführung hat, wol nicht beforgen daß ich 
:fe Freiheit mißbrauchen werve um frembartiges einzufchwärzen, 
ndern mir zutrauen daß ich fie nur anmwenben werde, foweit es 
r Erhaltung meiner eignen Andacht und um bie Erbauung ber 
emeinde zu fördern nothwendig tft. Wielletcht daß manche meiner 
ntebräder eine folche Freiheit ſchon voransfezen; allein bie be- 


2) Ueber das biefer Erflärung Vorhergehende und ihre Aufnahme vergl, 
iefw. mit Gaß 211 fi. 
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fonderen mit mir über biefen Punkt gepflogenen Verhandlungen 
machen es mir zur Pflicht dies nicht ſtillſchweigend zu thun. 

2. Was die Liturgie beſonders anlangt: fo wäre vielleicht 
nicht nöthig zu erwähnen daß ich den Gebrauch ver größeren, aud 
wenn wir einen für ben Gottespienft ver Gemeinde verpflichteten 
Chor befämen, ven Verhältniffen doch nicht angemeffen finden würde 
Allein auch in dem Auszuge ift noch immer das Verleſen beider 
Perikopen vorgefchrieben. Dies fcheint mir für eine Gemeinde 
welche nie an eine ſolche Verleſung gewöhnt gewefen tft zum fo 
mehr zu viel, als doch beide Berifopen unter fich nicht zuſammen⸗ 
bangen, und alfo auch nicht mit dem auf bie Prebigt bezüglicen 
Geſang in Verbindung ftehen können. Ich möchte fogar wünfchen, 
wenn beide fi) von dem Gegenftand ever Predigt zu weit entfernen ein 
dem Zerte verwandteres biblifches Städ an die Stelle fezen zu bärfen. 

3. Die Allerhöchſte Cabinetsordre erteilt eine jedoch au 
einftweilige Bewilligung bei ver Taufhandlung das Bezeichnen mit 
dem Kreuz zu unterlaffen. Da aber ausdrücklich der Allerhöchſe 
Wunſch Hinzugefügt ift daß dies doch baldmöglichſt überall 
möge eingeführt werben: fo wage ich nicht voranszufezen, da 
biefe Bezeihnung auch bei den anbern Beranlaffungen umter 
bleiben dürfe wo die Agenbe fie vorfchreibt. Ich muß jedoch bitken 
mich von biefem Gebrauch und von jeder Verpflichtung ihn any 
empfehlen allgemein zu bifpenfiren, indem es ganz mit meiner 
Veberzeugung Ttreitet ihn auszuüben. Auch bier muß ich vermufie 
dag mehrere von meinen ebenfalls von ver reformirten SKirchenge 
meinfchaft herkommenden Amtsbrüdern eine ſolche Difpenfation fir 
fich ebenfalls ſtillſchweigend vorausſezen. Da ich dies aber nich 
binveichend begründet finde: fo bin ich genöthigt zu erklären baf 
mich über diefen Punkt mein Gewiffen bindet. Daſſelbe gift wen 
der von ber Gemeinde abgewendeten Stellung bes Geiftlichen, vi 
mir auch bei Vorlefung der Einfezungsworte noch vorgefchrieben 
zu fein fcheint, wiewol Andre meinen dies fei bereits ſtillſchweigend 
nachgegeben. 

4. Indem ich mich nun mit dieſem Vorhalten bereit erllaͤre 
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mich ber neuen Agenve zu bebienen, Tann ich doch nicht wünfchen 
daß biefe Veränderung in der Verwaltung des Gottespienftes mei- 
ner Gemeinde von mir ausgehe. Ich bin nämlich bei ver unpar- 
teiifchften Prüfung doch nicht zu der Veberzeugung gelommen daß 
bie neue Form ber gottesbienitlichen Handlungen erbaulicher fet als 
bie bisher bei meiner Gemeinde übliche, und doch habe ich ale 
Pfarrer, fo lange mir die Wahl zwifchen alt und neu freifteht, Tei- 
nen anderen Entſcheidungsgrund als die Erbaulichleit. Die firch- 
lichen Behörben hingegen können anbre und allgemeinere Rückſichten 
eintreten lafjen. Darum ift es mein fehnliher Wunſch, daß nach⸗ 
dem die wahrfcheinlich im wefentlichen gleichlautenvden Erflärungen 
der Superintenventuren eingegangen fein werben, das Hochwürbige 
Eonfiftorium ver Provinz Brandenburg vie Einführung diefer be» 
reits von St. Majeftät genehmigten Ordnung des Gottespienftes 
verfügen und den Termin dazu beftimmen möge.*) Auch fcheint 
dies bie einzige Art zu fein wie die gehörige Würde und Ordnung 
in dies Ereigniß gebracht werben Tann. 

5. Jedoch kann ich den einen Wunjch noch nicht zurückhalten, 
baß vor biefer Einführung eine zum Gebrauch bequemere Ausgabe 
der neuen Kirchenordnung möge veranftaltet werben, indem ich, 
und mit mir gewiß mandje anbre, bei ber gegenwärtigen Einrich- 
tung nicht ficher bin alfe ftörenden Irrungen zu vermeiden. **) 

Berlin; ven 25. Februar 1829. 

Dr. Fr. Schleiermader. 


*), Am 12. April 1829 wurbe bie neue Liturgie in allen Kirchen Berlins 
eingeführt. Vergl. über den ganzen Agendenftreit Schleiermacher in feiner 
Wirkſamkeit für Union, Liturgie und KHirhenverfafjung Von 
Jonas. Monatsſchrift für Die unirte enangelifche Kirche. 1848. April, Mai, Suni. 

©) Weber biefen Schluß des Agenbenftreites vergl. Jonas a. a. DO. ©. 481: 
"Schleiermacher hat die Agendenfache für wichtig genug gehalten, ven Kampf 
daran zu knüpfen den er fo muthig und geiftwoll geführt hat; er hat fie nicht 
für widtig genug gehalten, um ihretwillen aus ber Landeskirche auszutreten, 
nachdem das Prinzip das er verfocht zwar nicht gefiegt hatte aber doch auch 
nicht unterlegen war. Wer das lettere ala ein für bie bamaligen Verhältniſſe 
nicht unbedentendes Reſultat anfieht, muß es Schleiermacer danken, will er 
irgenb gerecht fein.“ 
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IV. 
Angelegenheit der Lutheriſchen in Breslau. 


1. Verhandlungen Über bie von dem Kronprinzen gewünjdte 
Schlichtung des Streites durch Schleiermader. 


Der Biſchof Eylert an Schleiermader.*) 

Ew. Hochwürben bin ich in Bezugnahme auf unſre münblice 
Unterredung im Schloffe noch die Mittheilung ſchuldig, daß id 
den Wunſch Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen, Ste müßten 
Generalfuperintendent von Schlefien werben, dem Herrn ꝛc. von 
Altenftein vorgetragen babe. Dem Minifter ſchien biefe Idee nicht 
neu, boch äußerte er, wie er zweifle daß Ew. Hochwürden foldem 
Rufe folgen würden wenn er offiziell an Sie ergehen fellte. Haben 
Sie nun die Güte mich zu benachrichtigen, wie Sie ‚über biefe 
Sache denken, um Ihre Anfiht Sr. 8. H. dem Rronprinzen, wie 
Er mir befohlen bat, mittheilen zu können. Wenn ich nun gleich 
überzeugt bin daß Ew. Hochwürden in ver Kraft impulſirender und 
leitender feſter Grundſäze für biefen großen Wirkungsfreis in ber 
Kirche Ihres ſchönen Vaterlandes ganz ber dazu geeignete Mann 
find, und Ihnen es auch wol mit Gottes Hülfe gelingen würde 
dem fanatifchen Unwefen ber Scheibelianer und Steffenfianer zu 
Breslau ein Ende zu machen: fo ift doch die thätige Ruhe Ihres 
kirchlichen und wifjenfchaftlichen Lebens und Wirkens in Ihrer jet 
gen Lage nach meiner innigjten Veberzeugung mehr werth und aud 
im ganzen fegensreicher, als Ahnen bei ſchon ‚vorgerüdten Alter 
jener Wirkungskreis in Schlefien, in welddem man als Werkzeng 
ver Behörden bei vielem Aerger und Verbruß viel leeres Stroh 
brefchen muß, jemals felbft im günftigften Falle geben und erſezen 
kann. Es iſt eine bedenkliche Sache nach dem fechzigften Lebensjahre 


*) Die Geſchichte dieſer Iutherifchen Bermegung und bes Kronprinzen wohl- 
wollende Bermittelungsgebanfen find ans ben Schriften von Steffens, Scheibel 
u. a. befannt; über die Lage zu Anfang 1831 vergl. Wangemann preußifde 
Kirchengefejichte I. ©. 213 ff. 
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nen amtlichen Stanbpunft ten man Lieb gewonnen gegen einen ganz 
men zu vertaufchen, jelbft danı wenn man babei nur ganz reinen 
totiven gefolgt ift. Ach oft Habe ich gewünfcht, ich möchte Predi⸗ 
r zu Hamm geblieben fein! 

Doch mir geziemt kein Urtheil über Ew. Hochwürden Befchläffe, 
ıd babe ich Ihnen damit auch nur allein meine aufrichtige Hoch 
htung und Liebe bezeigen wollen. Es freut mich dazu dieſe Ge⸗ 
genheit gefunden zu haben, und ich bitte wohlwollend anzunehmen 
e Berficherung der aufrichtigen Verehrung ꝛc. 

Potsdam, ven 29. Januar 1831. Dr. Eylert. 


Schleiermacher an Eylert. 


Ein Wort aus einem ſo hohen und ſo hochverehrten Munde 
ls Ew. Hochwürden mir neulich überbrachten erfordert ‚die ſorg⸗ 
iltigſte Beachtung, und ich habe daher ſeitdem über dieſen Gegen⸗ 
and Ihres geehrten Schreibens auf das reichlichſte nachgedacht. 
lllein auch nach der allſeitigſten Erwägung ſchweigt Die abmahnende 
Stimme nicht die ich gleich damals in meinem Innern vernahm. 
Yhnmöglich Tann ich Hierbei eine andere Ueberlegung eintreten Laffen 
(8 die, welches wol ber zwedimäßigfte Gebrauch ift der von meinen 
och übrigen Kräften und meinem wie ich hoffe bis ans Ende 
eines Lebens aushaltenden guten Willen gemacht werben kann; 
ab fo wenig ich geneigt Bin auf meine biefigen Leiftungen einen 
oben Werth zu legen: fo glaube ich doch noch eher dafür einftehen 
ı Lönnen, daß ich noch eine Heine Anzahl Jahre auf ver Kanzel 
nd dem Katheder gutes wirken werbe, als ich überzeugt bin alle 
öthige Eigenfchaften zu befizen um jenen großen mir ganz nenen 
Birfungsfreis würdig auszufüllen. Ya wenn ich fchon bisweilen 
aran gebacht habe meine bermalige amtliche Thätigkeit einzufchrän- 
a, um mehr Muße zu fehriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, 
te wie eine Schuld welche noch abgetragen werden muß auf mir. 
ften: jo würde mir wol ſolche Muße in einem neuen Beruf noch 
eniger zu Theil werben. Wenn fih nun, wie ich aus Ew. Hoch- 
ürden geehrtem Schreiben fchliefen muß, biefer Gedanke unſres 
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verehrten Kronprinzen vommämli auf bie für mich eben fo ehren- 
volle ale erfreuliche Vorausſezung gründet, ich möchte vielleicht eher 
al8 mancher andre auf bie gegenwärtig in meiner Vaterſtadt ob- 
waltende Kirchliche Spannung vorteilhaft einzuwirken geeignet fein: | 
fo ift gewiß biefe Aufgabe für mid, fowgl an und für ſich al 
auch wegen ber barin vertidelten mir befreundeten Männer, ve 
dem Höchften Intereſſe. Aber das ganze Verhältniß hängt nur a 
wenigen ausgezeichneten Perfonen, und ift alfo feiner Natur nad 
nur ein vorübergehenves. Gefezt alfo es gelänge mir auch dieſe 
Sache auf eine beruhigende Weife zu behandeln, ich wäre aber her⸗ 
nach nicht auch überhaupt ver befte Generaljuperintenvent für Schle 
fien: fo könnte doch aus meiner Berufung borthin mehr anderwei⸗ 
tiger Nachtheil entftehen, als jene wohlgelungene Leiftung aufp⸗ 
wiegen vermöchte. Und doch möchte ich dem Wunſch Sr. Konigl 
Hoheit der mir ja faft ein Befehl fein fol fo herzlich gern nt 
fprechen. Indeß vielleicht giebt es auch Dazu noch ein anbres Mittel, 
Ew. Hochwürden werben aus Ihrer genauen Kenntniß der Sad 
am beiten beurtheilen fönnen, ob fie fo liegt daß auf commiffark 
ſchem, vielleicht nur halbamtlichem vertraulichen Wege etwas gefchehen 
kann, um bie Verhältniffe dort auf einen gänftigeren und erfren 
licheren Punkt zu ftellen. Einen ſolchen Auftrag würde ih mi 
Sreuben übernefmen, wenn ich nad) genauer Kenntnißnahme su 
auch einiges Vertrauen auf einen nit ganz ungänftigen Ausguy 
faffen kann. Und gewiß ftimmen Ew. Hochwürden darin mit si 
überein, daß es faft eine Pflicht ber Billigleit gegen den Damm iR, 
ber an bie Spize ver evangeliſchen Kirche Schlefiens geftellt werke 
ſoll, ihm dieſe Berhäftniffe ſoviel möglich geebhet und befriebigt m 5 
übergeben. Denn findet er bie Spannung noch vor und es gelingt 
ihm nicht fie zu mildern oder zu löſen: fo muß das auf ſeine game 
folgende Amtsführung von dem nachkheiligften Einfluß fein. Dieſe 
meine unvorgreiffihe Anficht ver Sache übergebe ich Ew. Hocdmwär 
ben zu getreuen Händen mit ber gehorfamften Bitte, fie bei Er. | 
Königlichen Hohelt auf das befte zu vertreten. Wie ſehr mich bet 
Bertrauen überrafcht und gerührt Hat welches ber verehrte Priy | 
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in biefer wichtigen Angelegenheit in mich zu fezen geruht, dazu ver- 
mag ich die rechten Worte nicht zu finden. Möge Gott auch dieſe 
Berwirrung in ver Kirche wie ſchon fo viele andere zum beften 
Ienfen, und möge mein liebes Schleflen mit einem feiner Aufgabe 
ganz gewachſenen Generalfuperintenventen verforgt werben. 
Genehmigen Ew. Hochwuͤrden gütigft die Verficherung ber ver- 
ehrungswollen Gefinnung mit ber ich bie Ehre Babe zu fein 2c.*) 
Schleiermacher. 


Eylert an Schleier macher. 


Ew. Hochwürben ſehr geehrtes oftenfibles Schreiben vom 80. 
v. M. habe ih Sr. 8. H. dem Kronprinzen mitgetheilt, weil Er 
durch daffelde am beften mit Ihren Anfichten und Befchläffen be- 
fannt werben und banach feine weitere Manfregeln nehmen Tonnte. 
Aus denselben Gründen und in bemfelben offenen Vertrauen theile 
ih nun auch bie in ver Anlage enthaltene Antwort bes Kron- 
prinzen mit, damit Ew. Hochwürden gleich und vollſtändig erfahren 
welche Schritte Er in der Sache, Sie betreffend, gethan hat. Da 
man aber nicht weiß was bes Königs Majeſtät auf den Antrag und 
Bericht des Prinzen verfügen werben: fo bitte ich ganz ergebenft 
ven Inhalt Seines Briefes als ein Geheimnig zu bewahren und 
benfelben mir gelegentlich zurüdzugeben. Die edle Entrüftung bie 
treu und wahr fich darin ausfpricht, thut wohl; aber ich fürchte 
dag die nächfte Umgebung des Kronprinzen mit einfeltigen Nache 
richten in ihrer Parteifucht Del ins euer gießt. Die Bertchte 
welche ich von Breslau über die dortige betrübte Firchliche Ange⸗ 
legenheit empfange, lauten ganz anders und fcheinen bie getroffenen 
Maaßregeln des bortigen Magiftrets und Conflftortums zu recht- 
fertigen. Zum Profeffor Steffens Tann ih, nachdem ich feine 
Schrift "von ver falfchen Theologie und dem wahren Glanben⸗ ge 


*) Bon ber Hand ber Frau Schleiermacher's geſchrieben. Das Datum fehlt. 
Aus ber Antwort aber ergiebt fih, daß das Schreiben unter dem 30. Januar 
1881 erlaffen war. 
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fefen, in kirchlichen Dingen fein Vertrauen haben; und ven Pre 
feffor Scheibel habe ich, fo oft ich mittelbar und unmittelbar mit 
ihm in Berührung gekommen, als einen im engherzigen Eonfeffions- 
geifte befangenen Dann kennen gelernt, ver, petrificirt in feinen An- 
fichten, nicht gewonnen fein will. Bis jezt hat es mit ihm noch Teinem 
gelingen wollen. Auch Ew. Hochwürben werben einen böfen Stan 
gegen biefen Mann, ver öffentlich und privatim Sie angegriffen, 
befommen. Dod- da Ew. Hochwürben ihm überlegen find und bie 
Verhältniffe zu Breslau, deren fichtbare und unfichtbare Fäden 
genau kennen: fo hoffe ich daß es Ihnen, und vielleicht nur allein 
onen, gelingen wird folche Gräuel ver Verwäftung von heifiger 
Stätte wegzufchaffen. Bon Herzen wünfche ich darum daß En. 
Hohwürben das in Rede ftehenne Sommifforium erhalten und ben 
geitärten Frieden wieder herftellen mögen. Wit inniger Hd 
achtung ꝛc. 
Potsdam, den 7. Februar 1831. Eylert. 


Schleiermacher an Eylert. 

Haben Sie einmal die erſte Frage wegen ‚ver Breslauer An 
gelegenheit an mich gebracht: fo dürfen Ste auch nicht ungehalten 
werben wenn ich mich noch einmal deshalb an Sie wende. Ber 
kurzem nämlich hat mich unfer gemeinfchaftlicher Freund, ver Her 
Biſchof Neander, Namens tes Herrn Miniſters aufgeforbert, fir 
ven Fall daß ich einen Auftrag nach Breslau erhielte meine S 
danken über die Behandlungsweiſe der Sache zu äußern. Day 
habe ich mir nun eine Anficht ver Acten erbitten müſſen, bie fre 
lich weber gründlich noch vollftändig fein konnte. Nicht gründlich 
wegen ber Kürze ber Zeit, nicht volfftändig well gerade bie neuften 
Borftellungen nach Breslau remittirt waren. Leider babe ich aber 
doch genug gelefen, um mich zu überzeugen daß die Sache hödfl 
fchwierig ift; und daß es doch die höchfte Zeit ift fie zu Ende zu 
bringen. Ob mir das gelingen wird weiß ich nicht; ich will mir 
aber auch daraus gern nichts machen, nicht al8 ob ich mich gerade 
für ein corpus vile ausgeben wollte, aber wenigſtens wird feine 
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amtliche Auctoritaͤt compromittirt wenn ich nichts ausrichte. Das 
nothwendige fcheint mir nur, daß das gute Gewiffen vollftänbig 
begränbet werde, daß von hiefiger Seite alles gefchehen ift was nach 
Rage der Sachen möglich war; und bazu wäre vielleicht ein ſolcher 
Berfuh das befte Mittel. Allein ich glaube daß ein ſehr wichtiger 
Theil des Gefchäfts hier zu verrichten ift, und um befjentwillen 
muß ich eben Ew. Hochwürden in Anfpruch nehmen. . 

Nömlich als die erfte Bedingung irgend eines Gelingens erfcheint 
mir bie, daß unfer verehrter Krouprinz welcher fich fo ſehr für: 
diefe Sache. intereffirt mit den vorzufchlagenren Maaßregeln  ein- 
verſtanden fei, und daß der fich abfondernde Theil ver St. Eliſa⸗ 
bethögemeinve, wenn er nicht auf billige Vorfchläge eingehen will. 
fondern lediglich auf feinen ganz unerfüllbaren Forberungen beftehen: 
bleibt, auch wiffe daß er ven Wünfchen Sr. Königlichen Hoheit 
ſelbſt entgegenhandle und feine weitere Unterftäzung zu erwarten 
babe. Nach dem aber was Sie, Hochmwürbiger Herr Bifchof, mir 
von den Anfichten bes verehrten Prinzen mitgetbeilt haben, fcheint 
mir nicht daß fie ihm auch von ber andern Selte gezeigt worben 
if. Ihn zu überzeugen daß in ber Gefinnung ver Behörden gar. 
nicht die Schuld liegt die Se. Königliche Hoheit barin zu fnchen 
feheint, und wie durchaus notwendig es ift daß bie Bittſteller ihrem. 
ſchismatiſchen Project entfagen, und fich mit dem begnügen was zur 
Beruhigung ihres eignen ängftlichen aber freilich deshalb auch zu 
ſchonenden Gewifjens gehört: das tft bringen nothwenbig, und ich 
kann mir nicht zutrauen dies auf fchriftlichem: Wege burch ein zur 
Mittheilung an ven Kronprinzen geeignete® pro memoris zu er⸗ 
reihen. Dies für das Gelingen der Sache höchſt wichtige Biel 
kaun nur auf dem mündlichen Wege erreicht werben, ben Ew. Hoch» 
würden fo vielfältige Gelegenheit haben einzufchlagen. Und wer 
follte auch beffer vermögen bem Prinzen bie Sache in ihrem ganzen: 
Licht von allen Seiten barzuftellen als Sie, mein verehrter Herr. 
Biſchof. Wollen Sie mir nun erlauben zum Behuf einer folchen. 
Unterredung, welche Ste die Güte haben wollten fi von Sr. Kö«- 
niglichen Hoheit zu erbitten, mich vorher mit. Ihnen über das 
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änperfte was man zur Beruhigung der Gemüter vorichlagen fänitte 
zu verftänbigen: fo befehlen Sie nur wann und wo ich Ihnen bei 
Ihrer nächften Anweſenheit bier. aufwarten foll um Ihnen meinen 
DOperationsplan vorzulegen. Bringen Sie mir dann auf benfelben 
einen gänftigen Beſcheid: jo bin ich von Herzen bereit mich zur 
Ausführung deffelben herzugeben. Rur muß ic Ew. Hochwürden 
zu Ihrer gefälligen Berädfichtigung noch bemerken. bag ich zu eime 
Meife nach Breslau Teine andre Zeit zu verwenden babe als -bie ver 
Univerfitätsferien zwifchen Oftern und Jubilate. 

Indem ih nun die Sache in biefer Lage abermals in Em. 
Hochwürden getreue unb freundliche Hände übergebe, erlauben Sie 
daß ich zugleich auch mich feldft Ihrem gätigen Wohlwollen auf 
pas berzlichite empfehle. *) 


Eylert an Schletermacher. 

Ew. Hochwürden haben durch pie in Ihrem geebrten Schrei 
ben vom 11. c. mitgetheilte Nachricht, daß Sie durch den Her 
Biſch of Reand er Namens des Herrn Miniſters (alfo offiziell) auf 
gefordert find, ſich der Breslauer Angelegenheit anzunehmen, mit 
eine große rende gemacht; deun daraus ſchließe ic) daß ber König 
den Wunſch des Kronprinzen Sie zum Gommifjarius zu ernemen 
genehmigt Kat, und num läßt fich offener und zunerfichtlicher, alfe 
befier operiren. Soll e8 aber Em. Hochwurden vamit gelingen: fe 
ift vor allem nöthig, daß der Kronprinz mit dem Was Sie fe 
und Wie Sie die Sache angreifen wollen fich vorher einverſtanden 
erläre, bamit man eine gerabe Bahn gewinnen und alte Schlupf 
winfel mit ihren geheimen Smfinuationen für immer abfchneibe 
Der Kronprinz hat ein für pie Wahrheit Höchft empfaͤngliches Her, 
unb es fommt nur darauf an, Ihm biefelbe offen und Har vorpe⸗ 
legen. Dies Tann feiner befjer uub wirkfamer ale Ew. Hocwär 
ben felbft, und deshalb werde ich noch heute an Ihn fchreiben, 
Ihm um auf dem einmal eingefchlagenen Wege conſequent zu bleiben 


*) Auch von der Hand ber Frau Schleiermacher's, vom 11. Märy 
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auch Ihr leztes Schreiben vorlegen, und Ihn bitten Ihnen eine 
Audienz zu bewilligen. So iſts befjer, als wenn nach Ihrem freund- 
lichen Vorſchlage durch mich dieſe Angelegenheit befprochen würde; 
auf mittelbaren Wegen geht immer viel und oft das befte verloren. 
Dazu kommt daß ich mit dem Gonfirmanvenunterrichte und ber 
Einfeguung in nächfter Wache vollauf beichäftigt bin und vor 10 
bis 12 Tagen nicht nach Berlin, wo ich das lektemal am Orbens- 
fefte war, klommen Tann. Bei meiner nächften Anmefenbeit aber 
wünfche ich angelegentlih mit Ihnen mich zu berathen, und gern 
werbe ich bemmächlt das gegenfeitig ausgetaufchte St. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen mittheilen. ‘Died wirb aber nach Ihrer 
Unterredung mit Ihm dann wohl überfläffig fein; und ich Hoffe 
baß diefe zur beften Einleitung bald ftattfinden wird, Gaß iſt in⸗ 
zwiſchen vom Schau⸗ und Kampfplatze abgetreten und aus ber ſtrei⸗ 
tenben Kirche in bie triumphirende übergegangen. Wohl ihm! 
Wer folite, von ber rabie theologiea gedrückt, ſich nicht danach 
fehnen?! Segne Sie Gott, mein bochwürbiger Herr Doctor, in 
dem. :chriftlichen Werke den Tirchlichen Haber in Ihrer Vaterſtadt 
za ſchlichten und laſſe alles wohl gelingen! Bald hoffe ich münd⸗ 
fich. erneuern zu können die Verficherung ber großen Hochachtung 
und innigen Liebe, womit x, 

Potsdam, ven 15. Mär; 1831. Eylert. 

N. S. Mit diefem Schreiben geht zugleich das andre an ben 
Kronprinzen ab. | 


2. Shleiermaher’s Bermittlungévorſchlag. 


Schleiermader an ven Bifchof Neander. 


Hochwürdiger Biſchof, nachdem. ih aus den Minifterialaeten 
eine nähere, wenngleich wegen Mangels ver neuften Stüde. nicht 
ganz vollftänbige Kenntuiß non ber Breslauer Angelegenheit ge- 
nommen und bie mancherlet dabei ins. Spiel kommenden Interefſen 
erwogen habe, finde ich mich im Stande ber Aufforberung zu ge 
nügen, welche Ew. Hochwürben neulich mänblich mir von. Seiten 
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des Herrn Minifters zugehen ließen. . Folgendes nämlich fcheint 
mir der einzige Weg, um zu einem für ben Frieden ber Kirche 
genägenden und dem guten Fortgang der: Union wie bie Umſtände 
nun einmal ‚liegen möglichit wenig nachtheifigen Refultat zu ge 

langen. | | 

Erſtlich da alle Verſuche ver Belehrung, ſowol bei den diſſen 
tirenden Gemeindegliedern felbft als bei ihren Wortführern, ner 
geblich ‚gewefen find, und fie jezt um fo weniger zugängli für 
ſolche find je mehr fih ihr aufgeregter. Zuſtand geftelgert hat: fo 
glaube ich auch nicht daß irgend jemand und am wenigften ich auf 
dieſem Wege etwas ausrichten werbe, vielmehr glaube ich man mäfe 
damit anfangen ihnen als untiberruflichen Allerhöchften Velden 
bekannt zu machen, daß ihrem Wunfche als eine beſondre Gemeint 
conftituirt zu werben, weber jezt noch jemals könne gewillfahrt wer: 
ben, indem burch den Beitritt” zur Union niemand feinem Belennt 
niß abtrüännig geworben fei, mithin auch das Iutherifche Belenmtaif 
in der Union ungeändert und ungefchmälert fortbeftehe und nick 
durch eine einzelne abgefonverte Gemeinde aufrechterhalten zu werben 
branche, lediglich aber zum Behuf einer befonderen Einrichtung ve 
-Sottespienftes in durchaus unweſentlichen Punkten Teine Theilun 
einer Gemeinde vorgenommen werben könne. 

Zweitens, Wiewol nun ver ganzen Spaltung nur eine mik 
veritandene Anhänglichfeit an ven alten Buchftaben zum Grurbde 
liegt welche Teinesweges aufgemuntert zu werben verbient: fo fer 
belt es fich doch zunächſt darum daß fie ſich durch ihr ängftlihet 
Gewiſſen bei ver veränderten Form bes Gottesdienſtes gehinden 
finden, an den Sacramenten theilzunehmen; und wir bürfen webe 
der Union noch der Agende nachfagen laſſen, daß auch nur Ein 
ängftlicher. enangelifcher Ehrift, gefchtweige denn mehrere hundert, 
auf folche Weife durch fie bebrängt werden. Darım glaube ih 
daß bie Hegel bes Apoftels Rom. 14 bie fhwachen im Glauben 
nehmet auf und verwirtet bie Gewiſſen nicht« eine Maaßregel ver 
Nachficht zu ihrem Beften erheifcht. Und dieſe fchließt fich fer 
leiht an eine ſchon getroffene an. Es ift nämlich gleich bei Ein 
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führung der Union im der St. Eliſabethgemeinde die Einrichtung 
getroffen worben, dag an gewilfen Tagen für viejenigen welche fich 
dem Unionsritus noch nicht anfchliegen, das Abenpmahl mit unge» 
brochner Hoftie ansgetheilt wird. Wenn nun das Wlinifterium ver 
Kirche autorifirt würde, 

1. an biefen Tagen, und im allgemeinen wo es verlangt wirb 
bei Krantencommunionen, auch von dem alten Abenpmahlsformular 
Gebrauch zu machen: fo würden dann auch dieſe diffentirenden an 
ſolchen Zagen das Abenpmahl genießen Tönnen, und es wäre nur 
noch nöthig, da fie auch Bedenlen gegen das Taufformular ver 
Agende haben, in einzelnen Fällen, wenn es befonvers gewünfcht 
wird, auch 

2. ben Gebrauch bes alten Taufformulars zu geftatten. 

Wenn vie zur Beratbung des Provinzialnachtrages zur Agende 
für Schleften zufammenberufen gewefenen Geiftlichen einen fo hoben 
Grab von Anhänglichfeit an ven gewohnten Buchftaben geahnt hät- 
ten: fo würben fie gewiß gleich bamals darauf angetragen haben 
diefe Sormulare in ben Anhang aufzunehmen, und Se. Majeftät 
ber König, welcher in ver lezten Anordnung dieſer Angelegenheit 
ben Wünfchen evangelifcher Geiftliher und Gemeinden mit fo gro- 
Ber chriftlihen Milde entgegen gekommen ift, würde dieſe Bitte ge- 
wiß gewährt haben. Darum hoffe ich zunerfichtlich daß auch jezt 
noch diefelbe Milde vorwalten wird um das damals verfäumte 
nachzuholen. 

3. Da es ſehr wohl möglich iſt daß auch in andern ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden ähnliche Ausnahmen eingerichtet worden find, und 
bei den fchwachen um deren willen dies. gefcheben ift denn auch 
ähnliche Wänfche Iaut werben bürften: fo wäre es für viefen Zall, 
um. bie ganze Sache auf einmal abzumachen, vielleicht gerathen bies 
Zugeſtändniß - gleich allgemein zu ftellen, dab auf diefelbe Weife 
auch anderwärtd von tiefen Formularen Gebrauch gemacht werben 
bürfte. 

4. Was die beiden in biefer Sache betheiligten Geiftlichen 
betrifft, von denen der Profeffor und Dialonus Scheibel ganz, der 
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Prebiger Thiel aber nur für den öffentlichen Gottesbienft, ſich weil 
fie den Gebrauch ver Agende abgelehnt in einem Zuftand ver Sufpen- 
fion befinden: fo würbe ihnen durch die Behörde die Erflärung zu 
geben fein, daß da dieſe Maaßregel Teinen anderen Grund habe, 
fie auch nur fo zu verſtehen fei, daß es zu jever Zeit von ihnen 
abhinge in ihre Amtsverrichtungen wieder einzutreten, wenn fie fih 
entweber zum Gebrauch der Agende bequemten, ober für alle Hand 
lungen wobei dieſe betheiligt fei eine gehörige Vertretung burd 
Andre einrichteten. Auf dieſe Weife würben fie doch bei ihren an 
erfannten Kanzelgaben fortfahren können in Segen wirkſam zu fein, 
oder ed würde fich jebermann überjeugen müſſen daß auch bie 
größte Milde eines ächt enangelifchen Kirchenregiments an ihrer un 
befiegbaren Halsftarrigfeit fcheitere. Ob hiebei noch eine befonbre 
Vorfihtsmaßregel nöthig jet, damit fie nicht auf ver Kanzel ober 
bei ihrem Neligionsunterricht, ohmerachtet ihnen unbenommen bleiben 
muß bie zwifchen beiden Theilen der evangelifchen Kirche ftreitigen 
Lehrpunfte in beiven Verbältniffen ganz nach ihrer Weberzeugung 
zu behandeln, offenbare Controverſe gegen bie Union predigen, ober 
8 ihren Katechumenen zur Gewiſſensſache machen fich immer von ver 
Union entfernt zu halten, das möchte wol nur an Ort und Stelle 
richtig beurtheilt werben können. Was Scheibel insbeſondere be 
trifft: fo ſcheint durch feine wiederholten Erflärungen gegen bie ıe 
formirten Glaubensgenoffen feine Pofition auch als Lmiverfität® 
lehrer fo verfchoben zu fein, daß es ihm felbft wünfchenswerth fen 
müßte von Breslau weg in andre Verhältniſſe verfezt zu werben, 
wenn e8 auf eine Weife gejchehen könnte die auch nicht den Schein 
von Zurückſezung hätte. . Im allgemeinen angefehn fcheint es wel, 
als könne, wenn biefer Weg eingefchlagen wird, die ganze Sache 
auf dem Wege ber Verfügungen von bier aus und durch die per- 
fönliche Wirkfamfeit der Breslauer Behörden erledigt werben. Allein 
theil® möchte e8 über manches noch vielerlei Hin- und Herſchreiben 
geben, was durch einen Bevollmächtigten ver fi an Ort und Stelle 
begäbe fogleich ohne Weiterungen beftimmt würbe, theils find wol bie 
- perfönlichen Berhältniffe ver dortigen Behörben zu dieſen Diffentirenden 
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ion fo verzogen, daß ein günftiges Refultat leichter durch ein m 
ber Sache bisher noch gar nicht betheiligtes Organ zu gewinnen ift. 
Im diefer Beziehung erlaube ich mir Ew. Hochwürden die Erklä⸗ 
rung zu wieberholen vie ich fchon dem Herrn Bifchof Ehlert abge 
geben habe, daß ich fehr bereit bin, wenn es angemeffen befunden 
wird, auf viefer Baſis eine Sendung nach Breslau zu übernehmen, 
wogegen ich es auch für meine Pflicht halte die Beſorgniß auszu⸗ 
Iprechen daß wenn man ohne einen ähnlichen Verſuch mit ftrengen 
Maaßregeln vorjchreiten wollte, der Schade leicht unheilbar werden 
tönnte.*) 


Der Biſchof Neander an Schleiermacher. 


Mein verehrter Freund, in der Anlage ſende ich Ihnen ein 
Schreiben, welches Se. Excellenz der Herr Miniſter von Altenſtein 
in Beziehung auf Ihre gutachtlichen Aeußerungen über die Bres— 
lauer Differenzen an mich erlaffen bat. Ich füge bemfelben, mit 
der Bitte um gefällige Rückgabe des einen und des andern, auch 
diefe fchriftlichen Aeußerungen felbft wieder bei, weil ich nicht weiß 
ob Sie ein Eoncept zurüdbehalten haben. Da wir bei ben bevor- 
ſtehenden Feſtarbeiten jo wenig Zeit haben: fo wird eine mündliche 
Befprechung wol für dieſe Woche ausgefezt bleiben müſſen. Nöthig 
aber bleibt fie doch. Auch fcheint e8 mir unbebenllich daß der In⸗ 
halt viefes Schreibens dem bei dieſer Sache fo fehr interejjirten 
Biſchof Eylert bekannt werde. Doch bleibt die Entfcheivung dar- 
über was gefchehen foll lediglich Ihnen überlafien. Der Ihrige. 

Berlin, den 29. März 1831. Neander. 


In den Anlagen überfenvde ich Ihnen, mein theurer Yreund, 
die Fortfezung der Verhandlungen über die Breslau’fche Streitjache. 





*) Der Schluß und das Datum fehlen. Das Manufcript if zum Heinflen 
Theile von ber Hand der Frau Schleiermader's, zum andern von einer unbe» 
nten. 


32 * 


500 Friedrich Wilhelm II. an Schleiermacher's Wittwe. 


Das Schreiben des Herrn Minifters fordert mich auf, ‚eine Ber: 
fügung zu entwerfen und mich dabei an Ihre Vorſchläge anzufclie 
Ben. Mir ift es aber wünfchensmwerther, über dieſe Sache mich noch 
einmal perfönlich mit Ihnen befprechen zu können ehe ich bie Feder 
anfeze. Die beiliegenden Berichte des Oberpräfiventen von Merfd 
machen eine nochmalige Erwägung unfres Plans wie es mir fchem 
fehr nöthig. Haben Sie alfo vie Güte mir durch den Weberbringe 
fagen zu laſſen, wann ich Ihnen — heute — meinen Beſuch made 
barf. Bis um 12 Uhr Vormittag und von 2 bis 5 Uhr Na 
mittag bin ich disponibel. Dit herzlicher Verehrung zc. 
Berlin, den 23. April 1831. Neander. 
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An die verwittwete Frau Profeſſorin Schleiermacher 
geb. von Mühlenfels. hier. 
Ich habe den Mir unterm 21. v. M. überfandten Band al 
bemifcher Neben des verewigten Schleiermadher mit derjenip 
Theilnahme entgegen genommen, die alles was das Andenken ii 
großen Denkers, des trefflichen wahrheitsliebenden Mannes erneut 
in fo hohem Grave zu erregen nicht verfehlen Tann. Empfang 
Sie mit Meinem herzlichen Dank für Ihre Mir fehr werthe Rt 
theilung die Verficherung, daß ich ftetS von dem hohen Wertk ki 
Berewigten burchbrungen gewefen bin. Sch verbleibe Ihr wohl 
geneigter | 
Berlin, ven 4. Januar 1836, Friedrich Wilhelm 


IV. 
Dialog über das Anftändige. 


Recenfionen. 





Heber das Anftändige. 


Zwei Gefpräde. 
An A. 


Das Berfprehen war mir nicht ſchwer, Dir meine Meinung 
darüber was eigentlich das Anftändige fei, und wie es fich zum 
Sittlichen verhalte, ausführlicher darzulegen, da Du fie in den kur⸗ 
zen Worten unfrer lezten Unterredung nicht Hinlänglich zu verftehen 
glaubteft. Ich wußte daß ich zwei Gefpräche befaß, welche Sophron 
darüber mit dem Kallikles geführt hat, und in benen beitimmter 
und klarer ausgebrüdt ift was ich denfe, als ih e8 Dir fagen ober 
Schreiben könnte. 

Da Du einige Jahre jünger bift als ich: fo wirft Du Dich 
vielleicht nur dunkel des Sophron erinnern, den wir Anderen wegen 
feines fchönen Gemüthes und der ungemeinen Richtigkeit feiner 
Vorftellungen fo vorzüglich Tiebten und ihm gern verziehen, daß er 
im Geſpräch über wichtige Gegenftände etwas mehr als billig und 
in unferen Zeiten erlaubt ift zu fofratifiren pflegte.*) Einer von 
meinen Freunden ber fich hieran vorzüglich ergözte, hat mehrere davon 
worunter auch biefe beide gehören, zu Papier gebracht, in der Ab⸗ 
ficht fie in Zukunft einmal nach Art ver griechifchen Dialogen aus» 
zuarbeiten, Deshalb finveft Du fie auch ganz ohne Eingang, venn 
er zeichnete nur das Wefentliche auf, fowie er es von denen hörte 


- *) (Ranbbemerkung Shleiermader’s]. Yür biefen Eingang kommt 
viel darauf an, ob diefe Geſpräche die erften ſind, und ob Sophron eine per-- 
manente Perſon fein fol. 
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welche Theil daran gehabt Hatten, und behielt ſich vor alles Zu- 
fällige nach Belieben anzuorbnen und zu verändern. Dit dieſen 
bier verhielt es fich aber fo. 

Sophron. hatte den Kallikles, von dem Du wol auch gehört 
haft daß er auf der Alademie das Eigenthümliche biefer Lebensart 
in feinem ganzen Betragen auf tie ſchneidendſte Weife zur Shaun 
getragen hatte, feit feiner Rückkehr von dort gar nicht gefehen, und | 
traf ihm einft in ven entfernteren Theilen des Thiergartens in ber 
zierlichften Stleidung und ganz in bie ©eftalt eines wohlgezogenen 
Menfchen verwanbelt mit feinen Zöglingen, einem Knaben und einem 
Mädchen von vornehmen Ueltern. Er ließ fih von ihm erzählen, 
wie es ihm feit fo langer Zeit ergangen fei, und wie ihm. fein ge 
genwärtiges Verhältniß zuſage. Dann machte er fich mit ben Klei- 
nen zu fchaffen, die ganz jo frei und munter waren als man bie 
Jugend jezt werben läßt, und fo entfernt von aller Rohheit unb 
Ungefchlachtheit als die Kinder wohlhabender und gebilveter Leute 
borzugsmeife zu fein pflegen. Als dieſe ſich nun unter die Bäume 
verlaufen hatten, lobte er gegen ven Kallifles vieles an ihnen, ihren 
guten Anftand und ihr natürliches ungezwungenes Wejen. 

O ja, fagte Kallifles, am Ende find fie natürlich genug, und 
was die AUrtigfeit und den Anftand betrifft: fo quälen bie Weltern 
fie nur mäßig damit, Doch nach meinem Sinn gefchteht vefier 
immer noch zu viel, und es iſt das einzige was mich bisweilen 
verdrießlich macht. 

Sophron. Sage mir, bältft Du es im Ernit für eine Onal 
und für etwas unnüzes, daß man die Jugend ſobald als möglid 
lehre, das Anftändige zu finden und zu erkennen, und es auch in 
ihren Handlungen bervorzubringen? Verachteſt Du das Anftän 
bige überhaupt, oder Haft Du nur eine Abneigung gegen das was 
in ihrem Stande dafür gehalten wird? 

Kallikles. Das lezte nicht, obwol Du Grund genug haben 
magft es zu vermuthen; denn ich verftehe wohl worauf Du zielt. 
Aber wenn ich mich ehedem betrug wie mir es damals ziemte: fo 
füge ich mich auch nun in das, was in meinem jezigen Verhältniß 
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anftänbig iſt. Auch kann ich nicht etwa deswegen eine Abneigung 
dagegen haben, weil e8 mir ſchwer geworben wäre. Wie Du mid 
fiebft, fo war ich in wenig Tagen verwandelt, und habe ven Ton 
und dag Betragen, welches die Leute von der feinen Welt für eine 
fo unendliche Kunft halten, wenn es nicht in den Kinderjahren fchon 
angenommen wirb, in wenigen Tagen gelernt, ich möchte beinahe 
fagen, fo gut als einer von ihnen. 

Sophron. Das haben mir auch Deine Freunde fchon er- 
zählt, und ich finde e8 auch ſeitdem ich Dich in biefer neuen Ges 
ftalt erblide. In der That, Du gleicht mir dem Alfibiabes, der 
eben fo leicht und vortrefflich ein Spartaner als ein Athener zu 
fein wußte, 

Kallifles. Ironiſire mich nicht unverbient, Du ftehft ja 
wie wenig Werth ich auf dieſe Sache lege. Ach bebaure nur bie 
armen Kinder, vie fich jezt foviel Mühe um etwas geben. müffen, 
wovon man ihnen jezt weber den Nuzen noch ven Zufammenhang 
begreiflih machen Tann, und was fie zur rechten Zeit leicht und 
ſpielend erlernen würden. 

Sophron. Wenn fie e8 nur lernen, lieber Salliffes, fo 
fheint mir feine Mühe zu groß und feine Zeit zu früh zu fein. 
Aber wir denken hierin, wie ich fehe, ganz verfchieven. Ich Halte 
den anftändigen Menſchen allein für vollendet, indem nur er feine 
Würde ganz unbefledt erhalten Tann — denn Du wirſt doch zu⸗ 
geben daß auch der rechtlichſte und ſittlichſte, wenn er das Anſtän⸗ 
dige aus den Augen ſezt, dem Tadel und der Verläumdung, und 
allerlei Vorwürfen bie auf feinen Charakter fallen, nicht entgeht — 
und nur er, wie ein gefchliffener Diamant, von ver Welt die ſich 
in ihm ſpiegelt geliebt und bewundert wird, ohne deshalb von ſeiner 
innern Feſtigkeit und Unauflösbarkeit das geringſte verloren zu 
haben. Dir hingegen ſcheint dies eine unbedeutende Nebenſache zu 
ſein. Darum habe ich wol auch alles mißverſtanden, was Du von 
Deinem bisherigen Leben geſagt haſt. 

Kallikles. Wie ſo? und was haſt Du von mir gedacht? 

Sophron. Nichts ſchlechtes, Kallikles. Sondern weil ich 
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das Anftändige für die Vollendung des Menfchen halte: fo glaube 
ich, daß derjenige der es noch nicht beſizt e8 überall auffuchen muf, 
um e8 durch die äußere Anfchauung in fich zu erwecken und aus- 
zubilden; bem aber ber es inne Hat, fcheint mir obzuliegen, daß 
er überall biejenigen auffuche denen es noch fehlt, bamit er fid 
tönen darftelle und durch feine Gegenwart und feine Lehre fie zu 
derſelben Vollkommenheit anſühre. So glaube ich auch, daß bie 
Erziehung nichts höheres ausrichten wollen Tann als dieſes, und ba 
ich fah daß Du zu gleicher Zeit ein Meifter des Anftändigen und 
ein Erzieher geworben bift: fo glaubte ich dieſer große Beruf ſei 
Dir Mar geworben, und Du fuchteft Dir unter der Jugend vie 
Diamanten auf, welche Du fchleifen wollteft, und Habeft Deine 
dorigen Zöglinge gegen biefe vertaufcht, nicht etwa weil jene Dir 
einfältiger oder unwiffender gefchienen als billig, fondern weil fie 
nicht, wie dieſe, von ver edlen Natur waren, welche allein dieſen 
Slanz anzunehmen fähig ift. 

Kallikles. Ya darin haft Du unrecht vermuthet, denn es 
waren andere Umftände welche mich beftimmten. Ich aber, Sophron, 
glaube, daß ich mich auch in Dir geirrt habe; denn aus Deinem 
freien Leben, welches zu einer viel höheren Schönheit gebildet ifl, 
habe ich niemal® gemerkt, daß Du ein folcher Verehrer fein län 
fejt von biefem Gewebe äußerer Gebräuche und eingebilbeter wil. 
fürlich erbachter Tugenden, welche man das Anſtändige nennt. 

Sophron. Freilich Haft Du es nicht fehen können, und ve 
Vorwurf fällt auf mid zurüd. Wir find eben ein Spiel von be 
wunderbaren Ungerechtigkeit des Schidfale.*) Du, der Du de 
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auszuüben verſtehſt, verachteſt es: ich aber ber ich es anbete, kam 
noch gar nicht mit mir felbft einig werden, worin es eigentlich be 
fteht und wie man dazu gelangt. Nur ſoviel weiß ich, daß es für 
ein menfchliches Leben keine Höhere Schönheit geben kann. Wo id 


*), [Randbem. Schleierm.)] Den Wiberfpruch zmifchen ber Idee und 
dem Dargeftellten muß Sophron anders ausdrücken. 
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es ſehe und ahnde entzücdkt es mich, wie Alles fchöne jeven Men⸗ 
ſchen entzüdt; aber wenn ich das Wefen veffelben betrachten und 
bie innere Ahndung, die mich bei einer ſolchen vorübergehenden An⸗ 
ſchauung ergreift, in eine "allgemeine und fichere Einficht verwandeln 
will: fo verwirre ich mich in meinen Begriffen, wie es ebenfalls 
ben meiften mit jeder Schönheit ergeht. Alsbann werde ich auch 
mißtrauifch gegen jene Gefühle und Ahndungen, und füge mich nun 
fchon feit langer Zeit in mein Schidfal, indem ich mich wieder um 
das Sittliche allein bekümmere, welches nun Gott fei Dank jo feit 
gebunden ift, baß es niemandem mehr entlanfen kann, und das Ans 
ftänbige fahren laſſe, bis mir einmal eingegeben ober offenbart wird 
was es ift, und einer kommt ber dieſen Proteus fo fefthalte, daß 
er anch mir Rede ftehen muß. 

Kallilles. Dachte ich doch gleich, daß es alled nur einer 
von Deinen Scherzen wäre! 

Sophron. Wie fo fcheine ich Dir zu fcherzen?. 

Kallikles. Weil Du doch felbft weift, daß es ver Mühe 
nicht werth ift, und daß Du bei weiten das beſſere und größere 
ergriffen haft, pa Du des Sittlichen Meifter bij. Denn wahrlich 
das Anſtändige ift doch nur eine Teinliche und oft gar armfelige 
Nahabmung von biefem. 

Sophron. Cine Nachahmung des Sittlichen fcheint es Dir 
zu fein? | | 

Kallifles. Ya, wenn man nämlich das befte davon denken will. 

Sophron. Du bijt mir zuvorgefommen; denn ich wollte Dich 
bitten mir Deine Meinung zu eröffnen, ob viefe etwa ver rechte 
Zauberfpruch wäre. Uber laß auch ſehen daß ich fie vecht faffe. 
Meinft Du das Anftändige fei fo eine Nachahmung des Sittlichen, 
wie bie Zeichnung bes Schülers eine Nachahmung ift von ber Zeich- 
nung bes Lehrers, ober fo wie biefe felbit eine Nachbilpung ift von 
irgend einem Gegenftanbe?*) 


*) [Randbem. Schleierm.] Die folgende ausführliche Darftellung biefes 
Unterfgiebes muß bier gleich vorkommen. 
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Kallifles. In dem erfteren Sinne, lieber Sophron, ſcheint 
mir bie Henchelei eine Nachahmung des Sittlichen zu fein; benn 
fie will fich von dieſem, wie bie Nachzeichnung von dem Urbilve, 
gar nicht unterfcheiven, es fehlt aber die innere Kraft und Kunft, 
fo wie dem Nachzeichner. vie Kunſt fehlt vie körperliche Natur auf 
ber: Fläche barzuftellen. Ich Halte alfo das Anſtändige für eine 
Nachahmung im Iezten Sinne, weldye weber folche Anſprüche nod 
folche Mängel hat. 

Sophron. Noch weiß ic Deine bee nicht anzuwenden 
Sage mir nur, jezt hältſt Du es für anftändig in Deinem Betra- 
gen gegen verfchievdene Menfchen auf gewiffe Weife den Unterfchieb 
ihrer bürgerlichen Verhältniffe anzubeuten, und jevem um fo auf. 
merfjamer und ebrerbietiger zu begegnen, je angefehener er in ber 
Gefelifchaft ift? 
| Kallikles. Allerdings, und ich glaube nicht Unrecht zu 

baben. 

Sophron. Und auf ber Straße gebt Du bebächtig und 
ebrbar? 

Kallikles. Sollte ich nicht? 

Sophron. Ehedem aber Hielteft Du es für anftändig, zwi⸗ 
hen denen welche Dir ungelehrt und ohne Mufen zu fein fehienen, 
weiter feinen Unterfchieb anzunehmen? und Deine Kleidung war 
nur auf das Arbeitszimmer berechnet und auf bie gummaftifchen 
Uebungen? und auf ver Straße fchritteft Du beöpotifch in da 
Mitte einher, jedem das Ausweichen gebieten und eilfertig bis zu 
Unbarmherzigfeit? 

Kallifles. Ya, und ich finde noch jezt daß es mir damals 
jo ziemte. 

Sopdron. Nun fo laß mich hören, was für fittliches ober 
was für eine Sittlichleit Du damals nachahmteft, und was für 
eine jezt. 

Kallikles. Das jcheint mir micht fchwer zu fein, lieber 
Sophron. Damals nämlid war ed mein Beruf lehrbegierig zu 
fein, die Wiſſenſchaft über alles zu fchäzen, mich um bie bürgerliche 


y 
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Welt, deren Verhältniſſe mich nichts angingen, auch nicht zu be⸗ 
rümmern, und mid) ven Stubien nur. foviel zu entziehen, als nö« 
tbig war um ben Körper zu ftürfen, das Gemüth zu erholen, und 
bie Jugend zu feiern. Jezt aber ift es meine Pflicht vie bür- 
gerliche Gefeltfchaft kennen zu lernen an ver ich Theil haben will, 
und alles zu ehren was ihr Eigenthum over ihr Werk ift, vor- 
nämlich aber dasjenige was ich felbft einft zu befizen wünfche. Und 
nun entjcheide felbft, ob ich nicht beides richtig nachgeahmt und aus⸗ 
gerückt babe. 

Sophron. Sehr richtig, wie es mir fcheint, und ich ent 
dede jest in dem fonderbaren Stil eurer Kleidung, eurer Felte und 
eures ganzen Lebens einen eigenthümlichen und nicht zu verwerfen- 
den Anſtand. ber meint Du, daß im allgemeinen durch jedes 
Anftändige auf dieſe Art etwas Sittliches nachgeahmt und barge- 
fteflt wird? 

Kallikles. Allerdings, Soweit mir das Gebiet des Anftän- 
digen gegenwärtig ift, wie e8 fich über die Sprache, über die For- 
men des Umganges, und über die ganze Lebensweiſe verbreitet, 
finde ich dieſe Erklärung ausreichend. Willſt Du daß ih es Dir 
noch mehr im Einzelnen burchführe? 
| Sophron. Wozu? ih will Die glauben, und wir wollen 
alfo annehmen, daß das Anſtändige auf die von Dir beftimmte 
Art in der Nachahmung des Sittlichen beſtehe. 

Kallikles. Aa ich möchte jagen auch umgelehrt, daß nichts 
zum Anſtändigen gehören könne, vem nicht eine folche Bedeutung 
abzumerfen tft. 

Sophron. Das fit ja vortrefflih daß Du Deiner Sache 
fo gewiß bift. Iſt es aber nicht diefer Art von Nachahmung wer 
fentlich, daß dadurch nur eine Uehnlichkeit ver äußeren Geftalt her⸗ 
vorgebracht werben kann, und nicht des inneren Wefens ? 

Kallikles. Allerdings, fo wie jedes Bild nur Die äußere 
Gejtalt wiedergiebt. 

Sophron. Und indem Du Dih aljo fo beträgft wie Du 
jezt thuft, brauchſt Dur nicht innerlich eben die Anhänglichkeit und 
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Verehrung für die Orpnungen ber bürgerlichen Gefellfchaft zu 
empfinden, die Du abbilveft? und als Du Deinen ehemaligen An- 
ftand- beobachteteft, mußteft Du nicht auch wirklich Tehrbegierig und 
ven Wiffenfchaften ergeben fin? 

Kallitles. Wie Du nur fragft! Als ob Du nicht wußteft, daß 
die meiften von denen bie das Anftändige eines Standes am eifrig. 
ften beobachten, das Sittliche deſſelben am wenigften befizen. 

Sophron. Du fagft nur, die meiften. Können wir nicht 
weiter gehen, und würde e8 nicht Deinem Gedanken angemeffen fein 
zu fagen, daß Alle welche das Anftändige abfichtli annehmen und 
in ihr Betragen verweben, das Sittliche welches fie abbilven wollen 
nicht befizen ? 

Kallikles. Das ſcheint mir ein harte Urtbeil zu fein; aber 
überzeuge mich. 

Sophron. Bebenfe Dir nur, ob bverjenige ber von eurem 
damaligen Beruf recht durchdrungen gewefen wäre, in jedem einzel- 
nen Falle eben fo gehandelt und fich betragen haben würbe? 

Kallikles. Allerdings, infofern nämlich unfer Anſtand voll 
fommen gut ausgedacht war; denn gerabe einen folchen wollten 
wir vorftellen. 

Sophron. Jener aber würbe nicht darauf gejonnen haben, 
fondern e8 wäre ihm von felbft fo gefommen; oder vielmehr, wos 
bei euch ein Stubinm und eine Kunft war, das wäre bei ihm ein 
Sich gehen laſſen, ein bloßes Nichthanveln gewefen. Nicht wahr? 

Kallikles. So ſcheint es mir. 

Sophron. Und glaubſt Du, daß es ſich bei allen die dem 
Anſtaͤndigen gefliſſentlich nachſtreben, auf gleiche Weiſe verhalten 
muß? 

Kallikles. Ich ſehe nicht, daß die Verſchiedenheit des Stoffe 
und der Anwendung einen Unterſchied machen könnte. 

Sophron. Inſofern alfo jemand das Anſtändige hervorbrin- 
gen will, fehlt ihm gewiß das Eittliche? 

Kallikles. Forderſt Du noch, daß ich ausdrücklich befen- 
nen foll? | 
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Sophron. Was nennt Du befennen? Sch freilich. habe 
ir etwas zu befennen, und ich will es auch gern thun. So höre 
mn, daß ich anfangs im Begriff war fchlecht von Dir zu venten, 
eil Du Dich als einen folchen Feind des Anftänbigen zeigteft, nun 
u mich aber gelehrt Haft was es iſt, muß ih Dir vollkommen 
pflichten. Uber, fuhr Sophron nach einer Heinen Pauſe fort, 
ährend ber jener nicht wußte, wie er viefe Wendung wenden follte, 
iv füngt an bange zu werben. 

Kallikles. Wovor denn? 

Sophron. Daß ich in meinen alten Zufall zurückfalle. 

Kallikles. In welchen Zufall? 

Sophron. In die Verwirrung meiner Begriffe vom An⸗ 
indigen. Denn nach dem, worüber wir zulezt übereingekommen 
id, fürchte ich, es wird uns aus den Grenzen entweichen in welche 
ir es eingeſchloſſen hatten, und in die Heuchelei übergehen von 
r wir es trennen wollten, 

Kallikles. Das fürdhte ih am Ende auch, wenn ein jeder 
ı Anftändigen vasjenige Sittliche abbilden will weldyes er nicht. hat. 

Sophron. Sieh nur, es ijt auch nach unferem Vergleich rich“ 
j. Du und die wenigen, benen man, wie Dir, dn ver Leichtigkeit 
d Natürlichkeit ihres äußeren Betragens anfieht, daß nichts davon 
ühſam erlernt und abfichtlich erfünftelt ift, und die ihr überall vie 
finder des Unftändigen fein, euer Leben ift gleichjam vie Zeich- 
ng bed: Meifterd, welche jene Strid vor Strich mühſam nachbil- 
n, ohne von der innern Kraft welche in euch ift etwas zu willen. *) 

Kallikles. Sollte es aber nicht möglich fein, daß wir noch 
i unfrer Meinung blieben, und fagten, dies verhielte ſich vielmehr 
e ver Gegenftand ven fie abbilden? 

Sophron. Nun wir wollen e8 noch einmal verjuchen. Laß 
3 nur die beiden Arten ver Nachahmung, welche wir gleich 
fange unterfcheiden wollten, recht von einander abfonvern. 


*) (Randbem Schleierm.] Das Sronifiren, welches darin liegt daß. 


Miffes überall als Borbild und Ausnahme dargeftellt wird, muß entweder 
& fortgefezt oder aufgegeben werben. 
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Die eine bringt gleichfam den Leib vesjenigen was Ihr Urbild iſt 
hervor, aber burch eine andre Kraft, und alfo tft die Seele, das 
innere Princip von jenem, nicht darin vorhanden, fo wie im ber 
Zeichnung des Schülers weber die perfpectivifche Kenntniß noch die 
Phantaſte und der Kunftfinn des Lehrers vorhanden ift. Wollen 
wir das, was dieſe hervorbringt, weil es für das Urbild felbft ge 
halten werben kann, ben Schein nennen? 

Kallikles. Ich glaube wir würden recht thun. 

Sophron. Und wollen wir babei bleiben, daß, was immer 
bie Sittlichfeit auf biefe Art nachahme, Heuchelei fei? 

Kallikles. Bor der Hand wenigftend. 

Sophron. Die andere Art der Nachahmung Bringt zwar 
auch eine Aehnlichkeit hervor, aber keine Verwechſelung. Wolla 
wir das, was ihr Werk iſt, das Bild nennen? 

Kallikles. Dies wird wol ver angemeſſene Ausdruck fein. 

Sophron. Nun laß uns feben, worin fich beide, wenn fie 
auf das Sittliche angewendet werben, unterfcheiten müſſen. Rich 
wahr, wenn ich in einer Handlung, in welcher eine gewiſſe ſittliche 
Eigenfchaft fich äußern foll, das Verfahren desjenigen nachahme, ver 
biefe. wirffich befizt: jo habe ich einen Schein des Sittlichen ber 
vorgebracht ? 

Kallikles. So ift es. 

Sophron. Und zulezt fchien uns das Anftändige eine fol 
Nachahmung zu fein, wenn z.B. Deine Mitfehüler Achtung gehe, 
wie fich auf allerlei Weife Deine Luft zu ben Wiffenfchaften m 
Deine Sorglofigfeit gegen äußere Dinge in Deinen Hanblungm 
offenbarte, und dies nachahmten. 

Kallikles. So ſchien e8 ung zulezt. Anfänglich aber glaube 
ich, das Anftändige fei eine Nahahmung von ber anderen Art, un 
ich glaube jezt wieder, daß das in den meijten Fällen richtige 
fein wird, 

Sophron. So laß uns fehen, wie denn ein Bild bei 
Sittlichen hervorgebracht werben kann. Ich fürchte nur, es wir 
auf diefe Art noch etwas Ärgeres heraustommen als vie Heuchelei 
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Kallikles. Etwas ärgeres als die Heuchelei! ift das Dein 
Ernit? 

Sophron. Nun 5.2. den Raub, der am Heiligen begangen 
wird, bältft Du ven nicht für ärger? 

Kallilles. Du machft mich neugierig. 

Sophron. Scheint es Dir nicht zum Wefen eines Bildes 
zu gehören, daß es aus einem andern Stoff geformt fein muß, als 
der abgebildete Gegenftand ?*) 

Kallikles. Allerdings, fonft möchte es wieder eine Nach« 
ahmung von jener Art werben. . 

Sophron. So fage mir denn, was ift ver Stoff des Sittlichen ? 

Kallikles. Die menfchlihen Hanplungen. 

Sophron. Wolltet ihr aber nicht in demſelben Stoff auch 
das Sittliche wiederum durch das Anftändige abbilden ? 

Kallikles. Nur nicht in demſelben. Denn es giebt doch 
Handlungen, welche nicht geeignet find Stoff für das Sittliche zu 
fein; und gerabe biejenigen, in denen das Anftändige befteht, fchei- 
nen mir von biefer Art zu fein. 

Kallikles. Alſo giebt es Leine eigenthümliche Sittlichfeit in 
der Kleidung, wenn fie was die Form betrifft ven Gejchäften wozu 
ich fie anlege Hinverlich oder förderlich, und was ben Stoff betrifft 
meiner Gefundheit, meiner Wirthlichfeit, oder gar ven Geſezen ge- 
mäß ift ober nicht? Giebt es feine Sittlichleit im Geben, wenn 
ih mich indem ich nach einem Ziele Hinftrebe langſam, und im 
Gegentheil indem ich etwas betrachten und ausdenken foll gefchwind 
bewege? Giebt es Teine Sittlichfeit in der Anrebe, wenn fie mit 
der innern Wahrheit meiner Gefinnungen übereinftimmt ober nicht? 
Du fiehit, ich gehe in das allerfleinfie, worin man die Sittlichfeit 
am wenigften ſucht; und wenn fie doch auch da ift: wieviel mehr 
wird fie nicht in allem anderen und größeren vorhanden fein müſſen, 
Das doch ebenfalls ind Gebiet des Anſtändigen gehört. 


*) [Randbem. Schleierm.] Es ift freilich eine Sophiflerei daß Dies ale 
etwas weſentliches angegeben wird; aber fie muß bleiben. 
Aus Schleiermader's Leben. IV, 33 
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Kallikles. Darin haſt Du Recht; es ſcheint mir aber ſo 
zu fein, daß wir in gewiſſen Theilen einer Handlung eine Sitllich⸗ 
feit abbilden, vie biefer Handlung nicht eigen ift, und infofern ge 
Ichieht e8 doch in einem fremden Stoff. 

Sophron. Ei ihr tugenbhaften Menfchen, die ihr nicht 
genug habt an ber Sittlichkeit die in eine Handlung gehört, fondern 
noch mehr hineintragen wollt! Stoiler fein ihr nicht wie es fcheint, 
daß ihr glauben folltet alle Tugenden wären nur Eins, und in jete 
Handlung gehöre die ganze Sittlichfeit eines Menfchen, ohne daf 
man nöthig hat erft etwas bineinzutragen. Aber wenn Du mit 
nur den Raum zeigen Lönnteft, wo dieſes ftehen Tann, und bie Theile 
einer Hanblung, welche zu ber eigentlichen Sittlichfeit derſelben gar 
nicht8 beitragen. Sage mir wie habt ihr es angefangen, bide 
eigenthümliche Sittlichfeit jeder einzelnen Handlung vorher in Sicher 
beit zu bringen, ehe ihr fie als ven Grund brauchtet, worauf ihr 
euer Bild auftragen folltet? 

Kallifles. In der That, ich glaube wir haben daran nic 
genug gedacht. 

Sophron. Ihr Habt es wol gemacht wie jener Arzt, ber, 
auch wenn er zum gefährlichen Kranken gerufen ward, bie Lang 
ſamkeit des Ganges um nichts bejchleunigte, die er für einen we 
fentlichen Beftandtheil des Anſtandes hHielt.*) Ober werden nid 
alle dieſe allgemeinen Regeln, nach denen das Bild irgend einer fraw 
ven Sittlichfeit zu Stande fommen foll, immerfort mit ber eigm 
Sittlichleit der Handlung, wenn man fie. nur weit genug verfolgt, 
in Streit fein? 

Kallikles. Ich glaube nicht daß dies vermieden werben kant. 

Sophron. Was mwillit Du alfo lieber, daß das Anftändig 
fein foll, ein einzelnes Böſes, nämlich die Heuchelei, oder eine offen 
bare Empörung gegen die Sittlichleit überhaupt, und eine frevel⸗ 
bafte Verhöhnung derſelben indem man fie ihrer beiligften echte 

*) [Randbem. Schleierm.] Das Beilpiel vom Arzt muß wegbleiben ft 


das zweite Geſpräch; aber der MWiberftreit, der auf dieſe Art gegen das Sitt⸗ 
liche entfteht, muß Deutlich dargelegt werben. 
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beraubt und dafür leere Bilderchen hinſtellt? In beiden Fällen 
aber werben wir, wie es fcheint das Unftänbige nicht verachten, 
jondern ihm öffentlich ben Krieg ankündigen und es nach Vermögen 
außrotten müſſen, um für die Sittlichkeit ſelbſt und für bie heilige - 
Wahrheit Raum zu gewinnen. 

Kallilles. Und es wäre alfo nicht nur eine Heine und arm⸗ 
felige, fonvdern eine ftrafbare und verbotene Nachahmung. 

Sophron. Und was noch mehr iſt, zugleich eine ganz unnüjze. 
Dper glaubjt Du nicht, daß zwei anftänpige Menſchen, vie fich in 
biefer leeren Verrichtung begegnen, in ein noch weit ärgeres Ge- 
lächter gegen einander ausbrechen müſſen, als zwei römifche Augurn? 
Wenn nicht etwa der Unwille darüber bie Oberhand behält, daß 
jeder weiß, ber andre rechnet ihn in feinem Herzen mit zu der Plebs, 
bie er hintergehen will*); denn wenn das nicht wäre: fo müßte e8 we: 
nigftens in den niebrigften Ständen, bie nichts niebrigeres mehr unter 
fiy haben, Fein Anſtändiges geben und auch vie höchiten müßten es 
verbannen in ihren Myſterien der Vornehmigkeit, wo alles entfernt 
ift was fie irgend für gemeines Volt halten. 

Kallikles. Ich für mein Theil kann mir dies wol gefallen 
laſſen; aber Dich, Sophron, verftehe ich nicht. Du behaupteteft 
das Anftänpige fo außerordentlich zu verehren, und giebjt Dir 
nun alle Mühe es in feine geheimften Schlupfwinkel zu verfolgen, 
und möchteft e8 am liebften als das Schänpliche varftellen, wobei 
Du nicht einmal fo viel Anſtand beobachteft als gegen einen Miffe- 
thäter, dem man einen Mantel vergönnt um fich zu bebeden. 

Sophron. Das ift eben was aus ver Verwirrung ber Be⸗ 
griffe bei mir entfteht, daß ich feinbfelig gegen die Anſchauungen 
und Beiſpiele geftimmt werde, vie mich verleitet haben. Denn je 
unmöglicher e3 mir ift, die Idee felbjt aus meinem Gemüth zu 
vertilgen, deſto klarer mache ich mir, wie verwerflich dasjenige ift, 
wodurch fie beinahe herabgefezt worden wäre, damit ich wenigitene 


9 [Randbem. Schleierm.] Diefe lezte Kolgerung muß auch befier und 
bialogifcher auseinandergeſezt werben. 
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im Stanbe bin, die Nachforſchung danach, weldhe das Göttliche in 
mir gebietet, ganz von neuem anzufangen. 

Kallikles. Aber fage mir nur, ob wir nicht etwa in einem 
Mißverſtande des Wortes befangen jind. Denn es kommt mir 
wunderbar vor, daß Du das Anjtindige, welches doch gewöhnlid 
etwas Feines ift, fo unmittelbar auf das Göttliche in Dir bezieht, 
ls wäre es etwas wenigitens eben jo großes und erhabenes als | 
das Sittliche felbft, 

Sophron. Ich Habe Dir ja ſchon gefagt, daß bie Je 
welche mir dunkel vorjchwebt ſich mir als etwas noch größeres un 
erhabeneres darftellt, ald das was man gewöhnlich unter vem 
Sittlihen verfteht. Aber laß Dich die Fleinen Dinge nicht irren 
in denen es fich äußert. Wer kann dafür, daß das Leben ver Mer 
ſchen fo voll ift don diefen, und wer möchte läugnen, daß auch in 
feinen Dingen fich große und heilige Ideen barftellen follen. Otte 
möchteft Du etwa bie Gerechtigfeit, die Anmuth, die Menſchenliele 
aus allem was gering ift verbannen? Wille die göttlichen dern 
bes Menfchen, welche jezt jede eine eigne und große Welt beherr- 
ſchen, haben fich dieſe erſt nach und nach gebildet, und konnten ſich 
als die menschlichen Angelegenheiten überhanpt noch im Kleinen waren | 
oder das Neich ver Rohheit noch allgemein war, nur im unbe ' 

tenden zu Tage legen. Wie lange ift man jezt ſchon gerecht w 
‚Haufe und im Staate, und doc noch immer nicht im großen der 
tebr der Well. So mag e8 auch mit biefer Idee fein, daß mi 
ung in Abficht auf fie noch im Stande ver Kinpheit befinden, mi 
e8 liegt und nur um deſto mehr ob, fie auch im Kleinen zu fuchen 
und zu ehren, damit wir auch das unfrige beitragen, um ihre Her 
Schaft über das Große zu verbreiten. Damit Dir aber fein Zweild 
bleibe, daß wir von der nämlichen Sache reden, fo laß Dir fagen, 
daß mir das Kleine und das Große darin völlig gleich gilt, um 
daß ich von berfelben Idee geleitet werde von welcher Du ausgingft 
Wo fid) nämlich in dem ganzen Betragen bes Menfchen, un in 
allem was zu feiner Aeußerung und Darftellung gehört, gleichem 
die Aehnlichkeit und der Wiverfchein eines wohlgeorpneten und von 
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ber Sittlichleit beherrfchten Gemüthes zeigt: da glaube ich das An- 
ftänbige zu fehen. War das nicht Deine Meinung auch? 

Kallikles. Daſſelbe. 

Sophron. Und mit der Welt ſind wir auch einig. Denn 
was dieſe unter dem Namen ber Höflichkeit, der Sittſamkeit, der 
äußeren Befcheivenheit, welche alle Du eingebilvete und willfürlich 
erdachte Tugenden genannt haft, als Theile des Anftändigen von 
une forbert: ift es nicht eben vaffelbe? 

Kallikles. Ohne Zweifel, | 

Sophron. Und nun wir näher darauf Acht geben, hat fich 
uns dies alles als betrügerifches und verbotenes Weſen dargeftellt. 
Sollen wir alfo nicht lieber aufhören wiffen zu wollen, was das 
Anſtändige fei? oder wie follen wir e8 anfangen? 

Kallikles. Ich weiß nicht, mir feheint noch ein Mittel übrig 
zu fein. Laß ung wieber zu dem zurücfehren was wir den Schein 
des Sittlichen nannten. Biſt Du nicht zu fchnell zu Werke gegan- 
gen, als Du dieſen unbedingt für SHeuchelei erflärteft? Dies ift 
er doch num, wenn er die Abficht hat für die Sache felbft gehalten 
zu werben. Diefe Abficht aber ſcheinſt Du mehr vorauszufezen, 
als daß fie wirflid da wäre.*) Der Höfliche verlangt gar nicht, 
daß Du aus feiner Höflichkeit auf die innere Gefinnung des Wohl- 
wollen und der Menfchenliebe fchließen follft. Denn wenn nad 
biefer die Frage entiteht, wird er Dir ganz andre Beweiſe vor⸗ 
bringen; und der Beſcheidene will nicht, daß Du deshalb glauben 
follft, er Halte fih im Ernft für weniger weife ald Dich, fondern 
Du follft nur zufrieden fein daß fie fich alle vie Mühe geben, die— 
fen Schein des Sittlichen um Deinetwillen und zu Deiner Annehm- 
lichkeit hervorzubringen. 

Sophron. Eine fchöne Annehmlichkeit, die ich mit fo viel 
Zeit erfaufen und wofür ich fo viel leere Worte mit binnehinen 


*) [(Randbem. Schleierm.] Benuzung des in dem urfprünglichen Bilde 
fiegenden Unterfchiebes zwifhen Malern, die ihre Eopien fiir Originale geben, 
und Kupferftechern, welche den Namen des Meifters dabei fchreiben, aber gele- 
gentlich auch wol felbft erfinden und malen d. h. fittlich fein wollen. 
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muß, theurer als jedes fchlechte Schaufpiel, welches eine einzelne 
gute Stelle hat! Aber wahrlid, um meinetwillen hätten fie gerade 
das Gegentheil thun müſſen. Was meinft Du wol von den künft- 
lichen Gefpenftern welche man Fürzlich gezeigt, und dabei ausbrüd: 
fich gefagt hat es ſeien, keine Gejpenfter, ob der Anblid wol benen 
angenehm fein mag, welche die Schwachheit haben an Gefpenfter zu 
glauben, und ob ver Künftler nicht bitter fpottete wen er fagte, 
er babe fie um ihretwillen und zu ihrer Annehmlichkeit hervor 
gebracht ? _ 

Kallikles. Zu ihrer Belehrung vielleiht, auch foll er fih 
bas wirklich einbilven ; aber. zu ihrem Vergnügen gewiß nidt. 


Denn je täufchender die Geifter nachgemacht find, um befto war 


fender müffen bie Gläubigen gemacht werben, welches gewiß ber 
unangenehmfte und unbequemfte Zuftand ift. 

Sophron. Ich bin ganz Deiner Meinung. Aber nun fig 
nur wie das Anftändige wieder auf biefe Art uns und fich felbft 
betrügt. Denn wenn die Nachahmer des Sittlichen nicht wollen, 
daß man den Schein für die Sache halten foll: fo find. fie um 
denen angenehm, welche an das Sittliche nicht glauben, und fid 
"wunderbar genug an ber Genauigfeit und Schönheit ber Nad- 
ahmung ergözen, indem fie das Urbild für ein Gefpenft und eine 
Erfindung des Abergiaubens halten, Uns hingegen, die wir an bat 
Sittliche glauben, kann nichts frevelhafter erfcheinen als dieſe Kuzf, 
und fein Zuftand kann verbrießlicher fein, als der In welchen da 
Anblick derfelben uns verfezt. Aber glaubit Du im Craft, ve 
verftändige Menfchen ihr ganzes Leben lang ein ſolches Schaufpid 
aufführen, es fei nun um eine große Künftlichfeit in Kleinigkeiten 
zu verfchwenden, oder um den verhaßten Glauben an das Sittliche 
auf eine langſame aber fichre Weife zu untergraben ? 

Kallikles. Ich glaube, daß diejenigen welche das Anftin 
dige ausüben, gar nicht unmittelbar bie Abficht haben ven Schein 
des Sittlichen hervorzubringen, fondern daß dies nur das Mittel 
ift, deſſen fie fich bevienen, um ihren eigentlichen Endzwed zu er⸗ 
veihen, ber am Ende nur barin beiteht, das geſellſchaftliche Leben 
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leichter und angenehmer zu machen. Dazu fcheint das Anftänbige, 
indem es in bie Art und Weife, wie die Menfchen ihre Handlungen 
verrichten und ihr Leben anordnen eine gewiſſe Gleichförmigkeit und 
Beſtimmtheit bringt, ein eben fo allgemeines und unentbehrliches 
Hülfsmittel für die freie Gemeinfchaft der Menſchen zu fein, als 
Recht und bürgerliche Verfaffung in Abficht auf die Gemeinfchaft, 
welche fih auf beftimmte Zwecke und Handlungen bezieht. Habe 
ich den Umriß meiner Meinung deutlich ausgedrückt? 

Sophron. Ganz habe ich Dich noch nicht verftanben, lieber 
Kallikles; ich weiß aber nicht ob es baher fommt ‚weil Du zuviel, 
ober daher weil Du zu wenig gefagt halt. 

Kallifles. Das verftehe ich fehon wie es gemeint ift. Das 
Hinwegnehmen des Zuviel will ih Dir überlaffen, und lieber noch 
mehr Hinzufügen, damit Du etwas zu zerftören habejt. Siehe das 
Leben ver Menfchen ſcheint mir zweierlei zu fein. Einige wollen 
bloß gewiffe Gefchäfte in ver Welt verrichten, Andre wollen was 
darin ift ımb geſchieht betrachten ergründen und ſich zu eigen machen, 
beive aber werben durch ungebunvdene Willfür und uneingefchränfte 
Mannigfaltigfeit zurüdgebalten und gehinvert. Darum bat pie 
Natur in alle Dinge bejtimmte Kräfte gelegt, welche immer auf 
gleiche Weife wirfen, bamit biejenigen welche Gefchäfte verrichten 
bie ähnliche Handlung auch immer auf ähnliche Art vollbringen 
lönnen, und bie verfchievenen Geftalten der Dinge hat fie durch 
ftufenweife Aehnlichkeit unterfchieden und verbunden, damit die Be- 
tradhtenden auch ihre Beobachtungen alfo fonvdern und verbinben 
tönnten. Damit nun ver Menſch in feinen Handlungen nicht das 
einzige Ungebundene und Zügellofe fein möchte: fo tft ihm einge- 
geben oder durch die Nothwendigkeit auferlegt worben, zuerft das 
Recht und die Sittlichkeit zu erfinden, um ſich nach und nach an 
ein eben fo gefezmäßiges Hanveln zu gewöhnen, und dann auch 
das Anftänbige, damit fie das Gleiche auch auf gleiche Weife ver- 
richten, und nicht ver Handelnde durch die eigenthämliche Art eines 
jeden mit dem er zu thun hat aufgehalten, ver Betrachtende aber 
durch das Mannigfaltige in der Art und Weife und im Aeußeren, 
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welches doch immer nur unbeveutend fein Tann, von ber Betrad- 
tung des Inneren zurückgezogen werde. Diefes, daß ein jeber gleih 
wiffe, wen er vor fih, und gewiffermaaßen auch was er von ihm 
zu erwarten babe, fcheint mir ver eigentliche und Iezte Zweck ves 
Anftänbigen zu fein.- 

Sophron. Jezt verftehe ich Dich; aber fage mir nur, me 


her kommt denn jene Berwanttfchaft, auf daß ich es recht allgemen 


ausbrüde, des Anftändigen mit dem Sittlichen, die ſich uns üherel 
gewaltfam aufprängt? 

Kallifles. Ei, aus taufend Urfachen: Welche Gleichfoͤrmiz⸗ 
keit Tönnte wol dem Menfchen lieber fein, als viejenige welde 
eine gewiffe Mäßigung ausprüdt, und am Enve auch, wenngles 
nur in Kleinigkeiten, wirklich hervorbringt? Daher findeft Du auf 
nur von folchen Tugenden, die fich in ber Bändigung blinver Trick 
äußern, eine Uehnlichkeit im Unftändigen. Dann tft aber überhauft 
das Sittlihe das Urbild alles gejezmäßigen in menfchlicdhen Han 
lungen, jo wie die Schönheit veffen in den Umgebungen, und ba& 
jenige was bie Art und Weife ver menfchlihen Handlungen in 
Gleichförmigkeit bringt, muß fich eben fo von felbft der Sittlichkeit 
“nähern, wie wir in allen gemeinfchaftlichen Anorbnungen ver Mer 
ſchen in Rückſicht ihrer nächiten Unngebungen, ihrer Kleider, ihm 
Wohnung, ihrer Werkzeuge, eine Annäherung zur Schönheit un 
Anmuth antreffen. 

Sophron. O weh, Kallikles, wie konnteft Du es nur Ir 
Dein gutes Herz gewinnen, dasjenige wovon ich eine fo hohe it 
habe, und glaube daß es aus dem innerften Heiligthume des Ge 
müthes hervorgehe, gerade mit dem willfürlichften und Fleinften ze 
fammenzuftelfen, was in den menfchlichen Dingen zu finven ift! 


Kallikles. Verzeihe, ich wußte nicht, daß ich gegen Did de 


Vorſichtsmaaßregeln eines Redners gebrauchen müßte, und glanbte 
jever Vergleich würbe gut fein, der nur ähnlich wäre. Indeſſer 
Du weißt ja, welche Eigenfchaft alle Gleichniſſe Haben; fuche dieſe 
nur auf, und Du wirft bald gut machen was ich verfehen Habe. 
Sophron. Wenn nur nicht Dein Vergleich gar zu gut fi; 
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benn er ift Dir fo natürlich gefommen. Sch fehe nun wohl, Deine 
ganze Anficht läuft darauf hinaus, das Anftänpige herabzuwürdigen 
Dies wollteft Du fchon dadurch, daß Du es für die Nachahmung 
des Sittlichen erflärteft, und nur als Du faheft, daß es zugleich 
offenbar bejchimpft wurde, warft Du zu artig, um das nicht zu- 
rüdzunehmen. Nun uber haft Du Did im höchſten Grabe ber 
Künfte eines Redners gegen mich bebient, indem Du, um mich befto 
fiherer zu fangen, ganz oben von dem Größten und Schönften ans. 
hobſt, und dann immer weiter binabftiegft, bi8 Du Dich, da ich 
es nicht bemerkte, zulezt mir zum Spott in biefer niebrigen und 
verächtlihen Gegend mit Deiner Rede landeteſt. 

Kallikles. Erlaube mir, daß ich nichts von Deinen Be: 
ſchuldigungen verftehe; ich bin ganz arglos ju Werke gegangen. 

Sophron. Du weißt doch, dag nach Deiner Anficht das 
Anftändige nichts andres ift als das Gebräuchliche, das Herge- 
brachte, eine Gleichförmigkeit zu welcher man nicht durch die Schön 
heit der Form angelodt wird, auf die e8 dabei gar nicht ankommt, 
auch nicht durch irgenb eine Idee, denn es liegt keine barin, fon- 
bern bie nur durch eine Form, welche es auch fei, bie menjchliche 
Eigenthümlichkeit befchränfen und peinigen, ale Mafchine aber und 
ale Mittel für die Anderen den Menfchen vervollfommnen fol. 
Dazu iſt das Anſtändige unter Deinen Händen geworben! Indeß 
wenn Deine bee nur im fich befteht, und das was. man anftändig 
nennt wirklich unter fich begreift: fo ift mir nichts fo lieb, was ich 
nicht der Wahrheit wegen aufgeben könnte, und ich will dann. nach 
dem Groͤßeren was mir im Sinne lag nicht weiter fuchen. 

Kallikles. Diefes Größere, lieber Sophron, kann dennoch 
etwas fehr wahres und nothwenbiges fein, nur etwas anderes, als 
was bie Welt durch das Anſtändige auszudrüden und zu erreichen 
meint, 

Sophron. Hebe mir nur diefen Zweifel: wenn ed mit dem 
Anftändigen nur darauf abgefehen ift, durch bie Gleichförmigkeit 
Anderen ihre Beobachtungen, ihre Beurtheilungen und ihre Gefchäfte 
zu erleichtern: jo beobachtet man ja das Anftändige nur um ande» 
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rer willen. Meinft Du das fo, over bift Du geneigt denjenigen 
als einen innerlich ſchmuzigen und unanftänbigen zu verachten, ber 
das Anftändige nicht au in ver Einfamkeit und für fich felbft 
eben fo heilig hält, wie der wahre Tugendhafte das Sittliche? 

Kallikles. Meinem Saz zu Liebe follte ich zwar das erfie 
fagen, Sophron, ich bin aber gendthigt das lezte zu befennen. 

Sophron. Und den Unanftändigen tadelſt Du auch nicht 
‚als einen folchen, der eine Gefälligleit oder Erleichterung für andere 
unterläßt, fondern ganz anders als einen folchen, ver feiner Natur 
untren wird. Ober begegnet Dir darin nicht baffelbige als mir? 

Kallikles. Nicht immer, Sophron, wenn ich aufrichtig fein 
fol. Es giebt Theile des Anftändigen, bei deren Verlegung ich auf 
biefe, andere bei deren Webertretung ich auf jene Art geftimmt bin. 

Sophron. Und kannſt Du biefe Bälle im allgemeinen von 
einander unterfcheiden? . 

Kallikles. O ja. Diejenigen wo mir nur eine Gefälligkeit 
verfagt zu fein fcheint, find die wo das Anftänbige fid) dem Be 
griff des Hergebrachten nähert, bie anbern bie, wo ich Deine (bee 
wahrzunehmen glaube. Ä 

Sophron. Und va ed Fälle giebt, wo es Pflicht fein kann 
eine Gefälligkeit zu verfagen: fo kannſt Du Dir auch benfen, daß 
es bisweilen fittlith fein kann, unanftändig zu fein nad Deiner 
ee; aber Du wirft nicht glauben, daß eine Unanftändigfeit erlaubt 
fein Könnte nach meiner dee? 

Kallilles. So feheint es mir. 

Sophron. Und nach meinem Begriff, weun wir feiner nur 
erft habhaft werden Könnten, würden wir überall und unter Allen 
benrtbeilen können was anftändig ift, nach dem Deinigen aber nie 
mals, wenn wir nicht das Gebräuchliche unter ihnen Tennten. 
Nicht fo? | 

Kallifles. Auch das gebe ih Dir zu, und ich glaube es 
wird uns noch gut geben, weil unfre Begriffe anfangen fich be 
ſtimmter zu jcheiben. 

Sophron. WMeinft Du? Ja wenn ber meinige fo gutartig 
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äre ald Deiner! Aber es iſt wunderbar, wie verfehrt ihnen wie- 
x ihre Eigenfchaften zugemefjen find! 

Kallikles. Wie fo? | 

Sophron. Fa, fie nur, von dem meinigen glauben wir- 
ae noch doß er etwas fei und kaͤnnen ihm nicht ausfprechen, ſon⸗ 
rn haben nur eine gewiffe Ahnbung davon ergriffen; ven Deinigen 
ngegen haben wir Mar und beftimmt ausgefprochen, bafür aber 
iffen wir auch daß er Nichts iſt. | 

Kallikles. Nichts wäre er? 

Sophron. Nichts, wenn es darauf ankommt ihn anzuwenden, 
ad ihm einen Inhalt zu geben. 

Kallikles. Nun darauf bin ich neugierig. 

Sophron. Wenn ich Dich nun frage, warum denn das An⸗ 
aͤndige fich fo oft ändert, wenn es doch nur darauf ankommt daß 
adurch etwas beftimmt wird, und nicht wie. 

Kallikles. Dies habe ich Dir eigentlich ſchon beantwortet, 
denn das Anftändige ſchon von felbft zu einer Aehnlichkeit mit bem 
zittlichen geräth: fo ändert es ſich auch mit den Begriffen von 
en Tugenden denen es ähnlich iſt. 

Sophron. Aendern ſich denn die Meinungen von dieſen 
ugenben bei allen Menfchen auf einmal oder nach und nah? 

Kallilles. Nach und nad. 

Sophron. So daß einige ſchon bie richtigere haben, wenn 
nbre noch der irrigen anbangen ? 

Kallikles. Allerdings. 

Sophron. Wenn aber erſt einige auf dieſe Art weiſer ge⸗ 
orden find, iſt dann das, was ſich auf dieſe neuen Begriffe be- 
eht, anſtändig, over iſt es noch unanſtändig, und in wie vieler 
yeit und durch wie viele Menfchen kann es anftändig werben ? 

Kallikles. Spotte nicht, es muß ja freilich gleich anftän« 
ig fein. 

Sophron. Ya, dann erfüllt es aber nicht die Forderung bes 
Hleichförmigen, und Du haft Merkmale verbunden, die ſich nicht 
erbinven laſſen. Soll das Gleichförmige das Wefen des Anftän« 
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digen fein: fo muft Du die Aehnlichkeit mit dem Sittlichen fo viel 
möglich verbannen; willft Du biefe aber für etwas mehr als das 
allerzufälligfte halten: fo kann vie Gleichförmigfeit nur einen Zu- 
ftand veffelben Kezeichnen, und zwar einen foldhen an den gar nicht 
zu venfen ift, da man nämlich über das Sittliche einig fein wird. 
Bis dahin aber wird bei Dir immer das Anftändige und das Un- 
anftändbige eines aus dem andern entftehen und fich in das anbre 
verwanbeln, und zwar fo unmerflih, vaß fein einziges beftimmtes 
Urtheil darüber und feine beftimmte und fihre Anwendung davon 
möglich fein wird. Ober verhält fih die Sache nicht fo? 

Kallikles. Sa, und es feheint als hätte ich uns nicht ans 
Ziel gebracht, 

Sophron. Aber wir hätten das alles nicht nöthig gehabt, 
und find in der That ein wenig ftumpf gewefen, das Nähere wel: 
ches Deiner Meinung entgegen ift nicht zuerft zu fehen. Bei Gott, 
ich bitte Dich, was iſt das doch für eine Gefälligfeit, welche Du 
ba als den Zweck des Auftänpigen angegeben haft? ift e8 nicht eine 
jträflihe und thörichte Beſchüzung ihrer Gemeinheit und ihrer 
Zrägheit? oder wenn Du etwas buldfamer denken willft, eine Krück 
für ihre Ungefchicklichfeit, die fie entbehren lernen müſſen? Sell 
nicht jeber Menfch eine Eigenthümlichkeit haben, und foll er nicht 
biefe überali mitnehmen, und dadurch alles, was er thut und hat, 
als das feinige bezeichnen? Müffen wir alfo nicht eine Zeit hoffen, 
und fie herbeizuführen fuchen, da jeber ftarf und gebildet gen 
fein wird, um die Eigenthümlichleit des andern zu ertragen ohne 
jih dadurch ftören und aufhalten zu laffen? 

Ralliffes. Und wenn nun auf biefe Art das Anftändige 
darauf arbeitete fich felbft überflüffig zu machen? u 

Sophron. Freilih wohl, fo wäre e8 in fehr guter Geſell⸗ 
haft! Aber es arbeitet nicht daran, fondern je eifriger es beobach⸗ 
tet wird, deſto mehr tritt jenes Ziel in eine unerreichbare Weite 
zurück. Aber felbft jezt ift doch dieſe Art von Gefälligfeit etwas 
fo zweideutiges, daß auch die leifefte Spur von ter Möglichkeit 
eines. anderen Beſtimmungsgrundes fie weit überwiegen, und es 
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(jo nur da Statt haben würde, wo wir nicht mehr feharffichtig 
enug find etwas fittliche8 wahrzunehmen, 

Kallikles. Nein, Sophron, Du gehft nicht aufrichtig zu 
derfe! Diefes muß ein Ende nehmen, daß Du dem Anftändigen 
ben Spielraum und jedes Gebiet frreitig machft, unter dem Vor⸗ 
ande daß es der Sittlichkeit gehöre. Aufs forgfältigfte habe ich 
ibes gefchieben, und Du überfiehft e8, als ob es gar nicht ge- 
behen wäre. 

Sophron. Freilich iſt e8 unſer Unglüd daß wir immer 
ieber auf biefen Streit zurüdtommen. Aber was haft Du gefagt 
m ihn zu fchlichten? ich befinne mich auf nichts vergleichen in 
yeinen Aeußerungen. 

Kallikles. Ich Habe das Anftändige gar nicht auf die Hanb- 
mgen bezogen, weil biefe ganz und gar ber Sittlichleit gehören, 
andern auf die Art und Weife fie zu verrichten. 

Sophron. Dies habe ich nicht überhört, aber es fcheint 
ir damit nichts gewonnen zu fein. Denn wie unterfcheibeft Du 
ide8? Etwa fo, daß, um auf unfer altes Beifpiel zurädzufehren, 
is Gehen in den Hörfaal die Handlung gewefen, und das Schnell 
ver Langſam bie Art und Weife, und das Sichbefleiven die Hand 
ng, die Form der Kleidung aber die Art und Weife? 

Kallifles. So meinte ich es allerdings. 

Sophron. Aber erinnere Dich doch nur, daß wir am Ende 
ımer fanden, wie auch biefes zur Sittlichleit der Handlung ge- 
re. Indeſſen laß uns noch einmal zufehen, ob wir irgend eine _ 
renzſcheidung finden können; denn fonft werben wir freilich nie 
ı Stande fein den Begriff feitzuhalten. 

Kallikles. Hätten wir doch gleich damit angefangen! 

Sophron. Ei, beſchuldige uns nicht unrecht! Wir find ja 
n Anfang an auf nichts andres ausgegangen, und welden Be- 
iff vom Anftändigen Du mir au gabit, ich bin immer dabei 
blieben dieſe entſcheidende Linie zu fuchen. | 

Kallikles. Nun, fo laß uns nur einmal vie Sache anders 
fangen und. nicht von einem Begriff ausgehen, 
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Sophron. Aber wie follen wir e8 denn machen? ich verftehe 
Di nicht. | 

Kallikles. Wir müfjen fehen was menſchliche Handlungen 
möglicherweife enthalten können, und da muß fich ja finden, ob es 
in venfelben außer dem Sittlichen noch etwas geben, und was bie 
ſes fein kann, 

Sophron. Treilih bleibt uns fein anderer Weg übrig; aber 
wenn wir auch auf diefem Wege etwas finden, werbe ich Dir bamn 
nicht immer bie Einwendung machen müffen, die Du mir bisher 
gemacht haft, daß nämlich zweifelhaft "bleibt, ob das -unfrige aud 
das fei, was die Welt anftänbig nennt. 

Kallikles. Lieber Sophron, die Menfchen fordern etwas 
von und außer dem Sittlichen, und nennen es das Anſtändige; fie 
wiffen uns keinen beftimmten Begriff bavon zu geben. Wenn wir 
nun felbft einen finden, da wo fie ihn uns anweifen, und ihnen 
fagen können daß es außer dem Gittlichen in ven Handlungen 
weiter nichts geben könne als diefes: fo muß ja dies nothwendig 
ihr Begriff fein; und wenn das Einzelne welches fie anftändig new 
nen nicht darunter fällt: fo bleibt nichts übrig, als daß ſie in be 
Anwendung ihrer Idee gefehlt haben. Laß uns alfo darüber feine 
unnüze Sorge tragen. 

Sopbron. Alſo außer dem Sittlichen ſollen wir das Ur 
ftändige in den Handlungen finden. Meinft Du ganz außerhall 
beffelben oder nur auf gewiſſe Weiſe? 

Kallikles fagte daß er dieſe Frage nicht verſtände. Nu 
erflärte ſich 

Sophron, vorher fehlen es mir, ale hielteſt Du das Auſtaͤn⸗ 
dige für eine einzelne Tugend; denn Du befchriebft es als eine ge 
wiſſe Gefälligkeit. Jezt fcheinft Du mir dies nicht zu glauben? 

Kallilles, Nein, venn wenn e8 eine einzelne Tugend wäre: 
fo würbe es bisweilen einer andern weichen müffen. Es foll aber 
in jeder Handlung und überall fein, jo wie das Sittliche, denn diet 
tft der eigentliche Sinn unfrer Forderung. 

Sophron, Wenn alfo beides überall fein foll: fo werben 
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ir uns entfchließen müſſen alles menfchliche Handeln in zwei ver- 
hiedene Beſtandtheile zu zerlegen, die in jeder einzelnen Handlung 
angetroffen werben müſſen, und beren einer fich auf die Sittlich- 
it und der andre auf das Anſtändige bezieht. Nicht wahr? 

Kallilles, So muß es freilich fein, wenn wir ein Anftän- 
ges finden follen. Aber welches follen dieſe Elemente fein? 

Sophron. Wir müfjen fie ſuchen. Zuerſt laß und nur da⸗ 
r forgen, daß es uns nicht gehe wie vorher. Nicht wahr, jebe 
andlung geht darauf aus, an einem beftimmten Gegenſtand eine 
ftimmte Gefinnung barzuftellen, und dieſe Beitimmung ves Wil- 
ns macht ihr eigentliche Wefen aus. Ich beftehe nicht auf den 
Sorten, denn ed kann freilich auf tauſend Arten ausgebrüdt wer« 
2; wenn Du nur den Sinn verftehft und mir die Sache zu- 
ebft. 

Kallikles. Allerdings, und diefe Beitimmung des Willens 
U uns das Wefen ver Handlung fein, man brüäde fie nun aus 
ırch eine Beziehung auf ven Zwed wie einige, ober durch Bezie⸗ 
ing auf bie Geſinnung wie andere, 

Sophron. Gut, und was in einer Handlung durch dieſe 
zillensbeſtimmung beftimmt iſt ober fein follte, das gehört zu 
ver Sittlichleit, wie geringfügig es auch übrigens fei? 

Kallifles Ja, und wir wollen dies nicht wieder zum An⸗ 
inbigen rechnen. | 

Sophron. Über wo wollen wir nun unfer Außerhalb bes 
ittlichen fuchen? 

Kallikles. ch weiß allerbings dieſem nichts in der Hand» 
ng entgegenzuftellen, als das Mechanifche was zur Ausführung 
ner Willensbefiimmung bient. Meint Du dieſes, und könnte das 
nftändige darin etwas fein? 

Sophron. Ich glaube nicht; denn was iſt vie Vollkommen⸗ 
it dieſes mechantjchen Cheiles ver Handlung? Hältft Du ven für 
n Meijter darin, ver dabei auf bie zierlichfte anmuthigfte und un« 
iſtößigſte Weife zu Werke geht, oder den der was er machen foll 
n tüchtigften zu Stanve bringt? 
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Kallikles. Gewiß den lezten. 

Sophron. Und wird nicht alles was zu dieſem Mechani⸗ 
fchen der Handlung gehört, unter biefes Princip ver Beurtheilung 
falten, ebenfalls wie Hein und geringfügig es auch fei? 

Kallikles. Ya, und aus dieſem Gebiet wird aljo das An- 
ftändige durch Die Gefchiclichleit eben fo vollkommen verbrängt, 
wie aus jenem durch die Sittlichkeit. 

Sophbron. Aber was giebt es denn außer dem Gewollten 
und um bed Gewollten willen Servorgebrachten noch in ber 
Handlung? 

Kallikles. Es müßte etwas fein was weder abfichtfich ned 
mechaniſch ift, aber ich ſehe nichts vergleichen. 

Sophron. ft denn in dem menfchlichen Gemüth in jedem 
Augenblick alles durch das bejtimmte Wollen beftimmt, welches auf 
bie Handlung gerichtet ift mit ver wir uns eben befchäftigen, je 
daß der Menſch gar nichts ift als viefes jevesmalige Wollen und 
das was Dazu gehört? 

Kallikles. Das follte ich nicht benfen. Denn indem ber 
Menſch wollend ift, ift er nicht nur zugleich anfchauend, woburd 
eine Menge von Vorſtellungen in ihm entfieht, fondern auch erin 
nernd, es schweben ihm Gedanken aus feinem vorigen Zuftande ver, 
und dies alles hängt nicht von dem bejtimmten Wollen eines jeven 
Augenblides ab. 

Sophron. Und dieſe Vorftellungen, oder wie Du es fon 
nennen willft, vie ihr freies Spiel im Gemüth treiben, Tann ma 
dieſe abfichtlich oder mechanifch nennen ? 

Kallikles. Ich vente Nein; aber jieh nur, fie bleiben in 
Innern des Gemüthes, fie haben auf die Handlung Teinen Einfluß, 
und fo fehe ich nicht was wir aus ihnen werben machen können. 

Sophron. Sollte etwas fo ganz abgefonbert im Gemüthe 
fein, und ber jebesinalige Zuftanb des Menſchen aus zwei gam 
verfchievenen Theilen beftehen, vie mit eipanber gar nichts zu fchaf 
fen haben? 
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Kallikles. Gewiſſermaaßen hieße das freilich zwei Seelen 
nnehmen. 

Sophron. Und davor wollen wir und doch hüten. We— 
tgftens wirt Du mir alfo ſoviel zugeben, daß wenn es etwas 
ı ben Handlungen giebt, was weder durch die Sittlichkeit noch 
uch bie Gefchidlichfeit beftimmt fein Tann, als dann biefe 
jorftellungen ſich deſſen bemächtigen und darauf wirkfam fein 
erden. - 

Kallikles. Und viefes wenn es fich findet, foll hernach das 
gentliche Gebiet nes Anftändigen fein? 

Sophron. So meine ichs; Du brauchft aber nicht erft zu 
gen Wenn es fih findet: denn es ift In ber That fchon ge- 
Inden. 

Kallikles. Nun? 

Sophron. Findeſt Du nicht in jeder Handlung fo etwas? 
ch wenigftens fehe in jedem Augenblick Anftändiges in Dir; ich 
merke, indem Du mit mir rebeft, den gemäßigten Ton Deiner 
timme, ben ruhigen Charakter Deiner begleitenden Bewegungen, 
b bemerfe daß Du Dich fragend und ungewiß ausbrüdit wo wir 
n einander abweichen, und nicht fpöttifch oder. hart verneinend. 
ängt dies alle von Deinem gegenwärtigen beftimmten Willen ab, 
elcher darauf gerichtet ift ven Begriff des Anftänbigen Ins Klare 
ı bringen; oder könnteſt Du nicht deſſen unbefchabet von biefem 
len das Gegentheil thun? 

Kallikles. Sp fcheint e8. 

Sophron. Und ift Dein Wille hierauf ausbrüdlich und 
fonders gerichtet, ober ft irgend ein Mechanismus tabei Im 
piele? 

Kallikles. Keins von Beiden. | 

Sophron. Was beftimmt Dich alfo? Nicht wahr, es find 
orftellungen die unabhängig von dieſem Wollen in Dir find, und 
e fich desjenigen in Deinen Handlungen bemächtigen, was burch 
eſes unbeftimmt gelafjen wird, Als Du ehedem in ben Hörſaal 
ngeft: fo gehörte wol Dein Schnell over Langſam geben zur 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 34 
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Sittlichleit, aber nicht der breite Stein und manches andre. Unb 
wird fich dergleichen nicht überall finden? 

Kallilles. Ich glaube fat überall, und das Gebiet ve 
Anftändigen Haben wir alfo wirklich gefunden. Aber bis jezt ſehe 
ich noch nicht dasjenige, woburd nun auf dieſem Gebiet das An- 
ftändige von dem Unanftänbigen gefchievden wirb: wie werden wir 
biefes finden? 

Sophron. Ich denke, wir werben in biefen Borftelfuugen, 
wodurch es beftimmt wird, etwas auffuchen müfjen was uns gefällt, 
und etwas was und mißfällt. Oder glaubft Du, wir follen es 
nicht aus feinem Grunde, ſondern aus feinen Folgen beurtheilen, 
etwa aus dem Eindrud ven ed macht, oder aus bem Nuzen be 
e8 bringt? 

Kallifles. Gehe mir für das Anftändige mit Deinem Nuzen. 
Der findet bier eben fo wenig Plaz al8 beim Sittlichen, und be 
Eindruck Tann ja bei diefen Dingen nur davon abhangen, was man 
ſich dabei denft. Uber ich weiß für dieſe Vorſtellungen, auf welde 
wir fehen müſſen, feine andere Beurtbeilung als die fittliche, um 
ich fehe nicht wie etwas fittlich fein Tann, was gar nicht abfidr 
lich if. 

Sophron. Darin haft. Du Recht, aber fage mir nm, 
find dieſelben Vorftellungen immer unabfichtlich und zu keiner Bil 
lensbeftimmung gehörig, ober fommt jede Thätigfeit bald abfichtid 
(und ausprüdlich gewollt, bald unabfichtlich)*) und nur begleiten in 
Gemüthe vor. 

Kallikles. Abwechſelnd allerdings. 

Sophron. Zum Beiſpiel, wenn Du ehedem gingſt um j 
geben, um Dich öffentlich darzuftellen: fo gehörte alles jenes de 
mals zum Abſichtlichen und Sittlichen, zu der Idee die Du u 
brücen, zu dem Verhältniß gegen anbre in welchem Du Dich ber 
ftellen wollteft. Und fiehft Du nun den Unterſchied zwifchen ven 
Anftänbigen und Unanftänbigen ? 


*) Das Eingellammerte fehlt im Manufcript. 
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Kallikles. O je, was, wenn es zum Abſichtlichen und aus⸗ 
drücklich gewollten gehörte, ſittlich war, das wird wenn es unabficht- 
lich vorkommt anſtändig ſein. 

Sophron. Habe ich nun nicht Recht gehabt zu ſagen, das 
Anſtändige ſei die höchſte Vollendung des Menſchen? Denn in 
der Sittlichkeit eines beſtimmten Wollens ſehe ich immer nur einen 
einzelnen Entſchluß, der eine ſehr unſichre Bürgſchaft des Charak⸗ 
ters iſt; in dem Anſtändigen aber erblicke ich die Spuren einer 
langen ſtandhaften Uebung und immer gegenwärtiger Grundſäze 
und Begriffe. So lange es einem Menſchen hieran fehlt, habe ich 
immer Recht an dem Werth einzelner Entſchließungen zu zweifeln; 
wer aber jene Beglaubigung bei ſich führt, den muß ich gewiß für 
dasjenige anerkennen was er iſt. 

Kallikles. Das kommt mir noch immer wunderbar vor, 
daß es ſo etwas leichtes ſein ſoll, die Sittlichkeit und den inneren 
Werth eines Menſchen zu beurtheilen, und ich fürchte auf dieſem 
Wege mich immerfort zu irren, ba ja das Anftänbige überall mehr 
oder weniger auf Regeln gebracht ift, und alfo auch von denen, 
bie das Sittliche gar nicht fo inme haben, daß aus ver Gewohn⸗ 
‘ beit deſſelben das Anftändige in ihnen entitanden fein Fönnte, ein 
Schein dieſes Tezteren erkünſtelt werben Tann. 

Sophron. Mit Recht, Tieber Kallikles, fürchtet Du Dich 
zu irren, wenn Dir dieſe Beurtheilung etwas leichtes zu fein fcheint;; 
aber Tann dies wol Dein Ernſt fein? Bedenke nur, daß Du zu- 
erft das Sittliche und das Zweckmäßige in einer Handlung genau 
tennen mußt, ehe Du beftimmen Tannft was in verfelben zum Ge- 
biet des Anftändigen gehören Tann, daß Du alsdann, und bies ift 
gewiß nicht etwas leichtes, aus biefen einzelnen äußeren Beſtim⸗ 
mungen auf die BVorftellungen fchliefen mußt, welche dabei thätig 
find, auf die Spuren öfterer und früherer Willensbeftimmungen, 
und daß Du dann wieber über die Sittlichleit von biefen urthei⸗ 
len mußt. Nur der anftändige Menſch Tann Richter fein über 
das Anftändige, und nur in vem Tann das wahre Anftändige ent- 
ftehen der das Sittlihe in allen feinen Handlungen bie in bie 

34 * 


532 Ueber das Anftändige. 


feinften Zweige hinein verfolgt und ausübt; denn nur biejes fam 
ihm, wenn es in ber Erinnerung feft liegt und burch Webung zur 
Natur geworben iſt, zum Stoff des Anftänbigen werben. 

Kallifles. Und Du daft alfo nicht gefcherzt wenn Di 
fagteft, Du gingeft allein dem Sittlichen nach und kümmerteſt Diä 
nichts um das Unftändige, fondern bift eben deshalb auf dem einjy 
richtigen Wege gewefen auch dieſes zu finden. 

Sophron. So foheint es, und es ift auch natürlich, da def 


— 


Anſtändige welches wir gefunden haben keinesweges eine Kunſt und 


ein Studium, ſondern in der That, wie es mir ſchon ahndeie, 
ein Sich geben laffen und ein Nichtbanveln ift. Aber Du haft 


auch ſehr Hecht gehabt in Deinem Winerwillen das Anftändige a 5 


lehren; benn wie wir gefunden haben läßt es fich weder Ich 
noch lernen, fondern nur durch freie Selbftthätigleit und Web; 
erwerben, Laß uns nur auf diefem Wege fortgeben, fowol mes 
unfre eigne Bildung als unfer Urtheil über andre betrifft. Ge 
wiß werben und biejenigen nicht hintergeben, welche ein Anftintr 
ges haben, oder vielmehr einen leeren Schein veffelben, ver fd 
nach Regeln erlernen läßt. Sie können das wahre nie erreichen 
und wenn fie auch nicht — wie wir fie doch jo oft auf ber The 
ertappt haben — viefen Regeln zu Liebe dad Sittliche, tee 
wahres Gebiet fie nicht Kennen, verlegen: fo werben wir fie dei 
immer erfennen, weil fie unvermeiblich in ihrer anmaaßenven Koh 
heit gerade das höchſte Unftändige verbammen, und weil überhun 
das leere und tobte von denen, in welchen das lebendige wohl, 
niemal® verfannt werben Tann, 


Kallikles. So war es alfo das wahre und das falle" 


ftänbige, deifen Verwechfelung uns anfänglich in fo viele Wir 
ſprüche verwidelte, 

Sophron. Ja, und dafür laß uns dieſem falfchen eis 
immerwährenven Krieg anfünbigen, wie vortrefflide und wader 
Bundesgenofien es auch an allen anberen Verkehrtheiten De 
Menſchen haben mag; und laß uns verfuchen, ob es möglich fe 
wird durch die Freiheit, welche dem Anftänbigen eigen if, m 


— — 
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durch die Miſchung des Erbabenen und Anmuthigen, die auch 
dem Widerſchein des Sittlichen im äußeren Betragen nicht feh- 
(en Tann, wenigjtens einen over ben anderen vom Schein zur 
Wahrheit und von bes Sclaverei der Gewohnheit und willlür- 
liher Sazungen zum freien Dienfte des Guten und Schönen 
binüberzuloden. 


Anthropologie von Immanuel Kaut. Königsberg 98. *) 
[1799] 


Ein Auszug aus biefem Buche der aufs Einzelne ginge, könnte faft 
nichts andres fein al8 eine Sanımlung von Trivialitäten; follte er aber 
eine Skizze des Plans und der Compofition enthalten: fo müßte er unter 
einer ängftlih am Buchftaben Elebenven ever nothwendig als eine deut⸗ 
liche Zeichnung ver fonverbgriten Verirrung erfcheinen. Diefer Umſtand 
erklärt zur Genüge das bisherige fo viel ich weiß allgemeine Stillſchwei⸗ 
gen gelehrter Blätter; denn Auszüge in einem zierlichen Rahmen nicht 
allzu abgenuzter Flosleln eingefaßt, find doch feit Tangem ver gangbare 
and einzige Behelf verlegener Recenſenten und um Recenjenten verlegener 
Redactoren. 

Sollten indeſſen auch einige den guten Willen gehabt haben, etwas 
nicht nur aus dem Buche ſondern auch über daſſelbe ſagen zu wollen: ſo 
haben dieſe für ihr Schweigen eine andre ebenfalls ſehr gegründete Ent⸗ 
ſchuldigung. Sonderbar iſt es, daß die meiſten Leſer und Kritiler, wie 
wenig ſie auch übrigens von Gründlichkeit wiſſen mögen, dennoch eine 
gewiſſe pedantiſche Verehrung für ven Titel eines Buches haben, beſonders 
wenn es auf einen wiſſenſchaftlichen Inhalt deutet, und aus dieſem Ges 
ſichtspunkte betrachtet ift allerdings aud, über das Buch nicht viel zu jagen. 
Wer e8 als eine Anthropologie anfieht, und zwar als eine pragmatifche 
in dem von Kant angegebenen Sinn, und demzufolge etwa auf Exrmeite 
xung feiner Erlenntniß durch neue oder neuzufammengeftellte Beobadhtungen 
ausgeht und eine freigebige Mittheilung aus dem Schaz eines philoſo⸗ 
phiſchen größtentheils in der Selbftanfchauung hingebrachten Lebens er- 
wartet, der muß die Schrift unbedeutend finden; denn wer bavon was 
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der Menfch als freihanvelnves Wefen aus ſich felbft macht oder made 
fann und fol, nichts mehr und gründlicheres weiß als er bier aufgezeichnei 
findet, kann nicht einmal ein mittelmäßig um ſich wiſſender Menſch ſein. 
Es wäre ungeſchickt dies beweifen zu wollen, bis ſich jemand findet ve 
es ausprüdlich leugnet. Alles dies ift aber wicht der richtige Geficht 
punkt, aus dem das Werk angefehen werden muß. Man muß ja oft ven 
der Borausfezung ausgehen, daß ein Buch, weldes wenig Werth hat 
wenn man es für das nimmt was e8 zu fein vworgiebt, body als vi 
Gegentheil oder als fonft etwas bedeutend fein kann, und fo ſcheint auh 
dieſes vortrefflid zu fein, nicht al8 Anthropologie fondern als Negation 
aller Anthropologie, al8 Behauptung und Beweis zugleich, daß fo etwas 
nad der von Kant aufgeftellten Idee durch ihn und bei feiner Denkungt 
art gar nicht möglich ift, abfichtlich hingeftellt jo wie er oft bei Abthei⸗ 
lungen ver Wiſſenſchaften oder ihrer Objecte die leeren Fächer recht au 
druücklich aufftellt und befonverd conftruirt. Wer die Vorrede, welde in 
dieſer Rüdfiht die Behauptung ift, aufmerkſam anfieht und mit bem 
Werke vergleicht, wird ſich leicht überzeugen daß dies allein des würdigen 
Mannes Meinung hat fein fönnen. Der in Kant's Denkart gegründete und 
bier ganz eigentlich aufgeftellte Gegenſaz zwifchen phyſiologiſcher und prag 
matiſcher Anthropologie macht nämlich. beide unmöglid. Es liegen dicke 
Eintheilung allerdings zwei richtige Gegenfäze zum Grunde, ter, Alk 
Willkür im Menfchen ift Natur, und ver, Alle Natur im Menſchen ü 
Willkür; aber Anthropologie fol eben die Vereinigung beider fein, mi 
kann nicht anders als durch fie eriftiven,; phufiologifche und pragmatilde 
ift Eins und daſſelbe nur in verfchiedener Richtung. Die ehemalige Pir 
hologie, von der jezt Gott fei Dank nicht mehr vie Rede ift, abftrahir 
von dem lezten dieſer beiden Oegenfäze, und konnte veshalb auf vie Frag 
nicht antworten, wie es denn möglich fei über das Gemüth zu reflectm, 
wenn in biefer Reflexion keine Freiheit und alfo keine Bürgfchaft für ie 
Wahrheit derfelben vorhanden fei. Kant will von dem erfteren him 
fehen, weil befanntlid) das Ich bei ihm feine Natur bat, und fo entficht de 
Frage, woher denn die „Wahrnehmungen über das was einem Gemäth® 
vermögen hinderlich oder förderlich ift«, herkommen und wie fie zu feiner 
Erweiterung benuzt werden follen, wenn e8 feine phyſiſche Betrachtungk 
und Behandlungsart verfelben giebt, nad ver Ivee, daß alle Wil 
zugleid Natur ift. Um dies recht auffallend zu machen, ſteht Alles mei 


von folden Wahrnehmungen bier zu finden ift, ganz einzeln und bärftig | 


ba, faſt abfichtlih, damit man ja nicht von einer folhen Idee argwohsen 
möge, aller Darftellung und alles Zuſammenhangs, nicht nur inzaih 
und unter ſich ſondern auch mit den Titeln unter welde das Einzeie 
gebracht ift, völlig beraubt. Die Kunſt ift mit in das Todesurtheil dw 
Natur verflodhten, und nie fann es ein Bud) gegeben haben, das wenige 
ein Wert wäre als dieſes. Der Mißverſtand dieſes im der Anthropolege 


— — 
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zu vereinigenden egenfazes, vermöge veffen Sant die Natur in dem⸗ 
jelben durchaus auf das körperliche bezieht, auf ven Leib und auf Die ge 
heimnißvolle Gemeinfhaft des Gemüths mit demfelben, wirb niemand 
Wunder nehmen; man fieht aber bier mehr als fonft, wie das was nur 
eine reine Bergötterung der Willkür zu fein ſcheint, im innerften GOrunde 
fehr genau mit dem verborgenen Realismus zufammenhängt, dem Sant, 
nachdem er ihn felbft umgeftürzt und zertrümmert bat, noch immer einen 
geheimen Baalsdienſt ermweifet. Ohnftreitig um die Verachtung gegen 
das theoretiihe Grübeln über das, was vom Körper aufs Gemüth ge 
wirkt wird, reht anſchaulich zu machen und recht bezeichnend durch die That 
auszudrücken, fezt er fih das praftifche Einwirfen des Gemüths auf den 
Körper ganz befonders zum Ziel, wo ed nur irgend möglich ift, woburd) 
denn die Anthropologie von ihrer natürlihen Tendenz asketiſch im größ- 
ten Sinne des Wortes zu fein (ein Zweck der bei jever wirklichen Be- 
handlung verfelben einigermaaßen erreicht werden muß) ganz entfernt, und 
dagegen in einem fehr Heinen Sinn viätetifh wird. In diefem artigen 
Kreife kommt Sant wirklich zum phufiologifchen zurüd, woraus man 
effenbar fieht, daß es ihm nur darum zu thun gemwefen ift einen Wider- 
ſpruch anſchaulich zu machen. So und nicht anderd muß man es erflären,. 
daß die Ruhe nach der Arbeit und die Freuden einer guten Tafel als 
Hauptmomente unvermerft immer wieder fommen, und daß die Affecte, 
und mehreres andre was im Gemitth vorfommt, orventlich al8 Verdauungs⸗ 
mittel behandelt werden. Dan würde offenbar unrecht thun, dies anders 
und wol gar charakteriftifcher zu nehmen. _ 

Eben fo bat Kant in Rüdfiht ver Form zwei Forderungen an bie 
Anthropologie gemacht, deren Bereinigung er eben auch nur als etwas 
garız unmögliches hat varftellen wollen, nänılich daß fie fuftematifch und 
zugleich auch populär fein foll, ein Wort deſſen Bedeutung an viefer Stelle 
er zum Glück felbft angegeben hat. Hier ift über dem Beftreben nad 
dem Populären das Spftematifche untergegangen, und aus angeborner 
Tendenz zum Spftematifchen ift flatt des Bopulären oft nur ver leere 
Raum, wo e8 hineingelegt werben fünnte, übrig geblieben. Unter dem 
Untergang des Syftematifchen verftehe ich nicht jene bereitS erwähnte auf 
den erften Anblick fihtbare Verwirrung im Einzelnen. Freilich ift kein 
Eintheilungsprincip durchgeführt, vie Unterabtheilungen gehen wunderbar 
bin und ber, Ueberfchrift und Inhalt find einander öfters ganz fremd; 
eine Einrichtung bei welcher dem aufmerkfamen Lefer nichts fo fehr auf: 
fällt, al8 der ein paarmal befonders vorfommende Titel: Zerftreute An- 
merkungen. Dem allen aber fünnte durch eine Nevifion und Umkehrung 
des Buches, durch einige Zufäze und mehrere Weglafjungen oft wieber- 
holter Dinge, die auch einmal gejagt überfläffig find, leicht abgeholfen 
werden: und dennoch würde es von diefer Eigenfchaft nichts an fich haben, 
weil die Anlage dazu im Innerſten fehlt und gleihfam mit Gewalt 
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berausgeriflen ifl. Um ben gemeinen Bewußtfein Gelegenheit zu geben, 
feine einzelnen Beobachtungen einzufchieben, durfte weder die Wiſſenſchaft noch 
das Object derfelben auf eine eigenthümliche Art, nach irgend einer zum 
Grunde liegenden urfpränglichen Anſchauung oder einem anderen inneren Prin- 
cip, aufgefaßt und bargeftellt werben, ſondern nur wie es hergebradtt ift: 
aber eben weil ber tiefer denkende und ſehende Berfafler das Gemüth 
anders anzufehn, und feine verſchiedenen Handlungsweiſen anders zu fon 
dern verfteht, fo daß feine Abtheilungen mit diefem Fachwerk gar nidt 
zufanmentreffen, und aljo aud feine Wahrnehmungen fih nit in baf- 
felbe oronen laffen, mußte er und den größten Theil verfelben entziehen, 
und läßt jenes aus Unmuth öfters ganz leer ftehen, um ſich und uns 
mit ganz anderen Dingen zu unterhalten. Durch dieſe wechjeljeitige Zer⸗ 
ftörung hat er denn unumſtößlich bewiefen, daß e8 unmöglich ift über 
das Einzelne, was in der inneren Erfahrung vorkommt, zu reflectiren, 
wenn man das Geſchäft nicht höher herauf bei irgend einem Anfange 
anfängt. In biefer Rüdficht könnte man das Bud das » Kindergefchtei« 
diefer Art von Philofophie nennen, welche bei der doppelten an fie ge 
machten Forberung ihr „Unvermögen als eine Feilelung fühlt, woburd 
ihr bie Freiheit genommen wird.u Über fo wie bei einer Eörperlicen 
Anftrengung die Form ver Muskeln und die Grenze der verfchiebenen 
Gliednmaßen un vefto ftärker ins Licht tritt, je mehr fie fi den Grenzen 
der Kräfte nähert: fo bat ſich aud bei dieſer ausdrücklich zu einer folden 
Abficht unternonmenen Anftrengung die Form des Geiſtes und die Be 
grenzung feiner einzelnen Theile auf mannigfaltige Weife genauer als 
fonft vargeftellt. Etwas davon die Philofophie betreffennes habe ich gleih 
anfangs bemerkt; noch mehr oben auf liegt manches was -auf vie Per 
fünlichleit Hinventet. Die verachtende Bewunderung des Wizes, woren 
Kant doch felbft fo viel hat, und von einer Art die ungleich mehr wert) 
ift als das, was er bier zentnerfchweren Wiz nennt — nur daß er fid 
deſſen bier entäußert hat — der Haf gegen die Wortfpiele, da doch fen 
Etymologifiren und ein großer Theil feiner Kunſtſprache befonders in [pi 
tern Schriften auf. einem manierirten Wortfpielen beruht, das gänzlide 
Nihtwiffen um Kunft und befonders um Poeſie, die Behandlung bes 
weiblichen Geſchlechts als einer Abart und durchaus als Mittels, vie 
Charafteriftif der Völker die fehr nad den Freuden der Tafel fehmedt, 
dies und mehreres andre find Beiträge zu einer Stantologie, die man 
ſowol phyſiologiſch als pragmatifch weiter ausführen Eönnte, ein Studium, 
meldyes wir den blinden Berehrern des großen Mannes beftens empfohlen 
haben wollen. 
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Lucinde. Ein Roman von Friedrich Schlegel. | 


Erfter Theil. Frölich. Berlin 1799. *) 
(Juli 1800]. 


Wenn ehevem eine Unglüdjelige ver ſchwarzen Kunſt halber angeflagt 
urbe, war es höchſt gefährlich, ihre Unſchuld eher vindiciren zu wollen, 
8 bis fie glüdlid) abgethan war. Bon Büchern wird bie wohl immer 
Iten, und veßhalb ift, aus ſchuldiger Achtung gegen die öffentliche Mei⸗ 
ıng, von der Iucinde in biefen Blättern noch nidt bie Rebe gewefen. 
n ber That bat das Verfahren gegen dieſes Buch — in ver äußeren 
rſcheinung wenigſtens — eine ſchneidende Aehnlichkeit mit jenen Procefs 
n, wo es doch die Bosheit war, welche die Anklage bilvete, und bie 
omme Einfalt, vie das Urtheil vollzog; Kräfte die in der litterarifchen 
zelt gar nicht eriftiren follten. Hat man etwa, nachdem fich die fürchter⸗ 
hen Anklagen von einzelnen allee Sittlihleit und alles Ordnung Hohn 
rechenden Stellen und von einem verberblichen Geifte des Ganzen erhoben 
tten, das Buch gelelen? Eben fo wenig, als nıan fi um die eigents 
hen Falta bei jenen Procefien zu befümmern pflegte. Aber Einer fpricht 
ıd deutet dem Anvern nad; und nachdem das Publikum auf dieſe Art 
arbeitet ift, bleibt den Richtern nichts übrig, als — ftatt der Kritik — 
re gute Ermahnung noch zu verlieren. Jezt nachdem das Buch vor 
nigen Wochen, wie man fagt, förmlich, unter allen bei ſolchen Gelegen- 
ten üblichen gottfeligen Ceremonien verbramnt ift, kann man eher ver 
den, eine natürliche, nicht vom Überglauben eingegebene Anficht geltend 
: maden, und durch Aufmunterung zum eignen Leſen die Ergözlichkeit 
rzubereiten, die die Vergleihung des Buchs mit der gemeinen Meinung 
von einem jeden gewähren muß. In ver That, wenn ein Arzt feinem 
ranken eine gehörige Doſis Salpeter verfchreibt, und dieſer anftatt 
8 Mittel zu nehmen, e8 zerlegt, und ihn dann als einen Giftmifcher 
HMagt, ber Scheibewafler verorbnet, fo kann das kaum Iuftiger fein. 
8 ift freilich etwas bekanntes, daß die Liebe unter diejenigen Erſcheinun⸗ 
n bes Gemüths gehört, welche von den Wenigften ihrem innern Wefen 
ich begriffen werben, und auf welche fchon ver Hauch ver Meiften eine 
rſezende Kraft äußert; aber doch, wenn num nad) viefer ſchönen Operation 
ne boppelte Klage entfteht, der Verfaffer babe ein verführerifches Buch 
weiben wollen, e8 aber zum Glück felbft unfchäblich gemacht durch die 
etaphyſiſche Schmärmerei, von der er nun einmal nicht laſſen könne; 
er, er babe diesmal feinen wohlbekannten Unfinn über die Liebe ergießen 
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wollen, ſich aber dabei der Libertinage nicht entäußern können, von der 
ſein verderbtes Herz voll ſei: ſo enthalte ſich einer des Lachens über dieſe 
Weisheit, die weder in ſo ſchönen und klaren Widerſprüchen ihren eigenen 
Unverſtand wittert, noch durch ven Anblick derſelben zu einer Ahnung ven 
der höheren Abſicht des Werks geleitet wird. 

Erwartet hatten wir eine andere Klage, zu der aber wahrſcheinlich 
jener Mißverſtändniſſe wegen noch Niemand Raum gefunden hat, daß näm⸗ 
lich die Lucinde eher alles andere ſei, als ein Roman, da ſie in Stoff 
und Form von allem abweicht, was für weſentlich dazu gehalten wird. 
Wie fie dennoch durch Stoff und Form, die einander ganz vorzüglich an⸗ 
gemeffen find, dieſer Gattung angehöre, kann bier nur leife angedeutet 
werben. Schon die jo gewöhnliche Bergleihung des Romantifhen mit 
dem Dramatijchen führt barauf, Daß Jenes eine fo viel möglich vollendete 
Anſchauung des inneren Menſchen geben fol. Auch dieſe kann freilid 
nicht anders, als durch Darftellung des Handelns hervorgebracht werden; 
aber nur wer von dem Glauben ausgeht, daß dem Menfchen fein Iune 
res leviglih von außen angebilvet werve, kann das äußere Handeln dazu 
für hinreichend halten; jeder Anvere wird fordern, daß Geſinnungen und 
Anfihten unmittelbarer ausgefproden werben und Aeußerungen vorkom⸗ 
men follen, bei venen die Beziehung auf einen Gegenſtand gegen vie Be 
ziehung auf Ideen zurädtritt und verſchwindet. Alsdann fcheint vie er- 
zählende Form nur an ben Enden des Romans zu liegen, va nämlich 
wo der Menfch feine Freiheit und Eigenthümlichkeit noch nicht gefunden 
bat und alfo noch dur den Zufammenhang des äußeren Lebens ärger 
lich gebildet wird, ober da, wo er ſchon durch Freiheit fein äußeres Leben 
und feine Welt ſich felber bilvet. Nach dieſen Grundfäzen ſcheint bie 
Lucinde conſtruirt zu fein, ob fie gleich am Ende dieſes Theils noch wicht 
den lezteren Punkt erreicht bat, ſondern in der Mitte, im Reflektiren 
über fi felbit und die Welt und im organifchen Ausbilden des eigenen 
Weſens ftehen geblieben ift. Daher ift bier alles dem Helden ſelbſt im vie 
Feder gelegt und nur die Zeit feines Suchens der Tiebe in erzählender 
Form und — um die Orenzen verjelben vefto befier halten zu können — 
in der dritten Perfon ausgefprochen, alles Uebrige aber unmittelbar an tie 
Geliebte gerichtet, als Brief, als Selbftgeipräch, als Phantafie. Was vor 
jenem biftorifchen Theile hergeht, enthält — außer dem, was es für fid 
felbft ift — in mandherlei ©eftalten eine Expofition des Stoffe umd ber 
Form, des Punktes von dem das Ganze ausgeht, des Geiftes der darin 
weht, und ver Welt von Lefern und Freunden, welche die Dichtung ſich 
bilden möchte. Zu diefem Endzwecke ıft alles nothwendig, was ba if, 
die Aufftellung der Liebe, der Freude und des Scherzes in ver dithy- 
rambifhen Phantafie und dem Dialogen Treue und Scherz, Me 
Vorderung einer ımbebingten Freiheit der Mittheilung, und vie Conſti⸗ 
tution nicht ſowohl der Epifode, als ver Inrifhen Form des Ganzen, 
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die Glaffififation der. Romane und die Würbigung tesjenigen, ver ver 
gewöhnlichſte ift, die Berfiflage ver leeren Gefchäftigkeit und des piycholo- 
gifchen Unmelend. Im ven Lehrjahren der Männlichkeit werben 
wir nur in eine frühere Zeit zurüdgeführt, wo Julius duch das innere 
Bedürfniß getrieben, aber nichts ihm entfprechendes findend, was er ſich 
zueignen könnte, fih in falfhen Tendenzen und in innerer Verwirrung 
verzehret. Die Erſcheinung Lucindens, durch welche wir wieder auf ben 
eigentlichen Anfangspuntt des Ganzen zurüd geführt werben, beſchließt 
das hiftorifche Stüd. Hier ruht die Dichtung gleihfam noch einmal aus, 
und fieht von dem Individuellen in das Allgemeine zurüd, indem Julius 
als ein neuer Pauſias feiner Geliebten aus zarten und ganz eigen ge 
- deuteten Mythen einen Kranz fliht, der finnbilvlich eine Geſchichte des 
Strebens nad) Liebe varftellte. Jezt endlich nimmt das Ganze eine forte 
jchreitende Richtung. Zwei Briefe ſchildern, der eine die reine Freude an 
der Liebe, vie fih auch abweſend genießen läßt, und ihre füßeften Hoff. 
nungen in einer begeifterten Ahndung ver Vaterwürde, und des durch fie 
begründeten und nur durch fie recht verftändlichen häuslichen Lebens, Ver 
andere ben tiefiten Schmerz bei der Lebensgefahr der Geliebten. Mit 
großer Weisheit find bier Yulius und Lucinde fern gehalten, damit bie 
Darftellung des Imneren reiner ſei und der Eindrud Davon nicht durch 
den des Aeußeren erbrüdt werde. Zwei andere Briefe enthalten von ver 
männlichen Freundſchaft, die vor Entvedung der Liebe für Julius das 
Höchſte gewefen war, eine Anficht aus feinem jezigen Standpunkte. Indeß 
möchte e8 bier und an ein Paar andren Stellen zu taveln fein, daß 
äußere Berhältnifie, auf welche doch Bezug genommen wird, faft gar nicht 
angedeutet find. Ueberhaupt fehlt ven lezteren Abſchnitten felbft jenes 
lofe Band, das die Stüde vor den Lehrjahren zufammenhält, zwifchen 
welhen ein Brief von Julius an Lucinde hindurchläuft, in dem alles ein- 
gefaltet iſt. Diefe hier ftehn, ohne eine ſolche Einheit, nur nebenein- 
ander. Freilich find fie durch die innere Bedeutung genau verbunden; 
aber wenn aud der welder im Stande ift, da8 Ganze von feinen Prin- 
zipien aus völlig zu verftehen, ein äußeres Bindungsmittel nicht ver- 
miffet, fo wird doc durch den Mangel vefielben jeder niedere Grad des 
Verſtehens und das Tortfchreiten darin von einem andern Punkte aus 
gar fehr erfchwert. Nach viefem Einzelnen find Sehnſucht und Ruhe 
und die Tändeleien der Phantafie wieder Darftellungen des Gans 
zen, des höchften ftillen Genuffes ver Liebe und der durch fie vermittelten 
froheften und freieften Anficht des Lebens. Wer von hier aus nicht alles 
übrige verfteht und mit dem Dichter eind wird, für den ift der Geift des 
des Werkes gewiß verloren. 

Eben fo eigen und neu als vie Oelonomie des Ganzen iſt auch die 
die Auswahl und Behandlung des Einzelnen. So wird zum Beiſpiel 
das Verhältniß der Perſonen zur Kunſt faſt bei allen, von denen ir⸗ 
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"gend vie Rebe ift, als ein Mittel ver Charalierzeihnung gebraudt und 
wirft auf die Figuren ein Licht, weldhes, wenn nicht andre Gefeze viefes 
Werts verlezt werben follten, nirgend anders berfommen konnte. Dies 
ift eine ver fchwierigften Eigenheiten: denn wer nicht felbft einen gewiſſen 
Grad von Kunſtfinn und Kenntniß hat, wird den Eindruck, welcher ge⸗ 
macht werben ſoll, immer nur unbeſtimmt ahnden. Nächſtdem ſtellt auch 
die Kunſt des Buches ſelbſt ſich bisweilen als Prolog und Epilog hin, 
um über die Compoſition mit dem Leſer freundlich zu reden, nicht nur 
vorne bei der etwas zu förmlichen Conſtitution des Ganzen, ſondern auch 
bie und da in Beziehung auf einzelne Theile zZ. B. vor den Metam or⸗ 
phoſen und nad ver Reflexion. Wir wünfchten ver Verfafſer hätte bei 
einer folhen Gelegenheit auch Rechenſchaft davon gegeben, warum bie 
Biflon und die Allegorie fo fehr über alle anderen Formen hervorragen, 
und unverhältnigmäßig oft wiederkehren; dagegen die dialogifche, die dem 
Nomane wefentlicher zu fein fcheint, nur zweimal vorlommt. Aber freilich, 
wie find auch diefe Gefprähe! Treue und Scherz fo höchſt charakteriſtiſch, 
daß es in viefer Rückſicht nicht leicht übertroffen werten Tann, und Sehn- 
ſucht und Ruhe fo poetifh, fo erhaben und heilig, daß man nichts dar⸗ 
über mit Worten fagen darf. Weberhaupt kann man bie Klage über ven 
Mangel an Poeſie nicht ernftlich nehmen; nur den zweiten Brief an Pu- 
cinde braucht man zu lefen, um vom Gegentheil überzeugt zu fein; und num 
gar alles übrige! Wie könnte e8 aud) an Poefie fehlen, wo fo viel Fiebe if! 

Durch die Liebe eben wird das Werk nicht nur poetifh, ſondern 
auch religids und moraliſch. Religiös, weil fie überall auf dem Stand» 
pımlt gezeigt wird, von dem fie über das Leben hinaus in das Unent- 
liche ſieht; moralifch, indem fie von ber Geliebten aus fid über die ganze 
Melt verbreitet und für Alle, wie für fi felbft, Freiheit von allen un 
gebührlihen Schranken und Borurtheilen fordert. Wir geftehen, das Ber- 
hältniß ver Poefle zur Moral nicht leicht anders wo fo rein gefunden zu 
haben, als hier, wo keine von beiden der andern dient, aber jede in der 
andern lebt und ſie verherrlicht. 


Macbeth. Ein Trauerſpiel von Shakespeare, 


zur Vorſtellung auf dem Hoftheater zu Weimar, eingerichtet 
von Schiller. Tübingen bei Cotta 1801.*) 
[30. Juli 1801.] 


Dem unmittelbaren Einfluß zweier unferer größten Dichter auf vie 
Weimariſche Bühne verdanken wir ſchon mehrere vorzügliche Uebertragum- 


*) Grlanger Litteratuvrzeitung 1801, 3b. IL Ro. 148 fi. &. 117791. 
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gen fremder pramatifcher Werke auf deutfchen Boden, wo einige von ihnen 
allmählich, aber fiher ihren Endzweck erreichen werben, andere mit un⸗ 
mittelbavem Beifall aufgenommen worven find. Unter die lezteren gehört 
gewiß diefe Bearbeitung des Macbeth, und wenn Schiller's edler Umwille 
über bie verſtümmelte Geftalt, in welcher bisher dies große Werk des 
großen Meiſters unter uns erfchien, wie es zu hoffen ift, num auch alle 
denlenden Künftler und verftändigen Liebhaber ver Bühne ergreift, jo wirb 
bald, was ald Vorbereitung auf ganz treue Darftellungen unumgänglich 
nöthig ift — dieſe dem Original fo ungleich nähere Nachbildung jeden 
frühern Macbeth von unſern angefehenften Bühnen entfernen. Wenn 
nicht die Ueberſchrift felbft ven Lefer nöthigte, fich jener Mißgeftalten zu 
erinnern, fo würde Kecenfent die Vergleihung gar nicht angeregt haben; 
jo wie fie gewiß Niemand länger fortfegen wird, als bis ein flüchtiger 
Blick ihm gezeigt hat, wie wenig Schiller von alle dem nöthig gefunden 
bat, was vie bisherigen Einrichter für pas Theater thun zu dürfen ober 
zu müſſen glaubten; feine kindiſche Ueberhäufung mit Zauberfcenen, keine 
unbeholfene Störung in dem weifen Fortfchritt des Drama, und nichts 
von jenen englifchen Verſen, welche uns zumuthen, Macbeths Seele auf 
ihrer Höllenfahrt weiter als nöthig ift zu begleiten. Durch alles dieſes 
war Macheth in der That ganz aus den Fugen, und ein fo gelungenes 
Beftreben ihn in diefem befleren Sinne wieder einzurichten, muß fchon 
deshalb jehr wichtig fein, weil dadurch auch wieder gezeigt wird, daß jene 
alte Meinung, Shalespeares Schaufpiele Könnten nicht in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt vargeftellt werden, doch aud nur ein leeres Borurtheil if. 
Nicht als ob dieſer Macbeth eine ganz genaue Nachbildung und ohne 
alle Abweihungen wäre; durch die That ift jener Saz noch nicht bewie⸗ 
fen: aber was bleibt übrig, als an eine getrene Darſtellbarkeit dieſes 
Kunftwerls zu glauben, wenn ein auch mit dem mechanifchen Theile ver 
bramatifchen Kunft durch lange Ansübung fo vertranter Dichter auf ber 
einen Seite zeigt, daß felbft eine Bühne, die noch nicht zu den zahlreich 
ften gehört, wenig Aufopferungen forbert, und auf ver andern Seite be- 
weift, daß jede Aenverung, die man fi, aus welchem Grunde es auch 
fei, vermeintlich nur am Einzelnen erlaubt, dennoch ins Ganze eingreift, 
und daß es im Shalespeare wirklich eine unverlezbare Einheit und Ganz⸗ 
beit giebt. Dies wenigftens ift das Reſultat, welches Recenſent durch 
ein aufmerffames Studium und eine genaue Bergleihung gewonnen hat, 
und wovon er die widhtigften Gründe den Leſern mittheilen will. 

Schon englifhe Kunſtrichter, man weiß num ziemlich, was von ihnen 
zu halten ift, haben gellagt, Macbeth wäre mit Perjonen unnüzerweife 
überladen. Her kann fi ein jeder vom Gegentheil überzeugen. Wir 
vermiffen ihrer nur Wenige, und aud von biefen find gewiß die wenig. 
ftien dem unmittelbaren Bedürfniß aufgeopfert worven. Lady Machuff, 
zum Beifpiel, und ihr Sohn, können gewiß feine Bühne in Berlegenheit 
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fegen, und ven englifhen Arzt wilde Schiller wahrfcheinlich auch ohne 
irgend ein äußeres Bedürfniß geftrichen haben, weil die ganze Scene 
einem beutfchen Zuſchauer fo gut als leer ift; fie müßte ihm denn glüd- 
licherweife einen Einvrud von der Heiligfeit der Könige geben. Dielen 
mag Shafespeare immer nicht beabfichtigt haben; allein ver Kontraft 
zwilhen England und Schottland, ven er gewiß fehr gewollt hat, wenn 
gleich das Stüd aus den Zeiten Jakobs des erften ift, geht doch für und 
verloren, und ber nationale Mythus, muß des Fremden wegen, auch jenen 
einzigen Eindruck noch Schwächen. Dies alfo wäre eine Aenderung, gegen 
welche in einer Bearbeitung für die Bühne nichts zu fagen ift. Allem 
warum bat der Verfaſſer dieſes Prinzip, wodurch das Trauerſpiel 
Shakespeares Nation und Zeitalter angeeignet wird, wenn er es erkannte 
nicht, Daß ich ſo ſage, mit der Wurzel ausgeriſſen? warum hat er uns 
nicht die Beichreibung von den lezten Augenbliden des Than von Cawdor 
erfpart, die für den Deutſchen eine leere Stelle ift? und die Nachricht 
von den fich auffrefienden Pferden, die gewiß unfern Zeitgenofien ven 
Eindrud der vorher erwähnten Zeichen eher ſchwächen als erhöhen wird? 
Es wird wohl nur eine Stimme darüber fein, folgende Verſe 
UM. Dean jagt, daß fie einander aufgefrefjen. 
NR. Dies tbaten fie; faum traut’ ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. 
auf dem Theater ſehr ſtörend zu finden. Nur Menteth und Cathneß 
ſehlen eigentlich, um die Anzahl der ſpielenden Perſonen zu vermindern; 
ihre Rolle iſt dem Lenor und Angus mit übertragen. Dies war m 
feeitig ein großes Opfer. Zwei Bafallen, deren Fragen es deutlich ab⸗ 
zumerfen ift, daß fie aus ber Entfernung kommen, und bie mit ben näd- 
ften Umgebungen bes Tyrannen ausdrücklich in Kontraft gefezt find, geben 
durch ihre Erfcheinungen von dem Zuſtande des Neiches ein ganz anderes 
und lebendigeres Bild, und ihr Uebertritt wirft auch auf Macbeth ein 
ganz anderes Licht zurüd, als ver von zwei anbern, die ſchon ihrer Lage 
wegen nicht umbin Fünnen, eine von beiven Partheien fogleich zu ergreifen. 
Man lefe nur aus diefem Geflchtspunft die Scene im Shakespeare Alt 
Scene 2 um fi hiervon zu überzeugen. NRecenfent würde, um eim 
rebende Perfon zu fparen, lieber ten dritten Mörder aufgeopfert haben, 
dem Schiller vielmehr durch einige hinzugefügte Verſe noch mehr Wid- 
tigleit giebt. Eine andere Erfparung, bie immer noch beffer geweſen 
wäre, war wirklich ſchon eingeleitet, nämlich ver Than von Angus; es 
ſcheint, als ob Schiller zur Abficht gehabt, ihn in eine ſtumme Perion 
zu verwanbeln, over ganz auszulafien. Faſt überall revet Lenor flatt 
feiner; einmal, wo er ſelbſt fpricht, Alt 1 Scene 6 jcheint es nur em 
Drudfehler zu fein. Aud im erſten Auftritt des vierten Aufzuges (S$- 
Akt 3 Sc. 6), wo ver Abfall ver Bafallen eingeleitet wird (und wo nady dei 
Recenfenten Meinung Johnſons Konjektur, daß die Üeberfchrift Lenox and 
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nother aus Lenox and Ang (bedeutet Angus) entftanden ift, fehr viel 
ir fih bat), lefen wir Roſſe und Lenor, und nur im fünften Aufzug, 
»o Menteth und Cuthneß vertheilt werden follen, erhebt ex fich zu einer 
zerſon. Hätte er nicht lieber vorher ganz wegbleiben follen, um dieſen 
effeft zu fparen, und hier eine ganz neue Perfon einzuführen? Shakes⸗ 
eares fo jehr beveutenve und ironifche Manier, vie Nebenperfonen ald Dou- 
letten aufzuführen, hätte freilich hierbei etwas gelitten: allein bie Zeiten 
nd wohl noch fern, wo unfere Schaufpielbefucher hierin den Sinn finden 
erden, der darin liegt. Jene angefangene und nicht durchgeführte Hin- 
segihaffung des Angus hat nun, leider ohne etwas zu helfen, mancherlei 
leine Berwirrungen veranlaßt, indem Lenor nun oft den Angus fpricht, 
nd Roffe bisweilen ven Lenor, und auf dieſe Bertaufhungen nicht immer 
ie gehörige Rüdficht genommen worven if. So muß Roſſe im 6. Auf- 
ritte des erften Aufzugs vom Than von Cawdor fagen: »Ob er mit 
em Normann, ob mit ven Rebellen einverftanden war, od er mit beiden 
ih zum Untergang des Reiches verfchworen, weiß ich nicht zu fagen,« 
a er im 3. Auftr. felbft ver Anfläger deſſelben geweſen war. Aus einer. 
bnlihen Urſache ift währenn des 7. und 8. Auftr. Act. 1. Machuff ale 
ine flumme und unbeveutende Perfon im Gefolge des Königs, mas 
Shafespeare bei einer Rolle von dieſer Wichtigkeit forgfältig vermieden 
atte. Weit übler aber find einige in den Scenen unmittelbar nach ber 
Ermordung des Königs entftandene, Unverſtändlichkeiten und Heine Wiber- 
Viderſprüche. Im Schiller'ſchen Macbeth kommt nämlihd am frühen 
Morgen mit Macouff nicht Lenor, fondern Roſſe in das Schloß. Roſſe 
eht mit Macbeth, nachdem Macduff die Entvedung mat, um ben Er⸗ 
nordeten zu fehen, und als fie zufammen zurüdfommen, fpricht er bie 
ßermuthung aus, daß die Kämmerer wohl die Thäter fein mögen. Deffen- 
ngeachtet find hernach vemfelben Rofje der 13. und 14. Auftritt beigelegt, 
nd er muß den Machuff, in veflen Gegenwart er jenes alles gefprocden, 
mm fragen: 

Weiß man, wer biefe mehr als blut’ge That verübte? 
nd fih dann über die von ihm felbft berrührende Vermuthung To 
ußern: 

Die Kämmerer? Gott! und aus welchem Antrieb ? 

Was bracht’ es ihnen für Gewinn? 

Auch wird jeder, der diefe und die vorhergehende Scene lieft, es fehr 
inleuchtend finven, daß hier einer vebet, der feit der Mordthat noch nicht 
m Schloffe gewejen; venn nur einem folden kann erzählt werden, mas 
sach der zweiten Zufammenfunft ver Edlen gejchehen und verabredet wor- 
en. Im Eſchenburg's Ueberfezung findet ſich zwar eine Aumeilung, 
velche den Roſſe mit Macbeth und Lenor zugleich aus des Königs Zim- 
ner zurüdtommen läßt; aber man weiß nicht, wie er hineingelommen, 
ınd er redet auch gar nicht. Diefer Irrthum war leicht einzufehen. Daher 
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AR auch die Anweifung der Malone’fhen Ausgaben zu viefer Scene 
„without .the Castle“ ohnſtreitig richtig, welche Schiller nicht hat. Allein 
war ihm auch diefer Fingerzeig entgangen, warum follte Roſſe, wenn er 
von Anfang auch dagemefen, ſich Macbeths und Banquos Aufgebot nict 
geitellt haben? Warum follte er ſich eutfernt haben; denn abwejend 
mußte er doc gewejen fein, um zu fragen: „Nun Sir, wie geht die 
Welt?" Im 7. Auftr. des 4. Aufzugs kommt noch eine Perfonenver- 
taufhung vor, von der ſich gar Fein Grund angeben läßt, wenn es nidt 
ein fortgefezter Druckfehler ift, oder ein bloßes Verwechſeln der ähnlichen 
Zeihen Macvuff und Malcolm zum runde liegt. Sie verurfadht eine 

faft eben fo ſtörende Unverftämblichkeit. 

Malcolm. Sieh wer da fommt? 
Macduff. Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht Tenne 
Malcolm. Willlommen, werther Better. 
Macduff. Jezt erkenn ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd macht für einander! 

Man muß bier Malcolm und Macduff geradezu vertauſchen. Des 
Uebrigen nicht zu gedenken, haben bie lezten Worte nur in Malcolms 
Munde einen gediegenen Sim. Anftatt aller verfehrten Aenderungen, 
welche andere Bearbeiter in dem Gange des Drama machen, find bier 
nur zweimal Scenen zujammengezogen. Macbeths leztem Beſuch bei ven 
Heren gebt bekanntlich bei Shakespeare ein Zufammentreffen verfelben mit 
der Helate voran, welde ihnen erft Macbeths Ankunft anlünbigt; hierauf 
folgt die bereits erwähnte Scene zwiſchen Lenor und Angus, welde in 
ven engliichen Ausgaben ven Alt fchließt, und erft im Anfange des fol 
genden, mit welchem ein neuer Tag angeht, jehen wir die Hexen um 
ihren Keſſel ven Zauber bereiten, und Macbeth zu ihnen eintreten. Scil- 
ler fängt ohne jene Beftellung ven 4. Alt mit der Scene zwifchen Ref 
und Lenor an, und führt und dann gleih zum Kell. Er bat frelid 
wohlbedächtig alles ausgelaffen, was auf einen Zwifchenraum zwifchen der 
auf dieſe Art zufammengezogenen Herenfcenen könnte ſchließen lafſen: allen 
e8 behält doch das Anfehen, als wären Vie Heren ſchon ohne Hefate vos 
Macbeth Ankunft unterrichtet und befchäftigt gewefen, ven Zauber für ih 
zu bereiten, fo daß es weber ber Anfünbigung, noch ber Ermahnung ihre 
Meifterin beburft hätte, und Schiller hätte wahrlich bei der Art, wie ft 
bie Heren behandelt, ihnen nicht das geringfte Ueberflüffige zu Gute hal 
ten follen. Recenſent war begierig zu fehen, wie ver Verfafſer eina 
Widerſpruch, der zwiſchen feiner 1. und 5. Scene des A. Akte ſtatt zu 
finden fcheint, gelöft haben würde, und fchöpfte Anfangs aus viefer ver- 
änderten Anordnung eine gute Hoffnung, in welder er ſich getäufcht fand. 

In der 1. Scene fagt Tenor zu Roſſe: 

Dahin ift num auch Macduff abgegangen 





Macheth. 645 


Englands großmüth’gen König anzuflehen. 

— — — — Die Nadridht von dem allen 

Hat den Tyrannen fo in Wuth gefest, 

Daß er zum Kriege ſchleunig Anftalt macht. 

In der 5. Scene aber erfährt Macbeth erft von demſelben Lenor, 
daß Zwei oter Drei vorbeigelommen find, bie 
Die Nahricht bringen, 
Daß Machuff fih nad Engelland geflüchtet. 
und biefe Nachricht ift ihm wirklich noch nen. Wenn in der 1. Scene 
die Worte: 
and this report 
hath so exasperated their King 
auf Macbeth gezogen werben, wie Schiller fo deutlich thut; fo finvet im 
Driginal derſelbe Widerſpruch ftatt. Wenn man fie aber aud auf Eduard 
von England zieht, fo ift dech nicht zu begreifen, daß Lenor erft von 
einigen eben Vorbeikommenden erfahren haben will, was er fchon am 
vorigen Tage mußte. Sollte alfo nicht jene Scene, vie im Engliſchen 
die 6. des 3. Alts ift, wirklich die erfte des 4. fein, und mit Macheths 
Beſuch bei den Heren unmittelbar zufanmenhängen, fo daß Lenor und 
Angus in feinem Gefolge geweien, und ohnweit der Höhle von ihm zur 
rüdgelafien worden? Ohnedies ruft ja Macbeth ven Lenor gleih nad 
dem Berfchwinden der Hexen, und rebet ihn an, als wäre er der Ver⸗ 
traute dieſer Zufammenkunft gewefen? Wie dem aud fei, und wenn 
auch die Verwirrung von Shalespeare felbft gegründet geweſen, wer 
einmal änderte, und für die Bühne änderte, hätte fie löſen ober zer- 
fchneiden müflen. Die zweite Veränderung in Anorbnung der Scenen 
ift im 5. Aufzug, und fie fcheint Recenſenten fehr verunglüdt zu fein. 
Shatespeare wechſelt hier, bi8 er Macbeth und Macduff zufammenbringt, 
fehr regelmäßig und flufenweife die Scene. Nach der, wo Lady Macheth 
nachtwandelnd beobachtet wird, führt er uns zu den Thans, welche bie 
Engländer aufjuchen wollen, dann wieder zu Macheth, wie er die Nach 
riht von ihrem Abfall und Unzuge befommt, und zugleih ven Bericht 
des Arztes anhört. Dann wiever zu Malcolm, wie er, ohne e8 zu willen, 
die Erfüllung des Orakels befiehlt; von hier zu Macbeth zurüd, wie er 
den Tod der Königin und das Herannahen des Waldes erfährt. Dieſen 
Parallelismus, dieſe lebendige Fortichreitung hat Schiller verſchmäht, ent» 
weber um bem Theater nichts, weiter, als einige Verwandlungen zu er- 
fparen, ober weil er größere, weniger unterbrodhene Scenen für wirkfamer 
hielt. Necenfent ift über ven Effekt nicht erfreut gemefen. Indem bie 
2. und 4A. Scene des Originals zufammengezogen werben, was wahr- 
ſcheinlich allein Schillers Abficht geweſen ift, fo fließen nämlich auch bie 
8. und 5. zufammen, und daraus entfteht in Macbeth felbft eine Ver⸗ 
wirrung, die ihn dem urfprünglihen Gang unähnlid macht. Seine 
Aus Schleiermader's Leben. IV. 35 
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Bafallen Haben fich bereits mit dem Feinde vereinigt, beide find am Bir 
namswalde angelangt, ehe er von allem die erſte Nachricht befommt; 
Seyton fagt ihm, e8 eile noch nicht; er redet mit vieler Geiſtesgegenwart 
umd Befonnenheit mit vem Arzt, und bewaffnet fi mit einer nicht zu 
verfennenden Eiffertigfeit, deſſenungeachtet aber rüdt er nicht aus, ſondern 
ohne etwas neues erfahren zu haben, entichließt er fi auf einmal zu 
bleiben: | | 
Dies fefte Schloß trozt der Belagerung. 

Wozu, wenn er das wollte, die jchleunige Bewaffnung! und wit 
feigherzig erfcheint. er! Im Shafespeare war er früher abgegangen, hatte 
wahrfcheinlih nicht Mannſchaft genug fammeln können, um auf offnem 
Telde zu erfcheinen, die Feinde waren unterdeß erft gleichſam vor des 
Zuſchauers Augen näher gerüdt, er ift eben zurüdgelommen, wie mar 
ans dem bei Shakespeare freilich ausgelafjenen Befehl 

Hang out our banners on the outward wall, 
The cry is still, they come. x 
enblich fieht, und jo hat er freilich Urſach genug, ſich weiter zu entſchlie 
Ben, und alles ift gehörig begründet, was im Deutſchen nur als feigherzige 
Trägheit ericheint. Auch der Monolog: 
Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen 


bat fo eine ganz andere Beleuchtung als nah einem anf nichts al , 


jene Unentſchloſſenheit gefolgten Auf und Abgehen. Der Schaufpide 
mag übel genug daran fein, der ſich dies in dem Zuſammenhange wir 
es im Dentfchen erfcheint, denken, und fi daraus einen Macbeth bil 
den fol. | 

Beränderungen von anderer Art find nicht des Schaufpielers, jondenn 
des Publitums und des Anftandes wegen gemacht worden. Macduff darf, 
um von hinten anzufangen, nicht mit Macbeths Haupt erfcheinen, ſonden 
mit feiner Krone und Rüftung, ungeachtet nicht gut abzufehen ift, mit 
er zu ber erfteren gekommen fein mag und bie Ieztere trägt; Macbeth 
darf auch den Unglüdsboten nicht fchlagen, fonvern nur wüthend anfah 
ven, was doch nicht eben viel milder oder anftändiger iſt, und' Macvefl 
darf die Schottländerinnen nicht fo verläumden, daß er fagte: We hart 
willing dames enough. Nach tiefen Begriffen — und Recenfent if 
weit entfernt ihre Anwendung in einer Bearbeitung für die Bühne mr 
bedingt zu tadeln — war e8 natürlih, daß wir auch den Muthwille 
des Heinen Macduff und vie lasciven Bemerlungen des Pförtners übe 
die Kraft des Weines entbehren mußten: aber hätte uns nicht befjenunge 
achtet Lady Macduff felbft blenden, und hätte nicht der Pförtner denucd 
etwas von feiner Ruchloſigkeit behalten können? Dies find ein past 
Partien, deren Behandlung Recenſent ſich nicht befriedigend zu erkläre 
weiß. Die Ermordung der Macduffſchen Familie ift der Gipfel von 


— 
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Macbeths Tyrannei, und die ganze Art der Entwidelung ‚beruht auf die⸗ 
fer That. Sollte e8 daher dem Stüde nicht annehmlicher fein, fie aufs 
Theater zu bringen als Banquos Ermordung? Sie erregt freilich noch 
mehr Grauſen, allein eben dieſes ift ja die Stärke dieſes Trauerfpiels. 
Ueberdies befommt die unmittelbar darauf folgende Scene zwifchen dem 
Malcolm und Machuff einen ganz anderen tragifhen Sinn, wenn ber 
Zufhauer von Anfang an fo lebhaft vor Augen hat, daß viefem eben 
Weib und Kinder getödtet worden find. Und nun der Pförtner! Recen⸗ 
jent wüßte nichts, was einen tieferen Einorud in dieſer Art machte, 
als wie diefer noch halb im Rauſche das Schloß, in welchem eben bie 
Gräuelthat vollbracht worden ift, als vie Hölle behandelt. Allerbings 
macht das Morgenlievd und das Geſpräch des Pförtners mit Roſſe, worin 
er beweift, daß er ganz Schottland bewacht, auch einen großen Effekt, aber 
dem Macbeth ift die Empfindung, welche dadurch erregt wird, —— 
und der Kontraſt, auf dem ſie beruhet, gehört vielleicht ſchon zu ſehr zu 
den gebrauchten Hülfsmitteln. Dies ſind Veränderungen, welche in kei⸗ 
ner Beſchaffenheit irgend einer Bühne gegründet ſein können, ſondern nur 
in Begriffen des Künſtlers, ber. vem fremden Werl von dem ſeinigen 
leiht, und dadurch die ganze Natur deſſelben affieirt. Diefer fremde Stoff 
findet fih aud gleich zu Anfang in der gänzlichen innern und äußern 
Verwandlung der Heren. Sie find nicht mehr „wither’d‘“ fondern grau 
von Daaren, und dabei »riefenhaft.« Schiller hat dies wahrfcheinlich ges 
than, um das Aeußere dem Innern ähnlich zu machen. Denn biefe 
Hexen find keinesweges gemeine Heren, wie Macbeth fie fich denken Tonnte, 
und wie fie in Shafespeares Zeitalter gewiß noch gedacht wurden. Sie 
würgen feine Schweine, fie ſchmollen nicht über verfagte Kaftanien, fon- 
bern ruiniren lieber aus reiner Bosheit einen Iuftigen Seifenfiever — venn"an 
den kann man nicht umhin bei ver Geſchichte vom Fiſcher zu denken. 
Auch ift ihre Freundſchaft hier in einem ganz anderen Styl; fie geben fig 
keinen Daumen und feinen Wind und äußern ihr Wohlwollen vorzüglid, da⸗ 
buch, daß fie vie erzählende Schwefter durch einen Refrain, in ben fie ein- 
ftimmen, unterftügen. Ste willen überhaupt alle vortrefflich zu ſprechen, ja 
bie eine fingt in fat regelmäßigen Strophen, die einer Schillerſchen] Bal⸗ 
lade fehr ähnlich find; dagegen in ven Reden ver Shakespeareſchen eine 
gewifie ihrem Stande angemeſſene Unbeholfenheit in Reden überall zu be- 
merken if. Das merfwürbigfte aber ift, daß fie moralifiren und Ge⸗ 
wiflensbifie haben und ſich mit ber Freiheit der Menſchen wiever rechtferti- 
gen. Kurz fie find Keine Hexen, fondern wahrhafte Schickſalsſchweſtern, 
Priefterinnen ver wieder eingefezten oberften vramatifchen Gottheit. Wie 
fie nun aber doch Hexen heißen, und wie fi mit fo hohen Reden ein Zau⸗ 
bergefang um einen ſolchen Keſſel mit folchen Ingredienzen vereinigen 
läßt, dies möchte ein ſchwer zu löſendes Problem fein. Gewiß glaubt 
feiner, der dies Schaufpiel befucht, mehr an vie Exiſtenz ſolcher Hexen, 
95 * 
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wie fie uns Shakespeare giebt, dennoch aber gehören fie keinesweges zu 
jenen Beſtandtheilen, durch welche das Drama an eine beftimmte Zeit 
gebunden wird, weil man ſich doch fehr gut denken kann, Daß vergleichen 
wirklich gedacht und geglaubet werben find; Hexen, wie die Schillerfchen, 
kann man ſich aber zu keiner Zeit gedacht haben. 

Geht man dieſer fih gleih Anfangs aufpringenden Indikation nad, 
fo bemerkt man faft überall Feine Aenderungen, welche das Sittliche die 
fe8 Trauerfpield ganz anders nüanciren, und die Erfcheinung begreiflid 
machen, daß bei aller Treue und Aehnlichkeit der deutſche Macbeth einen 
ganz andern Einprud zurückläßt als der englifhe. Einige Beispiele mögen 
binreihen, um ven aufmerkſamen Leſer auf mehrere zu führen. Daß 
Macbeth gleich beim erften Gedanken an Duncans Ermordung zu fid 
felbſt fagt: 

Die Handlung felbft ift minder graufenvoll, 

Als der Gedanke der gefchredten Seele, 
dies führt ihn in einem Augenblick viel weiter; aber haben diefe Worte 
auch moralifhe Haltung? Würde er fih nicht bei einem fo herzhaft 
entfchuldigenven Gedanken entweder länger aufgehalten, over ihm felbk 
verabfcheut haben? Im Shafespeare jcheinen aber die Worte etwas am 
ders zu beveuten, und mehr eine Berftärfung des Gemälves zu fein, web 
ches ſich Macbeth von dem Einprud dieſes erften Gedankens macht: 

Present fears 
are less than horrible imaginings. 

Ein nahes Unglück ſchreckt die Seele minder, als dieſe graufenvolle 
Phantaſieen. So erſcheint auch ver große Zuſaz Alt 1 Scene 16. "Wir 
uns der bintige Mord zum Ziele führen“, Macbeth einen ganz ander 
Charakter zu geben. Im Shafespeare will ver König erft den Malcoln 
zum Nachfolger erffären, und Macbeth fagt ſich gleich, dieſe Stufe mäfk 
er überfpringen, und feinen Borfaz eher ausführen, als der König ver 
feinigen, dann war er al8 nächſter Verwandter feiner Sache gewiß gem; 
er mußte unumgänglich jezt gleich hanteln, und die Nähe und Gewißheit 
des gehofften Zieles macht ihn fo dreiſt. Sein if we should fail get 
nur auf den nächſten Schritt. Bei Schiller hingegen ſcheint der König 
de facto und ohne weitere Teierlichleit den Malcolm fon zum No 
folger gemacht zu haben, Macbeth nennt ihn Then „dieſen Cumberlard 
nun muß freilich ein weit ausfehenter Plan gemacht werben, um am 
Malcolms bereits beftätigtes Necht gewaltfam zu vauben. Dagegen f 
e8 eine Veredlung Macheths, daß die Worte in der Scene mit ven Dir 
dern Alt 3 Scene 4. 
| And I will put the business in your bosoms 

Whose execution takes your ennemy of 
Grapples you to the heart and love of us 
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„Who wear our health but sickly in his life, 
Which in his death were perfect.“ 
ausgelafien find. In ver 5. Ecene des 11. Aufzugs ſchwächt ver Zufaz, 
wich habe zu Nacht gegeſſen mit Gefpenftern«, nad tem Gefühl des Res 
cenjenten den Einprud, ven jene Befchreibung Macbeths ven feinem Zu» 
ſtande macht, nicht wenig. Es ift als hätte er feit Banquo's Ermordung 
nichts Gränliches begangen, oder als hätte ihn feitvem nichts gequält; 
im Shalespeare jagt er, daß er durch immerwährende Qualen viefer Art, 
in denen nichts Einzelnes aus alter Zeit befonvers hervorkritt, ihrer ges 
wohnt geworden. Dlan vergleiche: 
I have supp’d full with horrours 
Direness familiar to my, slaughtrous thoughts 
Cannot once flart me 
Jezt ift e8 anders, 
Ich hab’ zu Nacht gegeffen mit Gefpenftern 
Und voll gefättigt bin ich von Entſezen. 
Wenn Lady Macbeth bei tem Empfange feines Briefes (1. Aufzug 
9. Auftritt) das fpöttifhe Gleichniß „the milk of human kindness“ 
in der Beichreibung feines Charakters ausläßt, und ftatt ber offenbaren 
Beradytung der Sittlichkeit in ven Worten: 
thou wouldst be great 
Art not without ambition, bat without 
the illness should attend it 
nur jagt: 
Du bift nicht ohne Ehrgeiz, möchteft gerne 
Groß fein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 
fo erſcheint fie weit menfchlicher. So erhellt auch aus den wenigen Zei⸗ 
fen, welche fie im Shalespeare von vem Geſpräch über Banguo (Alt 3 
Scene 5) mit tem Diener fpricht, und welche Schiller ausgelaflen, offen- 
bar, daß auch fie fhon den Gedanken an Banquo's Ermordung gefaßt. 
Diefe ſchon gerechte Uebereinftimmung ift wohl abfichtlich angedeutet, ale 
Vorbereitung auf die Art, wie Macheth fie am Ente durch die Gleich⸗ 
gültigleit gegen ihren Tod felbft übertrifft. Bei Schiller ſcheint er fie 
bier ſchon überholt zu haben, und die Sittlichleit des Stücks iſt be- 
reits beim 3. Aufzug am Ende. Dergleihen mit dem Eigenthümlichen 
ver Schillerfhen Bearbeitung zufammenhängenve Aenverungen abgerechnet, 
liegt im Ganzen feiner Ueberfezung die Efchenburgifche zu Grunde. Nicht 
mur find die Herenfcenen da, wo Schiller nichts Eigenes hineingearbeitet 
bat, ganz aus Efchenburg genommen — aud) der Refrain: Rüſtig, rüftig, 
nimmer müde. Feuer brenn’, Kefjel fieve, ver die Malerei fürs Ohr, 
welche Bürger auf der andern Seite übertrieben hat, wohl nit treu 
genug wieder giebt — fonvern auch in ganzen Scenen flimmen beibe oft 
jo fehr überein, als e8 bei der Uebertragung in bie Jamben te Originals 
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nur möglih war, und es ift zu bewundern, mit wie geringen Abänderun⸗ 
gen Schiller oft ven Effelt des Verſes erreicht bat. Man fehe nur 
Schiller Alt 1 Scene 11, Eſchenburg Scene 5, O nimmer foll die Sonne 
u. f. w. Schiller Alt 2, Scene 4, ©. 45, vergl. Eichenburg Scene 2, 
©. 319. Schiller Alt 3, Scene 1 und 2, ©. 68, vergl. Eſchenburg 
Alt 3, Scene 1, ©. 334. Schiller Alt 3, Scene 8 am Ende, S. 9. 
D ſchön vortrefflih vergl. Eſchenburg Alt 3, Scene 4. Schiller Alt 4 
Scene 1, ©. 97, vergl. Eſchenburg Alt 3, Scene 5, Alt 4, Scene 1 
und Scene 6, ©. 150. Morgen, Morgen und wieder Morgen vergl 
Eſchenburg Scene 4, wo jedoch in Schiller die Frage: „Was ift Leben?« 
die eine Abweihung vom Englifhen und von ber Ejchenburgifchen Leber: 
ſezung ift, etwa® retardirendes an fi hat, was fih mit Macheths Stim- 
mung nicht recht zufammenfügen will. Die angeführten Stellen find mehr 
berausgehoben, als ausgewählt, und der Lefer wird auch finden, wo bie 
Vebereinftimmung vielleicht größer ift. In andern Stellen, und bejonvers 
in denen, die am meiften poetijch find, mußte fie natürlich geringer aus 
fallen. Man fehe unter andern Schiller Alt 1, Scene 9, D eile, eile 
“ber u. f. w. und weiter hin: Kommt jezt ihr Geifter alle. Dann Alt, 
Scene 14 und Alt 2, Scene 3, wo es jedoch Necenfenten um die ausge 
Iaffene Erinnerung an den Zarquin fehr leid thut. Kleine Berbefierum- 
gen, bie bei weiten nicht alle durch das Bedürfniß des Verſes veranlagt 
wurden, werben ſich dem Leſer in allen diefen Stellen genug barbieten. 
Bedeutende Abweihungen find theils Abkürzungen und Beränderungen, 
wo der Ausdruck zu gehäuft ſchien, um nod zu gefallen, oder zu Fünftlid, 
um von dem an die fchlechte und unwizige Profa gewöhnten Hörer fo 
gleich verftanden zu werben, theils Zufäze, wo Schiller einen Ausprad 
dieſer Art lieber deutlicher abzeichnen, als aufopfern wollte, oder auch, we in 
ven faltifhen Vorausſezungen etwas zu erflären war. Was fi von 
wizigen ober poetifhen Ausdrücken erklären ließ, oder was lieber wegblich, 
ift im Ganzen mit großer Beurtheilung entſchieden. So wird z. B. de 
deutfche Hörer in des Ritters (a bleeding soldier im Original) mb 
Roſſe's Nachricht von Macbeths Siegen, und in Roſſe's Anrede as 
Macbeth von allem, was geändert iſt, wenig vermiſſen, als etwa ve 
fhönen Zug „Nothing afraid of what thou-self didst make, strange 
images of death.“ Die künſtlich angewendete Antwort der Lady an ba 
König: 
, your servants ever 

have theirs, themselves need what is theirs in compt 

to make their need it at your highnes’s pleasure 

still to return your own 
ift eben fo artig, aber weit einfacher wiedergegeben 

Ihr fein in Eurem Eigenthum, mein König, ’ 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
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Hie und da ift wohl das Mefler etwas zu raſch geweſen. So ift 
3 B. die Stelle Schiller Alt 2 Scene 14, Shalespeare Scene 7 
or heavens Cherubin hors’d 
upon the sightless Couriers of the air 
shall blow the horrid deed in every eye 
That tears shall drown the wind. 
jo rührend und fo ſchön ausgeführt; und in Macbeths Beichreibung des 
ermorbeten Königs hätte dem Künftler alles fo heilig fein follen, vaß auch 
das „his silver skin laced with his golden blood“ nidyt hätte fehlen 
dürfen. So ift in dem Geſpräch mit dem Mörder das „tis better thee 
without then he within“ fehr im Styl alles folgenden; und in ber 
Scene zwifchen Roſſe und dem Alten, Alt 2 Scene 12, vermißt man 
vielleicht nicht unmittelbar die Stelle: 
Is it night's predominance or the days shame 
That darkness does the face of earth intomb 
When living light should kiss it? 
aber man wünſcht ſie doch zurück, wenn man ſich ihrer erinnert. Zu 
dieſen Stellen, deren Künſtlichkeit bei dem deutſchen Hörer nicht ange⸗ 
wendet ſein würde, hat Schiller durchgängig auch die Widerſprüche gerech⸗ 
net. Bisweilen fehlt die ganze Stelle, wie Alt 1 Scene 8 am Ende mit 
Banquo und Banguet, wo nun Schiller fehr weislih ven König vor 
Macbeth abgehen läßt. An ſolchen Heinen Zügen erkennt man den Mei- 
fter, der jede Kleinigkeit auf der Bühne berechnet. Der größte Berluft 
biefer Art ift wohl in der 4. Scene des 2. Alte, wo Lady Macbeth mit 
einem Wortipiel, das fhon Bürger recht gut wieber gegeben, in das 
Zimmer der Kämmerer geht, und dann mit einem andern Wortipiel in 
Macbeths Worte eingreift: 
My hands are of your colour, but I shame 
To bear a heart so white 
welches burch den trodnen Bericht: 
So ift die blut’ge That von uns hinweg 
Gewälzt, und jene tragen unfre Schulo 
Auf ihren Häuben und Gefichtern . 
gewiß gar nicht erjezt wird. Ein Wortipiel, welches Schiller wiederzu⸗ 
geben geſucht hat, ift nicht zum Beſten gerathen. Denn Donalbain fragt: 
Was ift verloren, und Macbeth antwortet: Ihr, und wißt es nicht; fo 
ift doch die Frage ohne Antwort nicht zu verftehen. Es Tag fehr nahe 
zu fagen: wel Unglüd giebt e8? Eures, und Ihr wiffet es nicht. Der 
dankenswerthen Zufäze bei fchwierigen Stellen find nur wenige, und es 
giebt noch Stellen genug, die im Deutichen unverftändlih find, und aljo 
entweber hätten geänvert oder weggelajlen werben müſſen. So ift es 
wohl nicht leicht zu verftehen was Banquo Alt 1 Scene 6 meint: 
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Und oft 
Lodt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durdy Wahrheit felhft an des Ververbene Rand; 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 
Und graufenhafter Yolgen binzureißen. 

Das Gnglifhe They win us with honest trifles fagt deutlich, fe 
verlachen ums durch Stleinigfeiten, die noch mit Ehren erwerben werben. 
Noch möchte man aus Malcolms Worten Alt 2 Scene 11 

ge näher am Blut, fo näher dem Verderben 
gleih im Hören die Anfpielung auf Macbeths heraus finden, und im 
6. Auftritte des 1. Akts muß im Englifchen Jedermann Macheihe 
Worte - 
My thought — shakes so my single state of man, that function 
Is smother’d in surmise; and nothing is 
But what is not. . 
entweder garnicht verftehen, oder richtig; dagegen in die deutſchen Worte: 
Dies Bild — regt meine innere Welt fo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht 
Und mir nichts da ift als das Wefenlofe 
ſehr leicht ein falfher Sinn hineingelegt werten kann. Der Grund if 
die von Eſchenburg hergenommene innere Welt, und bie zu vertrauente 
Unhänglichkeit an dieſen hat an mehreren Stellen Mißgriffe veranlaft 
So ift e8 ganz unridtig, wern Schiller nach Eſchenburg den König Mal 
eolms Erhöhung mit den Worten ankündigen läßt: 
Der einzige Borzug foll ihn kenntlich machen 
Aus unfrer trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleih Geftirnen unfern Thron umſchimmern, 
Bieleiht will er fagen: 
Doch foll nit er allein in feiner Hoheit 
Einhergeben ; nein mit Ehrenzeichen will ich 
Mir alle tapfern Männer herrlich ſchmücken. 

Im 2. Auftritt nes 2. Alts hat Macbeth, der vie Heren ſchon ve: 
geflen zu haben vorgiebt, ein Geſpräch über fie gewiß nicht fo angelegent- 
fh und förmlich vorgefchlagen, wie „Nennt nur die Zeit. —o If yon 
‚would grant the time, heißt hier gewiß nur: wenn du einmal die Jet 
“ daran wenden willſt. Bald darauf thut die dritte Perſon, in ber Mac 
beth den Banquo auf einmal anretet, eine fonderbare Wirkung, als wolle 
er ſchon den Vornehmen gegen Banquo fpielen, wovon fi im Englifcher 
gar nichts findet. Beim Gaftmahl Alt 3, Scene 8, bat Eſchenburg mb 
nah ihm Schiller die Königin fälfchlicher Weile in ſchlechten Credit ge 
bracht, als ch fie verſtimmt wäre, und eine ſchlechte Wirtbin machte, mas 
man aus den Worten: | 
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Denn unfre Wirtbin, feh’ ich, ift zu läfflg 
In ihrer Pfliht. Wir wollen Sie erfuhen 
Geſchäftiger zu fein um ihre Gäfte. 

Un „our hostess keeps her state“ wird ihr nicht verwiefen, fonvern 
ngemiefen, daß fie ihren Siz behalten fol, während ver König ven her 
mgehenden Wirth macht, und das folgende, but in best time we will 
:quire her welcome, geht wohl auf die Gebräuche ter Tafel. So ift 
ndh dag 

See they encounter thee with their hearts thanks 
nf eine wunderbare Art wichtig genommen. 
Wie ihre Herzen Dir entgegen wallen. 

Bei den Erſcheinungen hat Schiller ver Efchenburgifchen Ueberjezung 
ne falfhe Anweiſung nachgefchrieben: Acht Könige, Banquo ift der 
zte und hat einen Spiegel in der Hand. Es muß heißen: Adıt Könige 
it Banquo; ber lezte (nämlich unter den vorigen) hat einen Spiegel in 
er Hand. Man fieht das aus Macbeths Reden veutlih, und nur eine 
erdruckte oder überfehene Interpunftion hat ven Irrthum veranlaſſen 
innen. Unter ben wenigen Beiſpielen, wo Schiller ohne Eſchenburg ge- 
rt bat, will Recenfent nur eins anführen. Es iſt bei ver Zuſammen⸗ 
inft nach entvedter Mordthat, wo Banquo fagt: 

And when we have our naked frailties hid 
That suffer in exposure, let us meet. 
nd bald darauf Macbeth: 
Let’s briefly put on manly readiness. 

Eſchenburg hat dies, wie Necenfent glaubt, mit Recht auf die erfte 
Jemüthsbemegung gezogen und als eine Aufforterung verftanven, ſich erft 
ı faflen und dann weiter zu berathen. Schiller dagegen veutet es auf 
as Neglige, worin die Helden ſich zufammen gefunden haben, und 
berſezt: 

Und wenn wir uns 
Von der Verwirrung unſres Scidfale 
Erholt und unfre Blöße erſt bedeckt. 
Jaß dies wirklich nicht metaphorifch gemeint iſt, ſieht man aus dem fol⸗ 
enden: 
Jezt machen wir uns ſchnell in unfre Kleider. 

Diefe Beifpiele könnten leicht verniehrt werben, wenn ihrer nicht fchen 
mug wären, um theils den Fleiß des Recenfenten zu belegen, theils ven 
efern eine rechte Vorftellung davon zu geben, was e8 fagen will, ven 
Racbeth einzurichten oder auch zu überſezen. Vortreffliche Stellen bes 
nder& auszuheben, hat fid) Recenſent enthalten, man wird deren genug 
nden, wenn man nur dad Nachgewiefene nachſchlägt und fonft auch über 
I. Barum fol man nit audy bei einem Meiſter das Vortreffliche 
yansfezen, und lieber auf dasjenige aufmerkſam machen, was eben fo 
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lehrreich werden kann, aber von ſich felbit weniger bemerkt würde? Cinen 
großen Punkt hat Recenfent gar nicht berührt, nämlich die, wie es ſcheint, 
bei dem Berfafler fehr frühe und nur wenigftens durch die 1. Scene des 
5. Alts aufs neue beftätigte Meinung, daß ein Wechfel von Proſe und 
Berfen in einem Trauerſpiel nicht zu billigen ift, fo aud die von ber 
Shafespearifchen fehr verfdhievene Behandlung der Endreime, invem fie 
an fehr welentlihen Stellen fehlen, 3. B. wo Macbeth abgeht um ven 
König zu morden, wo Machuff mit Macbeth fechtend abgeht und jogar 
am Ende des Stüdes, beſonders beftehen fie auch aus verfchlungenen Reimen. 
Ob eine ſolche Willkührlichkeit ftatt finden fan, und was für Gründe Schil⸗ 
ler dazu gehabt haben mag, biefe Unterfuchung würde für einen Ort, wie 
diefer, zu tief gehen, und es fei aljo genug, angezeigt zu haben, daß es 
fo ift. . 


Charafteriftiten und Krititen von A. W. und F. Schlegel. 
Königsberg 1801.*) 
[28. September 1801). 


Die Marime, keine Recenſionen wieder zu recenfiren, mag fehr get 
fein. Denn, wenn Jemand von dem Inhalt eines Buches Tleine Proben 
mittheilt, und dann vielleiht über dies und jenes feine Meinung fagt, 
fo könnte, wenn man mit ihm wieder fo fortfahren wollte, ein leeres 
Spiel ind Unendliche fortgetrieben werben. Allein, man würde fehr Un 
recht thun, diefe Marime auf eine Sammlung wie diefe anzuwenden, me 
ganz andere Dinge ala gewöhnliche Necenfionen zu fuchen find, umd we 
felbft dasjenige, was urfprünglich unter viefem Namen ging, die Aehn⸗ 
Iichfeit mit ver beliebten Form größtentheil® abgelegt hat, und, aus vem 
Incognito heraustretend, fi) al® etwas Höheres zeigt. Vielmehr wen 
es eine kritiſche Kunft giebt, die ven freund und Liebhaber jeder antern 
al8 die zweite nothwendig intereffirt, fo Tann einem kritiſchen Inſtitu 
nicht8 wichtiger fein, als auf eine Austellung von Werken biefer Kımft 
aufmerkſam zu machen, welche faft von allem, was ein Geſchäft ver Kri⸗ 
tit fein kann, Beiſpiele liefern, dem Lefer Gelegenheit geben, fi auf 
jevem Standpunkt, ven der Beobachter ſchöner Kunftwerle nehmen kam, 
zu orientiren, und ohne viel Polemik gegen die gemeine Anficht die meh 
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ren Grundſäze bald ventlih ausfprechen, bald ftillfchweigend geltend 
machen. | 

Wo von einzelnen Werken die Rede ift, zwedt alles darauf ab, ber 
aufgeftellten Forderung zu genügen, daß nicht etwa nur der Inhalt mit 
getbeilt, fondern der Werth und Charakter beflimmt werde. Hierzu ge 
bört wefentlih, daß das Verhältniß des Stoffs zur Form Har vor Augen 
gelegt, und ausgemittelt werde, ob dieſe Bereinigimg, welche die eigentliche 
Empfängnig eines Kunftwerkes ift, zur guten Stunte und ver Natur 
gemäß gefchehen fei, und ob fi an viefem urſprünglichem Punkt alle or» 
ganifch ausgebilvet habe. Nur bei ver Anzeige, von Tiek's Blaubart und 
geftiefeltem Kater ſcheint dies etwas aus der Acht gelaffen zu fein. Für 
das damalige Bedürfniß mochten dieſe Anzeigen hinreihen; und vielleicht 
bat eben vie glücklich erreichte Wirkung ver Gedichte, die aus dem gan⸗ 
zen Ton der Anzeige wiberfcheint, vie nähere Beleuchtung verhinvert. 
Aber in diefe Sammlung heraufgerüct hätten wol die paropifchen Yormen, 
die ſich diefer Dichter fo fehr angebilvet hat, eine verweilendere Betrach⸗ 
tung verdient. Sonft ift jevesmal die Gegeneinanderhaltung des Wertes 
gegen die Gattung, zu ver es ſich befennt, ein mefentlicher Theil der Be- 
trachtung; allein fie geht nicht etwa von dem todten, faft immer einfeitig 
und oft ganz verkehrt gebilveten Schulbegriff aus, ſondern von einer le 
bendigen Anſchauung. Was bei Gelegenheit von Neubeck's Geſundbrun⸗ 
nen über das Lehrgedicht, und bei Göthe's Elegien über dieſe Dichtart 
geſagt wird, iſt vielleicht für die meiſten auch der beſſeren Leſer zu ſehr 
Andeutung: dagegen was bei Hermann und Dorothea über das Epos 
vorlommt gewiß ſchon bei der erſten Erſcheinung jeder zu Sinne genom⸗ 
men bat. Denn es ift mit einer jo tiefen Kenntniß aller hieher gehört» 
gen Kunſtwerke gefchrieben, und mit einer fo fiegreihen Bündigkeit, welche 
felbft die Kleinfte Eigenthämlichleit zu Beweiſen und Beftätigungen braucht 
— wie 3. B. was von dem Nichtgebraudy des erzählenden Präfens im 
Homer gefagt wird — daß num hoffentlich die richtige Anficht dieſer Dich- 
tungsart gefichert fein und Niemand mehr in vie Verlegenheit gerathen 
wird, feinem eigenen Gefühl zuwider die homerifchen Gefänge und das 
verlorene Paradies nebft dem Meſſias für Individuen verfelben Art 
anzufehen. — Bon Fr. Schlegel beziehen fi) nur zwei Auffäze auf einzelne 
Werke, der über Jakobi's Woldemar und die Charalteriftil des 
Wilhelm Meifter. In ver lezteren ift von dem PVerhältni des Werkes 
zu feiner Gattung nicht die Rede, obgleich für eine noch zu findende Theorie 
des Romans bier fowohl als in ver Anzeige von Tiefs Don Quirxote 
und Fr. Schü Romanen fehr bedeutende Winke vorkommen. . Für das 
aber, was dieſer Auffaz will, ift er nicht genug zu empfehlen. Wer eine 
Anleitung bedarf, die inmerfte Eigenthümlichleit des Werkes aufzufinden, 
in die tiefften Geheimnifle feiner Koınpofition einzubringen, und das Ver⸗ 
hältniß des mejentlihen Stoffes zu ven Umgebungen, ver Abſicht des 
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Känftlers zu der Tendenz des Werkes zu durchſchauen, der finbet fie hier, 
und wer Aufmerkſamkeit und Sinn für Ironie mitbringt, wird leicht mer 
fen, daß auch dag „mit Zweifel bewunderns nicht verabfäumt iſt. Die 
bei der erften Erſcheinung verſprochene Fortfezung ift nicht erfolgt. Frei⸗ 
(ih find durch die veränverte Ueberjchrift die Gränzen enger beftimmt, 
und Alles, was ſich nicht unmittelbar auf die innere Individualität tes 
Werkes bezieht, ausgeſchloſſen, doch ift auch in biefer Hinſicht der reid- 
baltige Stoff nit erfhörft. — Mit gleihem kritiſchen Scharfjinn if 
ter eigentliche Charakter und die innerfte Meinung des Weldemar aufge 
ſucht. Hier hat aber ven Verfaſſer fein Gefchäft über das zu beurthei- 
(ende Werk binausgeführt. Er glaubte alle Werke dieſes Schriftitellers 
zufanmenftellen zu müffen, um eine Einheit zu finden, woburd vie in 
diefeu: einen Werk fi darbietenden Wiberfprüde gelöft würden, und a 
bat verfucht, durch Darlegung der Aehnlichleit, die von einem gewiſſen 
Punkt aus alle Jakobiſchen Schriften mit einander haben, zu bebuciren, 
daß er eine ſolche Einheit wirklich gefunven. So weit liegt alles in ven 
Gränzen der Kritik; nicht aber das weitere Zurüdgehen auf den Schrift 
fteller felbft, ver Schluß auf feinen pbhilofophifhen Charakter aus ven 
feinen Werken zum Grunde liegenden Darimen, und die Winle, daß vio 
les Dargeftellte aus ihm, dem Darftellenven ſelbſt, hergenommen ja. 
Das heift, wenn man die Sache nur etwas genau nimmt, allerbinge 
bie moralifchen Angelegenheiten eines Menfchen vor das große Publikum 
bringen, weldyes anderswo von A. W. Schlegel mit Recht hart und graw 
fam genannt wird. Der ganze polemifche Ton, ven das als kritiſch am 
gefünvigte Verfahren fehr bald annimmt, der Schein von Animofität, 
der von da an durch das Ganze hindurchgeht, und eine gewiſſe Einjeitip 
feit ver Anficht, waren die natürlichen Folgen viefes Eingriffs in ein jrem- 
des Gebiet. 

Beſſer ift dies in dem Auffaz, über 3. Forſter's Schriften vermie⸗ 
den, wo doch aud die Beranlaffung, nur freilich feine polemiſche nahe 
genug lag. Auch hier, wo Form und kunftgemäße Bildung das wenigfle 
find, konnte mit der Zerglieverung einer einzelnen Schrift nichts ausge 
tichtet werben: denn Geiſt ud Sefinnung ftellen fid) natürlicherweije noch 
zerftreuter dar bei einem Schritfteller, veffen Produkte nicht ſowohl Were . 
zu nennen find, als fie vielmehr zu feinen Handlungen gehören. Sex 
Eigenthümliches ift mit vieler Kenntniß aufgejucht, und auf dieſem Wege 
bisweilen, das dem äußeren Anſchein nad visperatejte, auf eine frappante 
Weiſe glüdlih zufammengeftelt. Der Begriff eines geſellſchaftlichen 
Schriftſtellers iſt klar herausgehoben; nur an rechter Bündigkeit des Ver⸗ 
trags fehlt es ver Darſtellung. Das Diſſolute ſcheint aus den indirekten 
Sweden des Berfaflers entftanven zu fein, vie mit dem oſtenſibeln nicht 
leicht zufammenzufchmelzen waren. — Ein vortreffliches Gegenftüd hier 
ift die neu binzugelommene Beurtheilung von Bürger's Werten von 
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A. W. Schlegel, die ein reines Kunſturtheil beabfichtigt, und auch wirk⸗ 
Gh aufftelt. Die Klage des Freundes über allerlei ver Bervolllomm- 
nung des VBerftorbenen hinderlich geweſene Umftänve fteht wie billig 
allein; feine Werke werten ganz aus fi und für fi, und feine leitenden 
Begriffe, in denen fein poetifcher Charakter aufgeſucht wird, leviglich aus 
feinen öffentlihen Aeußerungen gewürbiget. Was über dieſe beinen Be⸗ 
griffe ver Popularität und der Korrektheit gejagt wird, ift fehr zu beher⸗ 

zigen. Die Popularität wird in enge Grenzen zurückgewieſen; aber bie 
Korrektheit nicht etwa, wie es auf ten erſten Anblick fcheinen möchte, ver- 
fpottet, fondern vielmehr in ihre höhere felten geahnvete Bedeutung wieder 
eingefezt. Um jedoch allem Mißverftande vorzubeugen, vergleiche man, 
was Fr. Schlegel, der ganz in denſelben Grundſäzen ift, darüber fagt: 
Jedes Werk ift korrekt, welches dieſelbe Kraft, vie es hervorbrachte, auch 
rüdwirkend Jurchgearbeitet bat, damit fi Inneres und Aeußeres ent- 
ſpreche. Ein ſolches Durcharbeiten giebt e8 gewiß auch in diefem Sinne, 
und man muß es mit der Forderung, daß die Korrektheit ſchon im Mut- 
terleibe mit dem Gedichte zugleich entfteyen fol, nicht fo genau nehmen. 
Che ein hoher Grad von Meifterfchaft erreicht ift, kann aud den, der für 
die Harmonie des Innern und Aeußern von Anfang an geforgt hat, beim 
Ausarbeiten eine Disharmonie im Einzelnen beſchleichen. Unter ven vie 
len Berfündigungen Bürgers gegen die wahre Korrektheit mögen nicht 
wenige gerade von dieſer Art fein. Was über die Romanze beigebracht 
wird, giebt fi für feine Theorie — die auch wohl nicht anders, als in 
Berbindung mit der des Romans. und der Novelle zu Stande kommen 
möchte — enthält aber trefflihe Data dazu. eine Divination, hiſto⸗ 
rifhe Wahrheit, und die große Weisheit fein zu beflimmtes Merkmal 
aufzuftellen, wird jedem darin einleuchten. Die Relapitulation am Ende 
fheint weder bier, noch bei Hermann und Dorothea rechte Wirkung zu 
thun, fontern eher vem Ganzen zu ſchaden, weil fie den Geſichtskreis ver- 
engt. — Sehr kurz, aber anfhaulid genug find zwei Charalteriftifen von 
Balde und Gesner. An dem weiten Abftanve der Schilverungen des 
lezteren von der Idylle der Alten wird nun wol Niemand mehr zweifeln, 
und die Vermuthung, daß fein Dichten überhaupt ein mißverftandenes 
Malen geweien, hat viel für fih. — Fr. Schlegel's Nachricht von den 
Werken des Boccaccio, die nun zum erftenmal erfcheint, und mit welcher 
der zweite Band aufs würbigfte fließt, ift in vieler Hinficht das treffe 
fichfte nicht nur unter den Aufſäzen, die fi auf ganze Schriftfteller be- 
ziehen, fonvern in der Sammlung überhaupt. Auf ein Paar Bogen find 
bier die Refultate eines langen und tiefen Studiums, benn dafür erkennt 
man fie leicht, nur zur fehr zufammengebrängt. Was man gewöhnlich 
Detail nennt, konnte in viefem Umfange nicht gegeben werben, und es 
wäre wol zu wünſchen, daß der Verfaſſer einft viefen Gegenfland auch 
ausführlicher behandelte. Hier wird nur jedes Gedicht, von dem bie 
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Rede ift, durch einige Zeilen charakterifirt, mit der feſten Hand, die durch 
‘ein grünpliches Studium erworben wird. Dieſe Skizzen werben zu einer 
Menge großer Zufammenftellungen genuzt. Es gilt ven ganzen Dichter, 
das Berhältniß feines Lebens zu feinen Werken, feiner Meifterfchaft zu 
feinen Vorgängern, feiner ganzen Kunft zu der Poefie und Literatur feiner 
Nation. Dies alles und befonders die verfuchte Conſtruktion ver italieni- 
ſchen Poefle ift aus den inneren Geheimniffen ver höchſten Kritik, Ueber 
des Verfaſſers Anſicht von der Novelle möchte Necenfent mancherlei fagen, 
wenn ihn der Raum nicht beſchränkte; nur eine Anmerkung fei ihm ver- 
gönnt. Wenn Boccaz der fubjeltivfte der großen italienifchen Dichter, umd 
die Fiametta ver Gipfel feiner Subjektivität, die Novelle aber fein ent 
gegengefezter Pol ift: fo muß ihr freilich die Empfänglichleit für fubje- 
tive Darftellung gelafjen werben; allein es führt doch darauf, ihren Ehe 
rafter in einer beftimmten Beichaffenheit ver objeftiven zu Juden. And 
giebt es Novellen genug, und von den ächteſten, in denen die Subjeltivi⸗ 
tät leineswegd hervorſtechend ift, und fo wie kürzlich ein Grammatila 
gegen den andern aus Ilias I, 1 argumentirt hat, möchte Recenſent ven 
Beweis aus der Gitanella des Cervantes führen. 

Diefe beiden Abhandlungen über Bürger und Boccaz find die beiben 
hellſten Punkte, an denen ſich fowohl der gemeinichaftlihe Charakter ver 
Kritil beider Verfaſſer als auch das eigenthümliche eines jeden am be 
flimmteften abipiegelt. Die Kunft ver Poefie von ver unkünſtleriſchen 
Aeußerung poetifcher Anlagen gänzlich zu fcheiden, neben der Begeifteruny 
auch dem befonneniten Berftande feinen Antheil an jedem Kunſtwerke za 
pindiciren; in allem Einzelnen das Ganze und in allem Aeunßeren bei 
Innere erbliden zu lehren, ven Wahn zu widerlegen, als ob, wen un 
dem wahren fünftleriihen Sinne des Wortes der Stoff gegeben ift, bie 
Form noch etwas willführlicher fein könnte, die todten Schulbegriffe im 
lebendige Anfchauungen zu verwandeln, und von jedem Feineren Kunſtze 
biete aus auf das größere und envli auf das, was die Kunfl an ww 
für die menſchliche Natur ift, hinweiſen; das find die Zwecke, denen ha 
Alles dient. Bei der Ausführung hat A. W. Schlegel mehr ven Krit⸗ 
fer und Künftler, Fr. Schlegel mehr ven Leer vor Augen. Jener füht 
und auf den Akt der urfprünglichen und barftellenden Hervorbringung je 
rüd, viefer bleibt bei dem der gemeinjchaftlihen Betrachtung ſtehen. eur 
zeigt, woran es dem Künftler gefehlt hat, oder weldes feine vorzüglihken 
Tugenden geweſen find; biefer will den Xefer fein Gefchäft lehren, m 
ihn aus dem alten Streit zwifhen dem Genuß und ver Zerglieberug 
dadurch herausheben, daß er ihm das Experiment vormacht, dieſe beide 
rohen Elemente zu einer gebildeten Anſchauung zu verbinden. Jerer ſtcht 
daher feſter auf feinem Felde; dieſer findet öfter Gelegenheit abzufcwe- 
fen — welches im Forſter wohl zu weit getrieben iſt — und eire 
-Standpunlt mit einem höheren zu vertaufchen. Wie dieſe Tendenz amd 
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ı der philofophifchen Kritik wirft, und wie auch da vie Acht hiftortfche 
nfiht zu ſchönen Divinationen veranlaßt, das werben in der Recenſion 
e8 philofophifhen Journals die Philofephen von Brofeffion gewiß 
wem Üergerniß gefeben haben. Doch ift das, was den Vorzug bes 
inen ausmacht, feinesweges dem Andern fremd. Cine gleiche Uehnlid)- 
it umd Verſchiedenheit zeigt auch die Schreibart. Die Kritik, die ſich in 
rer Würde und ihren Sweden ver Hiftorie und in ihrem Verfahren ver 
Ihilofophie nähert, erfordert durchaus eine reine Klarheit, und eine ge= 
iegene Tüchtigkeit, der fi) auch beide Verfaſſer annähern: nur fieht U. 
B. mehr auf die erfte, und erlaubt fid) daher bisweilen etwas zu viel 
lusdehnung, Tr. Schlegel mehr auf die Iezte, und wird daher ſchwerer, 
ı vielleicht ſchwerfällig. Gemeinſchaftlich äußert ſich auch bei beiden ein 
mifler nadıtheiliger Einfluß ihrer aphoriftifchen Studien. Ein Gedanke, 
er allein fteht, muß fich auch aufs fhärffte abfonvern, und die Bezie- 
ungen, in welche ihn bie Lefer fezen follen, müſſen in ihm felbft auf 
igne Art enthalten fein. So muß aud bei einem wizigen Einfall, wel- 
wer allein ſtehet, die Spize fo fharf und hoch als möglich heraus gear⸗ 
eitet werden. Bon beiden finten fi in ten fogenannten Fragmenten 
er Berfafler im Athenäum ſchöne Muſter genug; allein Stellen größerer 
bhandlungen, auf diefelbe Art vorgetragen, müſſen nothwendig fehlerhaft 
wrvden; es kann ohne Ungleichheiten im Ton, ohne Störung in ber Fort⸗ 
hreitung und ohne harte Uebergänge nicht abgehen. Am fhlimmften ift 
jes im Forſter, leider ift aber auch der Bürger nicht rein davon. Im 
Soccaz ift auch in diefem Sinne der Styl am vollfommenften. 

Es ift noch übrig von einigen Auffäzen zu reden, veren bisher nicht 
wähnt worben ift. Hierher gehört von A. W. Schlegel außer ein Baar 
Teinigfeiten die Necenfion des Homer von Voß aus der A. 2. 3. und 
je Briefe über Poefie, Silbenmaag und Sprache, aus den Horen. 
jeber die erfte verftehe man nur ven Verfaffer in der angehängten Anmerkung 
icht fo, als ob fein Wiverruf alle Gegenftänve feiner Kritif beträfe, und 
(8 ob er ihr nur noch jenen diplomatifchen Werth zuerfenne. Der aufs 
ierkſame Lefer wird vielmehr noch viel Belehrendes darin finden, und 
as MWefentlihe, ven Geift und Ton der Voßiſchen Ueberfezung Betref- 
be bleibt nody immer in feinem Werth. Möchte übrigend nur Jeder 
3 mit fo vieler Offenheit und Würde zu fagen willen, wenn feine Ueber. 
gungen einen Fortſchritt gemacht haben, durch welchen frühere öffent- 
che Aeußerungen antiquirt werden. — Die Briefe weichen ihrem Inhalt 
ah von allem, was viefe Sammlung enthält, und was der Titel ver- 
richt, beträchtlich ab und da fie nicht weit genug herabgeführt find, um 
ber die rhythmiſchen Grundfäze des Verfaffers wirklich Aufſchlüſſe au 
eben, und überdies dem Verfaſſer felbit ſchon der Anlage nad) einfeitig 
eſcheinen, fo würden gewiß die meiften Leſer an ihrer Stelle lieber vie 
eiſtvollen Beiträge zur Kritik der neueften Literatur, ober etwas anderes 
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aus dem eigentlich kritifirenden Vorrathe des Verfaflers gelefen haben. — 
Bon Fr. Schlegel ift noch der Anfang über Lefling aus dem Lycenm 
übrig, der bier, wenn man fo fagen darf, beendigt if. Dan darf aber 
wol faum fo fagen, weil das Neue eher alles andere ift als eine Fort- 
jezung des Alten. Nicht nur verwandelt fi ter Vortrag plözlich im 
eine Anrede an den Lefer, fondern es findet fih gar wenig von dem, 
was man nad) Anleitung des Vorigen erwarten follte; ja es ift überhanpt 
von Leſſing nicht viel die Neve. Den Anfang macht ein Sonett, weldes 
den eigentlichen ejcterifchen Werth Leſſings in-fein Anerfennen und Weis 
fagen eines neuen Evangeliums fezt; eingewebt nicht, ſondern nur einge 
ſezt find eine Anzahl von jenen Fragmenten, worunter mehrere zuerft in 
demſelben Stüd des Lyceums flanden, worin der Anfang des Leffings 
abgevrudt war. Ahndete damals wol dem DBerfafler, daß fie einft em 
Theil diefes nämlihen Auffazes werten würden? Hierauf folgt als ein⸗ 
geichobene Vorrede over Nachrede eine Auseinanderfezung der Litterarifcen 
Endzwede des Berfaflers und eine Unzeige feiner künftigen Beſchäftigun⸗ 
gen. Dann ein furzes Urtheil über Leſſing nad den Kategorien ver 
Tendenz und ber Yorm, und eine Erörterung über dieſe bier aufgeftellten 
kritiſchen Kategorien, und endlich wird eine angehängte Elegie, Herkules 
Diufagetes überjchrieben, ausdrücklich als ver Schluß dieſes Auffazes übe 
Leifing angegeben. ragt man nach dem Werth der einzelnen Theile, die 
auf diefe Art zufammengefezt find, fo wäre viel Vortreffliches davon p 
jagen und ver Inhalt ift aud, denen es um die höchſten Gefichtspuntte 
der Kunft und Wiffenfhaft zu thun ift, fehr zu empfehlen; allein vieles 
konnte doch hierher fchlechthin nicht gehören, und anderes hätte eine gan 
andere Form und ein anderes Verhältnig haben müflen. Diefes und 
felbft das Wie davon muß fid) jeden verftänvigen Leſer und alfo an 
dem Berfafler fo von felbft auforingen, daß nicht nöthig ift Darüber iM 
Einzelne zu gehen. Einheit des Geiftes, Identität der Tendenz und ve 
Maxime ift allen viefen heterogenen Beſtandtheilen allerdings nicht abzw 
läugnen; allein die Grenzen eines Kunftganzen und alfo aud die Gr 
zen feiner Theile gegen einander müfjen doch noch durch etwas Andere? 
beftimmt werben; denn ver Geſichtspunkt, auf welhem Alles Eins if 
dem jene Einheit zufommt, ift nicht der, auf welchem ſich der Künſile 
bei der Kompofition eines Werkes befinden fol. Hypotheſen über dieſca 
Fehlgriff zu machen, gehört nicht hierher, ein Fehlgriff aber ift es gewiß; 
und wenn man mit dem Verfaſſer nur jo umgeht, wie er felbfi mi 
Leffing, daß man nämlich für feine eignen Aeußerungen die gehörige Ad 
tung bat; fo muß man dies als von ihm felbft eingeftanden anfehen, im 
dem er fagt, nur vollenden kann ich nicht auf die Art, wie ich vamal 
angefangen habe. Warum fol aber ein Schriftfteller von fo ausgezeich 
neten Talenten dies nicht können? und gerade der, welcher das Ziel an 
gegeben bat, fich beliebig zu flimmen? und wenn er es nicht konnte, fe 
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hätte er für das lezte gewiß eine ungezwungene und beflere Form ver 
Mittheilung gefunden, und das erfte wäre auch als Fragment willkom⸗ 
men gewefen, wiewohl darin gegen manche Urtheile über Leffing, vie wohl 
nicht fo viel Autorität haben als ver Verfaſſer zu glanben fcheint, zuviel 
polemifirt wird. 


G. 2. Lichtenberg's vermiſchte Schriften, 


aus deſſen hinterlaſſenen Papieren geſammelt und herausge— 
geben von L. C. Lichtenberg und Fr. Kries. Göttingen 1800, 1801. 
2 Bände.“) 


[20. October 1801]. 


Diefe beyden Bändchen enthalten Alles, was die vom Verftorbenen 
felbft noch ernannten Herausgeber aus feinen nachgelaflenen Papieren zur 
öffentlichen Mittheilung geeignet gefunven haben, mit Ausnahme jevod) 
desjenigen, was ſich wiljenfchaftlih auf Mathematif und Naturlehre be- 
zieht. Auch bat invireft in viefer Sammlung nur Weniges eine wifien- 
Ihaftlihe Beziehung, und was man in ven Papieren eines Gelehrten gern 
ſucht, Iehrreihe Auffchlüffe über feine Methode zu ftudiren, über die zu⸗ 
fammengefezten Kräfte, welche die Richtung feiner litterarifchen Laufbahn 
beftimmten, dies ift bier weniger anzutreffen, als vielmehr, was ein fehr 
gebilveter, interefianter,, origineller Menſch der Aufzeichnung werth findet, 
um feine Gedanken theils feftzubalten, theils fchreibend beutlicher zu ent- 
wideln. Sie ift eigentlich für diejenigen, bvenen e8 um bie Kenntniß 
Lichtenbergs des Menfchen zu thun iſt. Zu dieſem Behuf follte billig 
das, was er über fich felbft gedacht oder wenigftens von fich felbft bemerkt 
Bat, der Schlüffel und die Quinteſſenz alles übrigen feyn; Daher audy die 
Herausgeber mit Recht mit den Nachrichten des Berftorbenen über ſich 
felbft den Anfang machen. Er hat jie, wie verlautet, zu einer Rebensbefchrei- 
bung verarbeiten wollen: allein von dieſem Ziele fcheint ev noch jehr weit 
entfernt gewejen zu feyn. Darf man inbeflen gemiffermaßen aus dem 
- Borhandenen fchließen, fo würbe verfelben fehr viel Wefentliches gefehlt 
haben. Denn es findet fih nirgends auch nur die leifefte Andeutung 
einer hiftorifchen Berbindung der einzelnen Angaben, einer Beſchreibung, 
wie das, was er in fich findet, geworden ift, zur Nachweiſung daß Vieles 
in ihm auch in ver erften Kindheit fhon war. Eben fo wenig eine Dar⸗ 
ftellung des ganzen Menſchen unter einer gewiſſen Einheit. Obgleich er 
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anerkennt, „daß es in jevem Menfchen etwas Feſtes gebe, das Knochen⸗ 
gebäude feines Charakters, welches zu ändern vergebliche Arbeit fein würde⸗ 
(Th. U. ©. 136): fo denkt er doch nicht darauf, dieſes in fi aufzu⸗ 
fuhhen, ober, wenn er es ald gefunden vorausfezte, das Einzelne barauf zu 
beziehen. Auch fire die Bemerkungen überhaupt, felbft in einem gewöhn⸗ 
(iheren Sinne, nicht eben moralifh: nichts von den Verhältniſſen feiner 
Neigungen gegeneinander, und ven Gränzen, bie er ihnen fezte; wichts 
von feinen Marimen im häuslichen Leben — wenn nicht etwa die Heraus 
geber. bier Vieles zurüdbehalten haben; — ja felbft Manches, worauf das 
bier Aufgezeichnete ihn nothwendig hätte führen müſſen, 3. B. vie Art 
wie feine litterarifhen Verhältniffe und Streitigkeiten auf ihm wirkten, 
ift ganz Übergangen. Das Meifte bezieht fih auf Sonverbarfeiten feine 
Organifation, auf den Einfluß des Körpers, auf das Spiel der bunldı 
Gefühle, auf feine ganz in dies Gebiet gehörige Religioſität, auf feine 
wunberlihen Wberglauben: kurz alles läuft auf bie fogenannte Pfychols 
gie hinaus. Beſonders gern befchäftigt fich Lichtenberg mit den Träume; 
natürlih, weil bier diefe Unterfuhungen ganz freies Spiel haben, um 
in ihm felbft feine Aufforderung zu einer höheren entftehen kann. Aller 
dings iſt dieſer Zuſtand noch fehr der Beachtung werth, aber was a 
daraus erklärt, die Neigung zum Dramatiſiren, das Perſonificiren eigner 
Gedanken bei kindiſchen Völkern (Th. II. ©. 23. 29.) möchte leicht dad 
Wenigfte ſeyn. — Sole einzelne Bemerkungen werden bann entwebe 
auf feine Meinungen über allgemeine menſchliche Dinge bezogen, over uf 
feine Glüdjeligfeit, der am Ende alles untergeorbnet if. So beflagt a 
fih über feine Kenntniß des menſchlichen Herzens, weil er nun den Para 
„zwar eher vergiebt, ihm aber auch an ihrem Lobe zu wenig gelegen ifl!- 
(Tb. 1. S. 21) und fintet es fehr glüdlih, alles glauben zu können 
(Th. I. ©. 15. 145). Indeß mußte ein fo refleftirender Menſch fen 
Stüdfeligkeit größtentheil in das Bewußtſeyn einer Iebhaften Thätigfeit 
fegen. Die Bergleihungen vie er hierüber anſtellt find oft rührend, ;. 8 
fo lange das Gedächtniß dauert, arbeiten eine Dienge Menfchen in Einen 
vereint zufammen, ver Zwanzigjährige, der Dreißigjährige u. f. w. Se 
bald dies fehlt, fängt man an allein zu ftehen, und die ganze Generation 
von Ichs zieht fi) zurüd und lächelt über den alten Hülflofen (Th. I. 
©. 18) und: was hate ich das lezte Vierteljahr gethan? Gegefien, ge 
trunfen, elektrifirt, Kalenver gemacht, über eine junge Kaze gelacht, um 
fo find 5000 Jahre dieſer Heinen Welt bingelaufen, vie Ich bin (Th. L 
©. 22.) Eben fo fräftig find feine Aufforderungen, das Leben möglid 
anzulegen und dadurch zu verlängern. — Diefer Mangel an einem großes 
und feſten moralifhen Gefihtspunft verräth fih auch in mehreren Kae 
rungen, die ven Unglauben an gewifle innere Unterfhiede unter den Diew 
Ihen austrüden (Th. I. S. 154, 163); und indirelt beftätigen ihn ak 
Schilderungen und Bemerkungen über Dienfchen, weil fie fih mehr ad ! 
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ie Wirkung des Aeußeren und auf den Ausorud des Inneren, als auf 
veffen Weſen und Zufammenhang beziehen. Eben fo fehlt e8 an einem 
hilofophifhen Geſichtspunkte von dieſer Höhe; daher ungeachtet alles 
Intereſſe der fchlichten Gedanken von der Philofophie Th. I. S. 141, 
154 und ungeachtet der ſehr Icharffinnigen ivealiftiihen Tendenzen, bie 
‚hm bisweilen ganz ungefudt fommen, wie Th. II. ©. 13 das Schwan⸗ 
lende, weil alle Syſteme nur durch einzelne Gedanken auf ihn wirken, 
ind er fie nur auf das Bedürfniß, es fei nın bes Erklärens oder des 
Empfindens, bezieht. Aus dieſem allen ergiebt ſich ald ver Hauptcharak⸗ 
ter feiner Begränzung eine gewiſſe Unfähigkeit fih zu allgemeinen und 
jroßen Ideen zu erheben, nämlich die nicht nur dem fcheinbaren Inhalt, 
iondern auch ihrer wirklichen Kraft nach groß find. Auch bei feinen Aus⸗ 
ichten auf die Zukunft liegen nur Uebertragungen mathematijcher Ideen 
um Grunde, wie Th. I. ©. 144 und 172, over fie find nad) einer ganz 
infachen arithmetiſchen Formel konftruirt, wie Th. II. S. 227 und 418. 
Das tieffte, was fid in diefer Art findet, find gewiſſe Hülfsmittel ver 
Srfindung, die er fih gemadht. So z. B. „könute diefes nicht auch falſch 
ein« (Th. I. ©. 147), Dan muß immer denken, was ift dies im Gro⸗ 
zen, was ift jenes im Kleinen, man Tann alles vergröbern und verfeinern 
Th. II. ©. 44). Das erftere jedod hat er mehr zu einer mäßigen 
Stepfis als zu heuriftifchen Operationen gebraudt, und von ven lezteren 
ommen fo wie fie nur aus feinem Wiz entflanden waren, aud) nur ein 
Paar wizige Anwendungen vor. So erhellt auch aus dem, was er von 
en Grfordernifien eines Geſchichtſchreibers fagt (Th. I. S. 250 u. f.) 
md was er in Abfiht auf die Art zu arbeiten empfiehlt (Th. I. S. 194), 
aß er in.artiftifcher Hinficht eben fo wenig ein Ganzes ins Auge fafien 
:onnte._ Ja felbft, wo ihn die bloße Kombination des Einzelnen zu einer 
ehr viel umfafjenden Formel binführt, erkennt er fie entweber gar nicht 
für das, was fie ift, wie Th. L ©. 188 bei einer feiner Tieblingsmates 
in, und Th. II. ©. 441 von dem Neben und Sehen im Ganzen, ober 
re verliert ſich unerwartet in ganz unbeveutende Anwendungen davon, wie 
bei dem großen Gedanken Th. IL ©. 153, »daß in jedem Menfchen 
was von allen ift« und S. 309 bei dem von der Unerfchöpflichkeit eines 
Gedankens als bloßes Naturprodukt betrachte. Bei diefer Beichränfung 
sieht fich fein moraliſcher Sinn ind Pragmatifche zurüd, und er bringt 
es fehr konſequent bis zu den beiden baroden Extremen, die Zugend ale 
Bewohnheit ver aus Gefühl gleich zu ftellen (Th. U. ©. 121), und ganz 
im Exrnft den Gedanken zu faflen, vie Welt möchte wohl von einen: unter- 
zeorbneten Wefen gemadt fein (Th. I. ©. 164 und Th. II. ©. 78). 
Mit feinem Wiſſen begiebt er ſich eben deshalb eigentlich nur in die Mathe⸗ 
matik, die Phyſik wird ihm, je mehr fi ihm nach feiner Art vie idea⸗ 
liſtiſche Borftelungsweife aufpringt, verbächtiger, und er hält fie nur noch 
des Nuzens wegen feit Th. I. ©. 34. Dieſelbe Tendenz haben vie 
36 * 
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meiſten päda gogiſchen Bemerkungen, vie Klagen über bie regiſterartige 
Gelehrſamkeit, und über das übertriebene Studium ver Naturgeſchichte 
und Aftronomie, und viele von feinen Vorſchlägen, welche aud die Klei⸗ 
nigfeiten des täglichen Lebens nicht verſchmähen. Eben viefe Beſchräukung 
bat aber auch die gute Folge, daß er fi) überall höchſt unpartheiiſch und 
unbefangen zeigt. So wilrbigt er Syſteme, und theilt, was ihm in Hin 
ficht verfelben begegnet, freimüthig mit, ohne Widerſprüche verhehlen zu 
wollen. Bei tem Schwanfen zwilchen dem Glauben an Freiheit und tem 
Determinismus, den Spiritualismus und Materialismus, dem Deismus 
und Spinozismus zeigt fi) das Uebergewicht je fpäter je mehr auf Seite 
des lezteren, Materialismus ift unvermeidlich, wie er felbft fagt „vie 
Alymptote der Pfychologies (Th. I. S. 161); der Glaube an Gott fuft 
ihm zu einem Inſtinkt herab, dem er zwar vie Möglichkeit zugefteht, er 
könne vielleiht wohl fo zwedmäßig weben ald die Spinne (Th. II. ©. 101), 
der ihm aber gleichgültig wird, weil er nad) dem Studium ver Philoſe⸗ 
phie und der Natur nicht mehr einen fo hüffreihen Gott denken kam 
(Th. II. ©. 129) und in ven legten Jahren huldigt er unverhohlen un 
rührend dem Spinozismus „Mein Gott, wie verlangt mid) nach dem 
Augenblick, wo die Zeit für mich aufhören wird Zeit zu fein, wo mid 
der Scheoß des mütterlihen Alles und Nichts wieder aufnehmen wir, 
in dem ich damals fchlief, als ver Heinberg angeſpült wurbe, als Epika, 
Cäfar, Lufrez lebten und fhrieben, und Spinoza den größten Gedanfen 
dachte, der noch in eines Menſchen Kopf gefommen ift« (Th. I. ©. 9) 
Im praftifchen wird die Ueberzeugung vom Prinzip der Eigenliebe imma 
fefter, wohin auch wohl das Geſtändniß Th. I. ©. 5 gehört, daß er 
nur durch Munterfeit und Leichtſinn ein gutes Herz gewonnen; ſelbſt 
feine ivealiftifchen Borftellungen müffen dazu dienen: wir fünnen vos 
nichts in der Welt etwas erkennen als uns ſelbſt. Eben fo könmen wi 
auh unmöglih für andre fühlen u. ſ. w. (Th. II. ©. 64) und da ie 
‚andere Quellen verfiegen, erwartet er höchſt fonverbarer Weife nur ven 
der gegenfeitigen Kenntniß unferer geheimften Fehler eine neue und grand 
liche Liebe der Gleichheit wegen, bie dabei zum Vorſchein kommen wirt. 
Daher forbert er die unbevingtefte Offenheit in Mittheilung der Sc 
beobadytungen Th. II. ©. 169, 170 und diefe Beobachtungen einzelm 
Züge und ihre Bedeutung fowohl an fich felbft, als an Anvern find hödfl 
vieljeitig und lehrreih, und größtentheils eben fo wizig als fcharffinzig. 
Einige darunter fehen freilich fehr leicht aus 3. B. »daß es viele Mm 
fchen giebt, die nur lefen, damit fie nicht denken pürfen.« (Th. II. ©. 146) 
und daß der Menſch einen unmiterftehlichen Trieb hat zu glauben, def 
man ihn nicht fieht, -wenn er nicht flieht (Th. I. S. 213). Andere ist 
jehr fein, ald: „wenn Jemand etwas fehr gen thut, bat er faſt immer 
etwas in der Sache, was nicht die Sache felbft ift« und: „wer fi wicht 
auf Mienen verfteht, ift immer gröber oder graufamer, als andere Leute 
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(Th. I. S. 182). Andere ziehen beſonders durch den Ausdruck an, z. B. 
„mande Menſchen äußern ſchoͤn eine Gabe ſich dumm zu ftellen, ehe fie 
Hug find» Th. I. S. 141. Manche kann man nicht ohne ein inniges 
Wohlgefallen lefen, wie die Beobadhtimgen über Menfchen, die aus einer 
großen Straße in eine Heine famen, Th. II. S. 177 oder die Bemer⸗ 
tung: »Selbſt die fanfteften, bejcheivenften und beſten Menfchen, find 
immer fanfter, beſcheidener und beiler, wenn fie ſich vor dem Spiegel 
fhöner gefunven haben⸗ Th. IL. ©. 163. 

Recenſenten drängt fich bei Gelegenheit der Menfchenfenntniß und ver 
Beobachtung faft unwillkührlich eine Vergleichung zwifchen Lichtenberg und 
Garre auf, die feiner Anfiht nah, ganz zum Vortheil des erfteren aus⸗ 
fällt, und zwar weniger wegen ber Veberlegeubeit feiner natürlichen An⸗ 
lagen, als weil er es befier verftand, ſich feiner Natur gemäß zu be 
ſchränken. Garve konnte nicht in diefem Grade Beobackter fein, und aud) 
nicht als Schriftfteller ein fo angenehmer Gefellichafter, meil er das Ver⸗ 
wandeln in Begriffe, und das logiſche rubriciren nicht laſſen konnte, weil 
er auf eine unglüdliche Weife überall nah dem Syſtematiſchen ftrebt, und 
weil ihn bie unzeitige Geſchäftigkeit tes Scharffinnes auch nicht zu ber 
leiſeſten Ahndung von Wiz fommen läßt. 

Daß von dem lezteren eine reiche Aber in diefer Sammlung anzu« 
treffen ift, wiſſen die Leſer ſchon, und anftatt Vieles davon ausznziehen, 
macht Recenfent fle lieber auf vie verfchienenen Geftalten aufmerkfam, in 
benen dieſes Talent, dem ver Berftorbene einen anjehnlichen Theil feines 
Ruhmes verdankt, ſich hier zeigt. Vieles find wizige Wendungen, die zur 
guten Stunde gleihjam auf Vorrath gemadt find, und kei fid) ereignen- 
ver Gelegenheit, fo wie fie da ftehen, gleich angewenvet werben konnten, 
nene finnreiche Austrüde und reichhaltige Unfpielungen, wie z. B. vie 
Corona civica der Debauche, ver furor Wertherinus, die gelehrte Stall 
fütterung, fih an einer warmen Vorftellung jonnen. In folhen Wen- 
dungen befteht vie vorzügliche Stärke aller wizigen Lichtenbergiſchen Schrif- 
ten; aud unter ven bier mitgetheilten find nur fehr wenige taube 
Ylüthen, nnd man fieht, daß er die gute Regel, aufzufchreiben, was 
ihm einfiel, weil ver Augenblick ver Ausarbeitung ja deſſenungeach⸗ 
tet gäbe, was er geben könnte (Th. II. ©. 280), auch beim Wiz 
getreulich beobachtet hat, und man darf nur mit dieſem Borrath ten 
exften beiten Theil feines Hogarths vergleihen, um zu fehen, wie viel 
von feinem Reichthum er diefem Verfahren verdankt. E86 giebt Leſer, die 
fo eigenfinnig find, daß fie das ſtören könnte, und die einen Einfall nicht 
geniehbar finden, wenn fie wiſſen, daß er nicht brühwarm an eben ber 
Stelle gemacht wurde, wo fie ihn lefen. Eben fo werden fi) Andere an 
der Erfindungsregel für ven Wir (Th. I. S. 314) ärgern, und Hagen, 
daß es ja viefelbe fei, die ein anderer wiziger Schriftfteller beobachtet, 
dem man das Gefuchte vorwirft; und wenn fie fih auch eben aus 2.8. 
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Beifpiel überzeugen, daß hierin die Schuld nit an der Regel Liegt, fo 
wollen fie doch überhaupt von einem folden Hülfsmittel für ven Bi 
nichts wiflen. Beweiſen aber nicht diefe Prätenſionen, daß der Sinn für 
den Wiz noch feltner ift, als der Wiz? und entitehen fie nicht ans ver 
Trägheit, der e8 um die Beruhigung zu thun ift, daß der Menſch hierzu 
gar nichts ſelbſt thun kann? — Andere Einfälle find felbfiftänvig zu Epi- 
grammen ausgearbeitet; nur Ein fehr artiges ift in Berfe gebracht, viele 
find vortrefflih, 3. B. von der Berwandelung der unteren Stände in 
Biber, von den Belehrungen der Miſſethäter, von den Recenfionen als 
Rinderkranfheiten, nur an der Form, und befonder8 am Anfange, ſcheint 
immer etwas zu fehlen, wahrjcheinlih, weil e8 ihm ungewiß war, ob fe 
fo für ſich ftehen, aber noch irgendwo als Theile eingepaßt werben follten, 
und gewiß hat er fie von dieſer Seite felbft nicht als vollendet angefehen. 
Bisweilen find mehrere von jenen pilanten Wendungen zu Heinen Sci 
derungen zufammengefezt, bie immer vortrefflih find, z. B. Th.L ©. 214: 
„Es giebt Leute, die die Ehrlichkeit faft wie eine Profeffion treiben, um 
mit einer fo prahlenden Bejcheivenheit von ihrem Verdienſt zu wimmen 
wiffen, daß einem vie Geduld Über ven immer mahnenden Gläubiger au 
geht.u Auch finden fi Bilder und Einfälle zu großen fatirifchen Zira 
ben ausgeführt, die ebenfalls nur auf eine Stelle in einem größeren Gm 
zen warteten. Je lebhafter dieſes dem Verfaſſer ſchon vorfchwebte, um 
defto gelungener find fie; nur mit dem Ende fheint er oft in die Ver⸗ 
legenheit gefommien zu fein, daß er glaubte, des Guten nicht zu viel tm 
zu können. So verliert das Geſpräch ver Zwillinge im Mutterleibe 
‘durch den heterogenen Schluß, und felbft ver fprudelnde Ausfall auf vie 
Poftwagen, den die Verbindung mit dem Roman bödhft pikant madt, er⸗ 
mattet bei dem Zufaz von ven Landkutſchen, ver doch am Ende nur a 
dem unnüzen Beftreben entftanden ift, ven Gegenſtand mit einer gewiflen 
Bolftändigfeit zu behandeln. Das ift noch ein Paarmal ſchädlich gewe 
fen! So war 3. B. bei dem über das nonum prematur in annum 
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fprüngliche, der für ſich ein treffliches Epigramm abgegeben hätte, hernach 
aber fiel ihm ein, ven Gegenſtand zu behandeln, und fo wurde etwas 
ſchleppendes daraus. Bisweilen ift auch die Einfleivung für die Ferm 
zu groß. In der einpfindfamen Reife nad) Laputa und den Puppen auf 
der Inſel Zezu, mußten ähnliche Einfälle Schlag auf Schlag kommen, 
um bie Form gehörig auszufüllen. Daſſelbe gilt gewifjermaßen von ven 
Crosh-readings und den Screibarten, welche die Stodnarren in Gele 
feil haben. Wenn man diefe größeren Fragmente aufmerkfam betradtet, 
und mit dem beiten, was wir früher von Lichtenberg erhalten haben, ver 
gleicht, fo entfteht die Vermuthung, daß er fehr wohlgethan, fi im WW 
vorzüglich als Gelegenheitsfchriftfteller zu zeigen. Durch eine beftimmte 
. Deranlaffung geleitet und begränzt zu werben, war ibm fehr nöthig, und 
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man muß auch hierin feinen richtigen Takt bewundern. Denn gewiß 
würde weder der Paracletor — wenn auch bie Periode, vie er galt, län» 
ger gewährt hätte — noch vie Gefchichte ver Inſel Zezu zu Stande ge 
fommen fein. Der Roman, wenn ex ihn gemacht hätte, würde treffliche 
Sachen enthalten haben, aber von ter Compoſitien ließe fich nicht viel 
Gutes weiflagen. 

Bon dem Berbienft der Herausgeber läßt fi) auf ver einen Seite 
nicht urtheilen, da man nicht weiß, was fie und vorenthalten haben. 
Vermuthen muß man allervings, daß ver Vorrath weit größer geweſen, 
und Recenſent hätte dann weniger Sparſamkeit gewünſcht. Lichtenberg’s 
wohlerworbener Ruhm würde nicht gelitten haben, wenn aud Vieles 
unferen Leſern nicht ſehr bebentend erfdhienen wäre. Die Herausgeber 
hätten immer etwas mehr theil® auf vie Verehrung des Publikums gegen 
die Reliquien eines fo beliebten Schriftftellers, theils auf ven erhöhten 
Genuß kritifcher Leſer rechnen follen, ver bei einer ſolchen Sparſamkeit 
fo gut als ganz verloren if. Doc für dieſen iſt aud durch die Anord⸗ 
nung nicht zum Beten geforgt. Wäre man nur ganz ber Chronologie 
treu geblieben, fo würden fi durch die Zufammenftellung durch die ficht⸗ 
baren jowol, als unſichtbar gebliebenen Beziehungen, die Eigenthüm⸗ 
Lichfeiten des Berfaflers weit ſtärket herausgehoben haben, da im Gegen. 
theil die Rubriken jchlecht gewählt und ſchlecht gehalten find. Manche 
Abfonderungen find Lichtenberg’ Natur zuwider und fonnten gar nicht 
beftehen; manche Nachrichten von ſich felbft hat er durch eine verzeihliche 
Täufhung als Beobachtungen über den Menſchen aufgezeichnet, und Frag. 
mente d. b. ganz audgearbeitete Theile eines noch nicht gegebenen Ganzen 
finden fich ebenfalls faft unter allen Rubriken. Auch mit ver Verlags» 
handlung möchte Recenjent um jo mehr rechten, da es auf eine Samms 
fung aller zerſtreuten Lichtenbergifchen Aufſäze abgejehen ift, daß fie ein 
fo gar abjcheuliches Papier gewählt hat. Ihm ift feine befiere Auflage - 
zu Geſicht gelommen, ungeachtet er nicht in den Gegenden lebt, wohin 
man das Löoſchpapier ausfchließend zu verfenven pflegt; giebt e8 aber auch 
mehrere, fo hätte ſelbſt vie ſchlechteſte nicht fo ſchlecht fein müſſen. 


- Herr Lorenz Start. 
Ein Eharaltergemälvpe von 3. 3. Engel 1801. ” 
[30. Nov. 1801.) 
In der Vorausſezung, daß dieſes zierliche kleine Aunſtwert, deſſen 
Anfang vor mehreren Jahren mit jo allgemeinem Beifall aufgenommen 


*) Erlanger Litteraturzeitung 1801, ®b. IL. ©. 1878—79. 
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wurde, ſchon in aller Hänten ift, will Recenfent es nicht exft darauf an- 
legen, die Lefer mit dem Inhalte befannt zu machen. Ohnehin wäre vies 
ein mißliches Geſchäſt, und es würte nur eine ſchlechte Anficht daraus 
eniftehen. Die ganze Begebenheit ift doch eigentlich nur vie, daß ein 
Schn heirathet, der bisher in einem untergeorbneten VBerhältnig im väter 
lichen Haufe gelebt hat, und daß der Pater ihm feine Hanblung übergiebt, 
und fi zur Ruhe fezt; die ganze Verwidlung gründet ſich auf eine vor 
bergegangene Spannung zwifchen Vater und Sohn, bie in eine gänzlice 
Trennung auszufhlagen droht, und durch die Erzählung einer guten 
Hantlung des Sohnes gehoben wird, melde auf einen befleren Charakter 
ſchließen läßt als der Vater ihm bisher wegen mandyer von ten feinigen 
abweichenden Neigungen zugetrant hatte. Und doch ift, ohngeachtet biefer 
großen Simplicität und Velchränttheit der Handlung, um derentwillen 
vielleicht der Berfafler vem Ganzen den Namen eines Romans verweigert 
hat, nicht Alles darin recht im Klaren. Man begreift nicht ganz, woher 
der Bater, gegen ven Alles in einem unſchuldigen Bünduiſſe fteht, und 
ver über Alles, was in feinem Namen vorgeht, über die Gebühr leicht 
hinters Licht zu führen ift, vie übeln und zum Theil falſchen Nachrichten 
von feinem Sohne befommen haben kann; wie ver Sohn ſchon feit langer 
Zeit über das Etabliffement eined neuen Hanvlungshaufes in Verhand⸗ 
fungen geftanden haben kann, ohne daß ber Vater, der noch einen ſolchen 
Antheil an ven Geſchäften nimmt, ſoviel davon erfahren haben muß, daß 
er es unmöglich mit Ehren ignoriren konnte, endlich, wie fo verftändige 
Menfhen als Mutter, Schwefter und Schwager, das rechte Mittel, ven 
Zwielpalt auszugleichen, von vorne herein überfehen, und glauben konnten, 
e8 wlrde gethan fein, wenn fle ven Vater überreden könnten, nur Eimmal 
freundlich zu fein. — Eben fo wenig wäre es, unerachtet der Verfaſſer 
das Werk ein Charaltergemälde genannt hat, das Rechte, vie vornehmſten 
unter den aufgeftellten Charakteren nachzuzeihnen. Gewiß bat auch durch 
jenen Titel nicht der Anſpruch begründet werben follen, als wären fie 
etwas jeltene® oder ausgezeichnetes. Vielmehr ftehen fie iu dem richtigſten 
Verhältniß zu der Beichaffenheit der Fabel. So wie dieſe gar nicht daz 
gemacht ift, tiefe Empfindungen oder große Leivenfchaften ſpielen zu Lafien: 
jo finden fih aud in ven Perfonen feine Anlagen cover Cigenfchaften, 
bie fih nur in großen Situationen entwideln Kinnten, und alfo ein Ber 
langen erzeugten, fie in folchen zu fehen; fonvern fie find genau fo be 
ſchränkt, daß die bier angelegten Verbältniffe ihr höchſtes Intereſſe aut 
maden, und alle.ihre Kräfte aufregen können. Wir find unter braven 
und verftändigen Leuten, aber von fehr oberflädhlicher Sittlichfeit, und von 
einer fo gemäßigten Ausbildung des Geiftes, daß fie fich in dem gewöhnlichen 
häuslichen Leben, worin die Handlung liegt, völlig befriedigt fühlen; umb 
wenn man biefen Roman zur Auszeichnung füglih einen Kaufmann 
roman nennen kann, fo ift es vorzüglich, weil er fo viele Spuren zeigt 
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von dem beſchränkenden Einfluß, den viefer Stand auf die Bildung. und 
Entwidelung alles Höheren fo oft ausübt. Der alte Stark findet die 
bereitö bemerkte und den Geihäftsmännern gewöhnliche Unbelanntichaft 
mit dem, was in feinem Haufe vorgeht, gar nicht unmoralifh, und wenn 
er fich auch gefränft filhlt, wo er, troz feines großen Verftandes nnd 
feiner außerordentlihen Klugheit hintergangen worden, fo findet er doch 
den Borwurf gar nicht, daß da, wo Luft und Möglichkeit zu Heinen Kom: . 
plotten vorhanden ift, tie hausväterlichen Pflichten nur fehr unvolllommen 
können erfüllt worden fein. Bei feinem Stande ift ihm doch bus Er⸗ 
werben das wichtigfte, und von dem weltbürgerlihen Sinne, den die gro- 
Ben Verhältniffe und Gefchäfte des Handels wirklich fo oft aufregen, ſcheint 
er nichts davon getragen zu haben. Bon feinem Reichthum macht er 
zwar ven Gebrauch eines vechtichaffenen und liberalen Mannes; aber es 
liegt ihm doch mehr als billig am Herzen, für wen er [part und fam- 
melt. Seine Menichenkenntniß ift ebenfalls nicht von der Art, zu welcher 
ein ansgebreiteter Verkehr mit allen Ständen und Nationen Beranlafjung 
giebt, fondern nur die, welche ein Harer aber eben nicht tiefer Verſtand 
aus dem gewöhnlichen bürgerlichen Umgange, und dem was in der Nähe 
gejhieht, ohne Mühe auffammelt.e Auch der Sohn hat von feinem 
ausgebreiteten Umgange mit der Welt nur den Geſchmack an benjenigen 
gefelligen Bergnügungen davon getragen, zu denen e8 keiner eigenen Aus- 
bildung bebarf; er ift ver angefangenen Beſſerung ohnerachtet noch roh 
genug, und die Liebe muß erft in ihm mit dem faufmännifchen Eigenunz 
fämpfen, ehe fie zum Durhbrud kommen fann. Die Doktorin ift eine 
pifante Heine Frau, und bei weitem bie intereffantefte und auch bie fitt« 
lihfte Figur, weil bei ihren Anlagen und ihrer Gemüthsart felbft ihre 
Beſchränkung etwas willführlihes und ebleres ift; dennoch bat fie fo viel 
Sinn für jenes merkantilifche Weſen , daß fie es dem Vater als etwas 
wahrſcheinliches vortragen kann, der Bruder möchte glauben, ſie benuzte 
des Vaters Abneigung gegen ihn um allerlei zu gewinnen; ja dieſes 
merkantiliſche Weſen erſtreckt ſeinen Einfluß auch auf den Doktor, welcher 
S. 143 nicht ſowol die Art, wie ſich der Vater gegen den Sohn genom⸗ 
men, als vielmehr das Geld, die großmüthigen Geſchenke zum Vereini⸗ 
gungspunkt machen will, und auf Madame Luck, welche S. 112 in der 
Geldnoth zuerſt die Entdeckung macht, daß ſie den jüngeren Stark wirllich 
liebt. Der Verfaſſer hat alles Mögliche gethan, um es den Leſern recht 
gegenwärtig zu erhalten, daß das Werk, was die Sittlichkeit betrifft, ſich 
nur auf dieſem niedrigeren Gebiet aufhalten will. Alle eignen Aeußerun⸗ 
gen des Verfaſſers ſtimmen darin überein, gleich die anfängliche Schilde⸗ 
rung der Hauptcharaktere deutet auf bie fittliche Oberflächlichkeit und 
Beſchränktheit, ſo auch der Antheil, den der Verfaſſer nimmt an des alten 
Stark's Ausfällen auf vie angehende Verbildung. Das Zurückrücken ver 
Sitten um eine ganze Generation, und bie bisweilen zu ftarle Ironie 
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gegen vie Perfonen felbft bat venfelben Zwed. Denn fobald der Ber 
fafler fürdtet, ein edler rührender Zug möchte uns zu ſtark ergriffen 
haben, und von ter eigentlihen Natur der Perfonen höhere Erwartungen 
erregen, fpielt er ihnen einen ſchalkhaften Streih, und vedt uns Lüden 
und Schwächen auf, die und Har machen, wie untergeordnet alles Gute 
und Schöne in ihnen gemeint if. Bisweilen freilih wird es mit biefen 
Andeutungen der inneren Gemeinheit etwas übertrieben, fo daß ſelbſt die 
Haltung der Charaktere darunter zu leiden fcheint; fo 3. B. wenn ber 
Sohn, freilih in der Hize, aber auch in der Hize verläugnef ver Menid 
feine Gefinnungen nicht, vem Bater ven Vorwurf machen kann: Sie ber 
gen Allen ohne das geringfte davon zu haben, und wenn es tem Water 
©. 39 faft zum Verdienſt angerechnet wird, daß er bei feinen Ausfällen 
auf den Sohn doch feiner Ehre und feines guten Namens zu jchonen 
pflegte. 

Solde Einzelheiten abgerehnet, fol nun keineswegs die durch das 
Ganze hindurchgehende Beſchränkung vem Künſtler zum Vorwurf gereichen, 
ſondern Recenſent glaubte fie nur recht fcharf berausheben zu müflen, 
um ten eigentlichen Zweck des Verfaſſers deſto teutliher, und veflen 
künſtleriſchen Berftand deſto einleuchtenver zu machen. Denn eben dieſet 
daß fie fo harmonifch, und wenn man fo fagen darf, accentuirt if, be 
weist binlänglih, daß ver Künftler fie gewollt hat, und er hat file ge 
wollt, weil fie vem, was er eigentlich bervorbringen wollte, höchſt zuträg 
lich, vielleicht unentbehrlih war. Das Werk ift nämlich durchaus einem 
Gemälde aus ver holländiſchen Schule zu vergleichen; es ift auf einen 
idealifchen Stoff, auf eine wichterifhe Compofition dabei gar nicht abge 
ſehen, fondern es ſoll durch die pſychologiſche und mimiſche Wahrheit des 
Einzelnen ergözen. Id) verſtehe unter der pfychologiſchen Wahrheit keines 
weges die Wahrheit des Charakters, ſondern nur die Wahrheit in ven 
Aeußerungen feiner Eigenfhaften und ihre® angegebenen Berhältnifiel. 
Daher ift fie mit ter mimifchen eigentlich eins, beide beruhen auf eine 
richtigen Beobachtung des äußerlichen Handelns und tes pathognomiiden 
Details. Es ift allerdings möglich, auch in größeren Compoſitionen biefe 
Kunft fehen zu Laffen, wie es denn z. B. in Wilhelm Meiſter höchſt geil 
volle und mufterhafte Stellen dieſer Art giebt; allein wo eine folche Rad 
ahmung ter Natur die einzige Abficht ift, va bleibt billig alles größere 
ausgeichloffen, um ten Beſchauer nicht von dem eigentlichen Zwede zu 
zerſtrenen; und ver Künftler hat nur dafür zu forgen, daß er ums überall 
etwas zeige, wobei und das Treffende der Aehnlichleit recht ins Auge 
ipringt, und daß alles voll Yeben und Bewegung jei, jo daß wir nirgende 
Zeit und Gelegenheit finden, nach etwas anderem zu fragen. Zu vice 
Endzwecke nun find fowol die Begebenheiten als die Charaktere vortref 
lih erdacht, weil erftere die lezteren in beftändige Bewegung fezen, um 
dieſe gerade auf derjenigen Stufe ftehen, wo das äußere Handeln flärker 
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und jrappantere Züge zeigt, als der feiner gebilvete Menſch fich geftattet, 
and wo doch diefe Züge den unangenehmen Eindrud nicht machen, deſſen 
wir uns bei eimer noch roheren Natur nicht entwehren können. “Diefer 
verftändigen Anlage entipridht die VBolllommenbeit der Ausführung auf 
die wärbigfte Art. Bere Scene faft ift ein treffendes Gemälde, jeber 
Zug eine pilante Anefoote, und alles mimiſche — wie denn überhaupt 
das Ganze eine fehr ſtarke bramatifche Tendenz hat, die auf eine eigne 
Bermuthung führen könnte — ift ein treffliches, nicht genug zu empfeh⸗ 
lendes Studium für unfere Schaufpieler, für vie verftänvigen nämlich, 
denn Berfonen und Situationen find zu fehr invividualifirt, als daß ir 
gend etwas geradezu und blinblings nachgeahmt werben könnte. Einzelne 
Beifpiele hievon find faft nicht anzuführen, fie finden ſich in jeder Scene, 
und e8 ließe fich kaum eins auszeichnen, ohne ben andern Unrecht zu thun. 
Rur eine befondere Liebhaberei mag es entſchuldigen, daß Necenfent vor- 
züglich auf tie Darftelung der weiblichen Neugierde S. 92 und auf ven 
Anfang der Scene im Herbftifchen Haufe S. 364—368 in dieſer Hinficht 
aufmerffam macht. Dabei ift, was gewiß bei einer folden Compofition 
fchwer zu vermeiden war, von den Hauptperfonen keine karikirt, und über 
haupt ſtößt man höchſt felten auf Weberlanungen, wie etwa ©. 156: 
"Siebe in mir feine Tochter — fie fezte ihren Zeigefinger auf die Bruft, 
und ftredte ihre Heine Yigur in vie Höhe⸗, welches zu fehr ins Poffirlicye 
fällt; oder die übertriebene Höflichkeit des alten Schliht S. 344: „Indem 
er fi dachte, daß Jemand fo frech fein Fünnte, ihm dies zu läugnen, 
ftieß er niit dem Stock fo heftig gegen das Pflafter und fchnitt fo wilve 
Geſichter, daß ein Baar fpielenne Kinder vor Schreden zufammenfuhren, 
und mit Geſchrei in die Hänfer liefen“, Beifpiele, die nur rioch mit MWe- 
nigem vermehrt werden könnten. Noch weniger bat den Verfaffer feine 
Birtwofität zu müßigen Scenen verleitet. Im dem ganzen Buche ift wol 
kein Parergon, als etwa der Traum im 17. Abſchnitt — denn ber alte 
Start brauchte wol eine ſolche Anregung nicht, um bei kaltem Blute zu 
finden, wie viel er von dem erften Eindruck in Abzug bringen müßte — 
mb die fir eine Saufmannstodhter, vie fo gut Beſcheid weiß, vielleicht 
nicht ganz natürliche Unterrevung über die Gemüthsart des Horn S, 187: 
allein der Traum ift zu ſchön ausgedacht erzählt, ald daß man ihn hinweg 
wünfchen Könnte, und bie leztere Heine Abfchweifung fcheint mehr aus ver 
Luft entftanven, einige, wiewol ziemlich triviale, Moralitäten anzubringen. 
Daflelbe ließe fih von dem Kreuzzuge gegen das ſchöne Geſchlecht in ver 
6. Scene fagen, we tod die niedrige Anfiht einen widrigen Einbrud 
madt. 

Diefe gefälligen und anziehenden Zeichnungen werben durch einen 
faft ununterbrochen fortgehenven, höchſt leichten und lebhaften Dialog, und 
auch in den erzählenden Partieen durch eine Sprache unterftüzt, die faft 
durchaus dem Dargeftellten .gleihfam angegofien if. Es kann wol nicht 
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leicht ein trefflicherer Dialog in viefer Gattung gefunden werben, als 3. ©. 
in der 20. Scene das Geſpräch beim Thee über die Heirath des alten 
Hageftolzen, und das in ver 31. zwifchen ter Dolftorin und Madame 
Lyck. Möchten doch unfere Schaufpielvichter dieſen Dialog, ber ſchon wie 
er bafteht faft ganz dramatifch ift, recht fleigig ftudfren, möchten wir doch 
bei allen Familienunterhaltungen fo frei von Langerweile bleiben als bei 
tiefem! Höchſt felten erlaubt ver Verfaſſer feinen Perfonen eine mäßige 
Geſchwäzigkeit wie S. 154 der wunderliche alte liebe böfe Mann ver 
u. |. w. und am Eute der 18. Scene von ©. 195 an, wo aud be 
Doktor etwas ans feinem Charakter zu füllen ſcheint. Die Sprade ifl 
ganz aus dem Leben berzusgegriffen, und diefer Ton aud in der Erzäh⸗ 
fung trefilih gehalten. Die wenigen Bilder find faft alle neu und natär- 
lich und größtentheil® aufgefpart, um. einer Scene einen pilanten Schluf 
zu geben. So ©. 173: „Das einzige, was ihn noch innerlidy ärgert, 
war der Umſtand, taß an einer Waare, die body) tiefer hinein ein fo gutes 
und feines Gefpinnft zeigte, grade das Schauende fo ſchlecht fein mäßte« 
Eben fo nad vem Traum ©. 183 „doch hatten wirklich Die aufgeftiegenen 
Dünfte feinen Horizont getrübt und Sonnenaufgang war daher nicht ganz 
jo heiter, al3 man bei Sonnenuntergang hätte erwarten follen.« Einzelne 
Ausprüde, die vielleicht nur provinziell find 3. Bausſchnuken, und er 
ſchoß ihr das Blatts, Kenftruftionen, vie fi befritteln ließen, ale: mes 
verdroß ihn auf den Sohn“, ves ift fein Weib auf Erden, womit ber 
Bruder glüdlicher Ieben könnte», hie und da um etwas gelünftelte und 
ſteife Wendung, als »die mit ver beſchwerlichen Waare ihrer erwachſenen 
Töchter auf einen fo reihen Erben — etwa ein Auge haben nröchten« (sic), 
bies find Heine Fleden, die man anderswo gar nicht wahrnehmen würde. 
Worüber fi Recenſent in Abficht auf die Sprache am meiften gewundert 
hat, das find die faft unzähligen hexametriſchen Anfänge und Schlüſſe, 
ja eine große Menge ganz vollftänviger Herameter und gar nicht von ven 
ſchlechteften. Man tarf in ver That nur aufihlagen. S. 155 Eix 
faliche, denn nicht fie hatte den Hang zur Verſchwendung. S. 143 Mur 
raſch über ven Hals; ih will nur gleich in ven Laden. ©. 38 Mid ver 
Berahtung, dem Spott, dem bitterften Hohngelächter. S. 64 Nun, Sk 
ſehn denn mol felbft, es ift unmöglich, unmöglid. ©. 236 folgen gar 
zwei unmittelbar auf einander: Ich für mein Theil verftebe fein Wert, 
bie Frau kommt am frühen Morgen gegangen und reißt mid aus meinm 
Geſchäften, ich denke. — Eben fo ©. 268. Aber ih wußte ja nicht, 
mein Herr Doktor, ich wußte fo wenig als der Herr Star. So mußten 
fie doch dies, daß Sie niht mußten. Recenſent wollte ſich arheifcig 
machen, dieſes Verzeichniß um das Zehnfache zu vermehren, und wäre 
neugierig zu wiflen, ob hierbei Mangel an Gehör, ober eine neue bisher 
unerhörte Theorie von dem profaifhen Rhythmus zu Grande füge. 
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nelutae societatis Jenensis auctoritate scripsit Astius 
accessit epistola Eichstadii. Jena 1801.) 


[12. April 1802]. 


Die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, welche der Yejer des 
latonifhen Geſprächs, das den Gegenftand dieſer Abhandlung aus- 
naht, fo Häufig antrifit, eine Erwartung mit‘ welcher Necenjent bie 
Schrift in die Band nahm, ift nicht des Verfaſſers Abficht gemefen. Man 
amı es ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er fi auf die im biefen 
Verke fo häufigen Corruptelen des Tertes nicht eingelaflen hat; denn bie 
Sonjecturalkritit ift fo fehr das Leichtefte und das Schwerfte im Ge⸗ 
tete der Bhilologie, daß nicht von jedem verlangt werben kann, er folle 
ich damit befaflen; auch ift der einzige Verſuch viefer Art, ven Aſt bei- 
äufig gemacht hat, indem er eine Heindorfiſche Emendation emenbirt, eben 
sicht gelungen. Daß aber einen jungen Mann, ber fidh fonft ſchon als 
Bhilofogen angekündigt hat, der es auch hier wieder thut um dem man 
hilologiſchen Geift gar nicht abfprehen kann, der Phädrus nicht über- 
yaupt philologiſcher afftcirt bat, fonvern daß er auch ba, wo ihn feine 
Interfuhungen auf Stellen viefer Art hinführten, die Schwierigkeiten ber 
Interpretation, und die fih aufprängenven hiſtoriſchen Aufgaben ruhig 
ei Seite liegen läßt, das ift billig zu verwunvern. Der eigentliche 
Inhalt viefer Abhandlung find künftlerifche und philoſophiſche Unterſuchun⸗ 
ven über die. Form umd den Stoff. des platonifhen Phädrus; am meiften 
hilologiſch behandelt ift noch eine durch "das Ganze ſich hindurchziehende 
Bergleihung dieſes Dialogs mit dem horazifhen Briefe an die Pi- 
onen. Diefer Gedanke ift ſchon vor dem Verfaſſer von einem andern 
Belehrten in einer befonveren Commentation ausgeführt worben, ein 
Amftand ten Aft nicht verfchweigt, aber ſich doch die unabhängige Er⸗ 
indung vefjelben zueignet. Die rechtlichften Philologen legen ſich über 
olche Dinge das ftrengere Gefez des Stillſchweigens auf, und folgen ver 
Marime, daß der Lefer nur ven älteften Aufzeichner als Erfinder kennen 
yarf, und daß jeder Andere fi mit feinem eignen Bewußtſein zu begnü- 
jen bat. Dies würde auch Aft vortheilhafter gewejen fein, felbft wenn 
nan von dem niebrigften Standpunkt ausgeht, daß er in dieſer Abhund- 
ung nur ein specimen eruditionis habe liefern wollen. Denn wenn 
nan and) feiner Berfiherung glaubt, wie ſich von felbit verfteht, jo hat 
8 doch das Anfehen einer Dürftigfeit und eines verbächtigen Beſtrebens 
yucch die bloße Menge des Zufammengetragenen etwas gelten zu wollen. 
Sr bätte fich begnügen müſſen, den Lefern fein Verbienft um dieſe Anficht 
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nur aus dem einleuchtenn zu machen, was in jener Commentation nod 
nicht enthalten war. Wieviel teilen ift, muß Necenfent, der die Schrei- 
terifche Abhandlung nicht zur Hand hat, unentſchieden lafien; das Gange 
iit von feiner Bedeutung, da die Aehnlichkeit fi überall nur fehr im All- 
gemeinen hält. Indeſſen hat die Bergleihung efne intereflante Unter 
ſuchung berbeigeführt über die Mimen bei Griechen und Römern, inſofern 
fie gewiffermaßen Quellen ver Manier des Platon und Horatius geweſen 
find. Nur daß auch diefe in ven Umfange, wie. fie hier wenigften® an 
gelegt ift, nicht hierher. gehört und der VBerfafler fie lieber hätte abſondern 
follen, wo er fie dann auch weiter hätte ausführen können. Ueberhaupt 
würte der Verfaſſer beſſer gethan haben, bie verichievenen Abhanplumgen, 
aus denen das Ganze entftanden ift, nicht ineinander zu arbeiten. Man 
follte, weil das Gebiet ver Philologie fo unendlich iſt, und ihr ganzes 
Gedeihen darauf beruht, daß jeder Theil je länger je mehr mit Genanip 
keit und Vollſtändigkeit burchgearbeitet werde, auch billig darauf feben, 
jo wenig als möglih ungleihartige Dinge ſelbſt in Heinen Schriften 
untereinander zu werfen. Nur auf viefem Wege, und indem man ta} 
te in zwedmäßig nach demſelben Geſez veranftaltete Sammlungen bringt, 
kann man endlich dahin kommen, Jedem mit Fug und Recht zuzummthben, 
daß er alles kennen müfje, was über den ©egenftand, ven er bearbeite, 
gejagt if. Männer, welche auf junge Philologen während ihrer Bildungs 
jahre einen bedeutenden Einfluß haben, follten ihn doch vornehmlich an 
wenden, um fie fchon mit ihren erften Verfuchen in diefen Weg bineinzw 
leiten. Die. Ahndung, welde die Kritik über die Verlezung dieſer Regel 
zu verbängen hat, befteht darin, von ſolchen fremdartigen Abſchweifungen, 
wie gut fie auch fein mögen, feine Notiz zu nehme Was übrigens 
bie Vorbilder oder Vorgänger des Platon ſowol in den Saden als in 
“feiner Manier betrifft, fo fcheint doch ver Verfafler manches ohne hie 
reichende eigene Prüfung nievergefchrieben zu haben. Daß er dem Sophren 
vieles verdankt, müſſen wir freilich glauben, weil das Gewicht ter Jay 
niffe zu groß ift; daſſelbe aber vom Epicharmos anzımehmen, dazu haben 
und die darüber vorhandenen Stellen niemals bewegen fünnen. Daß fid 
aber Aft vie Dialogen des Zenon auch mimiſch, wenn auch gröber mb 
filenartiger denkt als die Platonifchen, dies ift wol eine Conjectur um 
zwar eine höchſt unwahrfcheinliche, denn die Stelle Ithen. 11, 15 möchte, 
wer biefen Schriftfteller kennt, fchwerlich fo auslegen. Rob mögen die 
Zenonifhen Dialogen wol in ihrer Art geweſen fein, aber die Art war 
gewiß rein dialeftifh, dem -Barmenives des Platon ähnlicher als irgend 
einem feiner andern Werfe. 

Mit fernen Unterfuchungen über vie Form des Phädrus iſt der Ber- 
fafjer vornehmlich bei dem Dramatifchen varın, der Aehnlichkeit mit ber 
alten Komoödie ftehen geblieben. Wie er dieſe aus den jugendlichen dra 
matifhen Verſuchen des Platon ableiten kann, ift nicht recht zu erklären, 
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a dieſe überall’ als tragifch angegeben werven. Auch würde es dem Plas 
m zu feiner großen Ehre gereichen, wenn er die Form feiner Werke nur 
ach einem fo zufälligen Grunde beftimmt hätte, und ver DVerfafler, ber 
berall von den Principien der idealiſtiſchen Philofophie ausgeht, und 
iefe fo gern dem Platon zufcgreibt, hätte ven wahren und nod lange 
icht nach feinem ganzen Umfange erfannten und angewendeten Saz, duß 
m Ende das philofophifhe Syſtem eines Jeden von feinem Charakter 
bhängt, fehr füglih zur Erklärung dieſer Form für Platons lebenvige 
Yarftellungen gebrauchen fünnen. Eben jo wenig möchte es gegründet 
in, daß der Phädrus dramatifcher ift als andere Platonifhe Dialogen. 
jeftimmtheit ver Scene und ver Charaktere findet man faft überall, ob 
er Dialog mittelbar oder unmittelbar vorgetragen wird, follte dem Ver⸗ 
iſſer, der ja überall ven neuen Anfichten über Poeſie folgt, eine nicht 
itſcheidende Kleinigkeit jein; komiſches Salz und mimiſche Virtuoſität fin⸗ 
et ſich im Protagoras, Charmides und anderen weit mehr, und die Ver⸗ 
leihung der in ven Phädrus verflochtenen Neben mit ven choriſchen 
‘pifodien möchte wol nicht Stid halten. Wie Aft in den Worten bes 
hädrus Bip. S. 298. va de u) To TWr xwiwdwr PogTıxöy noüyua 
vayzalııeda noısiv, üvranodıdövres alAnkoıs, VAußHIMmTE u. ſ. w. 
ne Andeutung über Platons formelle Abficht bei dieſen beiven Neben 
nden will, ift nicht zu begreifen, da die rechte Beziehung gleich aus ven 
genden Worten erhellt, At muß die Stelle, als er dies fchrieb, gar 
iht im Bufammenhange gegenwärtig gewejen fein. Der Ausdruck 
aAıywdia beweifet eben fo wenig. Der aus der dramatiſcheren Yorın 
rgenommene Grund, ven Phäprus für Platons erſtes Werk zu halten, 
it alfo weg, aud die andern vom Verfaſſer angeführten find unzurei⸗ 
end. Euripides wird gar nicht fo beftimmt als lebend angeführt; denu 
ı verfelben Stelle wird vom Perifles eben fo geſprochen, ver an einem 
ndern Orte ganz beftimmt als todt angeführt wird. Auch die Art wie 
folcates vorkommt, bewiefe nur, wann ver Dialog fpielt, nicht wann 
e gejchrieben ift. Recenſent ift in ver Sade ganz Aft’8 Meinung; aber 
ns andern Gründen, gegen welche vie Anekdote vom Lyſis im Diogenes 
ol nit auflommen möchte. Den Tadel des Dienyflos gegen die Dic- 
on im Phädrus hat Aſt auch etwas fchief widerlegt; er tabelt nicht, 
18 Platon die Diufen anruft, fondern nur, daß er es in einem ſolchen 
Stil thut. 

Was nun den Inhalt betrifft, ſo kann ſich Recenſent auch nicht ent⸗ 
alten, den gänzlichen Mangel hiſtoriſcher Unterſuchungen zu beklagen, 
ren über den Beweis von der Unſterblichkeit der Seele (eine beiläufige 
inweifung auf die Pythagoriſche Definition von ver Seele agıduös 
vror xevcõj iſt das Einzige, was von diefer Art vorkommt), über vie 
hiloſopheme vom Schönen, und über ven Mythos, in welchen fie einge 
eivet find, fo viele und fehr intereſſante anzuftellen geweſen wären, mit 
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denen ber Berfafier doch ebenfo weit hätte kommen können, als mit jener 
über die Sillen und Mimen. Allein biefer Theil der Schrift ift noch we 
niger fritifeh al der vorige, und das Hauptbeftreben des Verfaſſers geht 
nur bahin die Gedanken des Platon aus der ivealiftifchen Philoſophie zu 
erläutern. Dies ift an fich fehr lobenswerth; denn es ift in vieler Hin 
fiht vie befte Art über einen alten Weifen an bie Zeitgenofien zu berich⸗ 
ten, wenn man ihnen fein Verhältniß zu der ihnen eigenthümlichen oder 
geläufigen philofophifhen Denkart und Anfiht anzugeben weiß, es ent- 
fteht daraus eine philofophifche Ueberfezung, fowie die in die Mutter 
ſprache eine grammatifche, nur muß fie mit der gehörigen Tiefe um 
Gründlichkeit gemacht fein, und muß Ueberfezung, bleiben, ohne baß ein 
fremder Sinn in bie überfezten Stellen bineingetragen werde. Die 
Klippe hat Aft wol nicht immer glüdlich vermieden, ſondern fidy vielleicht 
durh den Wunſch, feinen Schriftfteller ivealiftifh zu finden, vielleich 
auch durch zu zeitiges Ermüden in feinen Forfchungen verleiten Laffen, 
den Platon zu mißverftehen, und ganz falſch zu interpretiven. Go fagt 
PL. gar nicht, die Seele fei nil nisi 7ö avrö xwodv; er hat es nich 
fir eine vollftändige Kealvefinition gegeben, und das bie ganze Sad 
verändernde nil nisi ift vein binzugefügt. Dies erhellt nicht nur aus 
dem ganzen Raifonnement felbft, ſondern au ſchon blindlings für jeden, 
der mit ver alten Bhilofophie bekannt ift, ans der Beziehung auf vie alte 
Frage Über die aoyn aırnoews. Hiemit fällt die ivealiftifche Anficht von 
der Seele ganz weg. Etwas Aehnliches ift beim Begriff ver Schönheit 
begegnet. Man würbe ven Platon unrecht beſchuldigen, wenn man fagte 
er hätte diefen mit dem Begriff des Guten verwechſelt. Hier im Ph 
drus wenigftens wird die Schönheit von Allen, was Plato zum Gute 
rechnet, hinlänglich unterſchieden — man ſehe nur bie Stelle Bip. ©. 32. 
dixoovens uEv otv xal owgppooUrng, xal 600 alu TI ua, 
00x Eveorı Peyos oddevr — — xullog dE x. T. A. — (Eben fe 
wenig aber hat ſich Platon dabei die freie Uebereinftimmung des Geifi⸗ 
gen und Sinnlihen fo deutlich gedacht, (fondern vielmehr etwas noch idea⸗ 
tiftijcheres, nämlich die ſymboliſche Darftellung des erfteren durch ta 
leztere) als Aft beweifen will, und noch weniger erhellt dies aus ven 
Stellen, die er zu diefem Behuf anführt, vielmehr find feine Auslegungen 
auch bier größtentheild unftatthaft. Zuerſt ift e8 ganz unrichtig, daß er 
das gutartige Pferd mit dem Schillerifchen Yormtrieb, pas bösartige mit 
dem Sachtriebe übereinflimmend findet, worurd das ganze Berhältnig verän 
bert wird, und noch ärger ift, daß nad feiner Darftellung, wiewol viel 
nicht ausdrücklich gefagt wird, der 7rioyog die probultive Einbilpungk 
fraft fein müßte. Ferner würden, wenn dies nun Platons Meinung wire, 
die Götter zur Hervorbringung des Schönen gänzlich unfähig fein, ven 
Platon Spricht ihnen das böfe Pferd, alfo ven Sadıtrieb, das eine uw 
entbehrliche Element des Schönen, ganz ab, und ſchreibt ihnen zwei gut 
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artige zu. Eben fo wieberfprechend ift endlich die Dentung von der Ab⸗ 
ftammung des Eros vom Poros und der Penia. Denn wenn ver Poros 
jene rerum appetitio ift, fo kann er tem vorigen zufolge fein Gott fein, 
vielmehr wäre die Penia, welche ven Formtrieb vorftellen ſoll (wie höchſt 
erzwungen dies ift, darf gar nicht erſt gejagt werden) göttlicher Herkunft, 
biefe aber heißt dem Platon vie menfhhlihe Natur. Der wahre Sinn 
dieſes Mythos liegt weit näher, und wird mol von feinem unbefangenen 
Lefer verfehlt werden. Es ift zu beforgen, daß durch biefen ganzen Ab⸗ 
fchnitt, welder die Ideen von der Begeifterung, von der Schönheit und 
von ber Liebe erläutern foll, die Kenntniß des Platon um nichts weiter 
gebradht, fondern vielmehr die Leſer zu ver Vergleihung feiner mit ber 
neneften Philofophie auf einen ganz falfhen Weg gebracht hat. Bei Die» 
fer Befangenbeit und diefem großen Streben feine eigenen Ideen im 
Platon zu finden, ift e8 zu verwundern, daß der Berfafler ver Gefahr 
glüdlidh entgangen ift, in dem miythiſchen Theile des Werkes ähnlichen 
Deutungen zu Liebe, das, was bloß zur Darftellung gehört, mit zum 
philofophifchen Gehalte zu rechnen, wozu e8 an Gelegenheit wahrlich nicht 
fehlt. Allein hier zeigt er fih jehr mäßig und behutfam. Denn daß er 
in dem Borrange, ven Platon dem Zeus vor andern Göttern einräumt, 
eine Hinweiſung auf den Primat ver Philofophie und ver philojophifchen 
Geſinnung findet, ift gewiß fein Mißgriff. Nur daß Aſt wieder nad) 
feiner Art einen unplatonifchen Grund unterfehiebt, nämlich, weil fie fich 
mit Erforfhung ver Natur des Schönen befchäftigt, welches Aft nun ein« 
mal über Alles fezt. Nicht nur findet fi davon in den Aeußerungen 
des Platon, dem die Philofophie das Auoılıxöv und nyenovıxöv ift, gar 
feine Spur, fondern e8 ift auch nicht ibealijtifh das Neflektiven fo hoch 
zu ſtellen. Eben fo ift ver rönoç Uneoovgarıos weniger ivealiftifch ale 
billig erflärt. Platon hat dabei wol nicht an totius mundi omniumque 
rerum universitatem gedacht, welche vielmehr im Himmel ſelbſt gänzlich 
befchloffen ift, fonvdern an das Abfolute, welches außer allem Gebiete des 
Individnellen und Endlichen Liegt. — Der lezte Theil des Inhalts, der 
in Betrachtung gezogen wird, ift num das, was Platon über die Bereb- 
famteit fagt, und Aſt's Behandlung dieſes Gegenftandes hat Rec. nicht 
mehr genügt als das Vorige. Aft ift darauf ausgegangen die Beredſam⸗ 
feit als ſchöne Kunſt varzuftellen und zu rechtfertigen. Was er zu dieſem 
Behuf auch gegen Kant vorbringt, ift zum Theil ſehr wahr; aber es ift 
nicht das, was Platon fagt, und e8 bezieht ſich gar nicht darauf. Platon 
verfteht unter yuxzaywyiu leineswegs nur die Erregung und Bejänftigung 
des Gemüths, ſondern die fünftliche Hervorbringung von Meinungen und 
Urtheilen, wie man aus ber ganzen Stelle, Bip. S. 353 fg. beutlid) 
fieht; auch fieht man aus dem ganzen Streben fie von der Dialektik ab⸗ 
hängig zu machen, daß Platon eben einfchärfen will, es fei nicht genug 
fie als eine ſchöne Kunft ver Spradhe zu behandeln fonvern fie ſei ihrem 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 37 
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Weſen nah eine logiſche Kunft, welche dann freilih nach Belieben ver 
Wahrheit oder auch nicht ter Wahrheit dienen kann. Auf eine wunder 
bare Art ſcheint der Berfafler dieſes Verhältniß der Beredſamkeit gu 
Dialektik ganz überfehen und daher das mehrefte pogmatifche im dieſen 
Theile des Werkes mißverftanvden zu haben. Die von ihm ©. 129 au 
geführte Stelle Bip. X, ©. 361 geht feineswegs auf die Compofition ver 
Rede auf das Beharren bei einem und bemfelben Argument, fondern auf 
das richtige Auffinden eines beftimmten Begriffs, unter welchem ver Ge 
genſtand dem jedesmaligen Endzwed gemäß vargeftellt werben fol. (be 
fo fagt Socrate nicht von der Kunſt zu fchreiben und zu bisputiren, 
daß man fie nur un der Götter willen üben müſſe: ſondern von der ihr 
zum Grunde liegenden Wiflenfhaft von ver Natur und ver Beichaffenkeit 
der Seele. Bon dem was im Phädrus Hiftorifh und polemifch über die 
Redekunſt vorkommt, und worüber mancherlei Aufichläffe und Vermuthm 
gen hätten gegeben werben können, ift ebenfalls gar nicht Die Rebe. 
Reecenſent fließt bier feine Bemerkungen über ven Inhalt dieſe 
Schrift ohne weiteren Zufaz, weil er es, fo oft auch diefer vornehme Ten 
gegen junge Gelehrte angeſtimmt wird, für anmaßend und nicht zur Kriti 
einer Schrift gehörig anjieht‘, den Berfafier über viefelbe hinaus gut 
Lehren zu geben, vie er fih, wenn er die Gränblichleit des Urtheils ein 
ſieht, jelbft daraus abziehen kann. Uebervies bat Aft feine Aufgabe Ie 
unbeftimmt ausgedrückt, daß man nicht erwarten Tann, er hätte billig vie 
oder jenes- beibringen follen, was er übergangen bat, und in viefer Ir 
beftimmtheit achtet Recenſent die Befcheivenheit, welche ſich nicht zutrant 
irgend etwas auf den eriten Wurf gleich zu erfchöpfen. Iſt num auch ia 
dem was er wirklich gefagt manches verfehlt: fo kommt dies daher, wei 
die Aufgabe in allen ihren heilen ſehr ſchwierig ift und ein ſehr genaue 
und kritifches Verfahren erforvert. Und auf dieſe Kunft Läßt fich gar ſehr 
anwenden, was Sofrates im Phädrus von der Beredſamkeit fagt: ei air 
00: Öndoys Ydosı omrogıxw eva, Eası PrTwo LAlbyıos npes- 
Law dnıorzunv Te xal ueidınv‘ Otov d’ av Allnrg Todrwr, Tamı 
areAns Eon. Im feinen Debultionen hat ber Verfaſſer eine gute Be 
kanntſchaft mit der Philofophie zu Tage gelegt; nur ift es zu bewundern, 
daß er fi in ver Theorie des Kunftl- und Schönheits⸗Sinnes fo oft ba 
den Schilleriſchen Ideen, denen man doch das Umreife und Schwantentt 
fo leicht abmerkt, hat beruhigen können. In feinen Citaten liegt eine aw 
jehnliche Beleſenheit, vielleicht nur zu freigebig vofumentirt. Man Fomnte 
es gegen den guten Geſchmack und gegen die Würbe des Gegenflantel 
finden in einer Abhandlung über ein Werk des Platon, ven Ariftetelet 
und Hrn. Eberhard, ven Plutarh und Jean Paul, ven Cicero und Hm 
Jeniſch frienlich neben einander zu ftellen. Ueber die Schreibart wäre iz 
Einzelnen mandes zu fagen. In einigen Stellen ift es recht bewmunvern® 
werth, wie glüdliih er die mobernen Vorftellungen in vie lateiniſche 
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Sprade bineingefhwärzt bat; in andern nimmt fi) das Teutfche, wel- 
ches ex dann wieder fehr unbefangen in ven Tert hineingefezt hat, wein 
es ſich nicht lateinifch zwingen ließ, ganz wunderlich aus; doc, findet man 
im Ganzen mehr Klarheit als ſich erwarten ließ. Die Vorreve, welche 
in ſolchen Abhandlungen der eigentliche Siz der ſchönen Latinität zu fein 
pflegt, lieſt fih ganz angenehm bis auf einige Heine Verſtöße gegen vie 
Kegeln des Wohlklangs im Periodenbau. 

Herr HR. Eichſtädt reinigt fih in der mit feiner befannten Zierlich- 
keit gejchriebenen begleitenden Epiftel zuvörberft von aller Theilnahme an 
Aſt's Anwendung der neueften Philofophie, mit der er jedoch ganz fäuberlich 
verfährt — auf ven Platon; dann führt er ven Unterfchied ber verſchie⸗ 
denen Mimen — und auch ven zwilchen Horaz Epifteln und feinen Sa⸗ 
turen weiter aus, wobei fehr ſchöͤne Bemerkungen vorkommen, auf welche 
fih aber Recenfent feinem oben aufgeftellten Grundſaz gemäß nicht weiter 
einläßt. Vom Phädrus ift in diefer Epiftel gar nicht die Rebe. 


\ 


8. ®. 3. Scellinn. 


Borlejungen über die Methode des akademiſchen Studiums. 
1803.*) 


[21. April 1804). 


In der neueren Philofophie iſt es nicht felten, daß aud va, wo e8 
aur auf Darftellung eines beftinnmten Theiles angejehen ift, auch die erften 
Grundzüge des ganzen Syftens in verfchiedenen Formen wieberholt wer⸗ 
den, wie 3. B. Fichte in den Einleitungen zum Naturreht ımb zur Sits 
tenlehre mehr vielleicht für diefen Zweck geleiftet hat als in diefen Werten 
felbft für die Wiffenfchaften, denen fie gewidmet. Eben fo werben wol 
die Mehreften erwarten, auch in biefer Schrift, wiewol fie einen ganz 
eroterifhen Zweck antündiget, vie erſten Grundzüge von der Philofophie 
ihres Urhebers wieder neun und eigen dargeftellt zu finden. Auch kann es 
wol fein, daß Mander fie bier anſchaulicher erblidt, und von ihrer Gat⸗ 
tung richtigere Vorftellungen erhält, ald anderwärts. Indeß Tann dieſe 
nur zufällige Seite des Werkes hier nicht zum Gegenſtand ver Beurthei⸗ 
[ung gemacht werben, da das Wefentliche verjelben die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit deſſen auf fi zieht, dem das Syſtem jelbft, über weldes doch 
bier fo gelegentlich nicht kann geſprochen werben, nicht mehr fremd iſt. 


*) Jenaiſche Pitteraturzeitung 1804 Bd. I. [No. 96. 97). S. 137—151. 
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Daher ſei nur im Vorbeigehen die Erörterung über das Urwiſſen in ver 
erſten Vorleſung und über die Art, wie die Nentität des Idealen und 
Realen ver Philojophie zum Grunde gelegt wird, venen zur VBeherzigumg 
empfohlen, welche bis jezt das Schellingiſche Syftem auf manderlea Art 
mißverftanden haben. Terner, was befonters in ter fechften Borlefuny 
von der Philofophie felbft gefagt wird, zumal vie Hinweifung auf bie 
Technik und die Boefie in ihr. Man könnte behaupten, dieſes beites an- 
zuerfennen fei ver Prüfftein ves wahren Bhilofophirens. Denn daß ver 
jenige immer unreif bleiben wird, ver für fein philoſophiſches Beſtreben 
die Technik verfhmäht, ift für fih Har. Eben fo gewiß aber ift aut, 
daß wer das poetifhe Element in der Speculation nicht anerkennt, ſich 
mit aller Dialektit immer im Leeren berumtreibt; und es wirb imme 
nöthiger dieſes recht ins Licht zu fezen, zumal jezt von einer ſich etwas 
ins müfteriöfe zurüdztehenden Erneuerung eines Syftems die Rede if, 
vefien Hauptfehler eben darin liegen möchte, daß es über das poetiſche 
Element, obmwol es ihm nicht fremd ift, nie zum rechten Bewußtſein ge 
fommen ift. Nicht minder vortrefflih ift das in ber fünften Borlefung 
über die Mehrheit der Formen in ver Philofophie; merkwürdig, weil & 
das erftemal fein möchte, daß die Sicherheit zu welcher die Philofopgie 
feit ihrer Erneuerung unter und gediehen ift, fid) in einer folchen Libera⸗ 
lität offenbart. 

Was nun aber das Wefentlihe der vorliegenden Schrift angeht, zu 
dem wir und mit Uebergehung alles Einzelnen hinwenden, fo befteht es 
in der Verbindung zweier Endzwecke, des in der Ueberſchrift angekündigten, 
und bes weit höheren und wicdhtigeren, ein Syſtem aller Erkenntniſſe und 
ihres Zuſammenhanges wenigftens im Umriß aufzuftelen. An fi kam 
allerdings von demjenigen, der nur auf irgend eine Art über das erſtere 
reden will, nicht verlangt werden, daß er fid) auch mit tem lezteren be 
faffe, da das akademische Studium weder ein ſolches Ganzes ver Wiſſen 
ſchaften umfpannt, noch auch, was e8 davon wirklich in fich begreift, nah 
einem vein wiſſenſchaftlichen Gefichtspunfte gefondert und geordnet if. 
Wie denn auch unfere bisherigen fogenannten Enchflopädien, chne von 
einer folchen Idee geleitet zu fein, ſich immer nur empirifch über tat 
Einzelne verbreitet haben. Ein wiſſenſchaftlicher Bearbeiter dieſes Gegen 
ftandes aber kann wenigftend die Bergleihung nicht umgeben, und wer 
wol Jever darin mit Herrn Schelling übereinftimmen wird, daß auch 
die Äußeren Organifationen zum Behuf der realen Wiljenfchaften ein ge 
treuer Abdrud ihres inneren und natürlichen organifchen Zufammenhanges 
fein follten, wenn gleich bis jezt noch die trübe Mifhung verfchiedenarti- 
ger Elemente das freie Entwideln der wahren äußeren Geftaltung verhin- 
dert: fo wird fi gewiß auch Jeder freuen, daß der Grundſaz aud in 
dem, was fie find, die unvolltommenen Spuren deſſen, was fie fein follen, 
aufzufuden, ven Verfaſſer beftimmt bat, in dieſen Borlefungen auf bes 
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Syſtem ver Erfenntniffe jelbft zurüdzugehen. Denn ein ſolches aufzu- 
ftellen ift eine unnadjläßliche Forderung an jeve Philofophie, und bie Art, 
wie fie dabei fich jelbft wenigftens genügt, und nad) ihren eignen Grund» 
fügen etwas mit ihnen und mit fid) felbft übereinftimmenves zu Stande 
bringt, ift gleihfam die äußere Probe ihrer innern Wahrheit und Halt- 
barfeit; und ſchon daß Herr Schelling ſich dieſes ausdrücklich zur Pflicht 
macht, und die Yufgabe als nothwendig anerkennt, fticht fehr vortheilhaft 
ab gegen die Art, wie Kant und Fichte ihre Ähnlichen Verſuche angeftellt 
haben. Was die Art und Weife betrifft, jo entſchuldigt er fid zwar, 
daß im biefer Verbindung das Syſtem ver Erfenntniffe nit aus ven 
höchſten Brincipien auf die ftrengfte Art abgeleitet erfcheinen könne; indeß 
kann diefes der Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Umriſſe nicht ſchaden, 
und fo würden fi) Kenmer leicht die Brincipien zu dieſem efoterifchen 
Theile des Buches ergänzen, wenn auch ver Verfaſſer nicht, wie e8 doch 
fheint, gerade in biefer Hinficht mehr geleiftet hätte als verfprochen. 

In der Hauptftelle nun zur Conftruction des Syſtems der Erfennt- 
niffe S. 153 ff. erflärt er ſich im MWefentlihen fo: Die Philofophie fei 
nur die ideale Darftellung tes Urwiſſens, die reale fei alles andere Wif- 
fen zufammengenommen, in welchem uber Abfonverung und Trennung 
herrfche, und welches nur in ver Gattung, und aud in vieler nur im un⸗ 
endlichen Progreß real Eins werben könne. Jedes fucceffive Realwerden 
einer Idee fer Geſchichte, fo daß die realen Wiſſenſchaften eigentlich bie 
hiftorifche Seite der Offenbarung tes Urwiſſens fein, und alfo nach dem- 
felben Typus müßten organifirt fein, ven man aud in der Philofophie 
findet. Diefe Beftimmung der Conſtructionsmethode ift fo fehr aus den 
erften Prinzipien, daß, wer auch nur bie erfte Vorlefung verftanden hat, 
fi) ven ganzen Zuſammenhang leicht darſtellen kann. Weiter heißt es, 
jene Gefchichte gehe auf Realifirung von Äußeren Organismen, als Aus- 
drud von Ideen, daher babe auch das Willen, von feiner biftorifchen 
Seite angefehen, das nothwendige Streben, ſich eine objective Erſcheinung 
oder äußere Exiftenz zu geben. Der allgemeinfte dieſer Organismen, oder 
idealen Propufte, durch welche fi das Handeln als objectiv gemorbenes 
Wiſſen äußerlih ausdrückt, fei ver Staat. Diefer alfo begreife noth« 
wendig einen eigenen äußeren Organismus für das Wiſſen als foldhes in 
ſich, und in fofern auf diefe Art die Wiffenfchaften durch ven Staat, ober 
in Bezug auf ihn Objectivität erhalten, heißen fe pofitive, und vie Ber: 
bindungen für fie, weil fie durch dieſe objective Eriftenz eine Macht werben, 
Facultäten. Diefes ift alfo das Princip ter Conftruction für vie äußere 
Organifation der Wiſſenſchaften, welcher aud die akademiſchen Formen 
entfprechen follen; aber bier gefteht Necenfent, daß er die Bündigkeit ver 
Fortfihreitung, md die eines Mannes wie Schelling würbige Tüchtigfeit 
in der Form durchaus vermißt. Denn folde noch anderwärts, auch in 
Beziehung auf das Pofitive wienerholten, eigentlih der moralifchen Inter» 
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pretation auf ein Haar ähnlichen Spiele mit gefälligen Formen und Be 
nennungen, um auch in ihnen einen Ausbrud von Ideen zu finden, und folde 
loſe Devuctionen, dächten wir, überließen wir, ſchon verbrießlich genug, 
wenn Fichte fie bisweilen gebrauchen will, lieber ganz ven fpäteren Ar⸗ 
beiten des nun verewigten Sant, zumal folden nur dem Alter zu ver- 
zeihenden, wie ber Streit ver Facultäten, deſſen doch der Verfafſer aus 
Achtung für den Veteran Lieber gar nicht hätte erwähnen follen. Was 
zuerft unter dem fpielenden und ‚im Zuſammenhange feine genaue Zer⸗ 
legung vertragenden Ausbrud zu denken ift, alle Geſchichte gehe auf Rea⸗ 
Iifirung von äußeren Organismen, dieſes erklärt fi) noch aus der andern 
angeführten Stelle vom Objectivwerden des Wiſſens durch Handeln, um 
von bes lezteren Ausbrud durch ideale Produkte. Auch ift anderwärts 
ber befannt, in wiefern Herr Schelling den Staat für eine alles gefellige 
umfaflende Form hält, und aus diefer Vorausſezung muß dann freilich ge 
fagt werben, daß auch die Äußeren Organifationen des Wiſſens in ihm 
begriffen find. Allein wenn dieſes in ihm begriffen fein hernach mit dem 
durch ihn und in Beziehung auf ihn fein und zur Macht durch ihn wer- 
ven, für Eins genommen wirb: fo ift das faft eine unbegreifliche Ber- 
wechfelung, befonders wenn man dazu nimmt, daß der Verfaſſer felhk 
von dem Pofitiveren im lezteren Sinne jagt, es gehe nur auf dasjenige 
ımter dem realen Wiffen, was zu willen im Staat und für feine Zwede 
Pfliht if. So ift es auch. Dieſe durch ten Staat und für ihn vor 
handenen äußeren Organismen geben nicht auf das Wiffen als folces, 
fondern nur als Theorie, und zwar im trüben Sinne einer für ihn m 
entbehrlichen, empirifhen Praxis. Wie Fünnen fie alfo einerlei fein, oder 
auf einerlei Weife conftruirt werben mit jenen Äußeren Organiſationen, 
welche unmittelbar auf das Wiffen felbft gehen und aus feiner Natur 
als eines fucceffiven und Hiftorifchen nothwendig folgen? Jene erften him 
gen in ver Wirklichkeit von der befonvern Beichaffenheit eines jenen Sta 
te8 ab, und von den Sweden, welche er fi wirklich fezt; denn barams 
muß fich ergeben, was er privilegirt und was er beſchränkt; aber aud m 
ber Idee fünnen fie nur aus ver Konftruction des Staates, nicht om 
ver bloßen Natur des Wiffens als eines realen erkannt werben. Dicke 
lezteren hingegen Können zwar im Staate fein, aber jelbft nad Herm 
Schelling nit durch und in Bezug auf ihn, da fie vielmehr Größen 
gleiher Gattung find mit ihm felbft, ver ja auch nur ein objectiv ge 
worbenes Wiffen iſt. Wie könnte er viefe alfo privilegiven ober beichrän- 
fen, da ihm vielmehr obliegt, ſich felbft in Abficht ihrer zu befchränfen? 
Wil man alfo von viefen durch die Natur ber Sache geforderten Orga⸗ 
nifationen das undolllommene Abbild in der Wirklichkeit fuchen: fo finbet 
man ed nur in den freien Verbindungen zur ergänzenven Weberlieferung 
bes hiſtoriſchen Willens, in Anſehung deren aud jene Selbftbefchränkumgen 
bed Staates, um fie von feinen Zeitverhältnifien unabhängig zu machen, 
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ſchon hie und da wirklich eingetreten fin. Die Yacultäten hingegen als 
Macht im Staate folgen ganz aus venfelben Grundlagen, wie alles an- 
dere BZunftwefen im weiteren Sinne, alfo garnidt aus der Natur 
ihres Gegenſtandes. Sonach fcheint was die erften Principien- betrifft, 
die eſoteriſche Seite des Buches beſſer ausgeftattet zu fein, als bie exo⸗ 
terifche, und diefe, unter dem edeln Beitreben, fie jener zu nähern, in ver 
That etwas gelitten zu haben. Was aber die firenge Ableitung aus ven 
Principien betrifft, bei biefer fcheint auch in Abſicht tes Syſtems ver 
Erlenntniſſe jelbft die Entſchuldigung des Verfaſſers Plaz greifen zu 
mäflen, indem er eben aus jenem Beftreben bier nicht ven richtigen Weg 
Scheint eingefchlagen und bie realen Wiſſenſchaften ſelbſt minder richtig 
dargeftellt zu haben, um fie auch ihrerſeits jenem pofitiven, das er einmal 
feines Schuzes gewürbiget, näher zu rüden. Wir folgen ihm, um viefes 
Urtheil zu rechtfertigen, weiter. Der innere Typus ber Philofophie, fo 
ipricht er, nach welchem auch die Organifation des realen Willens müſſe 
gebilvet fein, beruhe auf drei Punkten, tem Indifferenzpunkt, in welchem 
ideale und reale Welt als Eins erblidt werben, und ben beiden relativ 
entgegengefezten DMittelpunften viefer beiden Welten. Diejenige Wiffenfchaft‘ 
nun, welde den Indifferenzpunkt objektivire, fei die Willenfhaft des abfolus 
ten, göttlichen Weſens, vie Theologie; viejenige Terner, welche die ideale 
Seite der Bhilojophie für fich nehme und objectivire, ſei die Geſchichte, 
und das Bofitive in ihr die Kenntniß der Rechtsformen und ihrer ein» 
zelnen Beſtimmungen; endlich diejenige, welche vie reale Seite objectivire, 
fei die Naturwifienihaft, und das Pofitive in ihr die Medicin. Durch 
feine von ihnen aber werde vie Philofophie in ihrer Totalität objectivirt, 
weldyes nur in der Kunſt gejchehe, vie allein eine volllommene In Eins 
Bildung des idealen und realen bewirke, für bie e8 aber nichts Pofitis 
ves gebe, fonvern nur freie Verbindungen, weil fie nie durch den Staat 
weber privilegirt werben fünne, noh beſchränkt. Sehr merkwürdig muß 
e8 nach einer fo unummwunvenen Erklärung über das Pofitive erfcheinen, 
daß in Abficht ver Theologie ſich bloß darauf berufen wird, es werde all 
gemein angenommen, fie enthalte etwas poſitives. Denn einjehen läßt 
ſich doch fchwerlih, wie die Wiflenichaft des abjoluten göttlichen Weſens 
kann durch den Staat objective Eriftenz und äußere Erſcheinung bekom⸗ 
men. Auch, fehlt es eben deshalb ganz am einer beftimmten Unterſcheidung 
des Bofitiven in diefer Wiffenfchaft von dem rein hiftorifchen und realen. 
Aber wie fteht es denn felbft um dieſes reale und rein hiftorijche in ber 
Theologie? Was am Enpe der achten Vorlefung von einer wahrhaft 
biftorifchen Wiſſenſchaft der Theolegie gefagt wird, und bloß barauf bes 
ruht, daß das Chriſtenthum als Hiftorifch nothwendig begriffen werben 
kann, ift doch wahrlich mehr eine Erinnerung an das, was der Berfafler 
bier hätte Leiften follen, als viejes felbft; denn ebenjo gut und mit den» 
felben Worten ließe fi) auch eine wahrhaft hiſtoriſche Wiſſenſchaft ver 
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Philoſophie hervorbringen, welche doch gewiß Herr Schelling nicht wird 
zugeben wollen. Aufgezeigt alſo iſt vergleichen nichts. Aber kann es über- 
haupt ftatt finden? kann wol überall ver Inbifferenzpunft ver Gegenſtand 
einer realen Wiflenfchaft werden? Jedes andere Willen ©. 153, welches 
fih in dieſe Wiffenfhaften verzweigt, ift ja Lasjenige, in welchem durch 
aus Trennung und Abfonderung herriht, und kann dieſe herrſchen in ver 
Wiſſeuſchaft des abfoluten göttlichen Wefens? Oper wie kann ſich vieles 
fucceffio an fich offenbaren, da es ja die abfolute Form des Abſoluten 
ift, in der Nicht: Abfolutheit nur getrennt unter der ©eftalt ber beiben 
relativ entgegengefezten zu erjcheinen? Daher zerfällt audy hier vie Re 
ligion nothwendig in Chriftentyum und Mythologie, von denen jenes eine An- 
ſchaung Gottes ift in der Gedichte als dem Nealen, diefe in ver Natur ald 
dem Realen. So daß durch feine von beiden ver Indifferenzpunkt, die Als: 
Eins-Erblidung des Idealen und Realen objectivirt werben kann, fon 
dern dieſes nur durch ein anderes Wiſſen gefchehen konnte, welches jene ber 
den Religionen ald Eins erblidte. Dieſes Willen kommt zwar hier aud) ge 
legentlih vor, und heißt auch Religion, nämlich reine Vernunftreligien, 
aber doch nicht Anfhauung, wie fonft die Religion bier durchgängig dw 
rakterifirt wird, fondern Einficht, und möchte überhaupt wol feiner Natur 
nad reinphilofophifh fein, und nichts hiſtoriſches an ſich haben. Sieht 
man nun, wie die bier bargeftellte Theologie oder Religion in vie beiven 
andern realen Wiflenfchaften zerflieht, indem das Chriſtenthum burdans 
als höhere Anfiht ver Geſchichte beichrieben wird, und alfo aud notk 
wendig parallel die Diythologie, wird fie nur vecht begriffen, höhere An- 
fiht der Natur fein muß: jo fieht man offenbar, daß die Theologie nicht 
in dem Sinne, wie bie andern beiden eine reale Wiffenfchaft fein lam, 
ein ihnen gleihartiges, nur durch feinen Gegenſtand verſchiedenes Wiflen, 
auch nicht ſich zu ihnen verhalten, wie vie Objectivirung des Indifferenx 
punktes zur Objectivirung ver bifferentiirten Seiten; ſondern vielmehr 
bat fie den Gegenſtand mit ihnen gemein, zeigt fi) aber als eine gan 
verfchievene Behandlung verfelben. Wollte alfo aud Jedermann ebene 
gern, als Recenſent Verzicht darauf thun, vie Theologie unter den realen 
MWiflenfchaften ihren Geſchlechtsbeweis führen zu feben: fo emtftcht doc, 
wenn nur die Religion, wie bier, gejezt und anerkannt wird, die Aufgabe, 
eben dieſe Verfchievenheit ver Behandlung aufzuzeigen, wäre es aud ns, 
damit Geſchichte und Naturwiflenichaft rein und unvermifcht könnten auf 
gefaßt werten. Daß es jedoch nit die Schuld des Syſtems fei, wen 
die Aufgabe bier nicht nah Wunſch gelöft ift, und alfo aud das Syſten 
ver realen Wiſſenſchaft nicht klar heraustritt, dafür bebarf es keines am 
bern Beweijes, ald daß bie genauere Darftellung von dem Typus ber 
Philofophie in viefem Werke fich weit beffer ald vie oben angeführte eignet, 
biefes Syftem ihr gemäß zu organifiren. Der nothwenvige Typus der 
Philofophie, heißt e8 S. 158, ift diefer: ven abjoluten Gentralpunft 
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gleihermweile in ven beiben relativen, und wiederum viefe in jenem barzu- 
ftellen. Sol nun nad dieſer Grundform die S. 153 bejchriebene reale 
Darftelung des Urwiſſens zu Stande fommen: fo finten wir und zum 
großen Glüd von der unlösbaren Aufgabe befreit, ein reales aufzuftellen, 
welches dem Indifferenzpunkt entipricht, mit welchem feiner abſoluten Form 
nach jedes Verfahren wieder nur ein Differentiiren fein kann: fonvern reale 
Wiſſenſchaften find nur die Darftelungen ver beiten Relationen für fi) 
(vergl. S. 213) alfo vie hiſtoriſche Conftruction der geiftigen Welt, und 
bie hiftorifche Conftruction der Natur, welche beide zufammen, eben info- 
fern fie als real Eins angejehen werten können, (S. 153) auch die reale 
Darftellung des. Urwiſſens ausmachen. Und zwar die ganze und die ein» 
zige, weil die fucceffive Offenbarung des Urwiſſens in ver realen und 
ivealen Welt die abfolute Form des Abfoluten erſchöpfte. Dabingegen 
nah obigem Typus das Urwiſſen auf eine dreifache Art real dargeftelt 
and zuerft in feiner Urjprünglichleit durch die Neligion — denn wenn 
das Innere objectivirt würde durch die Theologie: fo wäre diefe allerdings 
eine eigene und ganze Darftellung des Urwiſſens; — bann in feiner Zer- 
Spaltung durch Geſchichte und Naturbifterie, und zulezt in feiner Totali« 
tät durch die Kunſt. Nun ftellen allervings dieſe hiſtoriſchen Wiffenfchaften 
des relativ entgegengejezten das Abſolute dar; aber nur fofern fie ale 
Ganze gedacht und durch Beziehung auf die ſpeculative Seite des Wiffens 
vereinigt werben. Indem aber bie Reihe ver ivealen und realen Erſchei⸗ 
nungen. hiftorifch verfolgt wird, wird doch das Einzelne außerhalb: des Ab⸗ 
folnten und getrennt von ihm gedacht, und ift infofern wem Ganzen, 
deſſen intearirender Theil es iſt, unähnlich. Und hier eben entfliehen jenen 
Typus zufolge zwei Aufgaben, veren Löſung feineswegs wieder reale 
Wiſſenſchaft fein follen, fondern Ergänzungen verfelben, um auch in dem 
einzelnen relativen bie Trennung vom Übjoluten aufzuheben, und fo un⸗ 
mittelbar den entralpuntt herzuftellen. Diefe Löſungen nämlich find 
zuerft die Darftellung des Abfoluten aud im einzelnen relativen durch 
In-Eins-Bildung des Idealen und Realen auch in beitimmten Erſchei⸗ 
nungen vermittelft ver Kunft, zweitens umgekehrt die Darftellung des 
einzelnen relativen im Abfolnten, indem nämlich das einzelne Envliche, 
fei e8 num real oder ideal, unmittelbar im Unenplichen gefchauet wird, 
in welhem von felbfi und immer das reale und Reale ale Eins und 
Daffelbe erblidt werben muß, welches eben geichieht vermöge ter Religion. 
Es ift hier nicht der Ort weiter andzufähren, wie ſich in Beziehung auf 
Kunſt und Religion durch Symbolik und Myſtik dies Ganze fchließt, 
und wie, indem auf der einen Seite vie Philofophie felbft als Erſcheinung 
der Kunft eingebifvet wird, auf ver andern aber bie Religion nichts wei⸗ 
ter ift, als die in der Welt der Erfcheinungen ſich unmittelbar offenbarende 
Philoſophie, die ivenle und reale Darftellung des Urwiſſens ſich zwiefach 
ineinander, fchlingen. Nur fo viel: jcheint in Bezug auf das vorliegende 
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Wert Har, daß ver feheinbaren Leichtigkeit, aus jenen drei Punkten nicht 
nur das hiftorifche Wiſſen, fordern mit ihm zugleich auch die Dreigeftal- 
tung des afademifhen Studiums abzuleiten, mehr und widhtigeres, als 
billig ift, aufgeopfert worten. Wie denn auch alles, was in der Me 
thodologie ſelbſt einigermaßen verwirrt erfcheint, aus dem bier aufgeftell- 
ten Gefihtspunft leicht zur Klarheit würde Können gebradyt werben. Hier⸗ 
ber gehört, in Beziehung auf das eben abgehandelte, das Verhältniß ver 
Theologie ale Wiſſenſchaft des abfoluten göttlichen Wiſſens zur Religion 
als Anſchauung des Unendlihen im Endlichen over umgekehrt, indem 
lestere gleihfam mit Gewalt eingeführt und ohne meitere® mit erflerer 
für daſſelbe exrflärt wird. Werner ber, Gegenfaz zwiſchen Chriftenthum 
und Mythologie, der durch das, was von Offenbarung bes Unendlichen m 
nur wanbelbaren Öeftalten, und doch auch wiederum vom Orient als em 
Buterlande der Ideen, gelagt wird, ſich zwar fehr trübt, ſich aber nirgends 
Mar auflöfl. Denn es wirb zwar bei ver Mythologie von einer Religion 
gerevet, welche fih auf vie Mythologie gründet, und bei dem Chriftes 
thum von einer Mythologie, welche die Religion begleiten muß; aber 
nirgends findet ſich doc eine Konftruction um diefe Entgegengefezten wir 
ver gleichzufezen und zu vereinigen. Sonft ift die Darftellung des Chri⸗ 
ſtenthumes im ganzen vortrefilich, feine durchaus müuftifche Natur un 
fein Verbältni zur Gefhichte find mit großer Klarheit entwidelt. 2er 
tere8 möchte vielleicht Manchen nicht neu und auch Herm Schelling nicht 
eigenthümlich fcheinen, allein viefer Vorwurf, den man nicht felten bi 
ben Werken des Berfafjers anbringen Könnte, ift nur für denjenigen eine, 
der das rohe Aufnehmen fremder Gedanken nit von einem ſolchen za 
unterjcheiden weiß, welches ſich burd feine Gehörigleit in ein regelmäßig 
aufgeführtes Ganze als ein wahres zweites Erfinden ankündigt, dem dei 
frühere eines Andern nur zufällig vorausgegangen ift. Einzelne Bedenl⸗ 
lichkeiten auch gegen dieſe Eonftruction des Chriftentbumes will Mecewfent 
nur andeuten. Go find die een ver Berfühnung und bes Opfers m» 
begränvet und ihrer Gattung nad theils überfchäzt, theils zu fehr fe 
Ihränft; der Forderung, den Begriff des Wunders fpeculativ zu faſſen, 
wiberftreitet die Näge gegen die Bemühungen ver Ausleger in Erklärumg 
einzelner Thatfahen, deren Natürlichkeit ja dem fpeculativen Gehalt dei 
Begriffe gar nicht zumider ift; auch die ſpeculative Anficht von Chriſte 
ift mit der Behauptung, daß er ald Grenze zweier Zeiten dafiehe, nick 
wol zu vereinigen, und überhaupt bier vie hohe Willkür etwas verwildt, 
die von dieſer Seite doch der Schläffel des Chriſtenthums fein möchte. 
— In der Darftellung der Kunft ift e8 auch einige Verwirrung und meh 
mehr Dürftigleit, weldbe dem gewählten Typus zur Laſt füllt. Deus 
ließ fih auch wegen Mangel an Bearbeitung wenig über fie ausführen, 
fo mußten doch, fobald fie als nothwendiges Glied einer ganzen Organ» 
jation abgeleitet if, vie Umriffe ihres Gebietes beftimmt künnen dar 


5 W. I. Schelling. 587 


ftellt werben. Da aber, wo fie eigentlich abgehandelt ift, wird von ihrem 
Berhältniß zur Philofophie nur bilvlich geredet, und das innige zur Re 
ligion mehr vorausgefezt als gezeigt, auch ihr ganzes Gebiet im Vergleich 
mit einigen früheren Yeußerungen, 3. B. daß aud Staat und Kirche fid) 
als Kunftwerle bewähren müffen, nur fehr unvollftänvig beftimmt; wes⸗ 
halb fie denn auch zulezt in einem untergeorbneten Sinne, auf eine ſehr 
fragmentarijche Weife den Philofophen, ven Religiofen und ven Staatd« 
männern — eine Claffification, die in vem Munde des Berfaflers etwas 
ſonderbar ericheint, — faft bittweife empfohlen wird. 

Was die Hiftorie betrifft, fo ift ihr die höhere Anficht zum Meften 
ber Theologie weggenommen, die pragmatifhe Behandlung, vie hier mit 
wenigen Zügen fehr treffend gefchilvert und gewürbiget if, wirb als em⸗ 
piriſch für unwürdig erflärt vasjenige zu fein, was der Hiftorie den Raug 
einer realen Wiſſenſchaft giebt, und fo bleibt durd eine von jenen apago- 
giſchen Debuctionen, welche Recenfent nirgends liebt und immer als ver- 
dächtig bezeichnet, nur Die Hiftorie als Kunft übrig. Herr Schelling drückt 
zwar dieſes, um fich felbft orer uns die wahre Beichaffenheit ver Sache 
zu verbergen, etwa ſchielend nur fo aus, die Hiftorie folle auf die 
gleihe Stufe mit der Kunſt geftellt fein; indeß wird doch Niemand 
entgehen, daß anf dieſe Weife die Hiftorie aus ber Neibe der realen 
Wiſſenſchaften ganz verfchwindet, und nur zum Object wird, welches Re 
ligion und Kunft, jede nach ihrer Weile und in ihrer Form, bearbeiten 
follen. Ja, gefezt man könnte dies anfänglich überfehen, fo wird man 
nur woch beutliher darauf geführt durch die Vorfchrift, die Kımft folle 
bie Hiftorie, damit fie als eigentliche Hiflorie weder auf dem religiöfen 
noch auf dem philofophifhen Standpunkte ftehe, immer ald Schidfal dars 
ftellen. Denn was ift eben dieſes anders, ald nur der religiöfe Stand» 
punft für die ältere, unchriſtliche Zeit im Gegenfaz der Idee einer Vor⸗ 
jehung? Und wenn Herobotus als Beifpiel angeführt wird: fo ift bie 
Berfuhung nicht gering, dieſe Behandlung nur für pragmatifch gelten zu 
laflen, indem Verhängniß und Bergeltung bei ihm nur auf kleinen empi⸗ 
riſchen Gegenfäzen beruhen. Auf ver andern Seite, wenn man bebenit, 
daß für Herrn Schelling nicht ſowol die Begebenheiten das Object ber. 
Hiftorie find, als vielmehr vie Kealifation ver Organifation ver idealen 
Welt: jo ift fie offenbar Alles auf viefem Gebiete ver realen Darftellung 
des Willens, und indem fie Alles ift und Nichts, muß man geftehen, daß 
es ihrer Darftellung an Beſtimmtheit fehlt. Die Naturwiſſenſchaft bage- 
gen ift vortrefilich behanvelt, und die Conftruction ber Körperreihe als 
eigentliher Inhalt ihrer Hiftorifchen Seite ſehr überzeugend vargeftellt; 
fo daß jever geftehen muß, was hier von dem Begriff ver Theorie ge 
fagt wird, er gehöre jener trüben Mifhung des Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern an, in welcher das gemeine Wiſſen befangen ift, fünne nicht gelten 
von. viefem Begriff, wie er hier mit feinem Correlat, dem Erperiment als 
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Grund der hiſtoriſchen Naturlehre aufgeftellt ift: denn hier tft vie Mi- 
hung fehr Mar aufgelöft und gezeigt, wie die reale Seite der Wiſſen⸗ 
haft fi als Leib ver fpeculativen anfchließt. Nur fragt fih: ob nit 
dem Erperiment auch die Beobachtung hätte zur Seite geftellt werben fol: 
fen, over ob jever fie fih, als mit darunter: begriffen, von felbft venten 
wird? Denn, fo getrennt wie man bis noch vor kurzem das Experiment 
nur für die unorganifche, — auch wol anorganifche, aber ver Sprad: 
meifter wegen nur ja nit anorgifhe — und die Beobachtung nur 
für die erganifche Reihe anzuwenden pflegte, war doch für feine von kei 
ten Heil zu finden. Auch fcheint ver Verfaſſer etwas zu befcheiten bie 
biftorifche Naturlehre nur auf Geologie zu beſchränken. Denn, wenn, wie 
er anzunehmen fcheint, fo etwas wirklich gegeben fein ſollte, wie eim 
Uebereinftimmung zwifchen dem Planeten und ven Producten der Erde: 
jo dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben, in ganz ftetiger Yortfchreitmg 
wenigſtens zu einer Heliologie, wo nicht gar zu einer Kosmologie, and 
hiftorifch zu gelangen. Nur mit Mühe enthält ih Recenſent aus viefen 
brei der Naturwiſſenſchaft gewidmeten Vorlefungen, denen er unbedingt 
und in jeder Hinficht den Preis zuerkennen möchte, mehreres Einzelne zn 
berühren; fo viel fchöne, zur rechten Zeit gerevete Worte über ven Fn- 
fammenhang ver einzelnen Theile und Anfichten ver Wiſſenſchaft ſind hier 
zerftreut. Nur was das Bofitive betrifft, felbft in dem Sinne des Ber- 
faſſers, durch und in Bezug auf den Staat, fo hat auch hier das Hr 
ſchielen auf bie wirfliche vermalige Organifation ber Univerfitäten von bem 
abgeleitet, was die Sache felbft würde ergeben haben. Denn zu begreifen 
iſts nicht, warum nicht die Phytonomie und die Metallurgie durch ven 
Staat eben fo gut ſollten für fi äußerlich organifirt werden müſſen, als 
die Medicin. 

Außer diefen das Syſtem ausmachenden realen Wiffenfchaften, f 
no bie und da von zwei andern die Rebe, welche auch aufter ver Phile⸗ 
ſophie aber ihr gleich gefezt werben, die Mathematik nämlich als gleich able 
Iut, und die Moral, als gleich fpeculativ. Bon ver Mathematik meint mar 
Herr Schelling, ihre Stelfe im allgemeinen Syſtem des Wiſſens zur Ger 
nüge beftinnmt zu haben, Recenſent aber gefteht, daß ihm viefes nicht 
deutlich geworden if. Denn wenn fie als Analyfis und Geometrie af 
Raum und Zeit berubt, und viefe felbft nur in der Philofophie conftruit, 
und nur durch fie als Objecte ver Mathematik erfannt werden: wie kam 
fih diefe im allgemeinen Syſtem des Wiffens als -reine Vernunftwifler 
ſchaft neben die Philofophie ftelen? Etwa wegen des formalen Charakter? 
der abfoluten Erfenntnigart? Aber diefer ift ja ohne die philoſophifche 
Erkenntniß in die Beichaffenheit ihrer Objecte überhaupt gar nicht gründ 
lich aufzuzeigen, und läßt fi von diefen gar nicht trennen, ift auch gar 
fein anderer als ber in der Philofopbie ſelbſt. Und mie conftruirt te 
Berfafler die angewandte Mathematif, deren er doch -felbft erwähnt? 
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Woher fol fo etwas kommen, was font gar feine Analogie hat? Ueber- 
dies wird bier eine doppelte Anjicht ver Mathematik aufgeſtellt, und bie 
fombolifche mit Recht über jene geſezt; wie aber kann es eine höhere 
Bedeutung einer Disciplin geben als diejenige, durch welche fie ſchon ver 
Philofophie gleichſteht? Abftrahiren wir nun von dieſem Symbolifchen, 
worauf wir uns ohnehin hier nicht weiter einlaflen können, follte denn 
nit von der ganzen Mathematik gelten, was ter Verfaffer felbft ven der 
Mechanik jagt, daß ihre Formen nur bie getöbteten {Formen der phyſiſchen 
Prozefie find? und follte fie dann etwas anderes fein, als die Technik für 
das Erperiment und die Beobahtung? Bon der Moral ift nur bie und 
da gelegentlich vie Rede, vorzüglich bei ven äußeren Gegenſäzen ber Phi⸗ 
lofophie, und das Wenige, das von ihr gefagt wird, ift nur Schönes. 
Die Hoffnung, daß endlich der Begriff ver Sittlichkeit durch die Philo- 
ſophie pofitiv werden fol, indem doch nur durch Ideen vem Handeln Be- 
demtung gegeben werben könne, ift die erfreulichfte Verfüntigung für die 
Freunde dieſer Wiffenjchaft, und die Behauptung, taß fie eben fo wenig 
als Philofophie ohne Conſtruction gedacht werden könne, ift mehr Ehre; 
als ihr gewöhnlich angethan wird. Aber wo liegt denn nun in tem 
Syfteme des geſammten Wiffens viefe eben fo fpeculative Wiſſenſchaft 
als die theoretifche Philofophie? Offenbar ift dieſer Zufaz nur ihr zu 
Liebe gemacht; er hat aber feine Haltung; denn bier ift fonft nirgends 
von einer praltiihen Seite ver Philofophie im Gegenfaz ber theoretifchen 
die Rebe. Giebt e8 aber einen ſolchen Gegenfaz, und die realen Wiſſen⸗ 
fchaften beziehen ſich bloß auf die theoretiiche: jo muß auch ihr Organis⸗ 
mus nur aus dem Typus ver theoretifchen abgeleitet, und dieſer uns nicht 
für den Typus ver Philofophie überhaupt gegeben werben. Beziehen fie 
fih im Gegentheil auf beite: fo muß es aud in ven realen Wiflenfchaf- 
ten etwas der praftifchen entfprechendes geben. Giebt es aber feinen 
folhen Gegenſaz, wohin follen wir denn mit ver Moral, und allem 
Schönen, was von ihr gefagt wird? Auf alle Weiſe feheint es baber, 
daR diefe das Buch und das Syſtem der Erkenntnifje in Berlegenheit 
fest. Denft man nun auf der andern Seite an die Schwierigfeiten, 
welche ſich bei dieſen Syſtem fchen gefunden haben, und nimmt hinzu, 
daß nah unſerm PVerfafler die Sittlichkeit durch Die allgemeine Freiheit 
objectivirt wird, und die Conftructien diefer Organijation der Conſtruc⸗ 
tion der Natur parallel laufen fol: fo follte man faſt glauben, ver Plaz 
der faft verfehmundenen Hifiorie müſſe von hieraus bejezt werben, und bie 
fogenannte Wiffenfhaft ver Geſchichte, die ſich gar nicht recht auffinden 
laffen wollte, weil fie weder auf dem philofophifchen noch auf dem reli⸗ 
giöfen Standpunkt ftehen follte, fei eigentlich vie hifterifche Conftruction 
der GSittlichleit. Ja, auf diefe Art könnten auch vielleicht jene zerftreuten 
Aeußerungen über Staat und Kirche und andere ideale Producte, in demen 
das Handeln ſich äußerlich ausdrückt, eine etwas befiere Haltung be- 
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kommen. So daß es faſt ſcheint, wenn Herr Schelling nur erſt die Mo 
ral conſtruiren, und das mit. der theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie 
in Ordnung bringen wollte, alsdann auch die Lücken in dem Syſtem ber 
Erfenntniffe fih ausfüllen lafien würden. Und follte nicht die Stellung 
ver Vernunft al8 Centrum ber Natur, und die Rüdfiht auf den Ale 
eingebornen Erpgeift, und noch einige Andere ohne große Schwierigfeit 
hierzu führen? . 

Doch es ift Zeit noch etwas von der eroterifhen Seite ver merl- 
würdigen Schrift zu fagen, infofern fie nämlicd) Anweifung geben foll zum 
atavemifhen Studium. Natürlich konnte hierbei nicht ins Einzelne aut 
führlich eingegangen werben. Bon der gewöhnlichen Bertheilung, in wel⸗ 
her ſich der Unterricht in ven pofitiven Wiflenfchuften ven Yünglinge 
auf ver Univerfität anbietet, von der richtigen Abſchäzung dieſer einzelne 
Theile und der zwedmäßigften Art fie zufammenzufügen, ift fo gut al 
gar nicht die Rede. Selbft in ver Gefchichte, wo ſich ver Berfafler weod 
am ausführlichften bei einer Urt von Anweiſung verweilt, bezieht ſich 
biefe mehr auf das eigene Duellnftubium eines Jeden, und auf few 
Bildung zum Künftler, als auf die Benuzung des üffentlich dargebotenen 
Unterrichts. Bedenkt man alfo, daß eine folhe Anweifung gerade beim 
erften Eintritt in das akademiſche Leben an ihrer rechten Stelle ficht, 
worauf auch der Verfafler in ver Einleitung hindeutet: fo zeigt fich ber 
Nuzen der gegenwärtigen doch nur fehr beſchränkt. Auch viefes fchent 
großentheil® eine Yolge zu fein von jenem Beſtreben, das Zufällige m 
. der gegenwärtigen Organifation der Univerfitäten zum Abdruck des Ye 
nern und Nothwendigen hinaufzudeuten. Denn hiedurch konnte der Ber- 
fafler nur zu leiht zu dem Schluß verleitet werben, die Sünglinge wür⸗ 
den im Stande fein, von dem Allgemeinen bie Yolgerungen auf bat 
Beſondere felbft zu ziehen. Hätte er dagegen das Gegenwärtige, Hr feine 
Differenz von dem, was es fein ſoll, anfchaulich zu machen gefudt: Te 
würde er fi unftreitig bewogen gefunden haben, einige Borfchriftn a 
geben, wie, ungeachtet der Hinverniffe, die aus der dürftigen und veriäte 
benen Organifation des Univerfitätswefens entftehen, die Stubirenves 
ſich deſſelben dennoch fo bedienen Fünnen, daß ihnen das Vorbringen zu 
Wiſſenſchaftlichkeit dadurch erleichtert wird. Es fehlt allerdings dicken 
Borlefungen nit an folden Winken, bejonver8 in der Theologie mt 
Naturwiſſenſchaft; allein fie find zu fehr an das efoterifche gebunden, zu 
bie Vorausſezung, daß Yünglinge beim Eintritt in das akademiſche Lehen 
dieſes recht ſollten benuzen können, ift zu ftarf und demjenigen felbft wider 
ftreitend, was ter Verfafler felbft von dem vor dieſer Stufe zu erwerbe 
den Grade intellectueller Bildung behauptet. Auch ergiebt ſich aus me» 
reren Stellen ein gewiſſes Schwanken, ob er ſich alademiſche Novies 
oder Veteranen gedacht hat, welches doch für den exoterifchen Zweck eine 
wejentlichen Unterſchied macht. Im zwiefacher Hinficht aber Kinnen and 





F. 8. I. Schelling 591 


angehenden Studirenden dieſe Borlefimgen von großem Nuzen gewefen 
fein. Zuerft, werm fie auch nicht alles einzelne Wifjenfchaftliche verſtanden 
haben, welches leider in den meiften Borlefungen noch immer gar oft ber 
Fall fein mag, fo kann es doch kaum fehlen, daß nicht in ven Befleren 
die Begierde wenigftens nad der Wiſſenſchaft im höheren Sinne follte 
erregt worden fein. Nächſtdem aber ift es auch jehr dankenswerth, daß 
fie bei gehöriger Aufmerkſamkeit auch mit binlänglicher Achtung vor dem 
wirflichen Yernen und dem ächten biftorifhen Willen mußten erfüllt wer- _ 
ten. Nicht nur für feine Berfon, ſondern auch für die Schule, von wel. 
her er al8 ver Unführer angeſehen wird, hat ver Verfafler durch dieſe Vor⸗ 
lefungen ven fo oft gehörten Vorwurf befeitigt, als ob vie Erhebung 
zur Speculation gegen das hiſtoriſche Wiflen gleichgültig made, und es 
berabfeze, wodurch dann das heranwachſende Geſchlecht unbraudhbar würde 
im bürgerlichen Leben fowol als für pas Gebiet der realen Wiflenfchaften. 
‚Denn jchwerlih möchte Jemand die Forderung zu gering finden, welche 
der Berfafler in Anſehung des Lernens an denjenigen macht, der ſich ber 
Wiſſenſchaft rühmen will. Auch dringt er fehr und mit Recht tarauf, 
daß auf ven Vorbereitungsſchulen mehr foll geleiftet werben. Nur bie 
und da bürdet er ihnen wol zuviel auf. So wenn er in der Philologie 
Alles, was zur Auslegung gehört, auch zur Emendation, von ber Afavemie 
verbannt. Recenſent ift weit entfernt vie Conjectur, fofern fie nur eine 
Vertigkeit im Erfennen der Möglichkeiten ift, für den Trinmph ver Phi« 
Iologie auh nur in ver gewöhnlichen Bebeutung zu halten; ein andres 
aber ift e8, wenn fle nur das Refultat der genaueften Kenntniß ver 
Sprade nit nur, ſondern aud der Eigenthümlichkeit des Schriftftellers 
ift, und der, tem dieſe fehlt, vielleicht nicht einmal das Bedürfniß fühlt. 
Ueberhaupt, wenn man vie Sprache felbit als ein Kunſtwerk des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts anfieht, und bedenkt, wie genau die biftorifche Konftruc- 
tion derſelben mit der der idealen Welt jelbft zufammenhängt, wie alles 
biftorifche in Künften und Wiffenfchaften ſich in ver Sprache abfpiegelt, 
und nur in Verbindung mit ihr recht zu erkennen ift, fo ift wol deutlich, 
daß auch hier das rechte unmöglich von Schulen kann mitgebracht werden, fon- 
dern wol verdient, daß Mande, und nicht die Schlechteften, es zu ihrer 
befondern Wiſſenſchaft für das ‚ganze Leben mahen. Da der Berfafler 
in der dritten Vorlefung Naturkenntniß und Sprachkenntniß ſehr ſchön 
parallelifirt, fo erwartete Recenſent ähnliche Forderungen auch in Abficht 
auf die erfte zu finden, und hier gefchieht in der That noch immer viel 
zu wenig auf ben höheren Vorbereitungsfchulen. 

Necenjent würde mit diefen Bemerkungen ſchließen, wenn er nidyt nod) 
über Eins feine Meinung fagen zu müffen glaubte. Er befürchtet nämlich), 
daß ver Verfaſſer, was er auf der einen Seite gethan hat, um Achtung vor 
dem wirklichen Lernen einzuflößen, auf ver andern Seite durch die dem ganzen 
Bud) eingewebte Polemik wieder zerflört babe. Man foll freilich diejeni⸗ 
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gem, vie frifch zu den Wiffenfchaften kommen, nicht wie geiftige Mumien 
einbalfamiren (S. 113), aber gewiß auch nit ven noch leeren inneren 
Raum mit Polemik ausftopfen; fontern bat eben, weil fie noch keine 
vorgefaßten Meinungen haben, auch nicht nöthig, in der Unterhaltung mit 
ihnen gegen andere Meinungen zu ftreiten. Man ſchärfe ihnen nur vie 
rechten Grundfäze gehörig ein, fo werben bie irrigen Meinungen feinen 
Eingang bei ihnen finden. Immerhin mag auch das Wahre durch Dar- 
ftellung des Entgegengefezten teutliher gemacht werden; aber eine folde 
gedrängte Polemik gegen vie Sache unterſcheidet fidy gewiß fehr ven die 
fer dünnen, mimifhen, in Heinlihem Styl, welche zwar allgemein,. aber 
doch perfünlich ift, weil fie das zu beftreitende nicht an ſich, ſondern ge 
rade fo darftellt, wie nıan es von biefem und jenem zu hören gewehnt 
ift. Dergleihen fann nur den Dünkel ver Jugend, über ten ohnehin fo 
große Klage ift, vermehren, daß fie ſich einbilvet, die Willenfchaft zu 
baten, meil fie im Stande ift, nad) einer ſolchen Zeihnung die Unwiſſen 
Ichaftlicheit in einzelnen Beifpielen zu erkennen, und dem angeftimmte 
Tone gemäß zu verachten, und daß fie fih im Vergleich mit anderen er 
bebt, welches nicht der rechte Weg ift, um etmas Tüchtiges zu werten. 
Necenjent will nicht davon reven, wie nadıtheilig es der Ingend im ihren 
bürgerlichen Berhältnifien werben muß, wenn ihr ber größte Theil ber 
Menſchen, die mehr fcheinbar, als wirklich durch ihre Geſchäfte, in einer 
gewiffen Berührung mit der willenichaftlihen Sphäre ftehen, verädtlih 
erfcheint, wiewol ter Verfaſſer in Beziehung auf ven exoteriſchen Theil 
feines Werkes nicht fagen fünnte, daß dies nicht hierher gehöre, fondern 
ihn nur darauf aufmerffam machen, daß dieſe Veradhtung nach jene 
eignen Principien großentbeild ungerecht fein würde. Herr Schelling giebt 
ja felbft eine von der Willenfhaft unabhängige Bildung durch das Leben 
za, wenn gleich als bie langfamere und befchwerlichere, durch welche alle 
doch auch Menſchen über die Gemeinheit hinaus zu ven Ideen könnci 
erhoben werden. Die fo Gebilveten können dann leicht verkehrt fiber die 
Wiſſenſchaft denken; wenn aber vie Sittlichkeit etwa eine Kunft iſt, ever 
etwas Aehnliches, fo werben fie demungeachtet nicht verächtlicher fein, alt 
der Künſtler es ift, der fih nicht zur Philoſophie über feine Kunſt er⸗ 
hoben bat, und oft nicht minder wunderli darüber redet. Beiſpiele 
einer ebleren, wenngleich nicht minder Fräftigen und burchgreifenten Pr 
lemif, bat der Verfaſſer felbft im Anfang der achten und in ber zwölſ⸗ 
ten Borlefung gegeben, fo daß man nicht fagen kann, dieſe irreführene 
fei nur ein Mißgriff des Ausoruds; das Fehlerhafte fcheint vielmehr 
auch mit dem zufammenzuhängen, was wir am ejoterifchen vermißt habe. 
Es ift nämlich eine dem Syſtem der Erfenntniffe gegenüberfichenve Ark 
gabe für jede Philofophie, auch ein ihren Grunbfäzen gemäßes Syſten 
der Gefinnungen und des Lebens aufzuführen, vie auch in diefem Val 
bie und da gelegentlich anerkannt ift, und vie Bedeutſamkeit des Haube 
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durch bie Feen feftgefezt: giebt es fein anderes für dieſes Syſtem als 
durch Wiſſenſchaft und Kunft — oder etwa auch das durch bie faft gött- 
lihen Kräfte eines Eroberers? Hier fcheint nun eine gewiffe Ahndung, 
daß noch etwas fehle, fi in dieſe einſeitige Polemik ergofien zu haben, 
gegen Alles was nicht Willenfhaft und Kunft ift, aud gegen bie ven 
göttlihen Kräften des Eroberer entgegengejezte milde Beſchränktheit. 
(S. 108.) Diefe Polemit hat ihre nachtheiligen Wirkungen, wenigftens 
nad) den Gefühle des Necenfenten, au auf den Styl verbreitet. Dan 
ſtößt häufig auf ſcharfe, pilante Stellen, von denen man geftehen muß, 
fie würden fi fehr gut als abgerifjene Einfälle ausgenommen haben, 
die aber mit dem Tone des Ganzen in wiberliher Disharmonie fteben. 
Es mag fein, daß der Beifall, ven fie auch im bivaktifchen Vortrage vor 
den Zuhörern finden, eine große Berfuhung ift, fie nicht zu unterbrüden; 
aber ein Lehrer, wie Schelling, follte ven Geſchmack nur leiten, und nie 
von ihm geleitet werden. Ebenſo finden ſich auf der anvern Seite in 
diefen polemifchen Schilverungen am meiften Nachläffigfeiten, welche auch) 
nicht dem freieren Styl einer VBorlefung, fo bald fie gevrudt wird, zu 
verzeihen find, am wenigſten aber, wenn der Verfaſſer des Bruno fie 
begehet. | P—r—8. 
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Man kann nit Hagen, daß unter allen Erjchütterungen, welche das 
jezige Geſchlecht erleidet, e8 feiner unmittelbaren Berhältniffe gegen das 
fünftige vergefle. Frankreich dachte noch unter ven blutigften bürgerlichen 
Berwirrungen an die Erziehung ver, wie man hoffte, künftigen Repu⸗ 
blitaner. In Deutichland haben diejenigen, die auf neuem, felbitgebahn- 
tem Wege ſich einer eminenten Ausbildung ver höheren Kräfte bewußt 
wurben, ihr mögliches gethan, um zu zeigen, daß bie viel beklagte Er. 
ſchlaffung des Zeitalters ihren Grund in der Erziehung habe, und ſich fo 
wenigftens polemifch des neuen Gefchlechtd angenommen. Die Philofophen 
haben angefangen, die Principien ver neuen Philofophie eher auf die Pä- 
dagogik als auf eine andere abgeleitete Willenfchaft anzumenven. Praf« 
tifer, ganz unbelümmert um vie Philofophie und ihre Ergebniffe, haben 
neue Methoven des Unterrichts erfunden. Ya mitten unter dieſen Gäh- 
rungen, und ohne zu warten, ob die Philofophen bis zur Empirie hinab» 


*) Jenaiſche Litteraturzeitung 1805, ®b. I. No. 13. 
Aus Schleiermacer's Leben. IV. 38 
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geftiegen, und ob die Praftifer mit ihren Methoven fi) an die Philofo- 
phie angefchlofien, verjucht, wol in antikem Sinne, wie es jcheinen möchte, 
einer der bebeutendften Staaten fein ganzes öffentliches Erziehungsweſen 
umzubilven, und einen Geift nicht nur fondern auch Einen Geift womög- 
(ih binzuzubringen. Eigentlih müßten fowol die einzelnen Praftifer, mit 
ber Realifirung ihrer Methoven, als aud der Staat mit feinem Unter 
nehmen auf das Heranrüden ver Philojophen und auf die Erflärung, daß 
Alles fertig fei, gebulbig warten: allein fowie ver Enthufiasmus von 
Venen ſich vergleichen nicht gebieten läßt: jo kann es aud für ven Stadt 
eine Nothwendigfeit geben, etwa® Ganzes nen zu organifiren, welche nidt 
auf einen höchſt ungewillen Erfolg warten darf. Unter foldhen Umftänden 
ift e8 nun die Obliegenheit ver Kritik, zu fehen, wie weit etwa theils bie 
praltiihe Behandlung fowol ver Einzelnen, ald des Staates, auf dem 
fihern Gebiete fi hält, welches auch die Philofophie nicht anfechten darf, 
wenn überall eine Geſtalt ver Pädagogik übrig bleiben fol, oder auf dem 
ftreitigen, welches fie eben, um jene Geftalt würbig zu bilden, in Anfprud 
nehmen konnte; theils inwiefern wol vie philofophifhen Bearbeitungen 
dahin gediehen und fo geartet find, daß man ihre VBerüdfichtigung den 
Praktikern empfehlen fünnte. 

Ueber die neuen Methoden ift in diefen Blättern fchon von Anden 
ausführlih geſprochen worden. Alles zufammengenommen, fcheint num 
wol, daß man fie ruhig könne gewähren laffen, indem fie auf der einen 
Seite eine Sphäre ihrer Anwendung haben, innerhalb welcher fie fih 
jehr nüzlicy bewähren, und wol immer mehr fo bewähren werben, je tie 
fer man in ihr Weſen einbringt; auf der andern aber, je weiter fie fid 
aus berjelben entfernen wollten, um befto ficherer auch wirkſam werden 
müſſen. Alfo bleiben noch vie Bemühungen ver Philofophen zu unter 
fuchen und vie politifchen Unternehmungen ver Staatsverwalter. Es ſei 
umfomehr erlaubt, mit ben lezteren anzufangen, da in ihrer Beeilung 
unter den gegenwärtigen Umftänden eine Art von Bekenntniß liegt, daß 
länger nit auf die endliche Entfcheivung der Sache durch ein philoſe 
phifches Verfahren fünne gewartet werden. Bekanntlich ift e8 der preußiſche 
Staat, in welchem eine ſolche gänzlihe Umbildung des öffentlichen Er- 
ziehungswefens betrieben wirt. Was davon dem Publikum bis jezt off 
ciel mitgetheilt worden, findet fi in folgendem Bude: 

Berlin, in ver Realſchulbuchhandlung: Ideen über National-Erie 
bung, befonders in Rüdfiht auf vie königlich preußifchen Staaten, von 
D. 9. dr. Zöller. Erfter Theil 1804. 

Beſcheiden übergiebt der Verfaſſer in ber Vorrede dieſe Schrift nicht 
fowol dem größeren Publikum, um es zu belehren, als vielmehr ven be 
fondern Freunden und Beihüzern des Erziehungswefens, um über bie 
darin vorgetragenen Ideen auch das Urtheil derer zu vernehmen, as 
welche er fich nicht perfönlid wenden konnte. Dieſe Abſicht kann freilich 
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in Beziehung auf ihn felbft nicht mehr erreicht werben, nachdem ber Tod 
feine fo ungemein thätige Laufbahn unterbrochen hat, ohne ihn an zwei 
wichtigen Werken, an der neuen gemeinfchaftlichen Liturgie und dem all» 
gemeinen Schulverbefferungsplan, feinen Untheil vollenden zu laſſen. 
Indeß ift vielleicht eben fo fehr vorauszufezen, als zu wünſchen, daß es 
aud) den andern Mitarbeitern an Iezterem Gefhäft am Herzen liegen 
wird, bie rüdftändigen Theile des Entwurfs gleichfall® vor Abſchluß und 
Sanction des Ganzen dem Publicum vorzulegen. Die Unternehmung 
ift freilich fo wichtig, und die Aufmerkfamkeit aller, welche ver Sache aud) 
nur fundig zu fein glauben, fo fehr darauf gerichtet, daß gewiß auch un⸗ 
befugte Sprecher ſich werben hören lafien. Doch mit leichter Mühe were 
ben bie würdigen Männer das Beflere aus ven öffentlihen Stimmen 
herausfinden, und, wo es nüzen kann, zur Senntniß bringen. 

Die vorliegende Schrift läßt und nur in den eigenthümlichen Geift 
und den großen Zufammenbang des ganzen Plans einige vorläufige Blide 
thun, und es ift umſomehr zu bevauern, daß ver Verfaſſer den zweiten 
Theil, der und mehr ins Einzelne führen follte, nicht vollendet hat, da 
biebei auch er felbft als Darfteller in einem vortbeilhafteren Fichte er⸗ 
Ihienen wäre. Denn ein Befonderes, ſchon Gegebenes im Zuſammen⸗ 
hange barzulegen, das war das eigentliche Talent des Mannes; weniger 
wußte er das Allgemeine aufzufafien, und aus ihm erſt das Beſondere 
abzuleiten. Daher man denn auch in ven vier Kapiteln bes erften Thei⸗ 
les, von ver Erziehung überhaupt, von der Nationalerziehung überhaupt, 
von Schulen überhaupt, von einem allgemeinen Plane für alle Schulen, 
das Ueberhaupt recht in dem Sinne des täglichen Lebens verftehen, 
und als Entſchuldigung für einiges obenhin und durcheinander mit ans 
nehmen muß. Gleich bei der vorangefhidten Erklärung der Erziehung 
bedarf es dieſer Nachſicht. „Erziehungs, jo lautet fie, vift fortgefezte, 
abfichtlihe Mitwirkung, ven Menfchen im jugenvlihen Alter vorzubereiten, 
daß er das werde, was er in feinen reiferen Jahren fein fol.» Das 
Unbeftimmte fpringt in die Augen, und obgleich das ganze erfte Kapitel, 
welches faft die Hälfte des Buches ausmacht, feiner Anordnung nad) 
nicht8 anderes ift, al8 eine Erörterung diefer Erklärung: jo gelangt 
der Lefer doch zu feinem Haren Begriffe, weil ver Verfaſſer auch bei den 
einzelnen Merkmalen nur wieder an einzelnen Umftänven haftet, und nicht 
eher, als an etwas Befonverem, zur Ruhe kommt, darüber aber die voll- 
ftändige Beftimmung jener Merkmale und ihres Verhältniſſes zu einander 
ganz aus ten Augen verliert. Weber davon, wie bie abfihtlihe Mit⸗ 
wirkung zu den äußerlich zufällig mitwirklenden Urſachen und zu den in- 
neren ſich entwidelnven Kräften fi verhalten müfje, noch auf welde 
Zwede und in welchem Verhältniß die Vorbereitung zu richten ift, nod 
wie zwiſchen dem Erzieher und dem zu Erziehenden die Vorftellung von 
dem, was er fein fol, beftimmt und ausgeglichen werben muß, wirb bes 
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flimmt gehandelt; vielmehr ift von dem allen nur fehr obenhin ımb durch 
einander die Rebe. 

Es wäre unverhältnifmäßig, bei ©elegenheit einer ſolchen Schrift 
fih auf Erörterungen einzulaſſen, welche ver wiſſenſchaftlichen Pädagogil 
angehören; nur auf Einiges muß Recenjent aufmerkſam machen, was 
einen zu großen Einfluß auf die Darftellung des Pland gehabt hat, da 
mit man nicht dem lezten zurechne, was wol nur Schuld des erfteren if. 

Faft kann es trivial fcheinen, an ven längſt gemachten Unterſchied zwiſchen 
Unterricht und Erziehung noch zu erinnern. Wllein mo e8 nicht genug if, 
im Allgemeinen vie Einwirkung auf das Entwideln der Berftandesfähigfeiten 
und die auf das Anregen der Gefinnung zu unterjcheiten, wo es baranf 
anfommt, ihre Berhältniffe rein zu durchſchauen, und die Berfahrungk 
arten in beiden zu fondern, da wird nody überall häufig gefehlt, und auf 
unferm Berfaffer fehlt e8 hier. Im Einzelnen zeigen fid) manche Ver— 
ftöße der Art. Gleich die Wirkfamteit, welche gewöhnlich dem Beiſpiel 
der Eltern und Lehrer zur Anregung von Gefinnungen zugefchriche 
wird, fcheint fih nur in einer Verwechſelung nit vem Unterricht in me 
hanifchen Fertigkeiten zu grünven. Bier hilft das Zufehen, wie man ki 
allen Handwerkern flieht, und der Anfänger erkennt daraus nicht nur be 
Möglichfeit, fondern auch die Methode des gleihen Handelns; weil eben 
alles äußerlich gegeben ift. Nicht fo aber, wo er an dem Aeußeren ein 
Inneres erfennen fol, und alfo tie Sache felbft ihm nicht gegeben ik. 
Wer in Sahen ver Gefinnung das Beifpiel für mehr, al® eine negatim 
Beringung hält, der irrt fehr. Und zumal aus dem Beifpiele ves Leh 
rers werben die Kinder eben fo wenig auch nur eine Verbindlichleit aw 
erfennen, wie ber gemeine Chrift fie aus dem Beifpiel Chrifti folgen 
würde, wenn er immer an die Anamartefie oder an die göttliche Natur 
dächte. So klagt einmal ver Verfaſſer bitterlih darüber, daß in Erjzie 
bungsanftalten für junge Stanvesperfonen kein Unterricht gegeben würt 
in der beften Art die Unterthbanen zu behandeln. Möchte man nur Lieber, da 
bier alles auf die Gefinnung anlemmt, in der Erziehung darauf bedacht fen, 
den guten Willen in ihnen anzuregen; mit ver Art und Weife wird es fid 
dann ſchon finden. Aber aller Unterricht in dieſer wird nichts helfen, 
ohne jenen. Allein auch im Großen findet fi dieſelbe Verwechslung. 
Erziehung ift ja das Hauptwort des Buches und auch des Planes; and 
ift gar viel von einem Geiſte die Rede, der Über alles walten foll, un 
von Öefinnungen, welche geweckt werten follen, mit vem Wie und Br 
durch aber zieht ſich unfer Berfaffer immer wieder auf das Beifpiel ut 
bie Kenntniffe zurüd, und zwar nicht auf die Erkenntniß der Gefinnunge 
ſelbſt, ſondern höchſtens des Befonveren, worin die Gefinnung vorkommt 
So daß, wenn man nur ver Darftellung glaubt, die Abficht lediglih 
bahin geht, bie Verbefferung ver Gefinnungen durch allerlei ende } 
Kenntniffe zu bewirken, die man dem Volle beibringt, welches ein hoͤch 
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leerer und unglücklicher Gedanke wäre. Der Plan aber mag leicht etwas 
Beſſeres im Hinterhalt haben, was gerade in denjenigen Theilen ſeinen 
Siz hat, die der Verfaſſer nicht beſchrieben hat, und vielleicht auch nicht 
beichreiben wollte. ‘Denn wie weit feine Anficht hinter ven Abfichten ver 
Regierung zurüdbleibt, das zeigt fih am deutlichſten in ver Art, wie er 
die Natur der Gefinnung badurd) verfennt, daß er einen Maßſtab an fie 
legt, ver wieder nur für die Kenntniffe gemacht if. Indem er nämlich 
mit bomiletiicher Ausführlichfeit diejenigen beftreitet, welche dem Volke 
von jenen nur eine ganz geringe Maſſe verftatten wollen, legt er doch 
felbft den Maßſtab der Quantität an die Gefinnung und ſcheint voraus 
zufezen, daß er auch von dieſer in irgend einem Sinne des Guten zu viel 
geben könnte. Wie dürfte er fonft, felbft hoffend, daß es durch die Er- 
ziehung befjer werten fell, ſich in einer ausführlichen Diatribe über eine 
Bhilofophie erzürnen, „tie fid ein Ideal von Menſchenwürde und Men⸗ 
ſchenglück erträumt, das auf diefer Erde nicht zu erreichen iſt?⸗ Für 
wahre Würde hält er aljo ven Inhalt dieſes Ideals, aber für zu 
große, und weiß nit, dag es tie Natur ver Gefinnung ift, daß für 
fie Ziel und Weg, Zwed und Mittel eines und dvaffelbe find. Denn — 
ohnerachtet e8 aus jenem runde fein zu großes geben fann — fürdhtet 
er fi vor dem zu großen, weil von Einigen vangeftürmt wird mit em⸗ 
pörtem Sinne gegen Alles, mas ſich der augenblidlihen Realifirung die— 
fes Ideals widerfezt«, und weiß nicht, daß die in einem ſolchen Sturme 
voranwehende Fahne jenes Ideal der Würde, weldes die Philofophie 
vorzeichnet, unmöglich fein kann. Eines ſolchen aber bedarf auch vie 
Empirie, weil nur aus ihm die fihere Methode abzuleiten ift, wie von 
jedem gegebenen Punkt in beharrliher Fortſchreitung auch nur die eins 
zelnen Punkte zu erreichen find, zu denen fie hinzielt. Schade für fie, 
wenn fie dieſen Kompaß verfhmäht! aber Wehe über fie, wenn fic aus 
Furcht vor jenem Sturmlaufen fih mit dem niebrigen Ziele einer paffi« 
ven Zufrienenheit begnügt, welche fih nur damit zu tröften weiß, daß fich 
„Bernunft und Tugend eben jo glänzend in bem zeigen können, was ber 
Menſch leivet, al® in tem, was er thut.u Welche gehäfftge Yolgerungen 
fönnten Uebelwollende daraus ziehen, daß ſolche Aeußerungen fih in 
einem Werke finden, worin alles nur in Bezug auf Nationalerziehung ges 
fagt ift, und in unmittelbarer Verbindung mit dem Saze: »daß durch 
Fürftenerziehung wenig zur Berbefferung bürgerlicher Berhältniffe und 
Beſchränkungen geichehen künne.u Doch befier fpricht die Sache für ſich, 
als ihr Wortführer, und beſſer vereinigt fi Die Bearbeitung ver beiden 
äußerften Glieder der Gefelfchaft in dem edlen Geifte des preußifchen Mo» 
narchen, welcher, indem ex auf noch beifpiellofe Art die Königskinder für 
ihr Volk erzieht, auch das Volk durch Erziehung vereveln will, ohnftreitig 
das Ziel im Auge habend, daß fo auch ihm gegenfeitige Verhältniſſe noth⸗ 
wendig ebel werden müfjen, wo fees vieleicht bisher noch nicht fein konnten. 
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Ein anderer höchſt wichtiger Punkt ift ver, daß nur in dem, was 
der Menfch künftig fein fol, vom Allgemeinen das Beſondere richtig ge 
ſchieden, und beftimmt werbe, in welchem Verhältniß vie abſichtliche Bar- 
bereitung fi auf beives richten follte. Hierüber befindet ſich unfer Ver⸗ 
faffer in einem folden Schwanken und geheimen Widerſpruch, daß er 
daraus in ein unwillfürliches Sophiftifiren geräth, welchem genauer nad 
zugehen weber nüzen noch erfreuen kann, indem alle einzelnen Maßregeln, 
bie er im Berlauf der Unterfuchung verwirft, fi durch eben die in die 
fen Streitpunfte Tiegenden Gründe vertheinigen ließen, aus welden a 
andere empfiehlt. Offenbar kommt alles darauf an, in wiefern nun da} 
Beſondere der Beltimmung von dem Erzieher vorhergefehen over beftimmt 
werden kann. Unfer Verfaſſer nun foheint biebei nur vie phyſiſchen, 
nit die moralifhen Schwierigkeiten recht ind Auge gefaßt zu babe. 
Denn er geht nur davon aus, daß man die befondere Beftimmung, fe 
fern fie ein Werl des Schickſals ift, doch nicht genau vorherfehen könne. 
Deshalb vornehmlich, meint er, fer e8 Hauptſache die Geiſteskräfte felbk 
zu üben, und nur das Materiale fo viel möglich nad der muthmaßlicen 
Beſtimmung zu wählen. Nicht alfo als höherer Zwed ift ihm jenes das 
MWichtigere, fonvern nur um auf das leichtefte und ficherfte zum Below 
dern zu gelangen. Denn fonft geht er, man ſehe S. 132, nicht undent- 
ih von der despotiſchen Vorausfezung aus, es dürfe wol vie bei 
dere Beltimmung mit ven eigenen Anlagen und Neigungen im Widerſpruch 
ftehen. Ya die Art, wie vie künftigen Landleute von ihm behandelt wer 
den, ftellt fie ganz al8 eine abgefonverte Kafte dar, was doch ſchon immer 
im Preußifchen nicht der Fall war, bei dem Gang aber, in ven biele 
Angelegenheiten jezt geleitet werben, gar nicht mehr möglich if. Ge 
ſchlechte Principien zeigen, daß dem Verfaſſer pie moralifdye Seite jener 
Trage, wie nämlich ver Erzieher fi) herausnehmen dürfe, über vie kin 
tige, befondere Beitimmung des Zöglings zu entfcheiven, ganz entgangen 
ift: denn fonft würde für eine fo weit ausfehende Unternehmung gam 
beftimmt vie Aufgabe aufgeftellt worven fein, der allgemeinen Vorbereitung 
die größtmögliche Gründlichkeit umd Ausdehnung zu geben, um vie be 
fondere, wenn fi auch der Beruf erft mit Entwidlung beftimmter An 
lagen und Neigungen entſchiede, vefto ſchneller vollenden zu können. De 
durch wird num das Lernen des Lernens, und bie Fertigfeit, Fertigkeiten ju 
erlangen, der Mittelpunft alles Unterrichts. Dieſes aber deutlich einge 
fehen zu haben, hätte ven Verfaffer gewiß abgehalten, fi) jo, wie er that, 
gegen Peftalozzi zu erklären. Auch viefer Gegenſtand kann bier um fe 
weniger angeregt werben, da die Art, wie von Peftalozzi’8 und Olivier 
Methode in einem Kapitel von Erziehung überhaupt die Rede ift, chen 
in dem Buche felbft einen Uebelftand verurfaht. Nur ift e8 gar zu war 
derih, um mit Stillfchweigen übergangen zu werden, daß Herr Zöllne 
die ganze mechaniſche Anſchauungsmethode für etwas auf die Speculatier 
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angelegtes ausgiebt; unglüdliher Tann wol ter Gegenfaz zwiſchen dem 
Theoretifhen und Praktifchen, wie der Verfafler fih ansdrückt, nicht miß- 
verftanden werben. Denn gerade in jenen Fertigkeiten ſowol Totalein- 
brüde zu faflen, als Einzelheiten, worauf es ankommt, berauszubeben, 
muß Peſtalozzi Meifter erziehen; va von Nebenvorftellungen nicht verirrt 
zu werden und ficher das Rechte herauszubeben, Fein anderes Mittel bleibt, 
als alles Einzelne leicht gegenwärtig und vie Anfhauung ganz in der 
Gewalt zu haben. Auch jezt ſchon ift der rgeflügelte Blick des Prakti⸗ 
kers⸗ die Frucht von demjelben, wiewol fragmentarifch und mit volllom- 
menem Bewußtſein angeftellten: Uebungen. Freilich aber begiebt ſich 
des Rechtes über dieſen Gegenſtand zu reden, wer zwifdhen einem frag» 
mentarifchen und zufälligen und dem methodiſchen Auffaflen ven Unter: 
ſchied fo ganz überfieht, daß er behaupten mag: „bis zum ſechſten Jahre 
dürfe nichts für den Unterricht gefchehen, denn dieſe Zeit bliebe dem Auf» 
faflen vielfältiger Gegenſtände beftimmt, welches von ſelbſt erfolge. 
Ä Doch genug Schon um des Verfaſſers Individualität von dem Cha» 

rakter des Unternehmens, deſſen Wortführer er ift, zu fonvern! Wenden 
wir und nım zu dem intereffanteren Theile des Inhalts wo wir mehr 
biefes als ihn vernehmen. Wenn Herr Zöllner berichtet: der allgemeine 
Sculverbeflerungsplan fei von dem Herrn Staatsminifter von Maſſow 
zu der Idee gefteigert worden, eine Nationalerziehung zu errichten: fo 
muß man glauben, ver gefällige Mitarbeiter hat dem fchönen Unterneh» 
men gern einen noch fhönern Namen geliehen, und muß dies Wort daher 
nit in feiner firengften Bedeutung nehmen. Denn wer eine National 
erziehung in dieſem Sinne, d. h. ein Ynftitut, wodurch das Voll eine 
bleibende, beftimmte Individualität erhielt, zu fehaffen vermöchte, wo fie 
noch nicht ift, der würde unabwenpbar der Stifter einer Revolution, 
indem der Regierung nichts weiter übrig bliebe, als ſich ganz jenem neuen 
Charakter zu fügen und ihm gemäß umzugeftalten. Doc damit hat es 
feine Noth. Eine Nationalerziehung ift entweder nur das Erzeugniß 
eines ſchon vorhandenen Nationaldharalterd, in weldem Sinne man ven 
den Englänvern gewiflermaßen fügen kann, daß fie eine Nationalerziehung 
befizen, wenn man nicht beides lieber ald John Bull’s Whims befchreiben 
möchte. Oper wenn fie felbft erft einen Nationalcharakter künſtlich erzeu- 
gen fol, kann fie nur mit analogen, öffentlichen Sitten zugleich entftehen, 
in welden vie von vem neuen Geiſte befeelte Generation, bei ihrer Vers 
mifhung mit der älteren, Haltung findet. Nicht alfo an das weit mehr 
befagende Wort müfjen wir uns halten, ſondern an die nähere Erklärung 
der eigentlichen Abficht, welche nad) S. 201 dahin geht, alles zu erreichen, 
was durch die öffentliche Erziehung geſchehen fann, um bie verfchiedenen, 
dem preußifhen Staate einverleibten Völterfchaften pur eine Art von 
Samilienband an einander zu fetten. In viefem befchränfteren, eben fo 
beilfamen, als auf jeven Fall erlaubten und von ber Entjcheivung der 
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gegenwärtig ventilirten pädagogiſchen Staatöfrage ganz ımabhängigen 
Zwede erkemt man nun leicht ven befleren Geift, ver durch beſonnene 
Kenntniß der Zeit und durch reines fittliches Gefühl geleitet, audy in dem, 
was dem Staatsmanne das wicdhtigfte fein muß, auf Das Beſondere keinen 
Anfpruch macht, fondern fi auf ver einen Seite mit dem Allgemeinen 
begnügt, auf der andern aber auch alles auf dieſes Allgemeinere und 
Höhere zu gründen wünſcht. Da nun der Darfteller uns ſchon eine ab 
weichende Geſinnung verratben bat, fo werden wir vielleicht nicht Unrecht 
thun, da, wo vie Refultate ver eben ausgehobenen Marime treu bleiben, 
den Geift des Ganzen zu ahnen; wo fie fich hingegen davon entfernen, 
ven Einfluß des darftellenden Individuums bemerfen. So wollen wir 
jezt die Vorfchläge betrachten, durd) veren Ausführung der Zweck erreicht 
werben fol, ohne uns ftreng an bie ohne dies ziemlich lofe Ordnung un 
feres Verfaſſers zu halten. 

Es giebt zuerft im großen Staaten von ver Natur der gegenwärtigen, 
und fo auch beſonders im preußifchen, gewiſſe Hinverniffe der Entſtehung 
eines wahren Gemeingeiftes, welche ganz eigentlich in das Gebiet der Er⸗ 
ziehung fallen. Ein fehr wichtiges ift allerdings die Verſchiedenheit ber 
Sprade, und der Grund davon liegt fo tief, daß das Uebel mit ver 
Wurzel muß auögerottet werten. Die Anerkennung eine® andern als 
Menſchen geht nämlich urſprünglich von der Mittheilung aus, und lan 
alfo bei ven umgebilveten Volksklaſſen immer nur unvolllommen fein, wo 
fie, wenn fie glei die Möglichkeit ver Mittheilung zugeben müſſen, doch 
die Sache felbft nicht bewerfftelligen fünnen. Die Urfahe, warum ned 
immer ber ungebildetſte Pole, ver oberfchlefiiche fogar, den Deutfchen, ver 
ihn feit Lange beberricht, für dumm bält, kann feine andere fein, als daß 
diefer feine Sprache nicht verfteht. Die Vorſchläge, welche fidy bier finven, 
um bie herrfchenve Landesſprache allgemein zu machen, empfehlen ſich vor 
züglich dadurch, daß fie möglihft vermeiden, ver Veränderung, melde der 
neuen polnifchen Untertbanen natürlih als Staatenmorb erfcheint, and 
noch die Hinrichtung der Sprache hinzufügen. Nur die befonvere Maik 
regel von Elementarſchulbüchern, vie in zwei fo fehr verſchiedenen Spr« 
hen gleichlautend fein follen, fcheint große Schwierigkeiten zu haben, md 
dem unmittelbaren Intereſſe des Unterrichts entgegenzuftehen, weldyes for 
vert, daß gerade das Elementarſchulbuch ſich möglihft genau an ve 
Sprade anſchließe. Sollte es nicht thunlicher und auch natürlicher fen, 
den beutfchen Schulbüdern in jevem Curſus durch einen höheren Grat 
von Annehmlichkeit aufzuhelfen, ver eigentlich bei der mehreren Bearbei⸗ 
tung für päbagogifhe Zwede, welche unfere Sprache ſchon erfahren hat, 
fih von felbft finden muß? Auch ſcheint mehr, als in Landſchulen ver 
gegenwärtige Zuftand ver Dinge erlaubt, auf das Zufammenfein veutice 
und polnifcher Kinder gerechnet zu fein, woran ed, zumal das Koloni⸗ 
ſationsſyſtem nun eingeſchränkt ift, in großen Streden noch gänzlich fe 
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len muß: fo daß dieſer Theil ver Aufgabe nur fehr unvolllommen ges 
loſt iſt. 

Ein anderes Hinderniß der näheren Verbindung aller Staatsglieder 
iſt jene weit verbreitete Unzufriedenheit mit einzelnen Theilen der Staats⸗ 
verwaltung. Und zwar ein zwiefältiges, indem es theils die Liebe zur 
Regierung vermindert, durch welche ſich allein die entfernten und ſonſt ge⸗ 
trennten Unterthanen vereinigt fühlen können, theils auch unmittelbare 
Eiferſucht zwiſchen einzelnen Ständen und Provinzen erzeugt; wenn ir⸗ 
gend eine Maßregel, welche die einen beſchränlend fühlen, den andern zum 
beſondern Vortheil zu gereichen ſcheint. In der preußiſchen Staatsver⸗ 
waltung find vorzüglich der Handelszwang und das Kantonweſen Gegen⸗ 
ftände diefer Art, und für beides fcheint in beider Hinficht dem Berfafler 
die Erziehung etwas leiften zu können. 

Was das Militär betrifft, fo ift vie Behauptung etwas ſtark, daß 
es im Breußifchen gar nicht fo einen befonveren Stand ausmache, daß 
man es mit Recht dem Civil ganz entgegenfezen könne. Wo vie Entgegen- 
fezung fo allgemein ift, fo in die Sprade bes gewöhnlichen Lebens und 
der Difafterien übergegangen, da muß fie wol in der Sache felbft gegrün⸗ 
vet fein. Allerdings nicht in dem innerften Geift ver Verfaſſung, aber in 
der Mopdification einzelner Einrichtungen, und in ven doch faft mehr als 
perfönlihen Maximen höherer und nieberer Militärbehörden, die gar 
häufig den Grundſaz, daß die Ehre der befte Lohn des Solvaten ift, 
auf jenen Gegenfaz beziehen, und auf das durch einen leichten ‘Drud 
leicht zu bewirkende Uebergewicht ver militärifchen Schale in diefem Ges 
genfaz. Sehr Iobenswerth ift allerdings der Vorſchlag, den wir doch wol 
dem Darfteller als fein Eigenthum beilegen vürfen, von der gänzlichen 
Aufhebung ver Garniſonſchulen, durch die freilich ſchon ven Kindern das 
Militär als ein ganz abgefonverter Stand bargeftellt wird, und zwar, 
wie ver Verfafler fehr richtig zeigt, ohne weſentlichen Nuzen für die Cor⸗ 
poration ſelbſt. Es diene und aber dies zum Beifpiel, wie wenig, ſobald 
von etwas wirklich politifhen die Rebe ift, die Erziehung für fih allein 
ausrichten kann. Nur wenn das abgefonderte Militärkirchenweien in 
Friedenszeiten eben fo aufgehoben würde, und nur etwa während ber 
Mebungszeit der auögezeichnetite Kanzelredner der Gegend ven Auftrag er- 
bielte, zu dem Militär über feine befonvdere Pflichten und Verbältniffe, 
aus dem Gefichtspunkte der Religion zu reden; nur wenn man die Mi⸗ 
litär⸗Juſtiz auf Dienftfadhen beſchränkte und die Gerichtöbarkeit ver Re⸗ 
gimentschefs in demſelben Lichte erblidte, wie man ſchon vie Batrimonial- 
gerichtöbarleit anzufehen anfängt; nur wenn man ten Corporationen ber 
Zandleute, wie jezt in Lievland gefchieht, bei dem Confcriptionswefen einen 
jelbftthätigen Einfluß geftattete: dann vieleicht könnte die fo tief einges 
wurzelte Borftellung von jenem Gegenſaz allmählich ausgehen. Bis dahin 
Hingt es gar lächerlih, daß der Verfaſſer ven neuen Unterthanen dag 
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Enrollirungsſyſſem mit ver Aeußerung einzufchmeicheln ſucht, die Dieufl- 
zeit überfteige body felten 20 Jahre. 

Segen vie gehäffige Anfiht von dem Hundeldzwang glaubt ver Ber 
faffer durch die Erziehung nur fo fern etwas zu bewirken, al8 man mit 
dem patriotifhen Geifte überhaupt eine herrihente Vorliebe für alles 
Einheimifche leicht würbe erweden können, weil er dann noch einen burd 
die Erziehung auf die Einführung fremder Berarbeitungen gelegten Na- 
tionalfhimpf verbinden will. Allein theils find Kinder für das Nah 
denken über foldye Gegenftände mit Recht nicht fehr empfänglich; theils 
ſcheint es bevenklih, in den allgemeinen Erziehimgsplan etwas fo fehr nd 
Einzelne gehende zu vermweben, und was body offenbar nur für inter. 
miftifh gelten fanı. Ober follte wirklich diefe Marime in dem innerften 
Charakter der preußifhen Monarchie gegründet fein: fo könnte aud bier 
die Erziehung, die num für biefen Punkt eigentliche Nationalerziehung 
würde, nur in Verbindung mit einer, wo möglich, zugleich einzuführenden 
Nationalfitte wirkfam fein. 

Jenem Mittel eines Nationalfchimpfes giebt der Verfaſſer beiläufig 
eine noch weitere Auspehnung. Nämlich ein ftarles Hinverniß gegen vie 
liebende Annäherung der .verfchiedenen Volksklaſſen ift noch fortdauernd 
bie Rohheit der niebrigften unter ihnen; bier hofft ver Verfafler vadınd 
zu belfen, daß ein Nationalfhimpf auf die Trunkenheit und ähnliche Aut 
brüche ſchon durch die öffentliche Erziehung gelegt werte. Eine doppelte 
in diefem Gedanken liegende Anmaßung ſcheint Recenjenten aber fein Ge 
deihen zu verfprehen. Denn anmaßend ift e8 erftlich, wenn eine Natien, 
fih die Sittlichfeit als ein Nationalgut beizulegen, fol angehalten werben 
Müßte fich nicht jeder Ichämen zu fagen, einem Preußen ift es ein Schimpf 
ein Trunkenbold zu fein, wo er fagen follte, einem Menfchen? ift vie 
nicht ein Zurückkehren in jenen engherzigen Patriotismus, ven wir an te 
Alten taveln? und zwar ein folches, zu dem wir gar feine Beranlafjunz 
haben, welches alfo als etwas rein Willfürlihe® und Gemachtes ard 
niemals gelingen fan? Anmafend ift e8 ferner, wenn vie öffentliche 
Erziehung geradezu überwiegend gegen die häuslihe zu wirken mein 
Bon der Schule her follen die Kinder einen Schimpf fogar auf dasjenige 
legen, was nicht etwa einzelne, fonvern der größere Theil täglich an de 
immer noch zu ehrenven Eltern fehen. Die einzige fchnellere Hülfe ſchein 
daburd möglich zu fein, daß man in dieſer Klaſſe ſolchen Eitern die Kin 
ber größtentheil® zu entziehen fuche, und zu diefem Behufe müßten Ye 
duſtrieſchulen auf eine den Kindern angenehme und ven Eftern vortheil⸗ 
hafte Art umgebilvet werben. 

Endlich wird unter den niederen Klaſſen Anhänglichkeit an ven Stast 
und alle Mitbürger vielleicht: durch nichts fo fehr verhindert ale durch die 
gänzliche Unbekanntſchaft mit vem Ganzen, auf weldes tie Liebe zumihf 
gerichtet fein fol. Der Berfafler rechnet hierbei vorzüglich auf einen al- 
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gemeinen Unterricht in vaterlänvifcher Gefchichte und Erpbejchreibung, und 
auf eine bei Gelegenheit vefjelben zu erweckende Begeifterung für die Groß- 
thaten der Helden und Weifen unter ven Regenten und Edelſten des Vol⸗ 
fes. Allein nichts davon zu fagen, wie mißlich es fein dürfte, bei ven 
mittleren Ständen — und der Unterricht fol für Alle gleich fein — ver 
neuen Untertbanen vie Anhänglicyleit an Thron und Staat auf Thaten 
gründen zu wollen, welche ihrer Einverleibung vorangingen: jo kann doch, 
wenn denen, die nun auf diefem gemeinfchaftlihen Fundamentalunterricht 
weiter bauen, vie hifterifche Anficht nicht von vorn herein ververbt werben 
fol, eine wirklich patriotifche Vorliebe nur dann auf dieſem Wege begrün⸗ 
bet werden, wenn ber Zuſammenhang des Einzelnen mit dem Ganzen, 
in welchem und für welches viefe Thaten geichehen, zuvor deutlich gewor« 
ven iſt; und dies ſcheint eine Bekanntſchaft mit ven inneren und äußeren 
Berhältnifien des Landes voranszufezen, welde ſchwerlich durch ven Volks⸗ 
unterricht dürfte zu bewirken fein. 

Es jcheint ſonach ſchon ſchwer, aud nur auf die Hinderniſſe, welche 
fich dem vorgeſezten Zwecke entgegenſtellen, durch ven öffentlichen Unter⸗ 
richt vortheilhaft zu wirken; viel ſchwerer muß es noch ſein, den Zweck 
ſelbſt auf dieſem Wege zu beförbern, welches auch ſchon aus der Hetero⸗ 
genität beider hervor geht. Dagegen aber bietet ver Plan in der Ver⸗ 
faffung der Schulen ein fehr ſchönes Mittel dar, welches aber ver Dar- 
fteller bei weitem nicht genug herausgehoben bat, und welches audy vielleicht 
in ber Mee des Urhebers felbft noch nicht volllommen entwidelt war. Es 
fol nämlich zwifchen mehreren Schulen verfchievener Art eine wirkliche Ber- 
bindung geſtiftet werben, fo daß eine für bie andere arbeitet und ihnen 
Hülfsmittel und Mufter liefert. Dies ıft in der That ein trefflicher ©e- 
danfe, und je weiter man ihn ausvehnen, je vollftänbiger und vielfeitiger 
man diefe Berbinpung organifiren und dann auch in allen ihren Theilen 
zur Kenntniß ver gefammten Yugend bringen könnte: deſto mehr lernte 
gewiß die anwachfende Generation im Staate fi) ald ein Ganzes anfehen, 
und dies mit Theilnahme umfaflen. Denn es giebt keine fichrere und 
edlere Quelle ber Liebe, als vie Thätigfeit zum Beten des zu Liebenden 
Segenftanves. Und da überall immer einige, theils unmittelbar aus ver 
Klaſſe der Lernenten in bie der Lehrenden übergeben, theils fpäterhin in 
die auch ſehr beifallswürdigen Schulcommiffionen eintreten: fo müßte jehr 
bald die Liebe zu dieſem gleidy weit verbreiteten organischen Ganzen ber 
Erziehung vie gebeihlichfte Pflanzſchule ver thätigen Liebe zu dem geſell⸗ 
fchaftlichen Verein überhaupt werden. Denn wenn durch das gemein- 
fchaftlihe Gefühl auf ein ſolches Ganzes ton verjchievenen Punkten ber 
eingewirkt wird, und vermöge ber zwiſchen ben einzelnen Theilen ftatt- 
findenden Verbindung, einer auch mittelbar von tem andern weiß, fo muß 
Jeder dem Antern auf eme befondere Weife nahe und lieb werben. 

Weit minver glücklich dagegen ift ver Gedanke, durch eine vollkom⸗ 
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mene Gleichförmigkeit ver Lehrbücher im ganzen Stuate bebeutend auf 
nähere Verbindung wirken zu wollen. Die Fibel und das Schulbud, 
woraus das Kind blos gelernt, wären es aud die fchönften Lieber und 
Sprüde, vergißt der Jüngling ſehr bald; und nicht leicht wird ihm ein 
Anverer fchon deshalb merlwürdig ober; lieb fein, weil biefer aus dem⸗ 
felben auch vafjelbe gelernt bat. Ueberdies müſſen Sprüde unt Yieber, 
wenn fie zwedmäßig für ben erſten Unterricht fein follen, jo befchaffen 
fein, daß fih das Intereffe an ihnen hernach bald verliert. Ya, beim 
erften Unterricht bürfte e8 ſehr gut fen, aud von provinciellen Eigen 
thümlichfeiten auszugehen. Nimmt man nun noh hinzu, daß von ber 
Verbindung, welche durch dieſe gänzlihe Gleichförmigleit ver Lehrbücher 
von unten auf geftiftet werben foll, vie Kinder ver höheren Stänve, melde 
immer weit fpäter in den öffentlichen Unterricht einträten, dennoch ausge 
ſchloſſen blieben: fo fieht man, daß es unmöglich ift, den populät-pokti- 
ſchen Endzweck, ven man fi bierunter gedacht hat, zu erreichen. Daher 
e8 bei den überwiegenden Gründen auf ver andern Seite ratbfamer fen 
möchte, fih nur mit einem gemeinfchaftlichen Plane zu begnügen, nad 
weldhem alle Lehrbücher müßten eingerichtet fein, in ver Ausführung aber 
den Schulcollegien jever Provinz freie Hand zu laſſen. Um fo mehr, va 
bie nieveren Stände in ben verfchievenen Provinzen fih auf fehr verfhie 
denen Stufen der Cultur befinden, und alfo unmöglich auf ganz gleiche 
Art können gehanvhabt werben. 

Beiläufig find noch als Mittel für ven Hauptzweck angegeben, al, 
gemeiner Unterricht im Geſange und ein von allem Sectenmwefen entfern 
ter Sundamental-Religionsunterriht. Treilih würbe viel gewonnen fein 
für alles Gute, wenn der erfte recht gedeihen wollte. Diejenigen, welde 
uns den Katholicismus als den natürlichen Pfleger jener frohen Stim 
mung bes Gemüths anpreifen möchten, bie fi) durch Geſang ausſpricht, 
die möchten wir aufforvern, in ben mehreften katholiſchen Theilen des prew 
ßiſchen Staates den Geſang aufzufuchen. Allein jchwer ift zu hoffen, deß 
bie öffentliche Erziehung hier allein etwas gedeihliches ausrichten merk, 
außer infofern fie auch nah und nad) auf bie ältere Generation zurüd 
wirkte Die Kirche ift der einzige öffentlihe Wohnfiz des Gefanges; ven 
bier aus müßte gewirkt werben, und es ift ein Glüd, daß die befonbera 
Inſtitute, welche gerade in dieſer Hinficht das öffentliche Erziehungswede 
mit der Kirhe in Verbindung fezen, ver faft ſchon ausgeſprochenen Ber 
urtbeilung einiger übereilten Schnlverbefferer nody entgangen find. Möchte 
die Regierung eilen, die Vorjchläge, welche hierüber von einem unſerer 
würbigften Tonlünftler ihr übergeben worben find, zu beherzigen und mit 
dem Sculverbeffernngsplan in Verbindung zu fegen! Bon den Stätte 
muß bier das Beſſere ausgehen, und kann fi allerdings nur fehr ob 
mählih auf das flache Land verbeiten, und am langfamften in den rei 
ften Provinzen gebeihen, wo die Städte felbft noch fo wenig empfänglich, 
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und die Singhöre größtentheild gar nicht vorhanden find. Allein bei 
einem fo großen Plane darf dasjenige nicht von der Hand gewiejen werben, 
was eine ſpäte Frucht verſpricht, fondern ift nur um fo beharrlicher und ſorg⸗ 
ſamer zu pflegen. — Was den Keligionsunterriht anbelangt: fo kann 
allerdings auch vie gefellige Gefinnung, auf welde es dem Staate am 
meiften anfommt, nicht hoch genug angelnüpft werden. Allein aud hierin. 
ift mit dem Unterricht das wenigfte gethan, und auf vie Gefinnung möchte 
die öffentlihe Erziehung ſchwerlich anders, als in Verbindung mit ver 
häuslichen, und mit ver Kraft eines eben fo öffentlich erjcheinenden reli- 
giöfen Geiftes wirken können. Auch ift die Schwierigkeit nicht berührt, 
welche für dieſen Unterricht aus ver hier aufs neue feftgeftellten und ge 
wiß im Ganzen heilfamen Oberaufſicht ver Geiftlihen auf das Schul 
weſen entfteht. Da wenigftens, wo Proteftanten mit Katholiken im Gro⸗ 
Ben vermiſcht find, möchte doch theils Profelytenmacherei, theils wenigſtens 
ein fid) darauf beziehendes Mißtrauen zu beforgen fein. Eigentlich jollte 
aber wol auch ohne befonveren Religionsunterricht dennoch durch bie 
vielfältige Einwirkung der Theologen ein religiöfer Geift in die Anftalten 
des öffentlichen Unterrichts kommen, welcher dann mehr werth wäre, ale 
der immer nur fpeculative Unterricht. Gegen den Gedanken einer Schul⸗ 
bibel aber glaubt Necenfent fih nicht ſtark genug erflären zu können. 
Nichts, gar nichts in der Bibel, als wenige abgerifjene Sentenzen, ift 
den Kindern in feinem wahren Sinne und Zufammenbang verftänplid); 
und was man ihnen dem Bibelfinne gemäßes zu fagen bat, kann man 
ihmen gewiß weit leichter ohne die Bibel fagen. Warum fol man ab- 
fihtlih dem natürlichen Reſultat aller jezigen SKrifen in ber Theologie 
entgegen wirken, dem nämlih, daß wir fuchen müllen, das Chriſtenthum, 
wie es anfangs ohne vie Urkunden beftanven bat, auch wieder von ihnen 
abhängig zu machen, und über fie zu erheben? 

Es iſt noch übrig von der Organifation des Ganzen, fo viel barüber 
bier mitgetheilt ift, etwas zu fagen. Der Lehrplan, alfo die Hauptfache, 
um das Berhältniß der verichiedenen Arten von Schulen gegen einanter 
zu beurtheilen, ift freilich noch zuriid; was manaber für jezt jehen kann, 
erregt im Oanzen eine ehr günftige Meinung. Die Vorbereitungsſchulen 
für befonvere Befchäftigungen ericheinen als Anftalten von ver höheren 
Urt, woraus fchon der große Bortheil entfteht, daß die Jugend nicht zu 
früh für einen beftimmten Stand kann bearbeitet werben, und daß bie 
allgemeine Vorbereitung eine größere Auspehnung gewinnt. Iſt num 
dieſes die herrſchende Maxime: fo ift von dem Ganzen gewiß jehr viel 
Gutes zu hoffen. Nur zweierlei wünſcht Recenfent im Allgemeinen. Erſt⸗ 
Hd, daß man in den Real» oder höheren Mittelfchulen ven mathematie 
ſchen, mechaniſchen und chemiſchen Kenntniffen, welche dem Landwirth im 
Großen, dem Künftler, Fabritanten und Kaufmann nothwendig find, vie 
wifienfhaftlihe Form nicht ganz ausziehen möge. Es ſcheint dies beinahe 
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daraus hervorzugehen, weil Andere, vie in venfelben Gegenftänpen eines 
wiſſenſchaftlichen Unterrihtes augenjcheinlidher bedürfen, ausdrücklich anf 
die Gymnaſien angewiefen werben. Eine jolde Trennung würde theils 
an fi) felbft unzwedmäßig fein, und das Tyortfchreiten der allgemeinen 
Bildung willfürlich begrenzen, theil® findet Recenjent fie bei näherer Be 
trachtung dem Geiſte ver preußiſchen Monarchie in mancher Hinficht noch 
beſonders zuwider. Zweitens, daß man nur nicht auf eine ſo ſtreng 
gleichförmige Organiſation aller ähnlichen Schulen ausgehe, daß ſich alle 
Individualität in dieſen Anftalten gänzlich verlieren muß. Betrachtet 
man bie ſtrenge Claſſification, die durchgehends gleichen Lehrbücher, ven 
ebenfalls von ver höchſten Behörde ausgehenden Lehrplan, Die Damit ver- 
bundene, bier aber noch nicht dargeftellte Schulordnung: jo ſcheint es fat, 
als wollte man feiner andern Verfchievenheit Raum geben, als ver ver 
Methode. Diefe aber ift, zumal bei dem faft zu fchnellen Wechfel ver 
Lehrer, nicht dasjenige, was einer Anftalt einen invividuellen Charakter 
geben kann; ſondern nur in einer eigen fi mobificirenden Schulorunumg 
fann ſich ein eigener Geift ausſprechen. Ein folder eigener Geiſt aber 
gehört fich für Anftalten, vie einmal wie e8 auch zugegaugen fei, im Be 
fiz find, weniger vermifcht zu fein, und die Mehrheit ihrer Zöglinge aus 
einer gewiffen Claſſe zu ziehen, wie 3. B. die Frievrihsfchule in Breslau 
und das Pädagogium in Halle größtentheild Jünglinge aus vornehmen 
und reichen Häufern bilden. Gewiß würbe es zum Nachtheil gereichen, 
und nicht foviel zweckmäßiges geichehen können, wenn dieſe ſich in Lehr 
plan und Disciplin ftreng nad) der Ordnung anderer Gymnaſien richten 
müßten. ine folde erzwungene Gleichförmigkeit würde fih dann natür⸗ 
lich nicht erhalten können; die Directoren würden fich Abweichungen ar 
lauben, und bie infpicirenden Behörden würden durch bie Finger fehen; 
und fo würde fi) bald das alte Uebel zeigen, welches auch ſonſt ven prew 
ßiſchen Staat nit wenig drückt, daß es Borfchriften giebt, welche Gül— 
tigfeit behalten, aber mit Wiffen ver, wenigftens nächſten, Oberen nidt 
ansgeführt werben, ein Webel, wogegen vie öffentliche Erziehung, we 
möglich, Abſcheu einflößen, nicht aber felbft das Beifpiel davon geben 
follte. 

Auch darüber hat ſich Kecenfent gewundert, in der allgemeinen Claſſi 
fication der Erziehungsanftalten die Tächterfchulen und die Induſtrie⸗ 
fhulen jo ganz in den Winfel geftellt zu fehn, als würden fie gar nicht 
als wejentliche Theile des großen Plans betrachtet. Die lezteren wenig 
ſtens müſſen infofern mit hineingezogen werben, als er fie eigentlich ver- 
nichten würde. Sie waren urſprünglich Brivatunternehmungen, die einen 
bringenven Uebel abhalfen, wie benn überall in folhen Dingen ver frei⸗ 
willige Ausbruch der öffentlihen Meinungen den Maßregeln des Staatel 
vorangehen muß. Allein jene kann auf einem eigentlich vom Staete 
fhon in Befiz genommenen Gebiete für fi, alfo gemiffermaßen in Op 
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pofition gegen ihn, auch nur Einfeitiges erzeugen, und dieſen Charafter 
hatten auch die Erwerbſchulen. Dieſe können auf bie bisherige Weife, 
ſobald der Staat, ordentlich organifirt, niebere Bürgerfchulen anlegt, nicht 
mehr beftehben. Wozu fie aber durch zwedmäßige Umbildung benuzt wer- 
ben könnten, bat Recenſent oben ſchon angebeutet. Über die Töchter! 
Sollte ein Staat, wie der preußifche, auch jezt noch das ganze Erziehungs- 
weſen neu organifiren, ohne daß für fie etwas gebeihliches geſchähe? Soll 
es auch fernerhin nur vom günftigen Zufall abhängen, wie die Töchter 
ver niederen Stände in Winkelſchulen behandelt werden? Sol ohne Zeug» 
niß feiner Sittlichleit und ſeines Talents von forglofen Eltern jevem 
jungen Menſchen ver Unterricht ver aufblühenven weiblichen Jugend in 
Künſten und Wiſſenſchaften vürfen anvertraut werden? Das gefchehe 
mit nichten! 

Was von der Art, die Schulftellen zu befezen, hier mitgetheilt wird, 
bat in der Ausführung ganz das Gepräge der’ Vortrefflichfeit, die man 
an Allem gewohnt ift, was auf dem fehwierigen Gebiet der Unterorbnung 
in der Adminiſtration und des meinanvergreifens einzelner Theile in 
diefem Staate gefchieht. Beſonders ift die ſchwere Aufgabe von der Sub» 
(egation alter Schullehrer, und von ver Verfaflung ver Seminarien, vor⸗ 
trefflich gelöft. Den herrfchenven Grundſaz, daß die Zeit des Schulbien- 
Res bei untergeorpneten Lehrern nicht zu lang fein muß, wird gewiß jeber 
Sachkenner gelten lafien. Sollte nit auch mit der Zeit die Virtuofität 
in den eigentlichen Schulwifienfhaften gewöhnlicher werden, fo daß man 
die Ausfiht wenigſtens auch ven Lehrern der gelehrten Schulen offen 
aflen fünnte? Auch daß aus den Kandidaten des Previgtamtes der grö⸗ 
zere Theil der Lehrer in ven höheren Schulen genommen wird, ift ebenfo 
oblich als natürlich; nur daß aud das Predigtamt immer nod der ein- 
ige Ausweg aus tem Schulfach bleiben ſoll, der ihnen angewiejen wird, 
ies iſt nicht genug zu beflagen. Ohnedies wählen das Prebigtamt, durch 
nandherlei äußere Umſtände gebrungen, ſchon Viele, deren innerer Beruf 
azu nicht ber ftärkfte if. Während des Schuldienftes verliert fi nun 
te Luſt dazu bei mehreren von biefen, und auch wol bei manchen Ande— 
en um fo mehr, da fie felten heitere Muße genug behalten, um fich gern 
fters im Prebigen zu üben; und fo bleibt ihnen zur Belohnung für eine 
efchwerlihe Amtsführung nur die Ausfiht auf einen Beruf, für den fie 
eine Liebe in fich fühlen und ver, mit Recht, felten einträglid genug ift, 
ım für dieſe neue Laſt ſchadlos zu halten. Vielmehr follten mehrjährt« 
en verbienten Schullehrern aud andere Fächer des öffentlichen Dienfteg, 
u benen fie ohne Zweifel gejchidt fein müflen, unter gewiſſen Vorzügen 
jeöffnet werden, wobei Kirhe und Schulen gewinnen würden, und ver 
Staat nichts verlieren. Als eine eigentliche Beſchränkung des Patronat- 
echtes darf übrigens jene Maßregel, Pfarrftellen nur an Schullehrer zu 
vergeben, nicht einmal erſcheinen; fie beftimmt nur gleichjam ein neues 


608 Zöllner. 


Zeugniß, welches jeder, ver filh zur Prüfung meldet, muß aufzuweiſen 
baben. 

Was die Befoldung ver Schullehrer betrifft, jo ift verhältnißmäßig 
ziemlich ausführlih die Rebe davon, und ſehr erfreulih. Denn gan 
reichlich Hingen die Vorſchläge des Verfaſſers, nur daß fie mehr noch 
feine eigenen zu fein fcheinen al8 von ver Behörde angenommen. And 
hat er fie etwas vollflingenver gemadt, als fie find, und Ausländern 
zugleid etwas unverſtändlich dadurch, daß er nicht die wahren Kormpreile 
zum Grunde legt, fonvern die oft nicht bie Hälfte betragende Kammer 
tare. Und gegen die Patronen ift ver Berfafier bier etwas ungerecht, 
wenn er es ihnen fo hart auslegt, daß fie ſich gegen die Anforderung, 
den Scullehrer weſentlich zu verbeffern, mit ver Matrifel ſchüzen. Auf 
feinen Reifen durch mehrere Provinzen mit dem Chef feines Departe 
ments ward Herr Zöllner von den wohlhabenften Gutsbefizern aufge 
nommen, hatte aber wol keine Gelegenheit, ſich mit der Lage ver Meineren 
befannt zu machen. Daher er auch zwei ver etelften, freilich aber aud 
reihften, Grundherren in Preußen als Muſter einer liberalen Sorgfalt 
für ven Zuftand ihrer Schulen aufftellt. Recenſent beftätigt alles, wei 
von biefen höchſt achtungswerthen Männern gejagt wird: allein er mf 
body bemerken, daß ber beerbte Inhaber großer Wajoratögüter, ver ki 
allem, was er zur Verbeſſerung verfelben unternimmt, zugleich an te 
Bortheil und die Ehre fpäter Nachlommen, und daran denken fanı, bef 
er feinen eigenen Kuhn unter ihnen gründet, gar nidyt jebem Heine 
Edelmann zum Vorbilde dienen kann. Man ziehe nur den gegenwärtigen 
Zuftand des Güterhandels in Erwägung, wo jo mander mit größtem 
theils fremdem Gelde zu hohem Preife ein Gut erfauft, um es in wear 
gen Jahren, jo bald ihm vielleicht eine beveutende Verbeſſerung, auf bie 
er fpeculirte, gelungen ift, wieder zu verlaufen. Ein folder darf fünnuh 
nichts unternehmen, was, wenn er nicht eine beſtimmte, immer ncd fd 
tene Gefinnung bei feinem zu erwartenden Käufer antrifft, als baare 
Berluft auf feine Rechnung kommt. Denn nahe fann die Zeit wahrlh 
nod nicht fein, wo eine wohl dotirte Schule zu den Vorzügen eines Ge 
tes im Handel gerechnet wird. Man follte, wenn der Staat nicht für 
die große Claſſe diejer To leicht aus Hand in Hand gehenden Güter m 
mer Alles allein thun fol, darauf denken, in viefen befonders den She 
len einen eben fo unabhängigen Landbeſiz zu verſchaffen, wie die Pirr 
reien haben. Da wo die Eultur noch fo zurück tft, daß der Staat da 
Grundbeſizern Meliorationsgelver austheilt, Tiefe ſich dies auch leicht be⸗ 
werkſtelligen; aber and) ſonſt könnte man Vorſchläge thun, die gerade a 
der jezigen Periode leicht auszuführen wären, wenn ung dies nicht ha 
zu weit abführte. 

Schon jezt läßt fih vie Ausführlichfeit und die Art und Weife piece 
Anzeige nur mit der Größe des Gegenftanves, nicht mit der Beſchaff⸗ 
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beit ber unmittelbar angezeigten Schrift entſchuldigen. Bon dem erfteren 
bielt Rec. es für Pflicht, nichts Allgemeines unberührt zu laſſen. Bor 
manchem Einzelnen, das ver Verf., feinem Plane zuwider, dem zweiten 
Theil vorwegnahm, ift er doch, um ven Fehler zu verbeflern, ſchweigend 
porübergegangen, in der ſchon anfänglich geiußerten Hoffnung, daß ein 
andere Organ ber großen Unternehmung fortfahren werbe, auch die ein- 
zelnen Theile vorläufig zur PBublicität zu bringen. Nur über die Schrift 
ſelbſt muß er, um Mißverftand zu verhüten, noch ein mißbilligennes Wort 
ausfpredhen: daß er nämlich die lodere, weitläufige Schreibart und die un⸗ 
ordentliche Zufammenftellung, die man faft fchlechte Arbeit nennen möchte, 
ſowohl eines Schriftftellers von einigem Ruf ganz unwürdig, als aud) 
den angegebenen Zweden ganz unangemefjen findet. Leztere hat ber Verf. 
öfter als billig aus den Augen verloren. Für Sachlundige, von benen 
er eine Meinung einholen wollte, waren viele große Diatriben ganz über- 
flüſſig. Aber auch abgeſehen von dem befonvern Publicum, ift vie häu⸗ 
fige Vorftellung deſſen, was exit ſpäter feine Erflärung findet, das plöz- 
liche Ueberfpringen von dem Allgemeinen zum Allerbefonverften auf eine 
nicht felten faſt lächerlihe Art, und bie ganz haltungslofe auseinander⸗ 
gehende Schreibart höchlich zu tabeln; und nur der Nacficht foldher, die. 
den Verf. genauer oder auch weniger kannten, muß e8 anheimgeftellt bleiben, 
in feinem Gefunbheitszuftand eine Entſchuldigung zu finden. 
B-p—8. 
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von ihm ſelbſt aufgeſezt und herausgegeben mit einem Zufaze 
von deſſen Sohne ©. L. Spalding 1804.*) . 


[21. Januar 1805]. 


Den gewöhnlichen Leſer einer Biographie läßt dieſe hier Vieles ver» 
miffen. Nicht nur wer mit dem Leben des merfwürbigen Diannes zugleich 
einen großen Theil feines Zeitalters kennen zu lernen hofft, wird ſich ge 
täufcht fehen; nicht nur die Anekdotenſucht, die auf gelegentlich mitauf- 
gezeichnete Denfwürbigleiten ausgeht, wird ſchlecht ihre Rechnung finden: 
fondern auch dem billigen Berfangen, den Dann felbft wenigftens von allen 
Seiten kennen zu lernen, gefchieht nicht volle Genüge. Denn wer erführe 
nicht gem noch mehr von feinen Anfichten der merkwürdigen Erſcheinungen 
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unſerer Zeit, von feinen Lieblingen unter den Schriftſtellern der Nation, 
von feinem Fortſchreiten oder Stehenbleiben in Kunft und Wiſſenſchaft, 
ven feiner befonvern Art zu fein unter ven Seinigen? Doch jene dor- 
derungen nur, nicht diefe, lünnen zurüdgemwiefen werten mit des Herant- 
gebers Worten in der Vorrede: „Die Neugier auf jeven Fall hat wenig 
zu thun mit dem Leben eines ftillen Beförderers der Frömmigkeit... Alle 
die folgenden Worte aber die Empfindungen eines ſolchen find Begeben- 
beiten für den, ber mit ihm empfinvet» zeigen, aus welchem Gefichtspumfte 
allein dieſes einfahe Denkmal des Verewigten zu betradyten if. Was car 
feinen Nachgebliebenen beftimmte, das reichen dieſe bereitwillig, mit den 
Refultaten ihres eigenen Gefühls vermehrt, ven wie wir hoffen recht zahl⸗ 
reich Mitempfindenven, ven Gleichgefinnten, die e8 wünſchen und verdiene, 
daß auch ihnen ganz fein heiliges liebevolles Gemüth fidy offenbare;= und 
auf diefen Zweck allein ift nun and alles gerichtet. 

Die eigene Lebensbeſchreibung, welche den lern des Ganzen ausmadk. 
ift in verjchiedenen Abfüzen gejchrieben, welche ſämmtlich bis auf ten kr 
ten in bebeutender Entfernung von ver Zeit ihrer Abfaffung enten, m 
fhon dieſes Umftandes wegen kann fie fo ausführlihd nicht fein, al 
. die Verehrer des Berewigten wünfchen mögen. Dann auch fieht man zwar 
an Keinen Zügen, daß ihm der Gedanke gegenwärtig war, was er ſchrick, 
könne leicht allgemein gemacht werden, unmittelbar aber hatte er nur jew 
Angehörigen im Auge. Daher nun Eonnte ver Mann, ver fo fehr ange 
mefjen als »der Erbauer feiner Zeitgenofjen« bezeichnet wird, außer da 
allgemeinen Erinnerungen an häusliche und amtliche Begebenheiten ver 
zäglic nur die Entwidlung feines Innern zu der Gefinnung zeigen web 
Ien, die fie an ihm kannten. 

Es ift merkwürdig, wie die Schilverung feines erften, bald eifrigen 
bald läffigeren, Strebens nad) der Angemeilenheit mit diefer, ihm in ihrem 
Wefen fchen immer vorſchwebenden Gefinnung, auffallend dem ähnlich if, 
was Chriften von Äuferli ganz anderer Denlart in ihren Lebensläufe, 
wie man fie häufig in den evangelifchen Brüdergemeinen hört, ven de 
erften Regungen der Gnade fagen. Auch ift gewiß die bezeichnete Tht- 
ſache und das angeftrebte Princip ganz daſſelbe; und diejenigen, welche 
etwa fagen möchten, es fei doch im Grunde nur reine Moralität, nidt 
auch Religiofität gewejen, was dieſen höchft ebrwürbigen Mann reyiats, 
möchte Rec. nur auf dieſe Schilverung verweifen. Denn dies verſteht fid 
voraus, daß ein fo befonnenes, heftigen Bewegungen und ſcharfen Anſichter 
abgeneigtes Gemüth vie Entwidlung des höheren Princips nicht als au 
in die Zeit fallendes Uebernatürliches fezen, und daher aud das Wert iel 
Geiſtes fi ihm nicht unter der Form eines Durchbruches der Gnade vo 
enden konnte. Vielmehr galt ihm, und wer mag fügen mit Unrecht? fee 
bie Vorftelung von jener Denkart als feinem Gefez für tie Aufnahme 
derfelben in fein Gemüth, und ihm blieb alfo nit mehr ein gemaltjant 
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Sieg für diefelbe zu wünfchen, fonvern nur eine befchlennigte und leichtere 
Regierung des Einzelnen. Sonft aber war, dem ganzen Charakter nach, 
feine Neligiofität und die jener Chriften ganz diefelbe, biejenige nämlich, 
welche die Richtung ganz nah innen nimmt, und alles im Gemüth in 
Uebereinſtimmung zu bringen fucht, nicht aber felbftthätig ſchaffend vom 
Mittelpunkt immer weiter nach außen geht. Daher finden wir auch nicht, 
daß ein durch das religiöfe Princip unmittelbar angeregter lebendiger Trieb 
den verehrungswürbigen Mann anf ten Beruf, in welchem er fi) hernach 
fo groß zeigte, unwiderſtehlich als auf feine einzig mögliche Art da zur fein, 
bingeführt, welches auch aus den Worten, mit denen er ferne Wahl am 
Scheidewege erzählt, genugfam erhellt. Eken fo wenig beruhten feine 
Deruföveränderungen auf einem innern Drang, in weiteren reifen feine 
Geſiunung zu verkünden; und daſſelbe gilt von ter Entftehung feiner häus- 
Iihen Berhältnifie. Das Werk eines ſolchen Sinnes wurde nun in einem 
fo treuen und edlen Gemüthe freilich eine nicht frei anfangende, fich ihre 
Sphäre felbft ſchaffende und beftimmente Weltbilvung; wol aber vie 
vollendetfte religiöſe Sittlichleit in einer gegebenen Sphäre. So auch 
fdhildert der Sohn die Vollkommenheit des Vaters in dem, was er eigent- 
ih wollte und war als »innige Verwebung ver Tugend mit der Gottes⸗ 
furdht, wo Eins dem Andern Beweis und Stüze wird, und maır nicht 
mehr unterfcheiten kann, was ift Tugend, was ift Gottesfurdt; fie haben 
einander durchdrungen, fie find eins und fo erft ganz. Es gehört zu 
dieſer Anfiht, daß die Gottheit ausſchließend als Vorfehung angeſchaut 
wird, in der Verknüpfung des wenn auch nur willkürlich auf das Innere 
bezogenen Aeußeren, als »verftändige, innigft dankbar zu bewunternde ab- 
ſichtsvolle Güte, und daß da nur ein ergrübeltes Shitem,» gefunden wird, 
wo das Bild einer fich felbft im Aeußern darſtellenden unendlich jchaffen- 
den Natur das herrſchende if. Dennoch ift dies der Charakter der ent- 
gegengefezten Geftalt ver Neligiofität, weldhe ihre Richtung mehr nad) 
außen nimmt, welcher die Selbſtbildung nur als ein Theil der Weltbil- 
bung erfcheint, und welche mehr Weltanfhauung und Phantafie erzeugt, 
als Gefühl und Selbſtbetrachtung. Falſchen Schein giebt es bier, wie 
dort, umd gegen dieſen gilt allerdings, was der Herausgeber felbit wol 
beftimmt durch Unmwillen gegen Uebermuth und Seichtigkeit jagt: "Einige 
mögen aufridtig in diefen Feuer glühen, aber ten meiften darf man es 
zuverfichtlih fagen, daß mit etwas tieferem Herzen fie das Unglaubliche 
sicht fo mächtig ergreifen würten.« Denn wo dieſes vorzüglich ergriffen wird, 
fei e8 in ber einen ober andern Geftalt, da ift Mißverftand. Allein aud 
abgefehen hievon, ftreiten oft beide Geftalten der Religiofität heftig gegen- 
einander, weil fie einanter nicht verftehen, und das Heinere Gebiet ihres 
Gegenſazes ftärker in's Auge faſſen, als die größere gemeinjcaftliche Sphäre. 
Man kann Spalding als den vollenveten Nepräfentanten der einen an⸗ 
fehen ; aber, dahingeſlellt, ob ex tie antere völlig verftand, ober nicht, zum 
39 * 
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Streiten gegen fie war biefes ruhige Mare Gemüth, dem das Edle und 
Schöne gewiß nirgends ungeahndet blieb, nicht gemacht. Wan fehe nm, 
wie liebevoll und enthaltfam Lavater von ihm beurtheilt wird. Sondern 
was Spalding beftritt in feiner Schrift vom Werth der Gefühle, in 
der vom Nuzen des Previgtamtes und fonft überall, das war nur ber 
falſche Schein, welcher die Sphäre, in welder er felbft ſich befand, ver« 
unreinigte. Es ift daher grober Mifverftand, wenn, wie der Herausgeber 
den Fall fezt, ver ehrmürbige Mann von den Vertheidigern ver praltiſche⸗ 
ren Religiofität rim Zorn oder Spott ein Aufflärer genannt wird,“ fo 
wie es überhaupt nur Mißverſtand ift, oder einfeitige Polemik, wenn Re 
ligiöfe diefer Art fih des ftrengen Kirchenglaubens annehmen und der ängfl- 
fihen das Höhere in das Gebiet des Sinnlichen herabziehenden Formen. 
Dagegen, ob auch Herders Angriff aus biefem Geſichtspunkt allein an- 
zufehen ift, wagt Rec. nicht zu entfcheiden. Leider verunreinigte er ſeine 
Darftelung durch einen Ton, zu welchem es wol eine äußere Beranlaffung 
gegeben haben kann, und blieb aud von jenem Mißverſtande nicht ganz 
frei: dennoch aber hatte er gewiß eine richtigere Ahndung Davon, wo eigent- 
(ih ver Gegenſaz zwifchen ihm und Spalding zu fuhen wäre. Max 
follte wenigften® die Acten nicht ver allgemeinen Anſicht entziehen, und & 
ift eine falſche Schonung, für wen e8 audy fei, daß die Provinzial-Bflätte 
in der Sammlung der Herder'ſchen Werke follen unterdrückt werden. Ei 
ift fchön, wie auch der Herausgeber bemerkt, daß man den Einſeitigen ven 
dieſer ſich jezt, wenn nur in Wahrheit, mehrenven religiöfen Parthei «alt 
eine merkwürdige Thatfache kann zu bevenfen geben, daß Spalping, wi 
fie felbft nicht bezweifeln können, ein innig frommer Mann war;« md 
diefe vollendete Nepräfentation der ganzen einen Seite der Religiofität wer 
ohnftreitig die Hauptbebeutung und Hauptbeflimmung tes ehriwärbige 
Mannes. So, unabhängig an fi von tem Stande des Geiftlichen, er 
fennt fie au fein Sohn. »Welchen Stand er auch gewählt hätte,“ fagt 
er ©. 170, ver würde gewiß die Menjchen feines Kreifes auf ihre größte 
Angelegenheit mächtig aufmerkſam gemacht haben, und man Tann mit 
Wohlgefallen bei dem Bilde verweilen, wie er wol als Geſchäftsmann etwa 
im diplomatiſchen Face, das zunächft ihm offen fland, gelebt und gemuft 
hätte, mit feinem zarten Yrömmigkeitsfinne, der zu tief in ihm lag, mm 
jemals unter Gefchäften oder Geſellſchaften zu verſchwinden, umd ber z 
lichtvoll und Mäftig war, um jemals in Knechtsglauben auszuarten, we 
dur fonft oft fremde Weltleute fi abfinden. Doch müßte ein felde 
Sinn, wo er, wie bei meinem Vater, fo die ganze Natur ausmacht, fe 
das eigenthümlihe Genie des Beſizers ift, nothwendig im Predigerſtande 
am beften fih ansbilven, und die glüdlichfie Wirkung thun.a 

Aus demfelben Princip, aus welchem ver ganze Geift des Mans 


hervorging, ift nun auch fein öffentliches Handeln zu beurtheilen, Inhat 
fowol als Form feiner Vorträge und fchriftftellerifhen Arbeiten. M | 
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Hinficht auf jenen gehört er allerdings zu den Häuptern einer großen, 
lange Zeit herrſchenden Schule; aber unabfichtliher als irgend einer und 
faft unbewußt. Wie wenig er jemals darauf ausgegangen, dem Zeitalter 
irgend eine beftimmtere Geftalt zu geben, auf etwas ganz neues darin zu 
arbeiten, fieht man aus feinen eigenen Worten. Er fpricht von einer, 
„feiner Natur anklebenden, und ihm immer läftig genug gewordenen Scheu, 
durch etwas Ungewöhnlihes umd durch auffallende Nenerungen anflößig 
zu werben und Schaden zu fliften.. Und an einer andern Stelle fagt er: 
„Ich habe mich vielleicht mehr, als ich gejollt, enthalten, an öffentlichen 
Einrihtungen, 3. B. beim Gottesdienſte, etwas abzuändern, theils weil 
mir die Vorſtellung unerträglih war, für herausnehmend angefehen und 
einer ftolzen, herrſchſüchtigen Aumaßung befhuldigt zu werben, theils 
andy, weil ich bei der Abwägung ber Davon zu erwartenden Folgen das 
abgeziehlte Gute nicht in einem hinlänglich gewifien Uebergewicht über ven 
Schaden der wahrfcheinlihen Unruhen und Wiverfezlichleiten erblickte. 

Daher ſchloß er auch früher gern feine Gedanken ven Aeußerungen An⸗ 
derer an, und verſuchte fpäter den erften Erfolg am liebften namenlos, 
Seine Einwirkungen von dieſer Seite auf das Zeitalter find alfo eigent- 
lich Rückwirkungen. Die Selbſtbildung war immer fein näcfter Zwei; 
alles andere nur gelegentlih und zufällig, Was das Zeitalter anregte, 
prüfte er nad) feinen Örunbfäzen, um zur Klarheit varüber zu gelangen, 
und dies warb bie Veranlaflung feiner Schriften. Mit vollem Recht fagt 
daher der Herausgeber von ihm: „Wenn er innerhalb des geifllichen 
Standes allen Zwang und Innungsgeift verfhmähte, ver die Perfönlichkeit 
und das eigene Denken durch ein feierlich gleiches Koſtüm verbrängt: fo 
wirfte doch bei foldyer Selbftftänpigkeit nie fo ſehr trozender Widerſtand 
gegen fremven Einfluß, als jene fein ganzes Wefen durchdringende Red⸗ 
lichkeit, die durchaus Ernft madte aus dem, was fie unternahm. Alle 
feine Abweihung von berfünnmlichen Tehrmeinungen, weswegen ex bald im 
Vervammungston, bald mit Beifall zu. ven Aufflärern gezählt wurde, war 
nicht® anders, als ein Zug feiner aufrichtigen Frömmigkeit.« Ehen die 
Bewandniß hat ed nun auch mit dem ungemeinen Beifall, ven feine Schrif- 
tes durch Die gefällige und reine Darftellung fi erwarben, und mit feinem 
unläugbar ſehr vortbeilhaften Einfluß anf vie Bildung unferer Sprache, 
befonder® zur populären, fittlihen und religidfen Mittheilung. Er ward 
"ohne fidh einen Zweig der Gelehrſamkeit zu feinem Eigenthum gewählt 
zu haben, umd ohne al Künftler irgend einer Gattung vor feinen Zeit- 
genoſſen auftreten zu wollen« einer ber gebilvetften und gern gelefenften 
Schriftfteller pur feinen Charakter, indem ver äußerſt rege Sim für 
Harmonie und die inmere Klarheit ſeines Weſens fih auch in feine Sprache 
ergoß. Ein aufmerkfamer Lefer wird in ver eigenen Aeußerung bes ebel 
beſcheidenen einfachen Mannes vaffelbe entveden. „Der Beifall, jagt er, 
den diefer Auffaz — die Beitimmung des Menfhen — erhalten, ift ein 
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Beweis, wie viel Gewalt eine gewiſſe Einfalt und Wahrheit der Geſin⸗ 
nungen und des Ausdrucks noch immer auf die Gemüther der Menſchen 
hat. Denn ohne Zweifel würden unzählige eben ſo gut ſchreiben, und 
eben fo viel und noch mehr Lob verdienen können, wenn fie nicht mit 
Aufopferung viefer ihnen vielleicht zu geringen Eigenihaften gefünftelt 
und ſcharfſinnig fein wollten.“ 

Bon den angehängten Selbſtgeſprächen, wie ver Herausgeber fie nennt, 
jagt diefer ſelbſt, daß fie genau genommen, gar nicht für ein Publikum 
gehörten,» daß aber, ohnerachtet der unvermeidlihen Wieverholungen, ndie 
Weglaſſung verfelben viel von dem Antheil zerftört haben würde, den bie 
jeveömalige Erneuerung eine® und beflelben tiefen und wahren Gefühls 
bei Sleichgefinnten gewiß erregt. Was darin einen jeden ımgemein am 
ziehen und rühren muß, ift die gelafjene Erwartung, nicht Des Todes, 
fondern ver zunehmenden Hinfälligleit ver Drgane, über weldhe ber Greis 
feine Geliebten felbft im Voraus zu beruhigen fuchte, und bie fortwährente 
immer mehr auf fich jelbft zurückgewendete Gefchäftigleit des Geiſtes, durch 
die er es dahin bringen fonnte, daß, »da die Zeit vorüber war, lange 
Gedankenreihen mit Klarheit zu verfolgen, fein Syſtem ver reine Ertrag 
eines beinahe neunzigjährigen Denkens, Empfindens und Handelns mäd- 
tig zufammengevrängt in Eine große Hoffnung und freude in feinem 
Innerften wohnte, und von ihm wortlo8 angefchaut wurde.» So auf 
bei einer ©. 188 ff. fehr interefiant und geiftreich befchriebenen durch 
Schwindel erregten Unorbnung im innern Organ «gab er fich zufrieden 
in ber freilich an fich nicht erfreuenden Erwartung, daß, wenn biefer Zu⸗ 
ftand beftändig fortdauern ſollte, er auf feine Lebenszeit weder würde re 
ven noch fchreiben können, daß aber feine eigenen ihm bewußten Grund» 
füge und Gefinnungen immer viefelben, und aljo auch bis zu der völli⸗ 
gen Abfonderung von dieſem ungeflümen Spiele des Gehirns ihm noch 
ftetS eine einheimifhe Quelle der Beruhigung und der Hoffnung des 
Beileren bleiben würden. — Wenn man fo den Greis au in ber trü⸗ 
beren Zeit des Lebens betrachtet in dem Kreife von Geliebten, ven er um 
ſich gebilvet hatte: jo muß man fich geftehen, dies. ift das fittlichfte Bi 
des hohen Alters und des natürlichften Sterbend. Wenn Gattin und 
Kinder dem Hinfälligen, dem bie eigenen Äußeren Organe verfagen, bie 
ihrigen bereitwillig leihen; wenn fie durch aneignende Anſchauung in Stand 
gelezt find, auch Die Klarheit und Lebendigkeit des Gedankens zu ergänzen, 
welche das eigene innere Organ nicht mehr auszuprägen vermag: fo find 
in der That Die Kräfte des Greifen nicht verringert, fondern nur verlegt 
in biejenigen, die er felbft vorher gebilvet hat, und viefes faft ohne ven 
Körper in ihnen und durch fie Leben ift fchon der Vorgenuß diefer Seite 
der Unfterblichkeit. Zieht fi dann ber Geift auch. immer mehr zurüd ans 
dem Bejonveren und Sinnlihen in das Allgemeine und die oeen: fo 
Löfet ſich das Band des Innern und Aeußeren von felbft, und der Top 
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hts anderes, als ein faſt ſelbſithätiges Hinausſchwingen aus der einer 
ı Erhebung nicht mehr angemeſſenen Perſönlichleit. . 

Diefes Monument des Verewigten, mit deſſen Geift und Gehalt wir 
fer vorläufig bekannt machen wollten, ift mit fchidlichen, dem Ein⸗ 
des Ganzen zufagenden Basrelief$ verziert. Vorne Spalding's 
edichtetes Grablied, feines Eidams Anrede bei der Beerdigung, fei- 
Imtögefährten Gebet vor ter Gedächtnißpredigt. Im Buche felbft 
wie Kenner der Spalvingifhen Handſchrift verfihern, fehr wohlge⸗ 
ıe8 Facſimile. Hinten als Nachſchrift von einer andern Hand ein 
ſt von ben Leichenbegängniß. Ungern vermiflen gewiß Alle ven varin 
nten Erguß dankbarer Verehrung und kindlicher Liebe aus dem Her 
es jüngeren Sohnes. Aber das Ruhrendſte ift das Andenlen an die 
ve des Berftorbenen, die ihm ſobald nachgegangen. Nichts läßt ſich 
tiefen vier Blättern ohne Entweihung herausreißen ; fie werben jebem 
: fein, der einer ſchönen Wehmuth fähig ift, und Sinn bat für eine 
» Rebe und fir einen füßen Tod, 

C. F. 2. 


Jeniſch, 


Edes dogmatiſchen, idealiſtiſchen und hyperidealiſtiſchen 

gions- und Moral⸗Syſtems, nebſt einem Berfud Reli, 

und Moral von philoſophiſchen Syſtemen unabhängig 

gründen, und zugleich die Theologen aus der Dienftbar- 

zu befreien, in welche fie fich feit langer Zeit an die Bhi- 
loſophen verkauft hatten. 1804. ®) 


Im Ullgemeinen ift e8 gewiß eine gute Mafregel, daß in einer Au⸗ 
wie dieſe A. L. Z. niemand Bücher beurtheilen darf, in venen er 
perfönlich angegriffen ift; wenn indeß Fälle eintreten, in welden 
Ausnahme von jener Regel räthlich fcheint, fo darf eine folhe Be⸗ 
fung nicht Hinter dem Rüden ver Lefer gefchehen, ſondern es muß 
ſem Falle die Anonymität abgeworfen werben. Dies finvet bei ge 
irtiger Recenfion feine Anwendung. Dem Rec. wird in dieſem Buche 
elen Stellen und auf vielerlei Weife übel mitgeſpielt. Schon heißt 
söhrlich, und er kommt gar nicht felten vor, der große Schellingianer, 
gperibealift, der tranfcendentalifirende Herrnhuter, der Sonnenftrahlen- 
r, ber Kleinmeiſter, ver ungeheueren Staub dem Publicum in bie 
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Augen ſtreuen will; ja, es wird auch von ihm geſagt, er habe als Geiſt⸗ 
liher ein Buch gegen die Religion gefchrieben, von erhaben fein folle- 
dem Galimathias und Böhmism, er babe vie ungeheuerſte Lüge vorge 
bracht, welche je eine ſchreibende Feder dem Bublilum ind Angefiät ja 
werfen die Unverfchämtheit gehabt, er wolle ten Polytheism wieder ein 
führen, und die heidniſche Religion für die ächt-hriftliche ausgeben; es finde 
fi endlich ſogar eine Stelle, wo ven Verf. nicht undeutlich die Luſt aoes- 
beit, den armen Rec. ganz aus feiner bürgerlichen und kirchlichen Wirk 
famteit herauszuwerfen. Alles dies widerfährt ihm zum heil für vie 
Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre, noch mehr aber für 
bie Neben über die Religion, die indeß der Verf. wunderlich genug nidt 
anders als unter einem Titel citirt, den fie nie gehabt haben, und ter 
ihnen auch gar nicht zukömmt, nämlich heilige Reden nad) Schelling'ſcher 
Prinzipien. Nachdem nun Rec. einmal die Mühe gehabt hat, das Und, 
fo gut es ſich immer thun laſſen will, durchzuleſen: fühlt er fich faſt ver 
bunden fie einem Anderen zu erfparen, unb gebenft, nachbem er vd 
obige Anführung alles Perfönliche abgethan, feine vollfonımene Unpartei⸗ 
Tichleit am beften dadurch zu beweifen, daß er freimüthig und umverhola 
alles Böſe von dem Buche fagt, was er feiner Ueberzeugung nad) damen 
fagen muß. Dies kaun nur denen parobor fcheinen, die es mit aller Ar 
firengung nicht weiter, als zum unterften Grabe dieſer Tugend bringe 
fönnen, wo man fich gern ein halbes Lob des Tadlers oder Gegners ıb 
zwingt, froh wenn fih irgend die Gelegenheit dazu darbietet. Diele um 
mögen zu ihrer Beruhigung bevenken, daß da jedes perfönliche Berfahre 
gegen ven Berf., der ſich von dem Verdacht, als lebe er noch, nım wel 
bei Jedermann wird gereinigt haben, unmöglich gemacht ift, und daß tx 
Derunglimpfungen den Rec. nicht verprießen fonnten, da er auch wiche 
nicht Tchlecht gelobt wird. Denn unerwartet findet fi ver Berf. einiger 
mit ihm als er dachte, will ſich über das Uebrige freunplih mit ihm ver 
ftändigen, ja er fagt fogar, daß, ohnerachtet fonft gar wenige Mexſchen 
es nur bis zu einem einigermaßen pbilofophifch beftimmten, noch weniger 
bis zum moralifchen, keiner wielleicht bis zum veligiöfen Charakter bringen, 
er, ver Rec., doch von religiöfen Charakteren ein fehr gründliches Zeuguif 
abzulegen vermäge. 

Diefe Widerfprüche, die Rec. nur deshalb fo ausführlich anfäht, 
mögen nun, da fie doch mit dem ganzen Gegenftande des Buchs ziemiid 
genau zufammenbängen, von dem Charakter vefielben eine Meine Pro 
geben. Ueberall treibt ber Verf. dies Ieichtfinnige Spiel mit dem Lee, 


bem er immer mit der andern Hanb nimmt, was er mit ber eimen ge | 


ben hat; überall herrſcht dieſe tiefe Berworrenheit, die üußerſt unbefunge 
oft nach einem fehr Eleinen Zwiſchenraume bas Gefagte widerruft. Rx 


wird kaum etwas anderes thun Lönnen, als dies durch mehrere Beil 
beftätigen, indem jede andere Beurtheilung um fo mehr unmöglich dl, 
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als man ſchwer errathen kann, welches eigentlich des Verf. Ernſt war, 
und wie er ſelbſt mit dieſen Widerſprüchen geſtanden hat. 

Seine dreifache Abſicht kündigt der Verfaſſer in der Vorrede an, 
auch auf eine ſehr verworrene Weiſe. Zuerſt wollte er die Keime zu drei 
oder mehreren Werken — hiermit ſind wahrſcheinlich die Kritiken der ver⸗ 
ſchiedenen Syſteme gemeint, in einer Skizze niederlegen, vielleicht ſchon 
ahnend, daß ihm nicht vergönnt fein würde, fie auszuführen; dann Re⸗ 
ligion und Moral unabhängig von Syſtemen begründen; und endlich bie 
Theologen aus ihrer Dienftbarteit befreien. Er fagt felbft, daß das britte 
mit dem zweiten zugleich erreicht fei; und da es unndz fein würde das 
Triviale an dem erften zu wieberholen, oder das Falſche zu rügen: fo 
wollen wir uns ftatt alles anderen an jenes zweite halten. Auch denken 
wir ums nicht darüber zu wundern, daß dem Verf. das Begründen doch 
wol ein philofophifches Geſchäft fein wird, und wie er es alſo unabhängig 
von einem philofophifchen Syſtem zu Stande bringen will. Auch nicht 
darüber, daß gerade in diefer Hinficht Religion und Moral jo in Eins 
zufammengefaßt werben, da doch leztere, felbft eine philoſophiſche Disciplin, 
in einem ganz anderen Verhältnig zur Philoſophie ftehen muß als erftere. 
Dies alles verſchwindet in der allgemeinen Klage, daß man gar nicht feſt 
halten Tann, was der Verf. und wie er e8 begründen wil. Man erfährt 
nirgends recht, wie fih Philoſophie oder Metaphyſil und Religion gegen 
einander verhalten, noch wie ver Verf. die natürliche oder die reine Ber- 
numftreligion von ber geoffenbarten unterfcheidet, und zu welcher von beir 
den ſich die heilige Religion ver Menfchheit, die er ans Licht bringen will, 
binneigt; und wenn man ſich danach umthut, was nun eigentlich den Ge⸗ 
halt der Religion ausmachen fol, jo findet man überall nur einander 
wiberfprechende Ausfprüde. Bald find ihm metaphufliche Dinge und res 
ligiöfe Dogmen einerlei, und ein geläuterter platonifirender Offenbarungs- 
glaube die befte Art ver Religion, vie religiöfen Dogmen aber drüden ihm 
nichts aus als dieſes und jenes Vertrauen; bald fezt er wieder den Glau⸗ 
ben eines Sokrates und Antonin weit zurüd hinter ven eines Paulus ober 
Auguftinus oder auch nur eines frommen Ieraeliten, weil nämlich ver lezte 
anf übernatärlichen Thatſachen beruht, und in ver Seele des Offenbarung» 
gläubigen nicht wie bei ven Anhängern der Bernunftreligion noch ein, wenn 
gleich Heiner Punkt dem Zweifel offen bleibt. Bald bewundert er die hriftliche 
Religionsphilofophie, daß fie auf dieſe übernatärlichen Thatfachen ſich fo 
feft gründe, wie Phyſik und Chemie auf natürliche, und gründet noch zu- 
legt in einer fehr pathetifhen Stelle die ganze chriſtliche Religionsgewiß⸗ 
beit auf die Anferftehung Jeſu, wogegen er vie Grundpfeiler des philofo- 
phifchen Religionsdogmatismus tadelt, daß fie wur auf eine [panifhe Mauer. 
gemalt wären. Dann find ihm wieber jene übernatärlihen Thatſachen 
nur die fruchtbarften Fortpflanzungsmittel, und wirken ale die vollwich⸗ 
tigften Gründe eigentlich auf Furcht und Hoffnung. Ya, die Mächtigkeit 
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ves Offenbarungsglaubens wird auch wiederum nur daraus erklärt, daß 
der Gläubige, deſſen Verfahren hierbei als das des rohen Menſchen be⸗ 
ſchrieben wird, den wichtigen Umſtand überſieht, daß er ſeine übernatür⸗ 
lichen Thatſachen nur aus fremder Erfahrung hat. Somit, wenn der 
Vorzug nur auf einem Ueberſehen beruht, wäre es ja ganz recht, was der 
Verf. hundertfältig auf das bitterſte tadelt, daß ven Theologen, vie bed 
keine rohen Menſchen ſein ſollen, die hiſtoriſch⸗göttliche Autorität hinge⸗ 
ſchwunden iſt, und ſie ſich ganz der Philoſophie in die Arme werfen. Jezt 
äußert er, in ven Eigenſchaften, welche wir Gott beilegen, wären bie vor⸗ 
waltenvden Begriffe von Weisheit, Güte von Menſchen entlehnt, alle me 
ralifchen Begriffe von der Gottheit wären nur hinveutend, anfpielend, und 
bie Steigerung ins Unendliche vrüdte nur das Unbegreifliche ans, koäre 
nur ein Geſtändniß unferer Unwiſſenheit in der Qualität. Daher fünn- 
ten nun alle göttlichen Eigenfchaften in der Form, wie wir fie uns ven- 
fen, nicht als volllommen wirflih in ver Gottheit gefezt werben, die an 
thropomorphiftifche Vorftellung wäre vie möglichft ſchickliche und möglichſt 
würbige Approrimation zum Unenblihen: aber wenn fie eine wirklide 
Approrimation fein follte, müßten wir doch noch weit mehr wiflen, als 
der Fall wäre. Durch die Beilegung der Perfönlichleit werbe die Gott: 
heit, was der Unendlichkeit widerſpreche, ein in fich felbft begrenztes Gan- 
zes, auch den Begriff der Aufßerweltlichkeit habe man ver Gottheit allzu 
Scharf abgefhnitten angebogen. Darum begnüge er ſich flatt der Perſon⸗ 
lichkeit lieber mit der Perfonifilation, die doch nur eine vhetorifche Figur 
ift, durch die man fi das unbelebte oder wenigftens ıumperfönliche als 
perfönlich vente. Dem zufolge heißt num auch bie Gottheit das perſoni⸗ 
fteirte Univerfum. Fragt man nun aber, was alfo eigentlich der Gegen 
ftand ift, von welchem biefe rhetorifhe Figur gebraudt wird: fo ift um 
das Unglüd, daß der Verfaſſer außer dem Perfünlichen nichts zu kennen 
fheint als das Todte. Daher ift ihm nun das Univerfum, das nicht 
perfoniftcirte an fich, eine vernumft- und bemußtfein-lofe (fo!) Kraft, over 
eine mit fchöpferifcher Seraft begabte Materie. Daher giebt es num Ste- 
len, wo er e8 ruhig dahin geftellt fein läßt, ob das ewige Weltweſen cin 
bewußtes und perfünliches ift, over ein unbewußtes vernumftlofes. Solde 
Stellen find aber nur die mit gewöhnlichen Lettern, bie nicht den vollen Rad- 
druck haben; wo mit gefperrten Lettern gebrudt wird, ift e8 durchaus am 
ber&; da verwandelt ſich, ſobald man jene rhetoriſche Figur wegmimmt, 
alle äußere nicht nur, ſondern aud innere Gottesverehrung im eim leeres 
Phantafiefpiel. Jener Unterfchien zwifchen dem gewöhnlichen Drud uxt 
bem gefperrten ift überhaupt für ven aufmerkfamen Lefer gewiß beveutend. — 
Eben fo ſchwankend nun wird der ©egenfaz zwiſchen Monotheism um 
Volgtheism behandelt, mit durchgängiger Vorausſezung ver höchft verlehr- 
ten Anfiht, als ob Schelling und feine Geſellen (ic!) oder die Natur 
philofophen überhaupt den Polytheism wieder einführen wollen. Giumal 
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wird geſagt, der Polytheism verleite unvermeidlich zu intellektuellen und 
moraliſchen Vorurtheilen, und ſei zurückſtoßend für die Vernunft. Dann 
wird jenes wieder nur auf die gemeinen zur Vergeiſtigung der Begriffe 
nicht gewöhnten Menſchenſeelen beſchränkt, und bie Vielgötterei wird — 
wie denn auch nicht ſelten vie Religion an ſich und das im Vollsunter⸗ 
richt Brauchbare einander ımtergefhoben worden — als eine weniger po- 
puläre Methode dargeftellt, mit ver ver Vollslehrer nichts anzufangen 
wifle; ja, einmal heißt fie eine ütbertriebene Bergeiftigung des unumgäng- 
lien Anthropomorphien. Das Vergeiftigen felbft wird überall für noth- 
wendig erklärt; aber durch das Uebertreiben veilelben, wirb fogleich die 
Religion zu erbärmlichen Spizfindigkeiten herabgewürdigt, das Praktifchefte 
alles Prabltiſchen tranfcenventalifirt, das allerhellenve Licht der Welt in 
ätherifche Klementartheile und der Diamant in Staub aufgelöft; von ber 
Grenze aber, wo num dieſes Uebertreiben angeht, ift nichts zu erfahren. 
Diefelbe Bewandniß hat e8 auch mit der Unfterblichkeit. Bald gefteht ver 
Derf. ein, daß über die Yortvauer des perfünlihen Bewußtſeins nichts zu 
beſtimmen ift, und hält es felbft für heilfam, wiewol für fehr ſchwer, fich 
bon ber Idee der Perfönlichleit loszumachen; dann weiß er auch wieder 
denen, die dies etwa gethan haben mögen, feine andere Anficht unterzu⸗ 
legen, als die, daß wir freilich fortvauern werben, aber als chemifche Stoffe, 
welche das Univerfum zwedmäßig anzumenben nicht ermangeln wird. So 
fieht man, wie ihm das Weſen der Sufteme, bie er kritifirt, durchaus ent⸗ 
gangen if. Wie er denn auch, feiner Meinung nach, gewiß aus berfelben 
Schule die Vorftelung entlehnt, das Beginnen unferer irdiſchen Eriftenz 
fei ein Entwideln von einer chemiſchen Kompofition zu einer organifchen 
Ratur und fo weiter bis zur Bernunft. Unbegreiflich faft ift dieſe durch⸗ 
gängige Verwechfelung ver fi fo laut und beftimmt äußernden Denkart 
der deutſchen PBhilofophie mit den materialiftiichen Träumereien einer frü- 
heren franzöftihen Epoche; und faft muß man dem, der hier hinein geräth, 
allen Sim für das Neelle abfprechen. 

Wie e8 nun um bie eigenthümliche unabhängige Begründung ber jo 
aufgefaßten Religion ftehe, davon mag ber Leſer aus einigen Proben ur- 
theilen. Das Weſentliche ift, daß die Religion nicht foll demonſtrirt wer- 
den, daß das Weltweien vie höhere Ahnung nicht ber reinen Vernunft, 
welche das Augenglas ift, woburd ver Geift die Verhältniſſe ver Dinge 
wahrnimmt, zu trüglichen Demonftrationen anvertrauen konnte. Bald Tanıı 
died num jedermann einjehen, daß es nicht anvers fein kann; bald wie 
derum wäre e8 der Vernunft fo eben recht, wenn fie die göttlichen ‘Dinge 
demonftriren könnte, und das Herz wünſchte e8 auch‘, aber Gottes Wege 
find nicht die Wege des Menſchen. Wahrfcheinlih Liegt nun in jenen 
verkehrten Gelüfte ver Bernunft das ganze Unglüd ver Heligion. ‘Die 
Syſteme nämlih wollten die Religion machen; fie iſt aber kein gemachtes 
oder zu machendes, wie etwa bie Geometrie, ſondern ein von ber Natur 
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gegebenes und aus dieſem gegebenen unmittelbar entwicleltes. Wenn wir 
nun aber bei der Vergleichung ſtehen bleiben, iſt nicht auch die Geometrie 
ein Entwickeltes, und wäre es dann doch nicht wieder die Vernunft und 
die Syſteme, was die Religion entwidelt hätte? Doch wir hören weiter. 
Die Religion gründet fih nämlih auf einen befonveren Sinn. Bermit- 
telft dieſes beſonderen Sinnes wird fie nun von philofophifhen Syftemen 
der Erkenntniß unabhängig gemacht, und wirb zu einer unmittelbaren 
Thatſache ver Natur erhoben. Bermittelft dieſes Sinnes wirb die Idee 
ter Gottheit, fowie fonft (?) durch die übernatürlihen Thatfachen (alje 
bie geoffenbarte Religion berubte nicht auf dieſem Sinne?) firirt, fo näm- 
lich, daß die Gottheit zwar mol vielleicht ganz anders fein mag, ihre Ab 
fit aber von und gerade fo erfannt zu werben fi durch diefen Sim 
ausfpricht. (Sollte man nun nicht glauben, biefer Sinn gäbe überall 
daffelbe Reſultat? oder die Gottheit wollte von Jedem anders erkannt 
fein? und wozu dann des Berf. Bemähung? Woher fih aber dies er 
giebt, daß fich die Abficht ver Gottheit durch diefen Sinn ausfpridht, da⸗ 
nad fragt ſchon Jeder von felbft vergeblih.) Dur dieſen eigenthäm- 
lihen Sinn ift num, wie e8 einmal heißt, nicht ſowol ein beftimmter ma- 
terielleer Inhalt von Vorftellungen und Begriffen gegeben, als vielmehr 
eine gewifje Form ımferes geiftigen Weſens, ein andermal aber ift er anf 
Dbjelte hingerichtet, vie unerreihbar find, und die Anerkennung deſſelben 
witrde offenbar Schwärmerei fein, wenn er mehr als Hindentung, weun 
er etwa unmittelbare Anfhauung fein wollte Diefer Sim ſpricht fi 
aus und entwidelt ſich durch reine Vernunft und moraliſches Bedürfniß (alfe 
ift doch wieder das, was die Syſteme machen, nur bie Entwidelung befld- 
ben Sinne? oder werden fie nicht von ter Vernunft gemacht? oder macht 
die Vernunft zweierlei in Beziehung auf venfelben Gegenſtand?) daher bleibt 
auch der Vernunft das ımbeftreitbare Recht die Zwedmäßigfeit ver Religion 
zu prüfen, und unumgänglichen Anthropomorphismus zu läutern, und — 
nur ja nicht übertrieben! — zu vergeiftigen. Demohnerchtet aber ift ber 
Berfuh, ver in dieſes Reſultat endiget, zugleich eim Verſuch, von ber 
Wahrheit der Religion aus über die Wahrheit ver Philofophie zu ent 
ſcheiden. 

Es iſt wol nicht nöthig noch etwas über die ähnliche Begründung 
ver Moral Hinzuzufezen, mit ver es ganz anf baflelbe hinausläuft. Wer 
etwas dergleichen begehrt, für ven wird wol bie eine Probe hinreichen, wie 
nämlich der Berf. das Kantiſche Syſtem, mit dem er fich doch bekanntlich 
am meiften eingelaffen hat, behandelt. Er parapbrafirt nämli ven la 
tegorifchen Imperativ fo: Du folft immer, der Schicklichkeit der Dinge 
gemäß, Hug und verftändig handeln, aber zugleich fo, daß Du wollen kannſt 
Deine Marime ꝛc. Das Leztere allein darf ver Imperativ ausfprechen, 
das erftere verfteht fi) von ſelbſt. Es ließe fich leicht fehr viel ähnliches 
zufammentragen; allein jever kann zufrieden fein, ver in dieſe Verwirrung, 
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in dies Schwanken zwiſchen dem Leeren und Widerſprechenden, fo lange 
bineinjehen konnte, ohne zu ſchwindeln. Auch führt uns der Verf. felkft 
darauf, was fih num eigentlih in feinem Buche entwidelt hat, nämlich 
- Vorte. Daher beihließt er das Ganze fo emphatiſch und zufrieven mit 
dem Namen, den feine Begründung befommen fol. In wie fern fie näm- 
lich doch vielleiht Philoſophie heißen fol, was fie fih nur aus großer 
Herablaffung, in ver Hinfiht, daß fie doch den Bernunftgebraud mit ihr 
gemein hat, gefallen läßt, fol fie genannt werden vie Philofophie über 
die Philofophie hinaus. Um fie indeß den Grübeleien der philofophifchen 
Bernunftlünftler nicht Preis zu geben, und da er das Höchſte und Heiligfte 
der Menſchheit gern aus ver Mafle der für die Wiffenfchaft des Erkenn⸗ 
baren allerdings wichtigen, für Heil und Troft des Menſchengeſchlechts aber 
unausſprechlich gleichgültigen Unterfuhungen ter Philofophie rein ausge 
ſondert wünſchte: fo fchlägt er zu diefem Behuf den Namen vor: Intellel- 
tuellsmoraliihe Selbftverftändigung ver Menſchheit. Die Kantifche Reli⸗ 
gion dagegen ift er verfucht, fchlechtweg die Religion „Als ob“ zu nennen. 

Dies ift die Behandlung des wichtigen Gegenftanves in einem Buche, 
von welchem ver Verf. ſelbſt fagt — ſchrecklich wiederzuerzählen — daß 
er es unter beträdtlihen Amtsarbeiten in höchſtens drei Wochen abge- 
faßt, daß aber ver Stoff dazu wenigftens dreißig Jahre hindurch geſam⸗ 
melt, durchdacht und verarbeitet wurde, daß es Gedanken, Gefühle und 
Ahnungen enthalte, die ſchon ven zehnjährigen Knaben befeelten, und denen 
der Mann bie Yorm gab. Bon diefer Form muß auch noch etwas ge⸗ 
fagt werden. Sie entipriht von dem Aeußerlichſten, das man hierher 
rechnen kann, bis zu dem Innerlicfien ben, was wir von dem Gehalt 
gejagt haben, auf das genauefte. Sogar ver Druder hat das feinige gethan, 
durch eine ungeheure Menge von Fehlern; die griechiſchen, vie Yugen- 
ſchmerzen machen, find in dem langen Berzeihniß nicht einmal mit anges 
führt; ja eine Stelle bat er fo zugerichtet, daß der Verf. felbft fie ohne 
Hülfe der Handſchrift nicht wieder herftellen konnte. Näher dem Berf. 
liegt das bunte Gemiſch des gefperrten Drudes, ver einmal jezt ten Ueber 
foriften der Paragraphen und einzelnen Abſäze dient, dann wieder Stellen 
auszeichnet, die für ven Inhalt wichtig find, dann auch ſolche, die nur 
durch eine verftechte Perfönlichleit Bedeutung erhalten, oft auch folde, von 
denen man gar nicht begreifen kann, wie fie zu dieſer Ehre gelangt find. 
Bon der Buntfchedigfeit des Ausdrucks bat ver Leſer, da Rec. faſt durch⸗ 
gängig mit den Worten des Verf. geſprochen hat, ſchon Proben genug. 
Doch ift dies nichts gegen den Eindruck, ten dies Buch von diefer Seite 
im Ganzen macht. Eine große Klafle von Worten, die barbarifch jelbft- 
erfundenen, bei denen man ſich oft nichts bejtimmtes zu denfen weiß, hat 
Rec. des lezteren Umftanves wegen in feinem Bericht möglihft vermieten. 
Doch man darf faft nur aufſchlagen, um Worte zu finden, wie Katego- 
rismen, Tranfcenventalismen, das fchredlichfte bleibt immer Anthropo- 
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möoſie, und Zuſammenſtellungen wie negative Kategoricität der Hanblm- 
gen, imputable Gewifienhaftigkeit, Selbſimacht des Gemüths, und tauſend 
pomphafte Phrafen, die entweder große Dinge ausrichten follen und doch 
nichts fagen, oder die etwas ungemein Gewöhnliches und Einfaches durch 
die wunderlichſten Berbrehungen unkenntlich heransprefien. Und wie oft 
im Einzelnen die Beſtandtheile einer Redensart fi) ungemein ſchlecht für 
einander ſchicken: fo enden auch oft große patbetifhe Tiraden mit ben 
größten Plattheiten, 3. B. eine große geihmücdte Anrede an die Weiber 
mit einer Haube nad dem neueſten Stüd des Mobejournal®; ja man 
fann jagen, daß der bunte, geſchnörkelte, überlavene Vortrag im Allge⸗ 
meinen im Kontraft fteht fowol mit der Äußeren Anordnung des in Ab- 
fchnitte und Paragraphen getheilten Buches, als auch mit ver Erklärung, 
daß es eine zufammengebrängte Skizze mehrerer Werke fein ſolle. End⸗ 
ih um auch das Innerlichſte nicht zu übergeben, kann man vaflelbe 
auch von der ſich offenbarenden Gemüthsftimmung fagen. Er erzäblt 
uns felbft von Unmuth und Bitterkeit, vie ſich, fo oft er von Firchlichen 
Angelegenheiten ſchreibt, in vie Dinte an feiner Federſpize mifchen, und 
bie er nur mit Mühe bis zu dem Grave mäßigt, ber auf dem gebrudten 
Papier fihtbar ift; er verzagt und verzweifelt, und dann zerfließt er wie 
der in Wehmuth; er glüht von einem Eifer, ver ihn felbft zu zerfprengen 
droht, und bat nicht dabei Raum zu ven platteften PBerfönlichkeiten über 
Konfiftorialräthe, Prediger und jüdische Frauen in Berlin. Alles vies 
findet fih, ehe man noch in das Buch felbft hineintritt, im Kleinen in 
ter gar wunderlichen LIV. Seiten langen Zueignung an ben Tiefdenler 
Jakobi, ven O. H. P. Reinhardt, die O. C. R. Teller und Sad. Sie 
fängt an mit pathetifchen oft räthſelhaften Anreden an biefe Männer, ent- 
bält bittere Klagen über den gegenwärtigen Religions. und Kirchen⸗Zu⸗ 
ftand, und Borfchläge zu einer firengeren Cenſur ver Prediger, welche 
auf der ganz verwirrten und unhaltbaren Borausfezung beruhen, vaß 
Menſchen, die in einem gewiſſen Glauben Licht für ihren Geift und Troſt 
für ihr Herz finden, ſich gewilfe Leute, denen fie einiges Talent des Bor- 
trages zutrauen, zu Lehrern dieſes ihres Glaubens beftellen. Durch folde 
Einrichtungen unter anderen ſoll ver Eultus wieder gehoben werden, deſſen 
Untergang der Berf. im göttlihen Rath befchloffen glaubt, und venncd 
barüber — ein ſehr undriftliches Beispiel! — in Verzweiflung ift, was 
er um fo weniger fein follte, da er anderwärts behauptet, Gott und re 
ligiöſe Gegenſtände gehörten nicht in die Gefellfchaft, fondern nur ins 
Herz. Unterbroden wird diefe Abhandlung in Anmerkungen und im Tert 
durch eine Menge von Berfünlichkeiten, durch eine Apoftrophe, wovon ein 
komiſcher Anfang nod bier ftehen mag. "D Proteftantismus! lange fchen 
bevienen ſich einige deiner Religionslehrer, zur Beſchonigung ter gehalt: 
lofen Sophismen, mit welchen fie das Syſtem ver Kirche befledten, ver 
etymologifchen Ableitung deines Namens von Proteftiren.. Auch ein 
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Gebet kommt vor mitten darin, durch nichts herbeigeführt als dadurch, 
daß der Verfaſſer ſich eines falſchen Ausdrucks bedient hatte, ven er im Gebet 
zurüdnimmt, und das Ganze ſchließt wieberum mit pathetifchen Anreden 
und einem Gebet. Gewiß die einzige Zueignung in dieſer Art aus ber 
gegenwärtigen Zeit! | 

Niht um Angaben zu einem Endurtheil über ven Verf. nieterzu- 
legen, hat Rec. dies leztere alles hinzugefügt, ſondern um ven Leſern doch 
von allen Seiten zu zeigen, was fie an vem Buche haben, und weil es 
fi) gebührt varzuftellen, wie fehr in einem Buche alles zufanmenftimmt, 
es jei nun im guten Sinne over in eimem andern. Wenden wir uns 
aber noch einen Augenblid vom Berf. weg, eben um ihm Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren zu laflen, zu etwas Allgemeinem, und fragen nns, ob etwa bie 
bier gerügten Vorerinnerungen und Widerſprüche, ſoweit fie die Denkungs⸗ 
art über den Hauptgegenſtand der Schrift betreffen, ihm eigenthümlich 
ſind, und alſo mehr ihm als der ganzen Zeit, der er angehört, zur Laſt 
fallen? Das wird alſo Niemand behaupten wollen, ſondern geſtehen müſ⸗ 
fen: es iſt nur eine eigene Offenherzigkeit in ihm, etwas von der leicht⸗ 
finnigen Urt, fie fo unverholen zufammenzuftellen, und fo in einem Athen: 
auszufprehen. Denn wie gewöhnlich find doch jene beiden Anfichten, die 
Religion ald ein urſprünglich Gegebenes anzufehen, dabei aber fie felbft 
mit der Ölaubenslehre, mit ven Dogmen zu verwechſeln, und die Philo- 
fophie hingegen als ein Gemachtes gewiffermaßen willführlihes und zu« 
füliges! Wer urtheilt denn nicht fo, die Wenigen ausgenommen, welche 
felbft religiös find und felbft philofophiren zugleih? Daher muß noth- 
wendig entftehen, daß man fih im Einzelnen von der Religion, vie aus 
objektiv fein follenden Darftellungen des Unendlichen befteht, eins nad) 
dem andern abbingen läßt, aus bloß dialektiſchem Intereffe, und daß man 
zugleih im Ganzen die Philofophie, weldhe, ohne im mindeſten die Reli 
gion anzutaften, jene Dogmen nit für Erkenutniffe nicht will gelten laſ⸗ 
fen, als irreligiös anflagt. Die Philofopbie aber ift ihrer Natur nad 
ſchlechthin religiös, wenn fie nur wirklich lebendige Anſchauung ift; denn 
es ift nicht möglid, daß, wer das Erfennen aus Anfhauung bat, es nicht 
auch als Gefühl haben follte.e Darum wird auch ver Philofeph immer die 
Keligion anerkennen, wenn er aud für vie Mythologie oder Dogmatil, 
die fi aus ihr gebiltet bat, nicht vafjelbe thun kann. Dagegen ift es 
nicht nothwendig, daß dem Gefühl aud die Anfhauung in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geftalt zur Seite gebe; darum ift e8 gar wol möglich, daß ver Re⸗ 
ligiofe an ver Möglichkeit ver Philofophie zweifelt und fie für eine fträfe 
liche Aumaßung bält. Aber fehr beftimmt wirb fi immer ver hieraus 
entftehende Mißverſtand des Religiöſen, der doch die Differenz des Ur- 
fprüngliden und Übgeleiteten in ver Religion im Gefühl hat, von ber 
widrigen Verworrenheit und dem lofen Spiel derer unterfcheiven, die Re⸗ 
ligion und Philofophie nur aus der zweiten Hand fennen, und nur res 
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fleftirenv einander gegenüber ftellen. Leider ift noch alles voll vom folden, 
und nur buch Zurüdhaltung und einen gewillen gefellfchaftlichen Talt 
unterſcheiden fi Viele von unferem Berf. Die endliche Auerfennung des 
reinen Verhältniſſes zwifchen Religion und Philofophie muß durch bie 
Philofophie felbft bewirkt werben. Indirekt hat auch Rec. durch jenes 
von unferem Verf. fo übel mitgenommene Bud, welches jezt eben zum 
zweiten Mal dem Publitum vorgelegt wird, das Seinige dazu beizutragen 
gefucht, und, wie es f&heint, nicht ganz ohne Nuzen. Sollte man aber 
auch nicht von Seiten der Religion ter Sache nod näher treten fünnen 
durch eine gründliche Behandlung der chriftlihen Glaubenslehre, melde 
unmittelbar die Entftehung der Dogmen aus dem religiöfen Gefühl zeigte, 
und fie dann mit den Ausfprüchen der reinen Spekulation zufammen- 
ftelte? Freilich würden die Gefinnungsgenoffen unferes Berf. dies, mie 
er auch ſchon ehedem gethan hat, als eine Dogmatik nach naturpbilofophifchen 
Prineipien ſchon durch den bloßen Namen verkezern und auf alle mögliche 
Weife anfeinden. Allen wenn dieſer Schritt wirflih in dem ange ter 
Zeit Tiegt, werben fhon Mißverftand, Einfeitigfeit und blinder Haß, bie 
noch nicht in der Welt etwas Reelles gehinvert haben, ſoviel als nöthig 
iſt, hinweggedrängt werben. 
F. Schleiermacher. 
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Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters dargeſtellt 
in Vorleſungen, gehalten zu Berlin 
im Sabre 1804 - 1806.*) 


[11.—23. Januar 1807.) 


„Ueber Schriften, welche wirklich verdienten an das Licht zu kommen, 
ift ein Urtheil nicht möglich, ehe fie nicht das Zeitalter ergriffen, durch⸗ 
drungen und nach ſich umgebilvet haben. So unfer Berf. Will man dab 
abwarten bei ber gegenwärtigen, fo lieferte der bewirkte Wadhsthum an 
inneren Freuden und Geligleit, fo wie an innerem Berftänpniß (S. 561) 
felbft den Beweis, und jedes Urtheil wird überflüſſig. Wir wollen baber 
ftatt allen Urtheilens entweder — da dod nichts verhindert, »daß nicht 
auch im vierten Zeitalter, der Epoche ter Naturwiſſenſchaft, ver jeve# 
malige Zuſtand des gefammten wifjenfchaftlichen Weſens in einem befon- 
deren fortlaufenden Werke beobachtet werde⸗ — den Verſuch machen, in 


*) Jenaer Litteraturzeitung 1807, No. 18—20, 
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unſerer Anzeige ein Blatt aus einer Literaturzeitung des vierten Zeitalters 
varzuftellen, wober es vorzäglid darauf anlommt, „dem Autor dasjenige 
zu jagen, was er nicht fagt, wodurch er aber zu allem feinem Sagen 
kommt, und ihm aufzudeden, was er, der Autor felbft, innerlich, vielleicht 
jeinen eigenen Augen verborgen, iſt⸗ Oper wenn uns dies nicht gelingen 
follte, wollen wir uns begnügen, al8 ein leider in der Sündhaftigkeit des 
dritten Zeitalter8 befangener Rec. dem Autor einfältig »„wieberzufagen, 
was er jelbft gefagt hat,« nur tbun wir es, um nicht ganz müßig zu ſein, 
erinnernd und zuſammenſtellend. 

Was ein philoſophiſches Gemälde ki, wofür eben viefe Vorträge 
fih ausgeben, erfahren wir freilich nicht recht genau; aber ein herr⸗ 
liches Werk ift e8 gewiß. Denn philofophifh deutet auf Wiſſenſchaft, 
und Gemälde auf Kunft; als philofophiih muß es „aus der Einheit eine® 
vorausgefezten Begriffes alles ableiten, bedarf feiner Erfahrung, und treibt 
fein Geſchäft vein a priori;« als Gemälde „bebient es fi) der Geſchichte, 
in wie fern fie zu feinem Zwecke dient,» und muß vor allen Dingen tref- 
fen. Bei jedem Kunſtwerke nun jſt im Allgemeinen „vorläufig nöthig, 
daß es verftanden werde, dag wir es in feiner organiſchen Einheit durch» 
bringen, daß wir bie Abficht des Meifters, als ven Geift des Ganzen, 
aus allen Theilen, und fo auch wechleljeitig, zu conftruiren vermögen,“ und 
dazu wenigftens wünjchten wir gern etwas beizutragen. Ueber dieſe Abfiht nun 
finden wir gar mande verjchievene Aeußerungen; ganz natürlich, denn wenn 
man einmal Abfichten bat, fo ift eben das die wahre Kunft und Birtuo- 
fität, recht viele zu haben. Da uns aber ver Verf. felbft glei vorn an 
die lezte Borlefung weiſet: jo halten wir und auch zunächſt an das dort 
Aufgeftellte, und willen uns nicht beſſer varüber auszudrücken, al® daß ber 
Verf. auf feine eigene Weile ſuche, in Sachen der Religion die Vernunft 
zu Berftande zu bringen. Nämlich Religion. befteht darin, daß man walles 
Leben ald nothwendige Entwidelung des Einen urfprünglichen vollfommenen 
guten und feligen Lebens betrachte und anerfenne Wird nun nur einge- 
fehen, daß eine gegebene Erfcheinung eine ſolche nothwendige Entwidelung fei, fo 
ift das die bloße Vernunftreligien,» wird aber, maußer dem Daß aud) das Wie 
und auf welde Weife begriffen,“ fo ift das die Berftandesreligion. Jene, 
die BVernunftreligion, nimmt ein auf der einen Eeite das tieffte Ende 
des Religionsgebieted — mo gefragt wird nach der Beziehung jedes menſch⸗ 
lihen Individuums auf das Emige — auf ter andern das höchſte, wo ge 
fragt wird nad) dem „Verhältniß des gegenwärtigen Lebens unferer Gat- 
tung zu der unendlichen Reihe künftiger Leben.« Bon diefen beiven En» 
den läßt fih das Wie nicht begreifen. Zwifchen beiden aber erhebt ſich vie 
Berftandesreligion al8 vie mittlere Sphäre. Sie fragt nicht nach dem 
jezigen Leben des Individuums, fondern der Gattung, aber nicht nad) 
deſſen Verhältniß zu dem anderen unendlichen eben, jondern was es als 
Entwidelung des urfprünglichen ewigen Lebens an und für ſich ſei. Wie 
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nun aber dieſe durch die an ihr eigentbilmliches Gebiet geknüpfte Begreif- 
lichkeit von jener gänzlich verſchiedene Verftanvesreligien ihre Sphäre den⸗ 
noch erweitern und die Sphäre des Glaubens oder ter Vernunftreligien 
allmählich in fih aufnehmen fell, das ift ſchwer zu fallen. Das höchſte 
Ende nın wollten wir gern erlaffen, weil und das, nach des Verf. Erflärung, 
gar nicht zur Keligion zu gehören jcheint, indem die Beziehung eines zeit- 
lichen Lebens auf unendliche andere, auch zeitliche und veränverliche, tod 
immer nicht die Beziehung auf das Ewige if. Und pas tieffte Ente, 
fünnte man meinen, müſſe durch die höhere Philoſophie in Berftandesreli- 
gion übergehen, venn adieſe giebt nicht nur den Grund, ſondern auch bie 
Art und Weile an, wie das Eme Leben fid nur durch die irdiſche Anficht 
zu verjchiedenen Perfonen zeripaltet.« Wllein doc geht das nidyt. Denn 
freilich "fo gewig Willen ift, fo gewiß ift ein Menſchengeſchlecht von Meh⸗ 
reren. Uber dies ift nicht nur überhaupt, fondern auf eine näher be 
ftimmte Werfe, und bier ift die Philofophie zu Ende, und das in biejem 
Leben Unbegreiflide hebt an.« Wie follte nun die Philofopbie zu dem 
Wie der Beziehung auf das Ewige kommen, wenn fie zu dem Wie des 
Seins jenes Bezogenen nicht kommen kann? Alſo durd) fie geht es nicht, 
obgleich „in der ganzen neuern Zeit die jevesmalige Geſchichte ter Phile- 
ſophie die nod künftige der religiöfen Borftellungen if.» Wenn aber 
durch irgend etwas, fo kann durch ein philofophifches Gemälde Das Linde 
greifliche begreiflich gemacht werben, welches felbft die ſchönſte Einheit bei- 
ter if. Denn da von einer ſolchen Anjchauung, in welder Zeitliched und 
Emiges, Allgemeines und Bejonderes, Form und Weſen, Daß und Wie 
in einander und Eins find, und Spekulation und Empirie ein einiges 
Wiſſen bilden, Fichte nichts weiß, ſondern diefes ihm firenge Gegenſäze find, 
und, wie fein altes Ih und Nichtih, hemmend eines gegen das andere 
tritt; fo Tann aud die Welt, in wiefern ihm eine erjcheint, unter der 
Form der Geſchichte nichts anders fein, als var Allgemeines und Beſon⸗ 
deres als Bejonverheiten, Zeitlihes und Emwiges, Sein und Werten in 
der Zeit einanter entgeyengetreten, und dann wieder eben fo durch ein 
ander bebingt und Fünftlch in einander geichlungen werden; und Die Welt 
der Geſchichte als ein foldes darzuſtellen, das iſt eigentlih das hier 
vollbrachte Kunſtwerk. Oder um es deutlicher zu ſagen, nach ſo manchen 
Verſuchen, die Leſer zum Verſtehen zu zwingen, wird hier noch einer ge⸗ 
macht, die Hörer zum Annehmen zu bewegen. Denn wenn man ihnen 
nun zeigt, nach der beſchriebenen Denkungsart müßte die geſchichtliche Welt 
ſich ſo und fo geſtalten, und man ihnen zugleich zeigt, fie iſt fo ge 
ftaltet: wie follte venn nit jene Denktungsart die richtige fein? Alſo 
auf jenes Müßte und viefes Daß kommt es an. 

Das Verftehen ver gefammten Zeit, fo wird ber Grund au der gan⸗ 
zen Darftellung gelegt, fezt voraus einen in feiner Einheit Har begreij- 
lichen Weltplan. Im diefem nun ift ver Zweck des Erdenlebens ver 
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Renfchheit der, »daß fie in demſelben alle ihre Verhältniſſe mit Freiheit 
ach der Vernunft einrichte.» Sehr populär ift dieſe Methode, das Erben» 
ben aus einen Zwed zu verftehen, und wenn man weiter lieft, wie, ſo⸗ 
ild dieſe Verhältniſſe wirklid) eingerichtet find, die Menfchheit vie höheren 
;phären ver Ewigfeit betritt, fo haben wir hier nit nur glei die Ewig⸗ 
it, ald etwas nach der Zeit, fondern wir haben auch ein herrliches An⸗ 
bließen an tie gemeinen Borftelungen von einem vorbereitenden Zuftande, 
nd zugleich werden wir fehr neugierig gemacht, welches wol die einzu= 
chtenden Berhältniffe fein mögen, da fie nach dieſer Erklärung ſchwerlich 
ierhältniffe zwifchen ven Menſchen ımd ver Erve fein können. Wenn 
ber jemand fich bierüber kaum Rechenſchaft geben kann, wie auch dar- 
ber nicht, wie wol Menichheit und Bernunft und Freiheit fich zu einan⸗ 
x verhalten mögen, daß ihr Zufammentrefien einen Zwed, aljo etwas 
a fih Zufälliges, bilden kann, und nm, als ein geſchickter Lefer, fich dies 
zeichnen und warten will, bis der Auter ed genauer beftinnmt, dem 
ıgen wir im Voraus, daß er feine Auskunft befommen wird. 

Indeß es fei nun fo, daß wir einen Zweck haben, und gerave viefen: 
müſſen nun aus ihm die Haupt-Epochen des Ervenlebens — ftreng, 
‚ daß jedes folgende Glied bedingt fei durch fein vorbergehenves — ab» 
leitet werben, und dies gefchieht fe: „Soll befagtes Einrichten, als That 
r Gattung, in ihrem Leben eintreten, fo muß die Gattung ald über- 
aupt eriftirend dieſer That vorausgejest werden. Und fo erhalten wir 
ne Zeit, wo fie in biefer That begriffen ift, und eine Zeit, wo fie noch nicht 
t ihr begriffen ift.» Man ficht alfo, jenes Borausfezen des Exiſtirens über- 
aupt ift ein Borausfezen in ver Zeit, und es würde folgen, daß in jedem 
eben dem Thun ein Sein ohne Thun, ein wahres Nichtſein nady Hrn. Fichte 
{bt als ein Lebensalter vorausgehe. Weiter, jene erfte Epoche ift gar fein 
heil des Weltplans; aljo kann entweder ver Weltplan nicht das ganze Leben 
nter ſich begreifen, ober die erite Epoche fällt außerhalb des Ervenlebens. 
‚ber freilid, wer einen Zwed hat, muß aud Mittel haben! Doch vie 
onftruftion muß auf alle Weije richtig fein, denn fie ift gegründet in 
m alten: aus Nichtswird Nichts, welches hier gar herrlich aud) fo ange 
‚endet wird, daß „jedes Werben ein Sein voransfezt,» in der Zeit nämlich. 

Alfo die erfte Epoche ſei gefezt, und wir fagen nun vorläufig, wie es 
rin hergeht. Gar wunderlich! Nämlich, "die Vernunft ift in ven Sinne 
zrundgeſez des Lebens einer Menſchheit, daß ohne Wirkfamteit viefes 
jefezes ein Menſchengeſchlecht auch nicht einen Augenblick im Daſein be— 
ehen kann.« Alſo Vernunft war in der erſten Epoche, Verhältniſſe auch, 
eil es fein Daß giebt in der Zeit ohne Wie; alſo «ordnet in dieſer Pe- 
ode auch die Bernunft die Verhältniffe der Menſchheit, aber durch ihre 
gene Kraft, ohme Zuthun ver menſchlichen Freiheit Sonach follte man 
men, die Freiheit wäre eine ganz andere Kraft als tie Vernunft. So 
eg iſt e8 aber doch nicht, audgenommen, wenn die Freiheit leer ift. 
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Sondern entgegengefezt find einander Freiheit und Inftinkt, »kann alfo die 
Vernunft nicht durch die Freiheit wirken, fo wirkt fie in ver erften Epoche als 
Inſtinkt. So daß fchon ehe die Menfchheit in That, welche den Zweck 
ihres Ervenlebens bildet, begriffen ift, alles ta ift, mas durch biefe Chat ent 
ftehen ſoll; nur iſt es durch den Inſtinkt da, nicht durch Freiheit. Vorzüglich 
ſchön finden wir dies fo ausgedrückt, „mit eigener Kraft ſoll fie fich wie- 
der zu dem machen, was fie ohne alles ihr Zuthun« (aber doch Durch die eigene 
ver Bernunft, fo daß bier dennoch eine Trennung zwiſchen Menfchheit Kraft 
und Bernunft aufzupuden ſcheint) geweien.« Wer nun viejes verfteht, 
wie die Menfchheit, deren ganzes Sein ja Thun ift, daflelbe auf zwei» 
fahe Weife fein kann, einmal ohne Zuthun, und dann mit Zuthun, ber 
wird wol auh das Folgende verftehen, was ihm noch fehlt zur Kenntniß 
viefer erften Epoche. Nämlich jene Nothwendigfeit, daß „das Menſchen⸗ 
geſchlecht in feiner „allerälteften Geftalt« (vor allem Vernünftigwerten) 
„wenigftens in Einem Punkte feines Dafeind« (muß das aber ein ganzes 
Zeitalter fein?) „wie vernünftig muß geweſen fein,“ dieſe treibt zu ber 
Annahme eines »urfprünglihen Normalvolkes,“ in welchem fid) eben dies 
Sein vor dem Werden darfiellt, und welches ſich »durch fein bloßes Da 
fein in dem Zuſtande der vollkommenen Bernunftfultur befindet.» Nun 
follte man denken, die Vernunftkultur müßte dafjelbe fein mit ven einge- 
richteten Verhältniffen, und diefe müßten am Ente doch das fein, wonad 
überall in dem Buche gefragt wird, Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, Kunft. 
Aber falſch; „ohne alle Wiflenfchaft und Kunft» befizt das Normalvelt 
die Bernunftlultur, und „unter ver Leitung des Inſtinkis wächſt ihnen von 
ſelbſt Alles in Ordnung und Sitte, und fie haben alfo aud) feinen 
Staat, der ja eine Zwangsanſtalt ift. Kurz die armen Leute haben nichts 
„als die Religion, die allein dem Einförmigen, denn ein Zug und ein 
Leben floß ab wie das anderes (alfo aud wol ohne Originalität?) weine 
Beziehung gab auf das Ewige.« Bedauert aber nur die armen Leute 
nicht voreilig! Denn einige Sonntage fpäter erfuhr aud die ehrwürdige 
Berfammlung, daß die Religion eigentlich Alles ift, "das einzige wahre 
haft Edle im Menſchen,“ daß „mit ihr das richtige Handeln“ (alfo auch 
wol dasjenige, wodurch Wiflenfchaft, Kunſt und Staat gebilvet werben) 
„ſich von felbft findet,“ daß fie das Wiffen ift um das Daß und Wie. 
Wie ift e8 nun? bat das Normalvolk mit der Religion Alles, Originali, 
tät, Staat, Willenfhaft und Kunſt, kurz alles menſchliche Zuthun? over 
bat es auch die Religion nicht, und ift dann fo langweilig, daß es gewiß 
ohne alle andere Urſache von felbft auseinander läuft im erften Augen⸗ 
blide, und das erfte Zeitalter uns fein Zeitalter bleibt? 

Doch, was es auch habe, oder nicht habe; das Normalvolt fei uns 
vorläufig gegrüßt, und die erfte Epoche auch. Wir müflen fehen, wie wir 
nun weiter zu den fünf nothwendigen Zeitaltern kommen. Nämlich ehe 
die Verhältniſſe mit Freiheit lönnen eingerichtet werden, welches durch 
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Kunſt gefhieht, müſſen vie Bernunftgefeze befannt fein, was dann bie 
Wiflenfhaft heißt, und fo zerfällt die zweite Epoche in zwei Zeitalter, 
das der Wiffenfchaft und das ver Kunſt. Jenes erfte Zeitalter der Wif- 
fenichaft ift nun wieder ein bloßes Mittel, denn in ber That felbft ift ja 
die Menſchheit noch nicht begriffen. 

Und langweilig muß es auch fein, das Zeitalter, während deſſen bloß 
vie Wiffenfchaftslehre ſich über die Gattung verbreitet, diefe aber noch zu 
feiner Konftitution und zu feinem geſchloſſenen Hanvelsftaat fommen kann, 
wo die Menſchheit mit Vernunft und reibeit lebt, aber ohne irgend etwas 
einzurichten ; daher wir un freuen, daß ung feine Beſchreibung deſſelben droht. 
Aber wie verbreitet auch die Wiflenfchaft fei, fie ift Doc etwas anderes als 
Kunft, alfo für ſich Kunftlofigkeit, und wir entgehen dem nicht, daß bie Kunſt⸗ 
Lofigfeit zur Kunft fommt, und alfo Etwas wird aus Nichts. Sollte alfo nicht 
noch ein neues Mittelglied helfen? Doch weiter. Die Wiflenfchaft gehört der 
Freiheit an, und ehe diefe eintreten kann, muß der Inſtinkt verſchwunden 
fein, und zwar nicht nur, weil bie Freiheit gleihfam vie fehende Vernunft 
ift, der Inſtinkt aber die blinde, verſchwindet die Blindheit der Ber- 
nunft, indem fie ſehend wird, fo daß die Vernunft felbft bleibt, ſondern 
die Bernunft felbft und ihre ganze Einrichtung verfchwindet mit, und es 
drängt ſich zwifchen beide Epochen ein »die Befreiung nicht nur von ber 
Botmäßigfeit des Inſtinkts, fondern aud der Vernunft in jeglicher Ges 
ftalt.» Die Nothwendigkeit diefer Folgerung Ipringt zu jehr in die Augen, 
um fie erft anzupreifen. Aber das erräth gewiß nicht jeder, daß dieſe 
Befreiung felbft wieder ein Zeitalter if. Man würde dies nicht begreifen, 
da ja eben die Vernunft abgeworfen wird, ohne deren Wirkſamkeit das 
Menſchengeſchlecht keinen Augenblid beitehen kann; allein glücklicherweiſe 
ift dies gerade das dritte Zeitalter, und wir werden oft das Wunder 
fehen, wie die Menſchheit ganz gegen das Grundgeſez zwar mit Freiheit 
(denn die Befreiung vom Inftinkt gejchieht durch Freiheit und zwar durch 
die leere) aber ohne alle Vernunft lebt, und fidy jelbft gänzlich auf Null 
bringt. Aber wie kommen wir davon ab, daß nun dennoch ganz gegen 
jenen berrlihen Say, der und auf die erfte Epoche trieb, bie Vernunft in 
ihrer neuen Geftalt aus der Vernunftlofigfeit entftehe, und alle Herrlich. - 
feiten ver lezten Zeitalter rein aus Nichts? Und fcheint e8 aljo nicht, 
daß es um die vollſtändige Bedingtheit fchlecht ftehe, und wir entweter 
fhon an ven zmei Epochen zu viel haben, oder auch an den fünf Beitaltern 
zu wenig? Dod eines fehlt uns noch, und Teiht das herrlichſte Kunſt⸗ 
ftüd, nämlich wie der Inſtinkt verſchwindet, und die Menfchheit aljo ſich 
ſelbſt auf Null bringt. Auch dies ift auf zwei Seiten abgethan. Der 
Inſtinkt wird ſchwächer, "vie kräftigeren Individuen, in venen er fid 
noch ausfpricht, wollen ihn in eine zwingende Wutorität verwandeln; des⸗ 
halb erwacht nun die Vernunft der anderen als Trieb ver perjönlichen 
Freiheit und zerbricht die Feflel, freilich unmittelbar nur ded zur Zwang ® 
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anftalt verarbeiteten Vernunftinſtinkts fremder Individuen, mittelbar aber 
befreit fie die Gattung von ſich felbft in jeglicher Geſtalt.“ Wie kinder 
leicht! Ein Keiner Sprung aus tens Unmittelbaren in das Mittelbare, und, 
freilic) gegen die Abrede, die Meine Hülfe, daß man den relativen Gegen⸗ 
ſaz einiger Individuen als etwas die Gattung ſelbſt betreffendes anfieht. 
So zerbrady, nach ſchwachgewordener intelleftueller Anſchauung, wel aud) 
die Vernunft des Zeitalters (als leere perſoͤnliche Freiheit nämlich) Die 
zwingende Autorität des Einen kräftigen Individuums, Yichte, und die 
Teffel des ſonnenklaren Berichtes, unmittelbar aber zugleich die Vernunft. 
wifjenfchaft in jeglicher Geſtalt. So wird ein waderer Selbiterhaltungs‘ 
trieb, der etwa unter einem biätetifchen Zwange von der Superftition ge 
halten wird, wenn er fid) dagegen auflehnt, unmittelbar zwar nur von die 
jem Zwange, mittelbar aber ven der Eßluſt in jeglicher Geftalt fi ber 
freien. Über warum haben nur vie Empörenden gar keinen Inftinft dafür, 
daß der Vernunftinftinct ver Anderen im Grunde zugleih ihr eigener if? 
Und wenn die fräjtigeren Individuen die Anderen zu ſich erheben wollen, 
durch ven Inſtinkt natürlich, denn Freiheit haben fie nicht, wie fommt es 
nur, daß der Inftinft ganz gegen feine Natur fo gewaltig fehl greift? 
Und wie mag es nur kommen, daß die ungleiche Bertheilung des Inftinl« 
tes unter die Individuen die Urfache feines Unterganges in ter Gattung 
wird? Oder weshalb wird doch ver Unftinft ſchwächer? Zreibt etwa 
bier ver Teufel oder das rabitale Böfe fein Spiel? Doch durch ſolches 
„Raifonnirenu kommt man zu nichts; Hr. Fichte aber hat und durch fein 
Berfahren auf einen Schlag alles Bofitive hergezaubert, was fonft fo ſchwer 
zu erhalten ift, alle Rothftaaten, Nothkirchen, Nothpublika und was dazu gehört. 

Dies iſt aljo die Theorie ver fünf Zeitalter; umd Jedermann muß 
ſehen, wie firenge abgeleitet, wie nothwendig und einzig möglich dieſe fünf 
Zeitalter find! ‘Diefer Aufwand von Scarffinn, diefes finnreihe aus ver 
Taſche fpielen mit Gegenfäzen und Mittelglierern findet fih ſchon in der 
erften Stunde auf ven erften zwanzig Seiten des Buches. Sehr brav 
finden wir e3 auch gehandelt, und gar nicht mit italiänifcher Schlauheit, 
ſondern keck und bieder, gleich das erfte Maul zu verfuchen, wie viel id 
der ehrwürdigen Verſammlung gebilveter Menſchen bieten ließ von dieſer 
(ofen Kunſt, und fie dann zu fragen, ob fie noch ferner auf dieſe Weije 
gemeinjchaftlic mit dem Verfafler zu venken begehrte. Und wahrlid, Hr. 
Fichte hat das Recht, weldes ihm die Verſammlung dadurd) gab, Daß fie 
wieder erſchien, nicht ſchlecht benuzt! Doc wir haben es nicht mit den 
edlen Männern und rauen ter ulten würdigen Stadt Berlin zu thun, 
und wenten uns daber zu dem eigentlichen Oegenftande des Buches, tem 
dritten Zeitalter. 

Unſere Meinung ift nun, daß es ein foldyes drittes Zeitalter, ſelbſt 
wenn man den Hrn. Fichte's VBorausfezungen ausgehet, gar nicht geben 
kann, und dies beflätigt aud er felbft dadurch, daß wie er es uns ſchil⸗ 
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dert „nicht etwa im Verborgenen ſchleichend, ſondern offenbar da, ſich ſelbſt 
begreifend und liebend,“ alle feine Merkmale doch auf nichts hinauslau⸗ 
fen. Zuerſt heißt es das Zeitalter ver vollendeten Sünphaftigfeit; allein 
„die Sünde felbft ıft ein Wahn, alfo nichts, und ver Menſch, in wiefern 
er fi mit ver Gottheit entzweit wähnt, ift auch ein Nichte, das alfo 
nicht fündigen fann.« Sünpdhaftigkeit der Gattung kann nur ihre Ber 
nichtung beveuten. Es beit ferner, in wiefern e8 der Wiffenfchaft er» 
mangelt, das Zeitalter ver Gleichgültigleit gegen alle Wahrheit, und 
das ift ein Negatives, ein Nichts. Freilich trägt e8 auch, in wiefern 
es ſich im feiner Marime Har wird, die Form ter Wiflenfchaft, allein 
dies ift nur eine leere Form,“ und alſo wieder Nichts: es ift, in wiefern 
bie Wiſſenſchaft fehend ift, ein Sehen, aber in wiefern die feinige leer tft, 
ein Sehen von Nichts. Ferner ift c8, als die Autorität vernichtend, das 
Zeitalter einer gänzlihen Ungebundenheit ohne Leitfaden, und das ift wies 
der Nichts, denn jeder pofitive Gehalt müßte fi doch als ein Geſez auıf- 
faflen laffen. Freilich hat es auch die Marime, „nichts gelten zu laſſen, 
als was man verftehe und Härlich begreife;« allein näher betruchtet mift 
ihm doch nicht® übrig, als das Leben des Individuums, und was damit 
zufammenhängt, nämlich fein anderes Handeln, als auf das perfönliche 
Wohlfein, und kein anderes Willen, als auf vie Erfahrung.» Diefe 
bloße Perfönlichkeit aber ift Nichts, und nur auf dieſes Nichte geht jenes 
fcheinbar reale Begreifenwollen. Ja fo fehr ift das Zeitalter Nichts, 
daß e8 nicht einmal dieſes nichtige Weſen felbft propucirt, fondern (man 
hört e8 mit Bedauern für die erften beiden Zeitalter) „diefe Art von 
Vernunft findet das britte Zeitalter fchon vor, und befizt fie als ein väter: 
liches Erbtheil ohne Arbeit und Mühe» Diefelbe Nichtigkeit zeigt fich 
auch, wenn man anf ven Uebergang aus dem dritten Zeitalter in das 
vierte merft. Als Bermittelung tritt dabei „bie Sympathie auf, al® erfte 
Ieife Regung des Bernunftinftinftes;« das Volk wird zur Neligion des Nor- 
malvolfes erhoben, die ja auch Inftinkt tft, kurz die Freiheit wird unmittel» 
bar an den Bernunftinftinft angefnüpft; als ob ein foldyer Uebergang durch 
Nichts, wie das dritte Zeitalter, durchaus nicht wäre, noch zu fein braudhte. 

Doch es fei nun die vollenvete Sünphaftigfeit, nicht etwa, wie An⸗ 
dern [einen möchte, nur die negative Seite ber mit ver Zeit und ber 
Erſcheinung gegebenen relativen Differenz, und beshalb feine Zeit für fich 
erfüllend, und in feiner eingefhhloffen; ſondern fie fei uns ein Zeitalter: 
jo werben wir nur deſto neugieriger fein zu erfahren, wie dieſes wichtige 
Nichts ſich gebehrvet, und wie es ſich ftredt und dehnt und verdichtet, umı 
als Etwas zu erfcheinen, und es lohnt mel der Mühe, daß wir, ehe wir 
die einzelnen Züge beihauen, ven Künftler bei ver Arbeit belaufchen, ob 
wir ihm die Kunft abftehlen, wie er uns Nichts mit Nichts auf Nichts 
malt. Auch hier, wie überall in der Magie, ift das Einfache und Leichte 
des Berfahrens zu bewundern. Kigentlih nänilicy müßte nun aus ven 
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bisher beleuchteten Merkmalen des Zeitalter immer weiter gefolgert wer- 
ven, fo weit ſich noch etwas, immer ein fireng abgeleitete® Daß folgen 
läßt; und dann müßte das Wie ter wirklichen Gegenwart, fo viel ſich de 
von aus der Gefhichte brauchen läßt, rein empiriih, (denn anders kommt 
man zu feinem reinen Wie) aufgefaßt, und denen, weldye über das Zeitalter 
zur Erkenntniß fommen follen, deutlich gezeigt werden, wie in biefem Wie 
jenes Daß nothwendig ftede. Allein nit nur würde für den etwas ge 
nauer Nachſpürenden fich nicht verbergen laffen, daß, wenn man mit Nichts 
rechnet, wie weit man and) fortrechnen möge, man immer nur Nichts ber 
hält, ſondern auch felbft dem oberflädhlidhern Leſer möchte, eben weil er 
ungeübt ift, vie Gleichheit ſchwerer zu zeigen fein zwifchen dem Daß mb 
dem Wie, weil beide, ftreng angefehen, ganz irrational find gegen einan- 
der. Daher muß, um die gute Abficht nicht zu verfehlen, unvermerkt der 
ftrenge Gegenfaz des Daß und des Wie durd, die darſtellende Kunſt ver- 
wifcht werden, und wie man zwifchen zwei Flüſſigleiten, welche allein fid 
nicht verbinden wollen, eine britte einfchiebt, die jo allmählich jene auflöfet, 
daß man nur noch an den äußerſten Enven des Gefäßes Die entgegenge- 
ſezten erfennet, da aber, wo das Bindtmittel gewirft bat, bald nicht meh 
unterjchieden werden kann, was jener Seite angehört: fo muß man and 
bier das Daß und das Wie auf eine künſtliche Weife milchen, damit doch 
das Nichts zu einem Etwas komme, und das Gemälde zu einem Urbilde. 
Das Berfahren jelbft bat wiederum fein Daß und fein Wie, von denen 
lezteres fo leicht und lofe ift, daß man kaum glauben follte, e8 wäre etwas 
jo ſchweres und gewichtiges dahinter als das erfte. Denn leicht und [ok 
ſcheint es, wenn jedes ftreng abgeleitete Daß durch einige geläufige For- 
meln, wie »Nichts verhinvert aber zugleich anzunehmen,“ oder „wenn mm 
noch dies hinzukäme- oder „hätte aber das Zeitalter auch jenes erfunden,- 
mit einem beliebigen Wie umgelleivet wird, ohne daß man aus ter Reihe 
der ftrengen Ableitung herausgegangen zu fein fcheint. Und dieſes findet 
ſich gleich bei dem erften Gliede der ftrengen Ableitung, dem Normalooll, 
zum großen Zrofte nit nur aller mit der Natur befreundeten Männer, 
jondern vornehmlich der anweſenden Frauen, vengn es ganz unanfläntig 
gewefen märe, fo viele Generationen des Daß nadt und bloß ohne alles 
Wie berumlaufen und Scherz treiben zu fehen. Gegründet ift aber vieles 
dem Anſchein nad fo loſe Spiel in einer gar herrlihen Auseinander⸗ 
ſezung des Berhältniffes zwiſchen Geſchichte und Philofophie, welde noch 
Eunftreicher ift, als alles bisher gepriefene. Nämlich zuerft vie eigentliche 
Geſchichte, diefelbe, weldye „als zweiter Theil der gefammten Empirie der 
Phyſik, ala dem erften, gegenüber ſteht,“ dieſe hat, überrafchend, vzwei 
innigft verflofjene Beſtandtheile, einen a priorifchen und einen a poſterio⸗ 
riſchen;“ der lezte ift zwar allein „die eigentliche Geſchichte in ihrer Form,- 
und wir unferes Theils find fo einfältig nicht zu willen, wie etwas eigent- 
lich ift außer feiner Form; aber kurz, ter eigentlichen Geſchichte gehört 
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bod der a priorifche auch. Diefer a priorifche ift nun der Weltplan, welchen 
wir fälſchlich für ein ausſchließendes Eigenthum ver höheren Philofophie, 
welde eben der Empirie ganz entgegengejezt ift, gehalten hatten. Denn 
er ift nicht etwa nur Norm und Regel, welche ver Philofoph dem bloßen 
Hifteriker giebt, fondern Beftandtheil felbft ver Geſchichte. Wie dies nun 
fein kann, ohne daß auch die Willenfchaftslehre ein wirklicher Beſtandtheil 
ver Phyſik werde, une ihr nicht nur die Regel gebe; dies begreifen 
wir weniger, als wir uns freuen, Waß Hr. Fichte doch eine Brüde 
legt über vie ungeheure felbftgegrabene Kluft, und im Parabiefe ber 
Berftanvesreligion gegen das arme, nad einem a pofteriorifhen Wie 
durſtende a priorifhe Daß barmberziger ift als Abraham. Dagegen 
gründet fi der a pofteriorijche Beftanbtheil auf fremde Kräfte, welche die 
„Entwickelung des Menſchengeſchlechtes nah dem Weltplan ftören.» Hierin 
iſt nun das Fichteſche freilich leicht zu verftehen, das Hemmende, das der 
unendlichen Thätigleit, tem Himmel fei Dan, entgegentritt; um ben Welt- 
plan aber thut e8 uns leid, daß es, wiewol noch dazu die Sünde nichts 
ift, doch fremde Kräfte für ihn giebt; und endlich, wie es um das innigfl 
verflofiene Sein des Weltplans und der fremden Kräfte ſtehe, das ver⸗ 
fiehen wir nicht. Kurz es fcheint, der eine Beſtaudtheil der Geſchichte bie 
tet ung zwar ein Etwas, aber das ift unbiftorifh, und der andere zwar 
ein biftorifches, aber das ift nichts. Das zweite Herrliche ift nun dieſes, 
daß dem Philofophen anheim fällt, vie Bedingungen des empirifhen Da- 
ſeins aufzuftellen, dem Hiftorifer aber, die Fortbeſtimmungen aufzufurhen.s 
Mit dem Borigen möge dies Jeder felbft zu feiner rende versleichen. 
Wir machen nur aufmerffjam darauf, wie jedes ftreng abgeleitete Daß, 
je mehr es abgeleitet ift, eine fFortbeftimmung fein muß, und in jever 
Beringung des Empirifhen aud nothwentig fhon ein Wie liegen muß, 
und aljo Alles ſich auf das berrfichfte unter einander mengt, umd geben 
ftatt Aller nur Ein Beilpiel, welches zugleih da® wahre Fundamental» 
beifpiel if. Nämlich das vor allem vernünftig werben nothwendige ver- 
nünftig geweſen fein liegt freilih al® Bedingung weit „über das faktiſche 
Daſein hinaus,“ aber e8 ift doch ein Zuſtand, der irgendwo vorhanden 
gewefen.« Bon dieſem wird dann Hr. Fichte (obgleich, wie er verfichert, 
zu keinem weiteren Schluffe berechtiget) getrieben zur Annahme eines 
Normalvolles (welches alfo die zweite Bedingung ift, ober die exfte Fort⸗ 
beſtimmung ?). Neben dieſem aber »hindert ihn nichts, andere rohe erd⸗ 
geborne Wilde über die ganze Erde zerſtreut anzunehmen.« Und beide zu⸗ 
fammen werben hernach als die abgeleiteten Grundſtämme unfered Ge⸗ 
ſchlechtes allen weiteren Ableitungen zum Grunde gelegt. In dieſem Zu⸗ 
fammenfchmelzen von Beringungen und Yortbeftimmungen find noch andere 
Kunftftüde auch ver Sprache zu bewundern, die wir aber übergehen, um 
noch mit Wenigem zu fehen, wie e8 um bie eigentlichen ortbeftimmungen 
auf dem eigentlichen Gebiete der eigentlichen Gefchichte ftehe. Das Haupt« 
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geſez davon ift: daß vjebe unmittelbar durd bie eignen Sinne wahr 
mende Thatfache nur zu verftehen ift unter Vorausſezung eimer früheren, 
welche aufgefunden werben muß, jedoch ohne fie weiter zu beftiumen, als 
das Erklären ver Gegenwart daraus ſchlechthin erforbert.» Je weiter man 
alfo hinauffteigt, vefto mugerer und unbeftimmter werden die Beftimmun- 
gen, bis file endlich auch wohl zu Bedingungen gut genug find; und dies 
ift num die Regel, welche die Philofophie viefem Theil der Empirie giebt, 
Wir ımfern Theis bekennen aufridig unfern Widerwillen gegen eine Ge 
ſchichte, welche die Vergangenheit nur als Erklärung, als Mittel für das 
Wiffen um den Augenblid, durch Berechnung reproducirt, und auch dieſe 
Gegenwart mit ven eigenen Sinnen jo wenig anzufchauen begehrt, daß, 
wie fie fich etwas Einzelnes daraus abgezäunt hat, fie eilt, es an ein am 
deres Einzelnes ver Vergangenheit anzulnüpfen. Wahrlich, nur wer ven 
aller Gemeinfhaft mit der Natur, ven aller gefunden Auſchauung en 
blößt umbertreibt in vem Abftrakten, kann ſich hieran erfreuen! Doch wet 
hierüber zu fagen wäre, ift für ven Verf. nit, mit dem man nur die 
fektifch im engſten Sinne des Wortes fprecdhen kann. Ihn möchten wir 
nur fragen, wie ihm denn aus allem Sichtbaren, Hörbaren, Taſtbaren 
insgeſammt Eines und Das Andere wird? Ob er das Daß und Wie feiner 
Bereinzelung mel anders ald aus dem Ganzen verftehen fann, und ed 
nicht daffelbe auch von jeden Einzelnen, woraus er erklären will, in Be 
ziehung auf das Ganze feines Zeitmomentes gelten muß? ben fo win⸗ 
derbar ift die Art, wie er für feinen Gebrauch in diefem Buch die Ge 
ſchichte theilt oder zerreißt. Er will nur das gebrauchen, worin »tie 
wirklich fortfchreitente und ſich bewegende Rultivirung felber ſich zeigt.« 
Nun fieht man zuerſt nicht, wie gerade tergleihen in ver Geſchichte ver 
erften drei Fichteſchen Zeitalter vorkommen kann, und ſollte alſo venten, 
ver Dann wollte ung weiffagen: aber dann aud wie ſchön muß die ge 
Ihichtlihe Welt georpnet, oder wie herrlih die Anſicht des Betrachters 
fein, wenn ſich das Fortrüden des Weltplans und die Einwirkung der fremten 
ftörenden Kräfte fo in einzelnen Thatfachen abfentern und auseinanderfchäfen! 

Bon jener erften Merkwürdigkeit, wie nämlich aus der Gegenwart die 
Bergamgenheit rückwärts konſtruirt wird, haben wir nur ein Beifpiel am 
zuführen, an weldem ter Verf. die hifterifhe Kunſt einigermaßen ent- 
widelt bat; aber tiefes kann auch ftatt vieler anterer dienen, und ber 
Berf. hat es gewiß feleft mit tiefer Abficht .biezu gewählt. Er lieſt nim- 
lich die erften Kapitel ver Genefis, und fieht aus tem Inhalt, daß es 
eine Mythe ift über Das Normalvolk, im Gegenſaz eines anderen aus 
einem Erdkloße gemachten Volkes, und über die Zerftreuung deſſelben, nnd 
über tie Entftehung des Jehovadienſtes, unter welchem Jehovavolk einſt 
die Religion tes Normalvolkes wieder hervertreten, und von ibm an 
über alle Welt fich verbreiten follte.« Hieraus lerne Jeder, was es anf 
fich habe mit ver, wie ver Verf. Hagt, in unferen Tagen faft verlorenen 
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Kunſt zu Iefen! Uber wie mag fie auch wol jemals Jemand außer ihm 
fo beſeſſen haben. Man lerne, was es heiße, ein bis auf unfere Tage 
herabgefommenes Faktum, befonters in wiefern e8 auf frühere Fakta lei- 
ten dürfte, rein und volftändig auffaffen!« Aus diefem Inhalte nun 
hließt er, „daß die Mythe älter fein müffe, als alle Geſchichte, weil von 
Anbeginn ver Geſchichte bis auf Jeſum feiner mehr fähig war, fie aud 
nur zu verftehen, geſchweige fie zu erfinden. Daher ift nun das Daſein 
biefer Mythe vor aller anveren Geſchichte vorher felbft das exfte Faltum 
der Geſchichte, Wie überrafcht mögen die Zuhörer gewefen fein über 
dies Kunftftüd, und erfreut, daß das Normalvolt nun nidyt nur durch 
firenge Ableitung gefunden tft, ſondern auch nebft ten rohen Erpgebornen 
durch den faktiichen Beweis! Mancher wird vielleicht bei ſich gefragt haben, 
ob nit etwa die ägyptiſchen Myſtagogen und andere Weife anderer Völlker, 
bei denen die Mythe ſich ebenfalls findet, fie ſchon auch fo verftanvden haben? 
Andere vielleicht auch ſchon gezweifelt, ob wol Jeſos felbft fie jo möge verftan- 
ven haben? Doch wer weißt, welche geheime Nachrichten ver Verf. hierüber 
bat! Dies heißt nun nicht etwa „Darüber argumentiren, wie etwas Tönnte 
gewefen fein, und dann annehmen, es fer fo gemefen,« (woraus nur eine 
häßliche Geſchichte a priori entfteht,) ſondern fo muß man eben »fcharf 
und beftimmt venfen, unter welcher Beringung bei früheren alten ein - 
faftifher Zuftand ver Gegenwart fi allein verftehen laffe!« Da nun 
ein fo befunnter und einfacher Gegenftand durch diefe wunderbare hiſto⸗ 
riſche Kunſt ein fo neues Anjehen gewonnen bat: fo ift zu erwärten, daß 
wo der Berf. bei Anführung aller Geſchichten von den gemeinen Gejhichtd- 
Schreibern abweicht, over ihre Ausfagen wunderlich gedeutet zu haben fcheint, 
dies nicht ein Mißverſtand ift, ſondern ebenfalls ein Werk jener göttlichen 
Kunft: und wir dürfen fügen, daß wer viefe auffuchen will, in dem Buche 
eine reiche Erndte findet. Wir möchten nur noch einige Züge aus ter 
näheren Schilderung tes britten Zeitalter8 auffaffen und bewundern, wo⸗ 
bei wir jevodh, überwunden durch vie Gewalt ver bisher geſchilderten Me⸗ 
thode, uns für unfühig befennen, überall zu unterfcheiven, was als wah⸗ 
rer Grundzug ftreng abgeleitet ift, und was als hiftorifche Erläuterung 
empiriſch aufgefaßt. Am meiften muß es faft intereffiren zu wiffen, wie 
das Zeitalter, in welchem wir leben follen, in Abficht auf den Staat ge- 
fhilvert wird. Kaum erwartet man freilich, daß ver Berf. dieſe Trage 
jetöft jo auspräden werde: „auf weldher Stufe ver Entwidelung tes ab» 
ſoluten Staates unfer Zeitalter ftehe.» Denn da ter Staat eine „fünft- 
liche Anſtalt⸗ ift, ver alfo „die Kenntniß der Regeln vorangehen muß:« 
fo erwartet man ihn erft nad ver Blüthe der Wiflenfchaftslehre im fünf« 
ten Zeitalter, im dritten aber nur Anarchie, Abwerfung der Zwangsan⸗ 
ftalten des zweiten, und alfo abfolute Staatslofigleit und Willführ. Und 
in der That findet ſich auch, daß der Stuat, ver für das dritte Zeitalter 
abgeleitet wird, und ſich alfo in ihm fortentwideln fol, Nichts ifl. Frei⸗ 
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ich klingt es wie Alles, daß fein »Ymwed« (denn ohne Zwecke fommt mon 
nun einmal nirgends fort,) „fein anderer ift, al8 ber ter Gattung ſelbſt; 
allein bald darauf hören wir fchon, daß „bie höheren Zweige ver Ber 
nunftlultur, Religion, Wiſſenſchaft und Tugend, nie Zmede des Staates 
werben können,“ und es fcheinen nur zwei Zwecke für den Staat übrig 
zu bleiben, nämlich, die Wilden zu Kultiviren, und „bie umgebende Natur 
unter bie vollfommene Botmäßigfeit tes Begriffs zu bringen.» Der lezte, 
in welchem doch am Ende aud der erfte aufgehen möchte, wird, ba bit 
Kunft erft im fünften Zeitalter ihre Rolle fpielt, bis dahin immer be 
ſchrieben als Belebung der Imbuftrie, Emporbringung der mechaniſchen 
Künfte, furz was man im weiteften Sinne Delonomie nennt. Aber and 
biefe Zwede „kann fi erft im fünften Zeitalter der Staat ale die ſeini⸗ 
gen denken, er jelbft hat keinen anderen, al® ven feiner Selkfterhaltung, 
und thut Alles nur ihrenwillen.« Was nun er felbft ift, ohne feine 
Zwed, das dürfte fchwer fein zu fagen: wir wollen uns aber an tat 
obige halten, vom Zwecke ver Gattung, und daran, daß er »nothwentig 
die Summe feiner Bürger als die Gattung betrachtet:« fo ift alfo die 
Erhaltung dieſes feine Selbſterhaltung. Nun fingirt uns der Verf. an⸗ 
derwärts eine ökonomiſche Gefellfhaft, die aud, um der Erhaltung ber 
- verbundenen Individuen willen, fultivirt und die Natur unterwirft, um 
doch weil fie dies nur der Erhaltung wegen thut felbft, ohnerachtet fie 
äußerlich die Form des Staates an ſich trägt, kein Staat ift; worm fell 
nun ber Unterſchied Kregen zwifchen beiten? Ja jene Selbfterhaltung des 
Staates, da ohne Die Zwede ver Gattung nur das Individuelle übrig bleibt, 
ift ja doch nur Erhaltung ver Berfönlichkeit, alfo vie Erhaltung der Siunde, 
oder des Nichts. Wodurch ift alfo dieſer Staat Etwas ımd ein Staat? 
Bol nur zauberifh dadurch, „daß die Natur an feinen ganz amberen 
Zwed den der Gattung unabtrennlich gebunden hat,» oder daß ex, "unter 
einer höheren, ihm felbft vielleicht verborgenen Leitung fteht.« Zwei he 
lihe Formeln, vie viel zu rathen geben, man mag nım bei dieſer binden 
ten Natur an vie denkende Natur denken, vie in den Schwärmern beit, 
und bei der verborgenen Feitung an die verborgene Weisheit, durch welche 
man jene Mythe fo vortreffli verftand, oder an fonft etwas. — ben 
fo wichtig nun erfheint unfer Staat, wenn man auf feine Form fickt. 
Es giebt nämlich drei Grundformen oder Stufen des Staates, die wur 
derbar genug durch das Verhältniß der Regierenden zu ven Regierten be 
ſtimmt werden. Auf ter erſten Stufe »ſind die Unterworfenen nur dem 
eigenen Zwecken ter Unterwerfer unterworfen; wie eine folhe Verbin⸗ 
dung im Staat fein fünne, das können wir glüdlicher Weiſe übergeben, 
fonft möchte wieder unfer Unverftand an den Tag kommen. Auf ver 
zweiten Stufe vift Jedem ein Zweck zugefichert, in welhem Alle ihn nicht 
flören« dürfen. Auch bier ift offenbar ver »Geſammtzweck,«“ nur daß 
Nichtgeftörtwerben, ein rein negatives, und ber Staat doch weine bloße 
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juridiſche Anftalt;« wie aber durch dieſe Gemeinſchaft der bloßen Ver⸗ 
neinung alle Individuen Ein Ganzes bilven können, und alfo vies ein 
Staat fei, ift nicht einznfehen. Nur das geben wir zu: «daß der Staat 
auf diefer Stufe von der abfoluten Form des Staats nocd weit entfernt 
ift;« und wenn wir dazu nehmen, daß, werft mit Vollendung feiner Form, 
der Staat fi in Beſiz feiner wahren Materie ſezt:« fo fagt und ver 
Berf. jelbft, daß diefer Staat kein Staat ift. Auf dieſer Stufe aber fteht 
der Staat im dritten Zeitalter, zu veflen Charakter der abfoluten Will⸗ 
führe dies freilich fich herrlich ſchickt, daß Jeder feine eigenen Zwede hat; 
wenn es aber auch heißt, „ver Staat durchdringe nun immer mehr feine 
Mitglieder, und ſuche fie zu feinen Werkzeugen zu machen,“ fo durchdringt 
fie freilih Nichte, und fie werden zu Werkzeugen von Nichts, auch ganz 
dem dritten Zeitalter angemefien. Daher man auch eben fo gut ableiten 
fönnte, ex fei ihr Werkzeug, und halte fie auseinander. Wie nun durd 
bloße allmähliche Entwidelung aus dieſem Nichts der zweiten das Alles 
ber dritten Stufe werten foll, auf der ed einen wahren Geſammtzweck 
giebt, und viele andere ſchwer zu verftehende Herrlichleiten, z. B. des Ver⸗ 
mögens, Gleichheit und aller Bildung Ausgehen vom Staate und Zu⸗ 
rüdlaufen in ihn, das ift uns leider aud ganz unverfländlid. Soviel 
feben wir, daß es ſchwer von Statten gebt, und daß der Weltplan mehr 
als einmal dazu anjezen muß. Denn nachdem fchon unter der Regierung 
der römischen Sailer, der Blüthe der alten Cultur, bürgerliche Freiheit, 
Gleichheit ver Rechte, Finanzverwaltung nad Prinzipien, wirtlihe Sorge 
für die Eriftenz der Regierten über die ganze cultivirte Welt verfafjungs- 
gemäß vorbereitet,“ und Alles fo herrlich war, daß die Welt im Begriff 
ſchien, unmittelbar auf die dritte Stufe hinauf, und ſomit in das fünjte 
Zeitalter hinein ſich zu entwideln: jo mußte nun auf einmal, wahrſchein⸗ 
lich weil vie Blüthe taub geweſen, und aus ihr feine Frucht erwachſen 
konnte, Alles wieder zurüdgehen, und eine neue Entwidelung beginnen, 
weil nur in den dhriftlichen Stauten die dritte Stufe konnte erreicht werben. 
Bei diefer neuen Entwidelung finden wir und nun glei mit dem Chriften- 
thum felbft, durch welches die Staaten gebaut fein follen, in großer Ver» 
legenbeit, denn es giebt gar viel Chriftenthbum in dieſem Buche! Daß man 
vie Religion auf eine zwiefache Weife betrachten kann, nad) ihrem inneren: 
Weſen und nad ihrem Heraustreten in die Erfcheinung, leuchtet Jedem 
ein. Kine folde Betrachtung aber muß zeigen, daß die Keligien doch in 
beiden daſſelbe ift, und Inneres und Aeußeres ohne einander nicht fein 
kanu. So ift e8 aber bier nicht: jondern wir haben zuerft das Chriften- 
thum der fechszehnten Rede, das ein rein Inneres ift, ein Yicht, ven Men⸗ 
ſchen zu nichts treibt, und alfo nicht einmal ein Weußeres haben will. 
Auch die Erfindungen, damit das arme Menfchengefchleht durch dieſe Re⸗ 
ligion bejeliget werde, brauchen nicht erſt befonders gemacht zu werben, fon» 
dern waren ſchon ohne das Chriſtenthum unter der römischen Regierung 


638 I. ©. Fichte, 


vorhanden. Ja, auch der Antrieb auf vie Menſchen zu ihrer Anerlen⸗ 
nung gebt nur von Individuen aus, und ed bedarf dazu gar keiner öffent 
lich erſcheinenden Anftalt. Diefes alfo baut keinen Staat. Dann haben 
wir das Chriſtenthum der breizehnten Rede, welches zwar, wie man lejen 
kann, einerlei ift mit jenem, dann aber body wieder zur öffentlichen Exiſtenz 
zwar noch nicht gekommen ift, aber doch hineile, und vielleidht die neuen 
Staaten (privatim, ohne öffentliche Eriftenz,) gebauet hat, um fich viele 
zu bereiten, und um fid, wenn fie erjt gebaut find, aufs vollftändigfle 
von ihmen zu trennen: denn dies ift feine Aufgabe. Dann haben mir 
wieder ein Johanneiſches Chriftentbum, meldes aber offenbar das ber 
ſechszehnten Rede ift, und ein verberbtes Baulinifches, dem viel harte Bor- 
wilrfe gemacht werven; aber eine Luft, Staaten zu bauen, geht aus feinem 
von ihnen hervor. Doc hören wir, wie es nun eigentlid, mit dem Cin- 
fluß irgend eines dieſer Chriſtenthümer auf die neue Entwidelung ver 
Staaten zugehet. Die Religion bat einen zwiefahen Einfluß auf ven 
Stuat, ven einen, in wiefern fie und ihre Wirkſamkeit abfolut genenmen 
wird. Dies ift aber nicht der Staatenbauenve. Denn feine negative Seite 
könnte fih als ein zurückbleibender Einfluß der Religion nur zeigen, wenn 
der Staat eine Neigung hätte, in das Gebiet ter Religion hinüber zu 
Ichreiten; vie aber hatte der römifche, nach des Berf. eigenem Eingeſtänd⸗ 
niß, nicht. Seine pofitive aber ift nun, „dem Staat feinen Zweck näher 
ans Herz zu legen,“ was beiläufig vorausfezt, daß er feinen Zwed jchen 
bat, und alfo nur im erften und fünften Zeitalter Statt findet, auf jeden 
Fall aber durch das innere Leben der Religion unter ven Menſchen, durch ihre 
Anerkennung und Berbreitung, geichieht, alfo nad unferem Berf. ohne alle 
Öffentliche Anftalt. Der andere Einfluß ift ein zufälliger, welchen das Chrijten- 
thum ausübt, „indem es zuerft fich felbft zu feiner Reinheit und Lauter⸗ 
feit emporzuarbeiten ftrebt,“ oder "indem es nad) felbitfländiger Eriftenz 
und angemeflener Wirkſamkeit binaufjtrebt.u Dies Eingt offenbar ,. als 
ob das Chriftenthum urfpränglich verderbt wäre, und follte fih nun, wie 
jener Unylüdlihe, an ven eigenen Schopf aus dem Sunpf des Verderbens 
berausziehen. Allein anftatt vaß ums nun gezeigt werben follte, wie fid 
das Chriſtenthum aus ver Unlauterkeit herauszieht durch das Staatenbant, 
fcheint e8 hierbei gar nicht für ſich felbft befhäftigt zu fein, fondern nur 
für ven Staat, um diefen vor dem ſchädlichen Einfluß feiner felbft, des 
in feiner Unlauterfeit verbheerenten Chriftenthums, zu fhüzen. Das 
ift noch mehr als im Sprüchwort rer doppelte Weg ter Kinder und 
Hunde! Aber fo geht die Fichtefhe Gefchichte. „Unter dem Bormante 
des Entſündigens beherrſchten vie Priefter des (vurdy ven Sinnenwahn 
verderbten) Chriſtenthums ven römischen Staat und. ruinirten ibn turd 
ihre eigne Unfähigkeit. Sollte e8 nun je wieder zu einem Staat kommen, 
dem biefer ſchädliche Einfluß unſchädlich würde: fo mußte dieſer felbft in 
feinen Prinzipien durch die Religion aufgebaut werten. — Sie muß fid 
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damit an ſolche wenden, bie ſich bisher mit ver Gottheit nicht viel zu 
ſchaffen gemacht, und venen fie erft ven abergläubifhen Wahn von Sünde 
und Entzweiung beibringen muß. Das neue Bolt mußte zugleich fcharfe 
Hechtsliebe und ſtehendes Ehrgefühl haben, und wenn es ſich zutrug, daß 
mehrere verwantte WVöllerfchaften neue Staaten errichteten: fo war «8 
am erſprießlichſten, daß die Keligien fir ihre. politische Gewalt nun un⸗ 
abhängigen Länderſiz als Centralpunkt erhielt.” 

Mit dem Angeführten ſollte der Leſer wol genug haben fur Einmal 
von dieſer hohen wunderbaren geſchichtlichen Weisheit. Denn es gehört 
wol Zeit dazu, fi darüber zu beſinnen und es zu verbauen, daß das 
Papftthum und die politifhe Gewalt ver Kirche das Mittel ift, um ven 
Staat gegen den ſchädlichen Einfluß ver Briefter zu ſchüzen, und daß bie 
Religion dies Gebäude ausgeführt hat, um fich felbft zur Lanterfeit und 
zur angemefjenen Wirkfamfeit (dies ift doch wol die innere bejeligende ?) 
zu erheben! Aber es giebt noch mehr Wunderdinge. Man höre aud, ' 
wie durch diefe neue Entwidelung der Staat feiner Vollkommenheit nahe 
tommt. Zuerſt, wiewol dies allein im Wefentlihen des Staats nichts 
ändert, ıft Jeder in einem chriftlihen Staate perfönlih frei, aus Dem 
herrlichen Grunde, weil „even das Vermögen fih zu Gott zu wenden, 
muß deftattet merben, und wenn Einer erft in dieſer Rückſicht perfönlich 
frei it, die ganze übrige perfünliche freiheit von felbft folgt.« Das ift 
freilich hriftlicher al® Petrus und Paulus, die von einer ſolchen Folge 
nichts mußten! Dann ift „jeder chriftlihe Staat zu einer, den Einfluß 
der Gentralgemalt abgerechnet, unabhängigen Exiftenz berechtiget, keinem 
Undriftlihen aber läßt die Kirche Yrieven.»o Wie viel jeliger find nun 
die Menfchen offenbar bei dieſem Prinzip ald bei den altrömifchen, keinem 
Unrömifchen Frieden zu geben! Und wie viel unabhängiger find vie Ne- 
gierungen, als es die chriſtlichen Cäſarn unter dem Einfluß ver Priefter 
waren! Und die Neigung, univerfell fein zu wollen, welde in ber vers 
ruchteſten Perfönlichleit ver Staaten ihren Grund bat, iſt dieſen chrifte 
lihen auch, und zwar nothwendig, eigen, fo fehr fie in auch ihren Prin« 
zipien durch die Neligion erbaut find. Das Schönſte aber ift, dag man 
deutlich fieht, wie nun dieſe ganze Organifation von dem pelitiiden Ein» 
fluß des Chriſtenthums ganz unabhängig if. Denn fo nothwendig auch 
nad unferem Berf., vie Religion mit ihrer Bauluft fich an Stänme, wie 
die germanischen, wenten mußte: fo bat fie ſich tech, ebenfalls nach ihm, 
eigentlich fchledht adreffirt. Denn der Wahn von Sinte, ter Örunpftein 
des Gebäutes, welches fie aufführt, um ſich zur Lauterleit emporzuarbeiten, 
will bei diefen Stämmen nicht recht haften: warum laflen fie fih aud 
die Centralgemwalt nicht länger gefallen, bis die mehreren Staaten, in welde 
das hriftliche Reich von Ohngefähr zerfallen war, fich recht befeftiget hat⸗ 
ten! Dies fucht num freilich die religiöſe Gentralgewalt möglichſt zu ver- 
bindern,« (fie wollte freilich tiefe Staaten bauen; aber es ift ja aud 
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räthlich, langſam zu bauen!) naher es geſchieht endlich doch. Wie durch 
ein Wunder vereinigt ſich hiermit die Kirchenreformation,« (die alfo, wie 
es fcheint, nicht der zu befchreibennen Wirkfanikeit ver Religion felbft an- 
gehört) und nun entfteht eine Mehrheit von Belenntniffen, welche ven 
Staat neutral macht gegen die. Religion;« und nun find wir wieber jo 
weit, wie wir ſchon zu den Zeiten ver Römer waren, und das Chriſten⸗ 
thum ift fachte wieder unten herausgezogen. Heißt das nun, das Chriſten⸗ 
thum bauet die Staaten, wenn ed nur Mißbräuche hineinbringt, die mit 
großer Anftrengung wieder müflen heraus gebradt werden, alles Kam, 
der anderen Staaten aber, wie der Verf. nur fchlecht zu verbergen weiß, 
in der Eigenthümlichleit ver Völker feinen Grund hat? Und ift nun dieſe 
Wirkſamkeit der in das Chriſtenthum eingefchlichenen Superftition bie 
durch ihren Eulminationspuntt das Emporftreben ver Religion zu ihrer 
Lauterfeit, das Zurücktreten dieſer Superftition aber etwas, das wie ein 
Wunder von außen kommt? Prevelhaft ift das Spiel, welches hier mit 
dem Heiligen getrieben wird, e8 fei nun, daß ungeſchickte, kraftlofe Hände 
es treiben, die fih enthalten follten das Heilige zu berühren — aber wer wird 
das Fichte fagen mögen? — over daß es vormizige, taufendfünftlerifche 
find, die dem Zufchauer, wenn es der angekündigte Ausgang des Kunſt⸗ 
ftüdes erfordert, eines ftatt des anderen unterjchieben, und die man züch⸗ 
tigen muß. Wenn aber, ein ſolches Schattenbild von Wahrheit aufzu- 
führen aus einem Grunde, veflen Unhaltbarkeit vem Meifterblid des Künft- 
lers felbft nicht kann entgangen fein, wenn dies nicht fophiftifch fein fol, 
fondern noch philoſophiſch heißen darf, fo muß jener alte Name gar nit 
mehr gebraudt werden. Wir haben uns bei viefem Beifpiele vom Staate 
begnügt, und die Wiflenfhaft, wo fogar Literaturzeitungen und Enchklo⸗ 
päbien abgeleitet werben, und die Sitte, wo ebenfalls das Poſitive aus 
dem Negativen ohne Weiteres entfteht, übergangen. ‘Den Geift des Ganzen 
muß Jeder fhon hieraus hinreichend erkennen, und einjehen, wie es gleid 
unmögli fein muß, von diefer Philofophie aus eine lebendige Gefchichte 
zu ſehen, wie eine lebendige Natur, und wie ihr, abgerechnet das Abſicht⸗ 
fihe und Unrechtliche, nichts anderes übrig bleibt, ale nach grenzenlojer 
Willkühr Begriffe in Gegenſäze zu fchieben, in ver Zeit und im Raum 
fo ſchwankend, daß wenn man irgend etwas feft halten will, und fidh fragt: 
was ift es nun, was jezt dies verrichten oder erleiden fol? alle Geftalten 
zerfließen, und aud wer fih nur ruhig umfieht, ſich ſchauderhaft unter 
Geſpenſter verjezt findet. Denn Allgemeines und Beſonderes, aus ver 
lebendigen Bereinigung herausgerifien und dann doch lebendig dargeftelt, 
kann nur als Schatten erfcheinen, und das Eigene, das ſich Herr Fichte hält 
zwifchen dem Allgemeinen und dem Befonveren, bat auch nur ein erfogenes 
Dafein. Hätten wir nun noch die Erläuterungen aus ver alten Geſchichte 
betrachtet, jo hätten wir bei vieler Anmaßung von befonvderen hiftorifchen 
Kenntniffen oder Offenbarungen nichts anders gefunten, als die gemeinften, 
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oberflählichften Anſichten, aber fo unhaltbar als abentenerlich in Verbin⸗ 
dung gebracht mit ver lächerlichen Hypotheje vom Normalvolle und von 
dem Erdgebornen. Die Nahweifung bierüber ift zu leiht, als daß wir 
bier den Raum damit ausfüllen follten. Daher haben num viele wol nicht 
Unrecht gethan, zur Ehre des Mannes zu glauben, es fei dieſe Darftellung 
des Weltplans und der Gefchichte gar nicht vie Hauptfache, ſondern nur 
eine Form, ohne welche dem Alles und überall deducirenden Berf. nicht 
wohl fei. Die Hauptſache aber, meinen fie, fei, dem Zeitalter die Wahr- 
heit zu fagen über feine Gebrechen. Allein auch fo vermißt Rec. mit 
Widerwillen die derbe und kräftige Art, mit der ein Mann, wie Fichte, 
follte aufgetreten fein, ven Leuten einmal für allemal fagend: Ihr feid ge» 
fommen, für Euer Geld meine Meinung von unferem Zeitalter zu hören, 
ich babe Euch aber nichts als Sünden und Schanven aufzubeden, und 
weiß nicht, wie tief Ihr etwa felbft darin fteden möge. Nun aber bie, 
immer ehrwürdige, Berfammlung bald anzureden, als hielte er fie für vie 
über jedes Zeitalter Erhabenen, dann mit vornehmer Herablaffung fie über 
ihr Richtverftehen zurecht zu weiſen, ein anderes Mal als eine orbinär 
gebilvete Gefellichaft, über deren Unterhaltungsfähigfeit man jedoch ganz 
bedenklich reden darf, dies ift eine fade Perfiflage, vie nur durch die naive 
Einbildung interefjant wird, daß man fie, wenn fie ihr fcherzhaftes Köpf⸗ 
hen verſteckt, nicht feben werde. Iſt dies etwa die erle Kunſt, das Ge⸗ 
meine mit Ironie zu behandeln, fo übe fie zu feinem Troſte der, welcher 
nothwendig mit dem Gemeinen verkehren muß; eines PBhilofophen aber 
iſt es durchaus unwürdig, mit einer Berfammlung, die er fo behandeln 
zu dürfen glaubt, fi über folde Dinge zu unterhalten. Dann müßte 
aud für einen folchen Zwed der Gegenſtand fchärfer und beftimmter auf- 
gefaßt, und das eigenthümlich Schlechte der Gegenwart ſtärker hervorgezo⸗ 
gen fein. Allein faft abfihtlih, möchte man meinen, find die Grenzen 
des dritten Zeita lters jo unbeftimmt als möglich gelaflen, damit nur die 
Dellamation ſich über das Leichtefte am meiſten ergießen könne; venn all- 
gemeinere Gegenſtände als der Materialismus ver Künftlinge und ber 
Skepticismus der Empirifer, und triwiellere als die parifer Encyklopädie, 
und die fogenannte berlinifche Aufffärung, laſſen ſich ſchwerlich denken. Nur 
ein zwiefaher Haß tritt fo beftimmt heraus, daß wir etwas dabei ver- 
weilen nrüflen, ver gegen das beſtehende Kirchliche Chriſtenthum, und der 
gegen bie Naturphilofopbie, beide beſonders wegen ter höchſt treulofen 
Darftellung merkwürdig. Der Verf. rühmt fehr ein Iohanneifches Chriften- 
thum, welches aber nichts ift, als der allgemeine Begriff ver religidfen 
Geſinnung ohne alles eigenthümliche Gepräge; und gerade fo fchreibt er 
e3 nicht nur dem Normalvolke, welches freilich ohne alles Beſondere war, 
fondern aud) dem Johannes zu, als das ächte, nur daß er es in ber Kürze 
am liebften mit paulinifhen Worten als pas Leben, Weben und Sein in 
Gott beihreibt. Dieſer Tohannes nun fol gar nichts von Entſündigung 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 41 
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willen, nichts davon, daß die Seligkeit von dem Anerkennen Jeſu als 
Meſſias abhänge, und worauf der Verf. einen befonveren Werth legt, 
denn er hätte wel Jeſum gern im Normalvolk, auch die jüdiſche Abs 
ſtammung Jeſu fol nach ihm zweifelhaft fein. So muß er aljo den erften 
Brief gewiß nicht gefchrieben haben, und die ſchönſten Stellen jeines Evan- 
gelii, unter anderen im IV. und VI. Kap. aud nit. Das Tolleſte aber 
iſt, daß der Verf, des Brief an die Ebräer, dieſes ganz mit der ‚bee 
ver Berföhnung angefüllten Briefe, aud zu dieſer ächt afiatifchen, gar 
nicht jüdiſchen Schule foll gehört haben. Neben vdiefem nun ſchmäht er 
gewaltig ein paulinifches Chriftenthyum, al® das "natürlide Produkt einer 
Zeit, wo fi der Wahn ver Sünde der Menſchen bemächtiget hatte,» aus“ 
geiprochen zuerft von Paulus, „der zwar auch den Gott Jeſu⸗ (der von 
feiner Sünde und feiner Berföhnung weiß) »innig erfannte», mit welcher 
Kenniniß er ſich denn an den Wahrheitsfinn ver Menſchen wenvete, da⸗ 
neben aber das fatale Projeft hatte „das Judenthum mit dem Chriften- 
thum zu vereinigen,“ und mit biefem Projekt, welches nun das Chriften- 
thum durch den Wahn von Sünde und Verfühnung verunreinigte, an das 
Raifonnement appellirtel Diefer gute Paulus, ver jo gewaltig gegen 
das Raiſonnement, als die menſchliche Weisheit nah dem Fleiſch, prote- 
ftirt, und e8 immer nur mit dem Wahrbeitsfinn, dem Geifte Gottes und 
tem geiftlih Richten, zu thun haben will, er ver ganze Briefe gejchrieben 
bat, um zu zeigen, daß das Chriftenthum mit vem Judenthum ſich nicht 
verträgt, ber fih, troz jenes Projelts, am meiften und liebften an vie 
Heiden wendet, und das Chriftenthum nie für einen neuen Bund aus 
giebt, ſondern an die älteften Verheißungen anfnüpft! Wahrlich jeder 
Schüler kann das Unkritifche dieſer Behauptungen ins Licht jezen. Aber 
freilich Tagegen ift Paulus nit zu retten, daß er die Mythe unrichtig 
verftanden, und vom Normalvolf nichts gewußt, ja wahrfcheinlich hat er 
auch nicht gewußt, was Fichte uns offenbaret, daß „Abraham dazumal 
ven Tag Jeſu gefehen, als Melchifevel, ver Normale, ihn den Erden⸗ 
Hoßigen geſegnet!« Von dieſem paulinifhen Chriftentbum wird nun das 
geſammte Kirchliche abgeleitet folgenvergeftalt. 

Mit feinem Vereinigungsplan wandte fih Paulus an das Raifonne- 
ment und machte den Begriff zum Richter, weldes Syſtem fehr will» 
kührlich Gnoſticiemus heißt. Ob er num diefes gethan im Sinn des dritten 
oder des vierten Beitalters, welche beide dieſe Maxime gemein haben, das 
joU einer rathen; wir aber wollten beides aus unferm Verf. felbft ale 
unmöglich erweiſen. Genug nun raifonnirte alles, und daraus ent 
ftand eine der Einheit ver Kirche gefährliche Vielheit der Meinungen, fo 
daß nichts übrig blieb, als das Begreifen zu unterfagen, wodurch nun 
freilih ein Stehenves, das vorhandene Begriffene zur Norm wurde (nur 
ift dies dem paulinifchen Verfahren offenbar entgegengefejt). Die Kirchen⸗ 
veformatien aber, „melde den Önofticismus eben fowol venwirft ala ber 
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Katholicismus⸗ (und doch follen beide paufinifch, alſo Gnoſticismus fein) 
„will jene Unfehlbarkeit auf die Bibel einfchränten, welches ein bei allen 
Sachkundigen fo unhaltbares Unternehmen ift, daß nichts übrig blieb, ale 
wieder an bie Einfiht des Volkes zu appelliren.a Die fchredliche Ber- 
wirrung hier verbient nicht näher erörtert zu werben, da jeder fie fich felbft 
löſen fann, wenn er nur fragt nad den Principien, wodurch die erften 
Lefer ver Schrift fie verftanden, und nach dem Verhältniß, in welchem bie 
Zeitphilofophie, von welcher die Bielheit ver Meinungen ausgeht, zur Ne- 
ligion ftehen fünne. Sehr verbraucht find aber, wie man fieht, bie Waf- 
fen, mit welchen ver Verf. vie kirchlichen Parteien beftreitet, der, mie die 
meiften Unkundigen vornehm Herabſehenden, bie Kirche und bie Theologie 
immer ba fucht, wo fie nicht find. Sträflich iſt auch im nörblichen Deutfdh- 
land, izt mehr als je, diefer treuloje Anfchein einer Vorliebe für ven Ka— 
tholicismus. Rec. glaubt, daß der Verf. nur deshalb heftiger gegen ven 
Broteftantismus polemifirt, weil ihm biefer näher ift; aber auch jenen Schein 
follte er vermieden haben, er, ein Meiſter, der gewiß nicht das Anfehen 
haben will, fih von den Schülern meiftern und lehren zu laflen! Wie 
fehr es übrigens ein vergeblicher Verſuch ift, durch leere Diftinktionen bie 
Sache des freien philefophifchen Forſchens ven ver Sache ver freien pro- 
teſtantiſchen Theologie trennen zu wollen, liegt genng am Tage. 

Doc, gehen wir zu dem zweiten, dem Haß gegen die Naturphilofophie. 
Für dieſe bat der Verf. eine befonvere Marterfamnter angebaut an bies 
Zucht⸗ und Strafhbaus des Zeitalter, und vie ganze Stelle ift fiher das 
Herrlichſte und Wichtigfte im Buche; wir find aber nur im Stande das 
Köflichite davon in aller Kürze mitzutheilen. Es giebt nämlid in dem 
dritten Zeitalter Einige „weniger von ihm Ergriffene, welche die Leerbeit 
feiner Marime, ven Erfahrungsbegriff zum Richter zu maden, fühlen, und 
daher umgekehrt das Unbegreiffiche als Weisheit fezen wollen. Dies beißt 
nur das direkt entgegengejezte Princip deſſelben Zeitalters, oder feine Reak⸗ 
tion gegen fich felbft.« Herrlicher Ausdruck für die herrliche Sahe! Aber 
wenn zwei entgegengefezte Maximen auf gleihe Weile in dem Zeitalter 
find, fo follte man denken, daß beide in Beziehung auf daſſelbe zufällig 
. fein müßten, und alfo fein Wefen in etwas Anderem zu fuchen wäre, fo 
daß unfer ganzes philofophifces Gemälde Gefahr läuft. Nur von dieſem, 
nicht von ihrem Gegenſaz könnte ja mol vie Reaktion ein geringerer Grad 
fein. Man fieht übrigens audy bier wieder das Poſitive aus dem Nega- 
tiven entftehen, (denn was jenem Wiberfprud zum Grunde liegen möge, 
in wiefern er Gefühl ver Leerheit ift, erfahren wir gar nit.) Um nun 
den Inhalt des fo Gefunvenen näher zu beftimmen, heißt es: „Don ver 
Dogmaticität des Zeitalter (deren Leerheit eben jene fühlen) fei die Mit- 
theilung eines beftimmten und befonderen Unbegreiflihen (ein neues Räth⸗ 
fel) zu erwarten. Da dieſes aus der Einfiht in jene Leerheit entitehen müſſe, 
entftehe e8 aus Raifonnement,« (ob wol jede Einfiht aus Raifonnemen 
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fommt? und das vierte Zeitalter feine Einſicht hat im vie Leerheit des 
pritten, oder auch nur ein räſonnirendes ıft? Solche unbeſtimmte viel- 
deutige Worte, die leicht wieder in einem anderen und höheren Sinne 
anderwärtd können genommen fein follen, find ein herrlicher Beſiz für 
unferen Berf., (und er ift fehr reich daran,) ralfo auf dem Wege des 
freien Denkens, welches bier (wie fchnell und gewandt der Fortichritt ift!) 
ein Erdenken und Erbichten wird. Das Hervorbringen aber eines Unbe⸗ 
greiffenen und Unbegreiflihen durch freies Dichten ift von jeher Schwärmen 
genannt worben;« die Reaktion alfo ift Schwärmerei. „Ale Schwärmerei 
nun will fi aud über vie Erfahrung erheben, und eben wie die Ber 
nunftwiſſenſchaft (die Fichtefche natürlih,, die Naturphilojophen aber be 
danken fi wol für die Ehre) das Univerfum wie aus dem Gedanken aufe 
bauen. Nur kann fie nit von dem Einen in fih geichloffenen (ja nur 
allzufehr in ſich verſchloſſenen und feftgerannten!) Grundgedanken ausgehen, 
fonvdern von gar vielen in Beziehung auf ihre höheren Gründe nie Mar 
zu machenden, über veren Erfindung (vielleiht wollen aber die Natur 
pbilofophen nicht erfinden, und bevauern Hrn. Fichte, daß er feine Ber 
nunftwiffenjchaft erfinden muß?) alſo auch Feine Rechenſchaft zu geben if, 
und welche aljo Einfälle von Obngefähr find, das heißt Einfälle, welde 
ihre Einheit nur in der finnlihen Individualität eines Jeden haben, over 
Einfälle aus der blinden Kraft des Denkens heraus, welche zulezt Natur- 
kraft iſt⸗ Aber follte nicht dann doch eine gewiffe Harmonie fein müflen 
zwifchen ver denkenden Natur und ver zu denfenden? Und alfo doch nicht alles 
bloß von Ohngefähr fein? Doch das Schönſte ift num, wie wir durch 
bie bünbigfte Deduktion zu dem Inhalt jener Schwärmerei gelangen. Räu- 
Lich, da die Einfälle. der Schwärmerei denkende Naturkraft find: fo gehen 
fie auch auf die Natur zurüd, und alle Schwärmerei wird nothwendig 
Naturphilofophie, woraus ſchon von felbft folgt, was ber Verf. auf einem 
andern faft jchlüpfrigeren Wege zu erweifen fucht, daß, »was die Schwär- 
merei Religion nennt, immer nur DVergötterung der Natur ifl.» Allein 
da auch das Normalvolf die Vernunft nur unter der Form des Inſtinktes 
befizt, follte nicht nach demſelben Schluffe pafjelbe auch von feiner Religion, 
dem Chriftenthume, gelten, und überhaupt in ver glüdjeligen erften Epoche 
Alles Naturphilofophie geweſen fein? Dies ift ein harter Punkt, und 
wir wären begierig zu feben, wie man vie Confequenz abweifen könnte. 
Mit ver Zauberei hingegen, welche der Raturphilofophie auch Schuld ge- 
geben wird, ift e8 nit fo arg, und es war wol mehr um das fchöne 
Wort zu thun! Eins aber, ohnftreitig der höchſte Gipfel, auf welchen 
fi die freie Kunft der Deduktion erhoben hat, ift noch übrig, woburd 
die Naturphilofophie ohne alle Hülfe einer hiſtoriſchen Erläuterung fo be 
ftimmt bezeichnet worven, daß jedes Kind auf der Straße fie erkennen 
fann. Nämlich von verfelben Schwärmerei, welche weſentlich als ein Den: 
fen der blinden Naturkraft in dem Menſchen befchrieben war, wird nun 
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gefagt, anderwärts (kraft welder Maxime aber wel anderwärts das Un- 
begreifliche probucirt wird?) fei zu Natur, vim vorliegenten Fall aber 
als Reaktion des dritten Zeitalters fei fie größtentheils Kunſt, weil fie 
ja aus einem bedachten Widerftreben, aus Miffallen an einer veutlidy ein- 
gefehenen Leere entftehe.u (Natürlich freilich! nur gut, daß wir das nicht 
gleich anfangs gewußt haben, fonft hätten wir die blinte Naturfraft und 
die ganze Naturphilofophie gar nicht erhalten!) »Auch ift in der Natur 
Aller, die vom dritten Zeitalter ausgeben, wenig Kraft zur Schwärmerei- 
Daber wenn nun die Schwärmer fhwärmen wollen,» fezen fie fi hin 
(aktiv, Kunft?) und laffen ſich einfallen (paffiv, Natur?), und wenn die 
Einfälle nicht fließen wollen, fo begeiftern fie fi (das ift nun offenbare 
Kunft) durch phyſiſche Reizmittel,« (Schade nur, daß nicht geradezu Brannt- 
wein und Opium genannt find, was ja weit grünblicher gewejen wäre, 
denn der Wein ift ja ven Gelehrten im gefchlofjenen Handelsſtaate er» 
laubt!), und wenn auch das nicht helfen will, fo nehmen fie ihre Zufludt 
zu den Schriften ehemaliger Schwärmer.« Schade nur, daß uns ber Verf. 
nicht noch Tas Gaſtmahl gönnte, uns die beften Mittel diefer Art zu 
nennen, das würde uns, da Beilpiele viel helfen, in der phyſiognomiſchen 
Kenntniß der Schwärmerei beveutend geförvert haben! Wir hätten wol nicht 
nur den Jakob Böhme gefunden und den Plotinus, fondern auch den Jordanus 
und den Spinoza, denn von dem Einen in ſich gefchlojfenen Grundgedanken 
ver Wiſſenſchaft ift ver Mann doch nicht ausgegangen, und Platon und viele 
Andere bürften eben des Weges herkommen, und vie Gefellfehaft vermeh- 
ren! — Rec. kann, da feine Beftrebungen auf einem andern Felde als 
dem ver eigentlihen Naturforfchung liegen, fein Naturpbilofoph heißen; 
aber foviel glaubt er von der Suche zu verftehen, daß fich in dieſer Stelle 
über die Naturphilofopbie außer ver Art und Kunſt des Sopbiften aud) 
die Gewandheit und Empfinpfamfeit des Sylophanten zeigt. Zu einer 
Vertheidigung ver Naturphilofophie gegen einen ſolchen Angriff fühlt fich 
alſo Rec. nicht berufen. Nur will er die Trage aufmwerfen, ob nidt in 
biefer Schilverung mehr als in ver gar zu ſchlecht ausgefallenen Darftellung 
des ganzen Zeitalters vie Abficht des Buches Liegen möge? Und wünſchen 
möchte er, daß der Verf. etwas vorfidtiger geweſen wäre in ben aufge 
ftellten Merkmalen! Denn zufammengefuhte und ausgeſuchte Einfälle, 
pie yecht gefucht fein wollten, und zauberifhes Aufbauen, des Zeitalters 
wenigftens, aus mandherlei Gedanken, nur nicht aus der durchaus Maren 
biftoriihen Anfhauung, und eigenliebige Betrachtung des eigenen Werthes, 
und Scheu vor der Mühfamkeit des Empirifchen, das alles kann man ihm 
vortrefflich zurücgeben! Hätte der Verf. uns aud etwas über vie Coms 
pofltion und den Styl der Schwärmer gefagt: fo fände fich vielleicht auch 
ein Bergleihungspuntt für beides, wie es in biefen Grundzügen iſt. Denn 
jo troden bin läßt ſich wenig Anderes barüber fügen, al® daß das viel» 
feitig verfehlungene Gewebe der Compofition der Verworrenheit des In- 
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haltes fehr fünftlich dient, und recht für Zuhörer gemacht ift, welche jedes⸗ 
mal nur das Eine vor fich haben, und wenn ihnen nad vielen Sonntagen 
etwas Anderes über denſelben Gegenftand geboten wird, jenes nicht mehr 
wiffen. So ſtimmt aud die Schreibart ganz zuſammen mit der ungleichen 
Behandlung, welche ven Zuhörern auch fenft wiberfährt. Wie reich in 
dem deducirenden Theil unbeftimmte vieldeutige Worte und Formeln ver: 
ſchwendet find, darauf ift ſchon hingedeutet. Bon viefen abgefehen, glaubt das 
Ohr nicht felten einem Vortrag beizumohnen, ver fich faft zu fehr ver ftreng 
pbilofophifhen Methode nähert für ein bloß gebilvetes Publikum. Dann 
nimmtfih aber der Verf. plözlich zufammen,” und beſchüttet, um es wieber 
gut zu maden, die Berfammlung mit einem bunten Pathos von anderen vagen 
Tlosfeln, worin Licht und Aether, Flamme und Woyen nicht geipart find. 
Rec. wäre and in dieſer Hinficht gern Über die Grenzen des Buches 
binausgegangen, um überhaupt über Fichte's fo merkwürbige Laufbahn 
als populärer Schriftfteller etwas zu fagen; allein er mußte ſchon vieles 
aus dem Buche felbft bloß anveuten, manches ganz übergehn. Dody vie: 
leicht macht fi dazu die Gelegenheit anderwärts. Damit aber die Auf 
gabe unterveß nicht zu fehr anmwachfe, und weil ohnedies tes Verfs. Sitt- 
lichkeit ohne Religiofität, wie er hier Har fagt, fich felbft nicht verftebt, 
für die Neligiofität aber aus einer fo frechen leidhtfinnigen Handlungs⸗ 
weile, wie bie in biefem Buch herrfchenve, ſich nicht viel erwarten läßt; 
weil ferner Fichte's hiftorifhe Kunft ven Profanen die Gefchichte offenbar 
nicht ausfchließt: fo wünſcht Rec. lieber aus dem vierten Zeitalter recht 
bald etwas vom Verf. zu hören, befonvers, daß feine Vernunftwiſſenſchaft 
nun endlid an der Phyſik ihre Schulpigfeit thue, ihr die Hegel zu geben, 
und was er und nun zeige, wie er „aus dem Einen Grundgedanken bie 
Dinge hervorgehen fieht, und fie bei diefem Hervorgehn auf der That er- 
greift,u beſſer als er die Gefchichte ergriffen hat. PB—y--8. 
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